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Der  Zusammenbrach 

der 

burgundiBcbeii  Herrschaft  am  Oberrheia 

HeiDrieh  Witte. 


I. 

Beim  Beginn  des  Jaiires  1473  mochte  dem  Landvogt  lla- 
genbacli  die  burgundiscbe  Herrschaft  fest  und  sicher  begründet 
erscheinen.  Zwar  fehlte  es  nicht  an  einzelnen  Wolken  und 
namentlich  das  Verhältnis  zu  Herzog  Sigmund  von  Österreich 
hatte  aufgehört  ein  so  freundschaftliches  zu  sein,  wie  es  das 
früher  gewesen  war.  ^)  IleizoiJi;  Si^niuiifl  hatte  seine  Rechnung 
1»ci  der  AlHanz  mit  Wnvl  von  Ümgund  nicht  ilTi  liiinleii:  er  hatte 
erwartet,  Karls  Beistand  zu  erhalten,  iiiu  die  s  eiioicueii  Lande 
seines  liauses  von  den  Eidgenossen  zurückzuerobern;  aber 
nachdem  er  an  Karl  den  Preis  für  diese  erwartete  Hilfe  mit 
seinen  Erblanden  am  Oberrhein  gezahlt  hatte^  war  jener  nichts 
weniger  als  bereit  gewesen  um  Herzog  Sigmunds  halber  Krieg 
mit  den  Eidgenossen  anzutaimen  Der  Gedanke  lag  nahe  für 
Herzoix  Siiinuind.  dann  auch  seine  ver[>fändeteii  LandtJ  zurück- 
/lU'i werben.  In  diesem  Wunsche  begegnete  er  sich  mit  den 
Eidgenossen,  die  ihrerseits  nach  unserer  früliorn  Darstellung 
gegründete  Ursache  hatten  sich  den  burgundischen  Nachbar 


')  Cf.  Witte  Beziehungen  Herzog  Sigmunds  a.  a.  0.  p.  29  flf.  Vergl. 
N,  F.  üaud  1,  133. 

Z«iUcbr,  r.  GMch.  d.  Ob«rrU.  K.  V.  II.  1.  1 
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fortzuschaffen.  Es  kam  zu  Yerbandlungen  zKvIschen  beiden 

Mächten,  wobei  die  burgundische  Vermitthing  ausgeschlossen 
wurde,  und  es  schien  die  Miiuli»  likeit  vorliaiidcn,  dass  Herzog 
Sigmuud  und  die  EidLinioböen  auf  Kosten  liui  i:inids  sich  ver- 
einigten. Uageubach  gelang  es  dieser  Gefahr  vorzubeugen, 
allerdings  nur  so,  dass  er  mit  Herzog  Sigmund  einen  neuen 
Vertrag')  abschloss,  worin  diesem  die  ausgiebigsten  Ver^ 
sprechungen  für  einen  Krieg  mit  den  Eidgenossen  gemacht 
wurden.  Burgundischerseits  dachte  man  nicht  daran  den  Ver- 
trag zu  halten;  er  war  nur  ein  auirenldicklicher  Notbehelf, 
und  inzwischen  hatten  die  NCrlnuKlhiiiiien  mit  Kaiser  rYiednch, 
dem  Haupte  des  Hauses  Habsburg,  zu  einem  Resultat  geführt, 
dass  man  nicht  mehr  nötig  hatte,  auf  Herzog  Sigmund  über- 
mässig Rücicsicht  zu  nehmen.  Auch  hier  hatte  Hagenbach 
seine  Hand  im  Spiel  gehabt:  er  war  es  gewesen,  der  die  Ver- 
handhin^en  mit  dem  vorsichtigen  Kaiser  in  Floss  gebracht 
und  (las  i*rojekt  der  N'eriiialiluu';  des  einzigen  Sohnes  Kaiser 
Fiit'tlrichs,  des  Erzherzojis  Maximilian,  mit  der  Erbin  Kails 
des  KiiliiH  n,  Maria  von  Burgund,  der  Ausführung  nahe  ge- 
führt hatte.*) 

Wurde  dies  Vorhaben  in  der  That  verwirklicht,  so  musste 
die  burgundische  Herrschaft  in  den  verpfändeten  Gebieten 
ausserordentlich  gekräftigt  werden,  verwuchsen  doch  die  In* 

teressen  beider  Häuser  auf  diese  Weise.  Das  mag  der  Grund 
gewesen  sein,  dazu  das  übermässige  Vertrauen  auf  die  Macht 
seines  Herrn,  warum  Hn^renbach  die  Gt  fahren,  die  in  seiner 
näch&ten  Nähe  aultauchten,  nicht  uur  unterschätzte,  sondern 
sie  noch  steigerte  und  mutwillig  hervon  ief.  Wir  sahen  bereits, 
wie  die  Furcht  vor  den  burgundischeu  Annektionsgeltisten  es 
zu  Wege  brachte,  dass  die  kleinen  selbständigen  Gewalten  am 
Oberrhein  sich  zu  der  sogenannten  „Niedern  Vereinigung"  zu- 
sammenscharten, hlv  Kidgenossen  und  namentlich  Bern  hatte 
der  I/andvout  dun-li  die  licdrohuiig  der  .Selhsländiixkeit  des  en« 
verbündeten  Mülhausen  aufs  emptindlichste  verletzt  und  schou 
war  in  Anlass  davon  das  Projekt  einer  Defensivallianz  zwischen 
beiden  Bünden  aufgetaucht;  anderseits  war  das  ja  auch  der 
Grund,  warum  namentlich  Bern  den  Abschluss  eines  ewigen 


»)  1472  Aug.  12  d.  Witte  1.  c.  r  ^^8. 
Cf.  Bauscii,  die  burguadiücbe  Ucirat  Maximilianä  I.  p.  65  ff. 
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Friedens  mit  Herzog  Sigmund  aufs  eifrigste  förderte.  Man 
hätte  meinen  sollen,  dass  Hagenbach  als  einsichtiger  Staats- 
maDQ  die  Eidgenossen  wenigstens  nun  so  viel  wie  möglich, 
um  sie  von  der  drohenden  Koalition  abzuziehen,  über  die  Ab- 

sicliten  Karls  beruhigt  hätte;  aber  die  burgundische  Pohtik 
jeuer  Tage  führte  zweierlei  Sprache  gegenüber  den  Kidge- 
nossen. Wählend  Iviui  sich  in  den  freundschaftlicli<teii  Ver- 
sicherungen erging,  forderte  Ilagenbach  zum  Kriege  geradezu 
heraus.  Hagenbach  war  Sundgauer  mit  einigem  burgundiscben 
Firnis;  er  teilte  den  Hass  und  die  Vorurteile  seiner  adligen 
Landsleute  wider  die  Schweizer  und  scheute  sich  nicht  trotz 
seiner  hohen  amtlichen  Stellung  die  groben  landläufigen  Schimpf- 
worte wider  sie  zu  gebrauchen ja.  er  verstieir  sich  zu 
Äusserungen,  die  eine  unmittelbare  IJedrohung  üeriis  und 
sdnes  Besitzstandes  enthielten,  und  dieses  hatte  nicht  unter- 
lassen es  sich  zu  merken.  Sein  Unglück  war  es  wie  das 
seines  Herrn,  dass  sie  nicht  recht  Gelegenheit  gehabt  hatten 
die  Tüchtigkeit  der  Eidgenossen  im  Felde  zu  erproben;  ihre 
Siege  über  Herzog  Sigmund  niocliten  dem  Landvogt  keine 
grosse  Wertsellätzung  abgewinnen,  da  dieses  Fürsten  Regiment 
bei  ihm  in  keiner  sonderiicheu  Achtung  staud;  er  schätzte 
sie  schwerlich  höher  als  die  Lutticher  und  Genter,  die  er  vor 
sich  hergetrieben  hatte. 

In  dem  eigenen  Gebiet  war  dagegen  bis  dahin  keine  nen- 
nenswerte Opposition  entstanden,  soweit  sich  das  bei  der 
Dürftigkeit  unserer  (^Uiellen  beurteilen  lässt.  Die  Ritterschaft, 
die  dnch  am  meisten  von  seiner  Wirksamkeit  betroffen  war, 
regte  sich  nicht;  die  Städte  mochten  ilin  furchten,  aber  einst- 
weilen hatten  sie  nur  Gruud  seine  AYirksamkcit  zu  seinen, 
die  ihnen  Ruhe  und  Sicherheit  gebracht  hatte.  Freilich  ist 
dies  Urteil  in  einer  Hinsicht  sehr  unvollständig;  wir  wissen 
gar  nichts  über  Hapfenbachs  sittliches  Verhalten  in  dieser  Zeit* 
Schwerlich  ist  aii/.uiiehmen.  dass  Hagenbach  bloss  in  seiner 
letzten  Zeit  so  schwere  Ausscliweifmigen  begangen  hat,  eben- 
sowenig wie  er  erst  zuletzt  seinen  gänzlichen  Mangel  au  Sinn 
für  Recht  bethätigt  haben  wird;  aber  so  Iinge  kein  allge- 
meiner Grund  zur  Unzufriedenheit  war,  so  lange  hatte  man 


')  Däodliker,  Ursachen  und  Vorspiel  der  Burguuderkriegc  p.  40  stellt 
«insefaies  SBtiinmea. 

1* 
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in  jener  rohen,  sittenlosen  Zeit  auch  keine  Veranlassung  ein- 
zelne Vuiliille  besüiiders  zu  buchen.  Anders  \vur(le  es,  als 
eine  Veranlassung  zu  allgenieinster  Unzufriedenheit  eintrat, 
als  der  Landvogt  die  Bevölkerung  da  angritf,  wo  ein  Volk 
stets  und  am  meisten  verwundbar  ist,  als  er  eine  neue  Steuer 
auflegte,  zu  deren  Erhebung  er  kein  Kecbt  hatte,  die  ausser- 
dem dem  Volke  doppelten  Hass  einflösste,  weil  sie  neu  und 
fremd  war. 

n. 

Die  beiden  letzten  habsburgisclien  Herrscher,  Herzog  Al- 
brecht der  Verschwender  und  Herzog  Sigmund,  hatten  voll- 
ständige Raubwirtschaft  getrieben:  das  eine  Loch  wurde  zu* 
gestopft,  indem  man  ein  anderes  eröffnete.  Das  alles  war 
anders  geworden,  als  mit  der  neuen  burgnndischen  Herrschalt 
auch  eine  geordnete  Verwaltung  in's  Land  eekomraen  war. 
Die  burgundische  Rec^iening  hatte  die  verptainlrten  Lande  so 
wie  sie  waren  übenichuien  müssen,  und  sul bitverständlich 
hatte  die  neue  Verwaltung  unter  diesen  Verhältnissen  viel  Geld 
gekostet,  ganz  abgesehen  von  den  Summen,  welche  die  Ein- 
lösung einzelner  Herrschaften,  wie  wir  sahen,  gekostet  hatte. 
Karl  der  Kühne  war  aber  em  viel  zu  sparsamer  Hauswirt, 
als  dass  er  sein  Geld  nutzlos  geopfert  hätte;  er  verlangte  nicht 
bloss  Verzinsung'  des  angelegten  Kapitals,  sondern  auch  Über- 
schüsse. Nun  Anfang  an  war  die  Absicht  gewesen  wie  in 
Justiz  und  Verwaltung  so  auch  in  der  Besteuerung  Gleich- 
förmigkeit mit  den  übrigen  burgundischen  Landesteilen  herbei- 
zuführen; dass  man  mit  dieser  Absicht  nicht  gleich  heraus- 
rückte, war  natürlich,  und  zudem  musste  die  neue  Verwaltung 
vorab  die  Hilfsquellen  des  Landes  und  die  Einkünfte  des  Lan- 
desherrn kennen  lernen,  was  in  dem  alluenieinen  Chaos  der 
bisherij^en  Regierung  nicht  so  leicht  zu  erreichen  war.  Wahr- 
schemiich  ist  die  erste  Küniniission  mit  dieser  Aufgabe  nicht 
fertig  geworden 0  und  die  Auskunft-),  welche  Karl  von  dem 
frühem  habsburgischen  Regierungskoliegium  zu  Ensisheim 
über  seine  Einnahmen  seitens  seiner  Vasallen  erhielt,  mochte 
ihn  schwerlich  zufried^  stellen.  Es  darf  uns  daher  auch  nicht 

>)  Cf.  Zeitschr.  f.  Gesch.  d.  Oborrh.  N.F.  I  p.  134. 
*)  Cf.  di«  arkandlichen  BAilagea. 
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wundern,  wenn  wir  vernehmen,  dass  im  Jahre  1472  auf  Be- 
fehl des  Herzogs  eine  allgemeine  Untersuchung  abgehalten 
wurde  über  die  Einkünfte»  welche  die  Herrschaft  zu  beziehen, 
und  die  Lasten,  welche  sie  zu  tragen  hatte.  0  Im  folgenden 
Jahre  war  es  dann  ein  sehr  geringfügiger  Anlass,  der  wohl 
mehr  als  Vorwand  dienen  sollte,  wodurch  es  zur  Eiotuhruiig 
einer  neuen  Steuer  kam.  Herzog  Sigmund  schuldete  seit 
längerer  Zeit  dem  Ritter  Marquard  von  Baldeck  emc  Summe 
Geldes,  die  mit  den  Zinsen  auf  die  Höbe  von  10  400  Gulden 
gewachsen  war^,  wofür  verschiedene  Edle  und  Städte  des 
Sundgau  Bürgschaft  geleistet  hatten.  Nach  längerm  Wider- 
streben übernahm  endlich  Herzog  Karl  die  Schuld;  er  yer- 
unliiete'),  dass  diese  Summe  wieder  eingebracht  werden  sollte 
durch  eine  Autiage  auf  den  Wein.  Diese  Verfügung  gab  Ver- 
anlassung zur  Einführung  des  bösen  Tiennigs,  der  im  eigent- 
lichsten Smne  des  Worts  die  burgundische  Herrschaft  unter- 
graben hat 


Gachard  veruti'entlicbt  in  seiocr  Ausgabe  von  Barante,  bistoire  des 
dacs  de  Bourgogoe  II  p.  706  ant  dem  Archi?  wa  Dt$oii  einige  Anszflge 
von  Aktenetaeken,  denn  VeiOffonttiehiiog  nicbt  bloM  fflr  aiuem  Gegen- 
stand, sonderik  auch  für  die  Getcbichte  der  oberrbeinischeD  Gebiete  filier- 
haopt  Ton  ganz  herrorragender  Bedeatong  wftre.  Diese  Anasflge  sind  bei 
der  geringen  YerbreitaDg  der  Gachard*aeheii  Auagabe  gar  nieht  belouint 
geworden.  Die  widit{gstoa  AkteDStftdie  aind: 

1.  Inatmktion  des  Henoga  vom  26.  Uai  1469  an  GaflUuime  de  la 
Baoiiie,  den  er  mit  Jean  de  l'Eataqoea  an  die  EidgeooBaen  aandte,  um  die 
KriegaeatacbidfgiUig  ?on  lOOOOfl.  an  erlegen. 

2.  Protokell  tttrar  die  Beaitzergreifung  der  TerpflUideten  Lande  aeitona 
der  bnigitndiachen  KommiMion.  Chuibard  führt  daraus  an,  dass  die  Korn* 
mlasion  am  28.  Joni  1469  in  Gegenwart  Hersog  Sigmunds  von  Rbeüfelden, 
an  demselben  Tage  auch  von  dem  rßUm"  bei  Bbemfelden,  am  29.  Ton 
Sickiagen,  am  80.  Yon  Laofenbnrg  nnd  an  den  folgenden  Tagen  Ton  den 
Sbrigen  Flttaen  Beaits  ergriffen  hfttte^  Es  enthalt  statistische  Einael- 
beiten  aber  jeden  der  FlAtse,  das  Resultat  der  von  den  Eommissarea  ein- 
gesogenen Erkondignngen  Ober  die  Rechte  des  Hersogs,  die  Verwaltung 
des  Landes  etc. 

8.  Die  Origmalurknnden  Aber  die  Besitsergreifiing  Jeder  Stadt  nnd 
die  Eidealeistnng  der  Bewohner. 

4.  Die  anf  die  erwähnte  Enquite  besflgüchen  AktenstOcke  ete. 

*)  Witte,  Beziehung  p.  S5»  cf.  auch  p.  187  des  vorhergehenden  Bandea* 

Am  28.  Mars  1473  ci  Gachard  1.  c. 
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Leider  schweigen  sich  unsere  Quellen*)  üher  die  Steuer 
selbst  fast  vollständig  aus,  sie  erwähnen  lediglich  die  That- 
sache,  dass  für  ein  Mass  Wein  ein  Pfennig  bezahlt  werden 
musste,  und  sind  alle  einstimmig  darin  zu  bezeugen,  welche 
Erbitterung  diese  Steuer  erregte;  wie  sie  aber  erhoben 
wurde,  ob  der  KauUi  oder  Verkauiti  .Nie  zu  trappen  hatte, 
ob  auch  der  für  den  Hausgebrauch  sclbsti^ezGueue  Wein  ilir 
unterlag,  darüber  wissen  wir  einstweilen  nichts.  Dass  die 
Steuer  nun  solchem  Widerstande  begegnete,  dafür  waren  die 
verschiedensten  Ursachen  wirksam.  Zunächst  und  vor  allen 
Dingen  kommt  in  Betracht,  dass  die  Steuer  von  einer  unver- 
hältnismässigen Höhe  war,  wenngleich  uns,  die  wir  nur  zu 
leiclit  den  Wertmesser  unserer  Zeit  anlegen,  diese  Abgabe 
recht  mässii,^  ersdieinen  will;  und  das  ist  ein  Gesichtspunkt, 
der  bisher  noch  gar  nicht  beachtet  worden  ist.  Der  Wein 
war  in  den  letzten  Jahren  im  Elsass  ausserordentlich  wohl 
geraten,  so  dass  er  spottwohlfeil  war.')  Im  Jahre  1470  wurde 
ein  Ohm  guten  Weines  um  1  Pfund  5  Schilling  verkauft, 
während  der  gemeine  Wein  nur  10  Batzen  kostete;  im  fol- 
genden  Jahre  war  der  Wein  so  wohl  geraten,  dass  man  nicht 
genug  Fässer  auftiTÜ^eii  konnte,  den  Mnst  aufzubewahren,  und 
dazu  war  er  sehr  gut.  Über  das  Jahr  1472  fehlen  uns  die 
Nachrichten,  wir  wissen  nur,  dass  der  Sommer  sehr  heiss  war. 
Das  Jahr  1473  war  wiederum  ein  ausgezeichnetes  Weinjahr, 
so  dass  ein  Ohm  guter  Elsässer  3  Schilling  und  Breisgauer 
2  Schilling  3  Pfennig  kostete;  des  Suudgauer  und  Basler 


^)  Scbiltir-Königshofen  p.  371;  Strassburger  Arcbivchronik  im  Code 
bistorique  de  Straasboorg  p.  Id5  erw&haen  die  Eiotübnuig  ohne  Angabe 
des  Zeitpunktaa. 

^  Cf.  TbaDoer  Gbronik  von  Tscbamaer,  Kolmar  1864  p.  632  o.  634. 

Vgl.  darüber  Hanauer  Stades  ^conomiqaes  sur  rAl>ace  andenne  et  mo- 

derae  t.  II:  Denrees  et  Salaires  p.  29.  Ebenda  findet  man  aiicb  das 
nötige  übrr  die  damaligen  INTaj^sverhällnisse  p.  lf>fT  Die  Wert-'  ^ind 
natürlich  sdir  schwanken«!  tur  cin/clne  Zciton  niul  könüen  nur  aoiuil'-  rnd 
bcsiininil  werden.  Für  uns  Koiiunon  in  Ht'trachi  FiidtT,  Oinn  nnd  Masj^, 
dazu  iSaum  und  Viertel.  Im  allgemeinen  dart  man  annciimeu,  dass  das 
Mass  durchschnittlicli  l^a  bis  V,^  Ltr.  enthielt;  ilt-r  Sanm  enthielt  etwa 
8  Ohm,  dieser  teilte  sich  in  12  Viertel  und  '18  Masä.  Wir  halten  danach 
1  Ohni  k  12  Viertel  k  4  >iass  ä  l'  j  his  P4  Ltr.  Ühtr  die  Weinpreise 
cf.  auch  Knebel  p.  lü  sowie  die  Übersicht  bei  Hanauer  i.  c.  p.  38  uud 
die  Taheile  p.  331. 
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Weines  „so  etwas  ungeschmackts"  achtete  man  nicht. ^  Legen 
vir  diese  Wertangabe  zu  Grunde,  so  ergiebt  sich  für  das 
Mass  guten  Elsässer  Weines  ein  Preis  von  Pfennig, 
der  sich  im  Kleinverkauf  natürlich  steigern  musste.  Andere 

Angaben  lauten  höher  and  niedri^^er,  aber  iinmcihin  stellt 
sich  der  Preis  des  Weines  ausseioidciitlicli  niedrig-),  so  dass 
wir  hoch  grellen,  wenn  wir  einen  mittleren  Wert  von  2  Pfennigen 
pro  Mass  annehmen.  Diese  Preise  gelten  selbstverständlich 
erst  fdr  den  Herbst  1473,  aber  die  Aussicht  auf  eine  gute 
Weinernte  und  die  voraufgehenden  guten  WeiDjahre  werden 
die  Preise  derartig  gedrückt  haben,  dass  sie  nicht  wesentlich 
verschieden  gewesen  sind. 

Es  ist  sehr  Nsaln^clieinlich,  dass  dieser  verhiiltnisHKissig 
niedrige  Preis  die  burgundischen  Machthaber  verlockt  haben 
mag,  den  Wein  zu  besteuern;  aber  desshalb  war  die  Steuer 
dem  Elsässer  und  badischen  Oberländer,  die  beide  einen 
guten  und  reichlichen  Trunk  zu  schätzen  wissen,  nicht  weniger 
empfindlich  und  drückend.  Es  scheint  aher  nicht  einmal 
bei  dieser  neuen  Steuer  sein  Bewenden  gehabt  zu  liaben.  Im 
fol^renrlf^ii  Jahre  verhingte  Hagonbach  weiter  von  der  Stadt 
Rheinielden,  dass  von  jedem  8aum  Weines,  der  im  Hause  ge- 
trunken wurde,  3  Schilling  bezahlt  würden.  Damals  war^ 
die  Weinpreise  noch  weiter  gesunken,  so  dass  Ende  des  Jahres 
U73  der  Saum  des  besten  Breisgauer  Wems  überhaupt  nur 
10  Schilling  kostete.  Wenn  er  das  von  Rheinfelden  verlangte, 
so  wird  diese  Steuer  auch  sonst  schua  in  Übunp:  jrcwcscn  sein. 
Die  Sache  wurde  dadurch  nicht  besser,  dass  die  öteuer  einen 
jeden,  Hoch  und  Gering,  traf,  dass  kein  Stand  davon  be- 
freit war.  Hauptsächlich  lastete  sie  doch  auf  dem  kleinen 
Mann,  dem  sie  in  dem  weinreichen  Lande  den  täglichen  Trunk 
verteuerte. 

Dazu  kam  noch  etwas  anderes,  wodurch  die  Steuer  noch 
einen  besonders  gehässigen  Charakter  erhielt.  Die  Steuer 
war  auch  widerrechtlich  in  jeder  Beziehung.  Wie  fast  ulx  lall 
damals  in  Deutschland,  war  auch  die  österreichische  Regierung 
m  den  Vorlanden  eine  wesentlich  ständische  gewesen;  der 
Landesherr  konnte  nicht  einfach  durch  Verordnung  eine  neue 


*)  Tbnn'  or  Chrcinik  p  f)?>A. 

^)  Hauauer  p.  HS,  cf.  aucli  Kuebel  p.  40. 
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Steuer  einführen,  sondern  war  von  der  Bewilligung  der  drei 

Stünde,  wie  sie  auf  dem  Lundlag  vertreten  waren,  ahliän^ig. 
Herzog  Karl  hatte  die  Regierung  in  dem  Umfange  iil)ernoHiiiien, 
wie  sie  Herzog  Sigmund  geführt  hatte:  auödrückiicii  hatte 
Karl  sich  zudem  durch  einen  Artikel  des  Vertrages  von  St. 
Omer  verpflichtet  das  Land  bei  seinem  alten  Herkommen  zu 
belassen  und  keine  neuen  Auflagen  und  Steuern  m  erheben. 
Nur  kraft  Bewilligung  der  Stände  konnte  demnach  diese  Steuer 
erhüben  werden.  Dass  dies  geschehen  wäre,  wird  nirgends 
bezeugt,  und  si)ätei"  wird  die  Erhebung  gegen  die  burgundische 
Herrschaft  ausdrücklich  damit  begründet,  dass  dem  Lande 
widerrechtlich  neue  Steuern  auferlegt  wären;  das  konnte  aber 
nur  für  den  Fall  zutreffen,  dass  die  Stände  ihre  Einwilligung 
nicht  gegeben  hatten.  Dieselben  hatten  auch  gar  keine  Ver- 
anlassung dazu.  Bei  ausserordentlichen  Gelegenheiten  pflegten 
die  Stände  mit  ausserordentlichen  Bewilligungen  nicht  zurück- 
zuhalten. Hier  aber  war  gar  kein  Anlass  eine  so  lästige 
Steuer  zu  bewilligen,  am  allerwenigsten  an  Herzog  Karl,  der 
nicht  der  natürliche  Landesherr,  sondern  lediglich  der  Pfand- 
herr war. 

So  begreift  man,  wie  die  Bevölkerung  diese  Steuer  so  recht 
als  Blutsteuer  empfand  und  ihrem  Urheber  grimmigen  Hase 
nachtrug. 

Die  neue  Steuer  nnisste  somit  zu  einer  Machtprobe  werden 
für  die  bui  gundisi  he  Herrschaft.  Bei  der  Spärlichkeit,  womit 
unsere  Quellen  tiies^tMi.  lässt  sich  nicht  erkennen,  auf  welchen 
Widerstand  Hagenbach  bei  der  Einführung  stiess.  Dass  die 
Bitterschaft  sich  geregt  hätte,  davon  verlautet  nichts;  der 
einzelne  Ritter  war  nicht  mehr  in  der  Lage,  dem  allmächtigen 
Landvogt  Widerstand  entgegen  zu  setzen.  Anders  aber  stand 
es  mit  den  Städten,  und  hier  scheint  es  nicht  so  glatt  abge- 
gangen zu  sein,  lut  Sunden u  waren  es  Pmsisheim  und  Thann, 
von  denen  wir  wissen,  da^s  sie  der  neuen  Steuer  den  hart- 
näckigsten Widerstand  entgegensetzten,  und  es  ist  sehr  be- 
zeichnend, dass  sie  später  sich  auch  zuerst  im  Sundgau  wider 
die  burgundische  Herrschaft  erhoben  haben;  auf  dem  rechten 
Rheinufer  wissen  wir  nur  von  Breisach,  obwohl  es  nach  dem 
ganzen  sonstigen  Verhalten  der  vier  Waldstädte  wahrschein- 
lich ist,  dass  auch  fsie  sich  der  neuen  Steuer  widersetzten.  Ge- 
naueres ist  jedoch  nur  von  Thanu  und  üreisach  bekannt. 
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Thann  wurde  mit  Gewalt  unterworfen.  Wie  der  Landvogt 
später  in  seinem  Prozess  beteuf^rt,  hatte  er  ausdrucklich  Rück- 
sprache mit  dem  Kaiser  und  Herzog  Karl  gepflogen,  ehe  er 
seine  Massregeln  ergriff,  um  die  widerspenstige  Stadt  zum  Ge- 
horsam zu  zwingen 

Er  bot  (laiiii  flie  Landschaft  auf,  rückte  am  3.  .luli  vor  die 
Stadt,  eroberte  sie  noch  an  demselben  Tage  und  hielt  nun  ein 
schweres  Strafgeridit  ab,  das  wohl  darauf  berechnet  war, 
Schrecken  und  Furcht  unter  den  übrigen  Städten  zu  verbreiten. 
Am  andern  Morgen  Hess  er  zahhreiche  Bürger  zum  grossen 
Teil  noch  nackt  aus  den  Betten  reissen.  Ein  Teil  von  ihnen 
wurde  auf  das  Rathaus  geführt*  hier  mussten  sie  ihre  Waffen 
abliefern,  soweit  sie  solche  bei  sieh  hatten,  und  sciiwoien.  nur 
mit  Erlaubnis  Hagenbaclis  von  Ort  und  Stelle  zu  gehen.  Die 
andern  Bürger,  etwa  30  an  der  Zahl,  liess  er  gefesselt  auf  den 
öffentlichen  Platz  der  Stadt  führen,  um  sie  dort  enthaupten  zu 
lassen.  »Also  wurden  der  armen  unschuldigen  Märtyrer  vier 
enthauptet  mit  Gewalt  und  ohne  Recht;  die  liess  er  zu  Schmach 
und  Furcht  der  Menschen  also  elend  und  tot  vor  ihren  Weibern, 
Kindern  und  Freunden  etliche  Tage  an  den  Gassen  liegen"; 
die  anilLiii  wurden  durch  Fürl)itte  der  T"^msteheiiden,  wwunter 
der  Graf  Osw^ald  von  Tierstein  und  Herr  Hans  Ehrhard  von 
Reinach  und  andere  Ritter  und  Knechte  waren,  Yor  der  Hin- 
richtung bewahrt,  dafür  aber  strafte  er  sie  am  Vermögen  und 
nahm  ihnen  was  ihm  gerade  recht  war.") 

Chronologisrhe  Auhallsimnktf  lassen  sich  nur  indirekt  pfewinnen. 
Das  liezüglicho  Edikt  Karls  vom  2s.  Miirz  wird  im  April  zur  Puhlikatioii 
und  Au'-fütirun»  gt-koinmeii  si  in.  \'on  der  Zeit  al)  wird  ;>icli  aach  der 
VVidiTstand  Tlianni  datifren.  Dass  llat;«M)hacli  nicht  sofort  tinsi  hrilt,  wird 
seine  ürsaclie  <ia  in  hah«  n,  da^  er  >Viihreud  dieser  Zeit  bestslndig  abvvestud 
war.  Kr  war  zu  Konstanz,  vi  rweiltn  danu  Ende  Mai  hei  Herzog  Sigmand 
in  Innsbruck,  war  dann  auf  drm  Keich  lag  zu  Augsburg  und  weilte  schliess- 
lich beim  Kaiser  in  Baden-Baden. 

^)  Den  auffnlirliclien  Bcrichl  hat  Schilling  p.  80.  Rt  imchronik  cap.  31 
weichi  in  einzelnen  I'unkten  all.  Die  Darftelhinij  von  Scbillitii^  wird  ahrr 
in  dl  r  Hauptsarhe  hestatiut  durch  eine  urkundliche  Noti/-  im  Strassbiirg. 
.Stadtarchiv  vom  4.  Juli  1473,  dass  Hagenbuch  am  3.  Juli  mit  der  Lmd- 
schait  vor  Thann  gezogen  war,  dasselbe  noch  am  selben  Ta^o  Prolin,  4 
enthauptet,  an  20  gefangen  und  etliche  von  der  Stadt  veisclucki  liabu. 
Slrasbg.  St.  A.  AA.  267  ~  Die  Strassburgtr  Archivchronik  p.  185  erzählt, 
dass  Ha.  5  iUisherreu  zu  I  hauu  habe  hinrichteu  lassen^  wahrscheiulich 
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Das  war  ein  Strafgericht  nach  welscher  uti<l  niederländischer 
Art,  wie  es  wohl  passte  zu  den  wilden  Eiueuten,  die  durt  nicht 
selten  stattfaudc^n,  nicht  aber  für  diese  stillen  Städtchen  am 
Oberrhein  und  im  Sundgao.  Wenn  Uagenbach  übrigens  ge- 
glaubt hatte,  durch  dies  summarische  Verfahren  auch  Breisach 
einschüchtern  zu  können,  so  hatte  er  sich  sehr  geirrt  Die  Stadt 
beharrte  auf  ihrem  Staiuipunkt,  nicht  verptlichtet  zu  sein,  die 
Steuer  zu  /;ih!en.  Mit  dramatischer  Lebendigkeit  schildert 
uns  der  lieimchroaist  das  Aultreten  Hageubachs  vor  Burger* 
meister  und  Hat  von  Breisach  *)i  da  es  gUt,  die  Stadt  zur 
Einwilligung  in  den  bösen  Pfennig  zu  vermögen.  Die  ionere 
Wut  des  Landvogts  über  die  Selbständigkeit  der  Stadt  bricht 
hier  mit  elementarer  Gewalt  hervor.  Den  Bürgermeister,  der 
ihm  die  ablehnende  Antwort  des  Rates  mitteilen  will,  hisst  er 
gar  nicht  aussprechen.  .,l^nd  solte  dich  der  ritt  schütten^)  und 
Ijett  ich  dich  vor  dem  tur,  ich  lernte  dich  anders  kalienzwor." 
Ein  harndoses  Wort  des  Bürgermeisters  fasst  er  so  auf,  als 
ob  derselbe  ihn  Lügner  heisst,  und  in  der  Wut  will  er  sich 
gar  mit  der  Waffe  an  dem  armen  Stähellin  vergreifen.  Aber 
alles  Wüten  half  ihm  doch  nichts.  Die  Stadt  lehnte  unter 
Berufung  auf  die  von  Karl  eingegangene  Verpflichtunj:  und 
den  von  flajienbach  selbst  geleisteten  Eid  es  ab,  den  hosen 
Pfennig  zu  zahlen.  Der  Laudvogt  machte  einstweilen  gute 
Miene  zum  bösen  Spiel;  er  gab  der  Stadt  anheim,  bei  Herzog 
Karl  um  Erlass  der  Steuer  einzukommen  und  verbie.ss  ihr  dabei 
seine  guten  Dienste.  Im  Stillen  hegte  er  aber  andere  Pläne, 

ist  der  Irrtum  so  entstaiideri,  dnss  die  zu  Ensisbeiro  aus  demselben  Grunde 
voll/-(iK»'iH'  Hinriclitr.np:  rnit  einbrLrriffen  ist.  Dif  Tli;itsacheii  selbst  ergobeu 
sich  übriiTcns  zur  Kvidenz  aus  dein  spiitorn  rroze>svorfahion  wider  Ha., 
bei  dorn  die  widerrechtliche  Hinrichtung  der  Thaoner  Bürger  der  Uaupt- 
anklageartikel  ist. 

')  Über  Uageubachs  Versuch,  in  Rrnisach  den  bösen  Pfennig  einzu- 
führen und  über  die  sich  daran  knüjifeiHlen  Verwicklun^pn  bändelt  der 
Reimcbronist  c/ip.  34,  8',  86.  45.  46,  47.  Auch  hier  lassen  sich  die  cltruno- 
lütJiiselieu  Aiiljaltspunkto  nur  schwer  gewinnen;  da  aber  nun  feststeht, 
wann  das  Kdikt  zur  Kiuführung  d»'8  bösen  Pfennigs  gei:'  l>  n  wunle,  ander- 
seits aljer  einmal  am  die  Thanner  Vorpanfre  Be?!i;L'  genommen  wiru,  so 
wird  niaa  (i.inacii  dt  ii  Monat  Juli  resp.  August  annehmen  müssen.  Danach 
sind  alle  AiiSutzeMoüe'öiu  der  Datierung  der  eiuzelaeu  Kapitel  zu  berichtigen. 

2)  Ich  bemerke,  dass  dies  ein  stehender  Ausdruck  Ilagenbachs  ist,  der 
«ttck  lOttst  betragt  wird. 
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ob  er  nicht  auch  Breisach  wie  Thann  mit  den  Waffeo  ein- 
nehmen könnte.')  Freilich  offene  Gewalt  konnte  ihm  gegen 
die  alte  Rheinstadt  wenig  nützen,  aber  vielleicht  durfte  ihn 
List  zum  Ziele  ftihren.  Er  veranstaltete  auf  dem  linken  Rhein- 
afer  in  der  Nähe  der  Stadt  eine  Jai^d  und  brachte  unter  diesem 
Vorwande  an  :;0ü  Mann  zusammen,  um  mit  ihnon  die  Stadt 
zu  iiberrumpeln.  Sein  Vorhaben  wnrde  jedoch  veieiLelt.  Kin 
frommer  Ritter  ritt  quer  übers  Feld  nach  Breisach  hin  und 
entbot  dem  Zöllner  am  Thor,  er  solle  seinen  Herren  sagen, 
der  Landvogt  wolle  jagen.  In  Breisach  verstand  man  den 
Sinn  der  Worte  und  traf  die  notigen  Vorkehrungen.  So  wurde 
das  Vorhaben  Hagenbachs  vereitelt,  und  doppelt  moclite  es 
ihn  jetzt  ärgern,  dass  er  in  edler  Fürsor^ze  bereits  zwei  Henker 
zur  Waltung  ihres  Amtes  m  Breisach  niitgenoiunien  hatte. 

Die  Stadt  befolgte  nun  den  früheren  Rat  Hagen bachs  und 
sandte  eine  Gesandtschaft  an  Karl,  die  ihn  zu  Sedan  traf.^ 
Entsprechend  der  burgundischen  Hofisitte  trugen  sie  knieend 
ihre  Beschwerden  vor,  wie  sie  ungeachtet  ihrer  Privilegien  und 
eui^egtii  der  Zusage  des  Herzo|is  mit  dem  bösen  Pfennig  be- 
schwert würden,  während  sie  doch  sonst  schon  genug  durch 
die  Unterhaltung  der  Festungswerke  ihrer  Stadt  belastet  wären. 
Karl  unterliess  es.  eine  endgiltige  Antwort  zu  geben:  er  wollte 
ihnen  einen  Brief  an  Hagenbach  mitgeben,  dass  er  sie  in  Ruhe 
lassen  sollte,  bis  er,  der  Herzog,  selber  ins  Oberland  käme; 


')  Ich  briiige  das  Kapitel  in  diesen  ZutamineDhaiig.  0er  Auiats  bei 
Mooe  UlCte  November  bis  Bütte  December  1478  oder  Janoar  bis  Ittn 
1474  ist  uDwafarecaeinlieb.  In  letsteren  MooateD  war  Breiaaeb  flberhaapt 
in  Hageobacbi  Gewalt;  Kovember  1478  aber  weilte  Ha.  fast  gans  belHenog 
Karl  und  im  December  war  er  aucb  nnr  auf  kOrzeste  Zeit  im  Land.  Zu- 
dem pant  der  eratere  Ansati  aneh  nicbt  in  den  Zosammenbang  binem. 

cap.  45;  von  Hone  nacb  Februar  1478  geselat  mit  Beruf ong  auf 
ein  Tidimns  der  Breisacber  Privilegien,  das  am  22.  Januar  1473  an  diesem 
Zweck  ansgestellt  wire.  Dabei  wird  auf  die  Zusfttie  verwiesen,  in  denen 
ich  Tergeblicb  danach  gesncbt  habe.  Der  Anaats  ist  aber  schon  deshalb 
hinr\1!ig,  weil  die  Reise  notwendig  später  als  das  Steueredikt  sein  muss. 
Ans  dem  Itinerar  Karls  bei  Lcnglet  II  ]>  1*07  Itat  sich  allenfalls  das  Datum 
gewinnen.  Scdan  wird  als  Aufenthalt  Karls  zwar  gar  nicht  erwähnt;  das 
dnzigre  Mal  aber,  dass  Karl  im  Jahre  1473  in  diese  Gegenden  kommt,  ist 
bei  der  Dun  h reise  von  Oeldem  nach  Trier.  Wenn  man  also  die  Angabe 
cl»T  Rf'irnchronik  als  beglaubii,'t  annelimon  will,  so  ist  die  Gesandtschaft 
aiit  Ende  August  /m  vprlr^en;  (s  moss  aber  dabei  betont  werden^  dass 
bedao  nicht  in  der  Koute  IUsIm  lag. 
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dann  sollten  sie  sofort  ihre  Boten  /ii  ihm  senden,  damit  er 
die  Sache  erledige.  Auf  der  Hürkn  i-i^  trafen  die  Gesandten  zu 
Worms  mit  Hagenbach*)  zusauiuien,  dir  sich  damals  auf  der 
Durchreise  zu  Herzog  Karl  befand.  Hagenbacli  erkundigte  sich  na- 
türlich nach  dem  Erfolg  ihrer  Sendung;  als  sie  ihm  den  Bescheid^ 
mitteilten,  wollte  er  sich  nicht  daran  kehren,  denn  nur  durch 
Lügen  hätten  sie  eine  solche  Antwort  von  seinem  Herrn  er- 
langen können.  So  bheb  Breisach  nichts  andres  übrig,  als  noch- 
mals /inti  ilerzoj^  nach  Trier  zu  senden*),  l)ei  dem  diesmal  Hagen- 
bacli nun  selber  weilte.  Die  Haltung  des  Landvogtes  war  jetzt 
ausserordentlich  zuvorkommend;  er  erteilte  ihnen  den  Bescheid, 
dass  der  böse  Pfennig  still  stehen  sollte  bis  zu  des  Fürsten 
Ankunft  in  Breisach,  und  verhiess  sogar  seine  Vermittlung,  dA- 
mit  dann  die  Dinge  nach  dem  Wunsch  der  Bürger  geregelt 
wurdt  II.  Das  hatte  auch  seinen  guten  Grund,  wie  der  Reim- 
chronist nieint:  Hai^enbach  fürchtete,  dass  die  Bürger  vielleicht 
dem  Fürsten  die  Thore  verschliessen  könnten,  und  er  war  des- 
halb darauf  bedacht,  sich  für  die  gute  Haltung  der  Stadt  Geiseln 
zu  Torschaffen.  Daher  riet  er  auch  der  Stadt,  dem  Herzog 
bei  seiner  Ankunft  im  Land  vier  Gesandte  entgegenzuschicken; 
würden  dem  Herzog  dann  die  Thore  verschlossen,  so  könnte 
man,  so  war  sein  (ii  lauke,  ihnen  die  Kopfe  abhauen  lassen. 

Mau  kann  sich  ntui  allerdings  vorstellen,  dass  einer  so  hoch- 
fahrenden Natur  wie  die  Hagenbachs  war  eine  solche  Selb- 
stündigkeit  der  Stadt  unertr'airlich  sein  musste  und  dass  er 
auf  alle  Weise  suchte,  darin  Wandel  zu  schaffen.  Es  war  der 
Stellvertreter  Hagenbachs  in  der  Landvogtei,  Herr  Bernhard 
von  Gilgenberg,  der,  mit  den  einheimischen  Verhältnissen  wohl 
vertraut,  llageubach  die  Au^jen  öffnete,  wie  er  unmerklich  festen 
Fuss  in  der  Stadt  fassen  könnte,  wenn  er  das  Schultheissen- 
amt,  das  an  die  Stadt  verpfändet  war,  wieder  auslöste  und  da- 
mit die  Gerichtsbarkeit  in  der  Stadt  für  seinen  Herrn  erwürbe^). 
Der  Rat  war  so  einleuchtend,  zumal  die  Pfandsumme  gar  nicht 
hoch  war,  dass  man  sich  wirklich  wundem  muss,  dass  Hagen- 
bach und  seine  Ratgeber  nicht  schon  früher  darauf  gekommen 


^)  cap.  Ui,  (]a3  demuach  austatt  nach  Mars  oder  April  auf  Kode  Au* 
gust  an'/u>(  t/,.'ii  ist. 

Mi;liifi  ist  ihnen  kein  schriftlicher  Bescheid  gegeben  worden. 
')  cai«.  47,  1473  November. 
*)  cap.  24  uiid  26. 
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waren.  In  der  That  war  dies  das  einfachste  Mittel,  die  Selb- 
ständigkeit sowohl  von  Hreisach  als  auch  von  Miilliaiisen,  das 
in  derselben  Lage  war.  zu  brechen.*)  Wirklich  sehen  wir  denn 
auch  den  Landvogt  die  nötigen  Schritte  treffen,  um  bei  An- 
kauft seines  Herrn  die  Auslösung  Tornebmen  zu  können.  So* 
mit  batte  der  Widerstand  Breisachs  noch  ein  Nachspiel,  von 
dem  die  Stadt  sich  damals  nichts  träumen  Hess. 

Daiaul  beschraükt  sich  bis  jetzt  unser  Wissen  von  der  Ein- 
führung des  bösen  Pfennigs.  Auch  hier  bewährt  hicli  das  Wort 
eines  Schweizer  Chronisten.  Der  Landvogt  wollte  fliegen,  ehe 
er  flügge  war.  Bevor  die  burgundische  Herrschaft  ausrei- 
chend befestigt  war,  hatte  er  selbst  dazu  beigetragen,  dieselbe 
zu  untergraben.  Denn  es  war  natürlich,  dass  in  demselben 
Masse,  als  die  allgemeine  Misstimmung  gegen  das  neue  Regi- 
ment wuchs,  auch  die  Sehnsucht  nach  dem  frühem  Landes- 
hern sich  steigerte.  Und  es  niusste  die  Hoffnung  auf  eine  baldige 
Erlösung  im  hohen  Grade  wachsen,  als  nun  verlautete,  dass 
die  Beziehungen  zwischen  Herzog  Karl  und  Herzog  Sigmund 
gespannt  waren  und  dass  dieser  daran  war,  sein  Bündnis  mit 
Burgund  zu  lösen  und  seine  verpfändeten  Lande  wieder  an 
sich  zu  bringeu. 

m. 

Die  Hoffnungen,  welche  Herzog  Sigmund ')  auf  die  Erneue- 
rung seines  Bündnisses  mit  Herzog  Karl  gesetzt  hatte,  waren 
nicht  in  Erfüllung  gegangen,  und  der  Fürst  war  zur  Über- 
zeugung gekommen,  dass  von  Herzog  Karl  keinerlei  tbätige 
Hülfe  wider  die  Eidgenossen  zu  erlangen  war;  dagegen  hatte 
der  Landvogt  nicht  undeutliche  Begierde  offenbart,  auch  den 
Breisgau  noch  hinzu  zu  erwerben,  um  so  die  l>ui^uiidis(  in  n 
Besitzungen  am  rechten  Rheinufer  in  wünschenwwtester  Weise 
abzurunden.^)  Herzog  Sigmund  zögerte  daher  nicht  mehr  lauger; 
er  wandte  sich  von  Burgund  ab  und  suchte  von  König  Ludwig 
Geld,  um  seine  Lande  wieder  auszulösen.  Der  wies  üin  aber 


^)  Am  16.  Juli  1473  erteilt  Kaiser  Friedrich  llagenbach  die  Befagnis, 
du  Holhauser  SchnltheiaBeDamt,  das  an  diese  Stadt  verpfilodet  war,  ain 
die  PfaodfloiDDe  amlOaNi  tu  dOrfen.  Ghmel,  Regesten  Kaiser  Friedricba 
Nr.  6758. 

*)  Wittel  fieiiebongea  p.  36  fr. 

p.  168  des  vorhergeh.  Bandes;  TSrgl  inch  Witte,  Besiehmigen  p.  41. 
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au  die  Eidgenossen,  mit  denen  er  zunächst  Frieden  schliessen 
sollte;  dann  würde  sich  das  Geld  schon  finden  Die  Kiclitun^ 
der  burgundischen  Politik  war  dadurch  gegeben:  mit  den  Eid- 
genossen, nachdem  man  Herzog  Sigmund  nicht  mehr  zu  schooen 
brauchte,  ein  möglichst  freundschaltliches  Verhältnis  anzubahnen 
und  ihnen  allen  Grund  zu  Beschwerden  zu  benehmen.  Karl 
suchte  um  diese  Zeit  auch  bessere  Beziehungen  mit  den  Eid- 
^^enosseu  anzuknüpfen:  er  bot  ihnen  ein  Bündnis  wider  M«ai- 
land  an.  Ha^^enbacli  trieb  dagegen  die  Diiip^e  noch  iirgei  >n  ie 
zuvor;  er  fasste  augenscheinlich  nicht,  warum  sein  Herr  die 
Eidgenossen  in  dieser  Weise  schonte,  zumal  wenn  der  enge 
Bund  mit  dem  Kaiser  zustande  kommen  würde. 

Gerade  damals  traf  verschiedenes  zusammen,  wodurch  die 
Spannung  zwischen  dem  Landvogt  und  den  Eidgenossen  immer 
grösser  wurde.  Er  verzieh  es  ihnen  nicht,  dass  sie  das  einziti^e 
Hindernis  für  die  Unterwerfung  Mulhausens  waren,  und  er 
Hess  keine  Gelegenheit  vorbeij^chcn ,  ohne  sich  in  den  belei- 
digendsten Äusserungen  über  sie  zu  ergehen.  Ihren  erbittertsten 
Feind,  den  Ritter  Bilgeri  von  Heudorf,  nahm  er  zu  seines 
Herrn  Rat  und  Diener  an;  er  gewährte  ihm  Unterschlupf  bei 
seinen  Feindseligkeiten  wider  die  Eidgenossen,  und  als  der- 
selbe nun  Schweizer  Kaufleute  auf  dem  Rhein  überfiel  —  wo- 
durch um  ein  Haar  der  Krieg  zwischen  Herzog  Sigmund  und 
den  Eidgenossen  ausgebrochen  wäre  —  bewies  er  zum  min- 
desten eine  sehr  weitgehende  Konnivenz  demselben  gegenüber. 

Am  unverhüiltesten  aber  trug  er  seine  Feindseligkeit  wider 
die  Eidgenossen  zur  Schau  in  der  Zeit,  als  der  Kaiser  im 
September  1473  zu  Basel  weilte.*)  Es  war  eine  zahlreiche 
GesandtschalL  drr  Kidgenossen  zu  Basel  ersrliienen,  deren 
Haupt  Herr  JSiclaus  vou  Diessbach  war,  das  Haupt  der  franzö- 


'i  Mit  der  einpolionden  Erzählung  hierüber  beginnt  der  zweite  Teil 
dos  Tagcbucbes  vun  Johannes  Knebel,  während  der  erste  leider  verloren 
ist  Bei  der  hoben  Bedeutung  seines  Werkt s  für  uusern  Gegenstand,  da 
er  lehr  ofl  der  einzige  Gewährsmann  ist,  ist  es  von  Wichtigkeit  hier  za 
erw&luieo,  dass  eeine  Zuverlfis^igkeit  bei  dieser  Ersfihlung  eine  gl&nzeode 
Probe  besteht.  Wir  besitzen  noch  den  Beridit  eines  ungenannten  Angro« 
Beugen  (abgedruckt  bei  Janssen  Frankfurter  ReichskorrespondeDS  II, 
p.  299 HC),  der  sieb  mit  Knebels  Darstellung  Tollständig  deckt  bis  auf 
einige  unwesentliche  Abweichungen  und  einige  Einzelnheiten,  die  Knebel 
nicht  erwähnt. 
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sischen  Partei  zu  Bern.  Die  sollte  einerseits  den  Kaiser  be- 
giiisseu,  anderseits  versuchen,  einen  Frieden  mit  demselben 
als  den)  Oberhaupte  des  Hauses  ilabsburg  abzuschliessen. 
Wenn  letzteres  nun  zwar  nicht  gelang,  so  war  doch  der  Em- 
pfang, der  den  Gesandten  seitens  des  Kaisers  zu  Teil  wurde, 
ein  aasserordentlich  freundlicher,  und  das  fiel  bei  der  sonst 
geradezu  uuversüluiliehcn  Gesiniiiui.L;  1  riedriclis  cregenüber  den 
Eidgenossen  doppelt  ;iuf:  der  Kaiser  stand  liei  dem  Ein- 
tritt der  Gesandten  auf,  ging  ihnen  entgegen  und  reichte  eiuum 
jeden  freuiidlieh  die  Hand.  Hagenbach  niusste  bei  seiner  aus- 
geprägt feindseligen  Haltung  wider  die  Eidgenossen  besonders 
unangenehm  dadurch  berührt  werden,  zumal  gerade  der  Haupt- 
gegner Burgunds  das  Haupt  der  Gesandtschaft  war.  Noch 
mehr  aber  als  Hac^eiiljuch  hatte  dm  Sundiiauer  Adel,  diesen 
Todfeind  der  Eidgenossen,  das  tVeundsrliaftliche  Entgegen- 
kommen des  Kaisers  verdrossen,  und  ein  angesehenes  Mitglied 
desselben,  Christof  von  Rechberg,  Pfaudbesitzer  der  Herrschaft 
Pfirt,  machte  seinem  Unmute  Luft  und  sagte:  Hei,  wie  ist 
der  Kaiser  den  Buben  entgegen  gegangen. 

Bei  einer  zufälligen  Begegnung  stiessen  dann  die  Geister 
aufeinander.  Hagenbach  kam  gerade  von  einer  Audienz  beim 
Kaiser,  als  ihm  der  Biirgermei?3ter  und  Stadtschieiher  von  Mül- 
hausen, denen  die  eidgenössischen  Gesandten  zur  beite  standen, 
entgegenkamen;  sie  wollten  ihn  um  Verlängerung  der  Frist 
für  die  Zahlung  ihrer  Zinsen  und  Schulden  bitten.  Beim  An- 
blick der  Eidgenossen  brach  der  Zorn  des  hitzigen  Mannes 
los:  sie  allein  trugen  ja  Schuld,  dass  Mülhausen  nicht  schon 
längst  eine  Stadt  seines  Herrn  war.  Nicht  nur  schlug  er  alles 
ab,  sondern  er  eiklarte,  dass  er  jetzt  den  Gläubigern  der 
Stadt  erlauben  würde,  alle  Rechtsmittel  wider  sie  zu  izebrauchen 
trotz  und  ungeachtet  ihrer  Verbündeten,  der  Eidgenossen. 
Und  dann  wandte  er  sich  wider  die  Eidgenossen:  «der  Kaiser 
wäre  gegen  sie  aufgestanden  und  hätte  ihnen  die  Hand  ge* 
boten;  er  hätte  einen  Herrn,  wäre  ein  Fürst  und  nicht  ein 
lumiselier  Kaiser,  aber  sie  sollten  von  dem  wohl  solcher  Ehre 
vertragen  werden.  So  redete  er  auch  sonst  allerlei  Worte, 
zu  Zeiten  in  GUtigkeit,  zu  Zeiten  scharf  und  gestochen.  Doch 
haben  die  Eidgenossen  ihm  glimpfliche  Antwort  gegeben:  hätte 
der  Kaiser  ihnen  Ehre  gethan,  stünde  ihnen  zu  verdienen. 

Während  dieses  Wortwechsels  teilte  jemand  den  Eid- 
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genossen  die  Äusserung  des  von  Rechberg  mit  Da  sagte 
Herr  Nikolaus  von  Diessbach:  „Herr  Lanflvogt,  die  Kiireu 
Doiineii  uns  Buben;  das  sind  wir  nicht  und  wollen  aiicli  von 
den  Euren  niclit  so  genannt  werden.  Heisset  ihneo,  dass  sie 
sieb  von  solchen  Schmähworten  enthalten,  denn  wir  leiden  es  * 
nicht/  Anstatt  die  beleidigten  Gesandten  zu  begßtigen,  goss 
Hagenbach  nur  Öl  ins  Feuer.  Er  fuhr  sie  mit  heftigen  Worten 
an:  ^Ei,  was  wollt  ihr  denn  darauf  thun?  Geht,  sagt  euren 
Miiliiausern,  dass  bie  ihre  (7läiil)iger  [^iifriedeiistellen  und  nicht 
also  ihr  Spiel  mit  ilmeu  treiben,  >uh>{  werde  icli  sie  sebon 
dahin  bringen,  dass  sie  selbst  eiuselieu  sollen,  wie  übel  sie 
gethan  haben,  sich  an  euch  zu  hängen.  Wäret  ihr  nicht  ge- 
wesen, so  hätten  sie  schon  längst  Recht  geleistet  oder  wären 
dazu  gezwungen  worden/  So  stritten  sie  mit  Hin-  und  Her- 
reden und  schieden  in  Feindschaft  von  danneu. 

Man  wird  zugeben,  dass  ein  solches  Benehmen  vielleicht 
angebracht  wäre  kurz  vor  Ausbruch  eines  Krieges.  So  war 
es  eine  Sprache  und  ein  Auftreten,  das  wenig  passte  in  dem 
Munde  eines  Vertreters  des  Herzogs  von  Burgund,  der  einst- 
weilen noch  wünschte,  mit  den  Eidgenossen  in  Frieden  zu 
leben.  Angesichts  einer  solchen  Haltung  des  Landvogts  konnten 
die  Eidgenossen  nicht  anders  als  alle  freundschaftlichen  Ver- 
siehurungen  der  (resandten  Karls  für  Lug  und  Trui:  luilten. 
Tötlich  beleidi^'te  lla.:enl)arli  damals  auch  den  allgemein  ge- 
achteten Luzeiner  Öcüultheissen  Hassfurter,  der  an  einem 
Fusse  hinkte,  indem  er  meinte:  „die  Eidgenossen  müssten 
Mangel  an  Leuten  haben,  dass  sie  Krüppel  zu  Tagen  schickten 
Da  antwortete  der  Hassfurter:  „Dass  ich  lahm  bin,  hat  mir 
Gott  zugefügt;  sieh  aber  eben  fast  für  dich,  denn  dir  und 
deinem  Herrn  will  ich  grad  genug  sein."  Seit  der  Zeit  folgte 
Luzern,  das  sich  bis  dahin  zuiückgehalten  hatte,  den  Balinen 
der  Berner  Politik. 

Kaum  hatte  Uagenbach  aufgehört  mit  den  Eidgenossen  in 
der  Weise  zu  zanken,  als  bereits  ein  neuer  Zwist  begann. 
Als  er  aus  dem  Münster  trat^,  traf  ihn  eine  Abordnung  des 
Baseler  Rates,  die  ihn  um  Auszahlung  der  200  Gulden  bat, 
die  von  der  Kheinfeldeuer  Pfandsumme  noch  liafieten.  Hagen- 


<)  Der  Monster  itand  im  Zmammcnhang  mit  dem  Hof  des  Bischof* 
von  Basel,  in  dem  der  Kaiser  wohnte. 
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bach  war  der  Meinung  gewesen,  dass  der  Rat  diesen  liest 
der  Pfandsumme  ihm  hätte  schenken  woUcd,  und  da  er  nun 
von  dem  Zanke  mit  den  Eidgenossen  her  überhaupt  wohl 
schlechter  Laune  war,  so  brach  jetzt  sein  Zorn  in  lichterlohe 
Flammen  aus:  er  weigerte  sich  nicht  nnr  das  Geld  zu  zahlen, 
sondern  erklärte  ausdrücklich,  dass  er  sie  von  jetzt  ab  auf 
jede  Weise  schädigen  würde.*)  Auch  sonst  war  sein  Be- 
nehmen in  hohem  Grade  Anstoss  erregend.  Es  war  arg,  dass 
er  während  der  Anwesenheit  des  Kaisers  so  wenig  seine  üble 
Laune  gegen  die  Stadt  hemmte,  dass  er  ihr  gar  die  Zufuhr 
sperrte;  und  was  uns  sonst  von  glaubwürdigen  Augenzeugen 
erzählt  wird,  erinnert  eher  an  die  Streiche  eines  trunkenen 
rohen  Luibchen  als  aü  das  Gebahren  eines  Landvogtes  des 
Herzogs  von  Biircnind.  So  warf  er  dem  Wirte,  bei  dem  er 
sich  aufhielt,  die  Kanne  in  den  Rücken  und  den  Pferden  der 
fremden  Gäste  schnitt  er  die  Halfter  ab  und  liess  sie  in  die 
Gassen  laufen. 

Im  übrigen  führte  Hagenbach  seine  Drohung  wider  Basel 
aus:  Niemand  durfte  Getreide,  Zinsen  oder  Z^nten  nach  der 
Stadt  führen  und  er  bedrohte  sie  mit  einer  vollständigen  Ab- 
sperrung. Als  am  folgenden  Tage  der  Bürgeniieisler  flerr 
Feter  Hot  seinen  Hafer  einfuhren  lassen  wollte,  liess  der  Land- 
TQgt  Yor  dem  Baseler  Spahlenthor  Wagen  und  Pferde  ein- 
fangen. Kurz  darauf  liess  er  einem  Baseler  Metzger  seine 
Rinder,  die  in  der  Httninger  Aue  weideten,  fortführen,  da  er, 
wie  er  den  Baselern  sagen  liess,  Fleisch  nötig  hätte.')  Ha- 
<;tnbach  setzte  damit  nur  das  Benehmen  fort,  welches  er  von 
jeher  wider  die  Stadt  beobachtet  hatte.  Basel  selbst  führte 
gewissenhaft  Buch^j  über  dies  Gebahren,  und  so  sind  wir  ein- 


1)  Es  blieb  dem  Eat  apäter  nicbU  anderes  übrig  als  von  seiner  For- 

deruiiL'  a}>/.u8teheD. 

Kut'bel  p.  12. 

*)  Des  landvogts  her  Petpr  von  liagenii  u  Ii  gebruchuog  wider  die 
statt  liasel,  fehlerhaft  bei  Ocbs  (ieschichte  von  Basel  IV,  p.  241  ff.,  wird 
im  IL  Teil  vod  Kueltels  Tagebuch  zum  Al)druck  gelangen.  Herr  Dr.  C. 
Ch.  BernouiUi,  der  die  Arbeit  des  leider  jetzt  verscbiedi ncu  trefflichen 
W.  Vischer  zu  Kcde  fuhren  wird,  ImL  mir  freundlichst  die  Aushänge- 
bogen zur  VerfQguog  gestellt.  Es  sei  mir  gestattet  an  dieser  Stelle  her* 
voRoliebeii,  wdehe  Yerdienstfi  W.  Tiwber  sich  ancb  am  diese  Partie  der 
Gesebielite  erworben  hat  sowohl  dareh  die  Ausgabe  toh  Knebel  selber, 

MiMbr.  r  OmOk.  d.  Obwrh.  N.  F.  II.  1.  2 


Digitized  by  Google 


18 


Witte. 


mal  aasnahmsweise  in  den  Stand  gesetzt  uns  eine  Vorstellung 
YOD  dem  frechen  unverschämten  und  ebenso  thörichten  Be- 
nehmen Hagenbachs  zu  machen,  wodurch  er  die  Sache  seines 

Herrn  im  höchsten  Grade  schädigte.  Wenn  es  seine  Absicht 
und  die  seines  Gebieters  war  einmal  allen  jenen  kleinen  selb- 
ständigen Gewalten  ein  Ende  zu  machen,  war  doch  die 
erste  Bedingung  für  das  Gelingen  dieses  Planes,  dass  der- 
selbe unbedingt  geheim  blieb  und  ganz  unvermerkt  in's  Werk 
gesetzt  wurde.  Was  soll  man  nun  sagen,  wenn  der  Land- 
vogt vor  aller  Welt  herausposaunte,  dass  er  einmal  verschaffen 
würde,  dass  Basel  dem  Erdboden  gleich  gemacht  und  es  der 
Stadt  so  wie  Dinaiit\)  er^rehen  würde:  wenn  er  vor  Fremden 
und  Einlieiinischen  erklärte:  wenn  er  wollte,  so  würde  er 
Basel  in  drei  Tagen  gewinnen,  und  er  wolle  nicht  abstehen, 
er  wolle  denn  eines  Tags  etlichen  in  Basel  die  Köpfe  vor  die 
Filsse  legen,  auch  etlichen  die  Grindkopfe  abhauen  und  vor 
ihren  Häusern  aufrichten.  Man  denkt  unwillkürlich  an  einen 
Mann,  dem  beim  Rausche  die  Zunge  mit  dem  Worte  durch- 
geht. Aber  den  Drohungen  entsprachen  auch  dieThaten:  am 
eniphndlichsten  und  l'asti.i^sten  war  es,  dass  Halenbach  der 
Stadt  den  feilen  Kauf  sperrte,  nicht  bloss  anlasslich  jenes  oben 
erwähnten  Vorfalles,  sondern  seit  einiger  Zeit  überhaupt,  so 
dass  die  Stadt  sich  schliesslich  genötigt  sah  um  Abhilfe  an 
Herzog  Karl  zu  geben;  wie  es  scheint  aber  ohne  Erfolg.  Und 
dabei  hatte  Basel  kein  anderes  Verbrechen  begangen,  als  dass 
es  das  Unglück  hatte  Gläubiger  des  Herzogs  von  Burgund 
zu  sein  und  als  freie  Eeichsstadt  weiter  bestehen  wollte. 

IV. 

Unter  diesen  Umständen  kann  man  sich  die  Si)annüng 
vergegenwärtigen,  mit  welcher  allenthalben  dem  Tage  zu  Trier 
entgegengesehen  wurde.  Kam  wirklich  jene  Einigung  zwischen 
dem  Kaiser  und  Herzog  Karl  zustande,  so  gingen  diese 
Landschaften  am  Oberrhein  schweren  Zeiten  entgegen,  und 
es  war  als  sicher  vorauszusehen,  dass,  wenn  sich  auch  nicht 


als  auch  durch  die  erschöpfenden  Anmerkungen,  die  alle  Arbeit  vorweg 
nehinen 

'  Dinant  wnrtle  bckanntli  Ii  von  Knrl  dem  Erdbodeo  glt  icli  gemaclit, 
und  die  männliche  Bevölkerung  luusüte  sämtlich  aber  die  Klinge  springen» 
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gleich  die  kaiserlicheu  und  burgundischen  Warten  zum  ge- 
meiDsamen  Kampf  wider  die  Eidgenossen  und  ihre  Verbündeten 
Tereioigten,  doch  die  Stellung  Hagenbachs  ausserordentlich 
gestärkt  werden  würde.  Hatte  er  neben  der  Macht  seines 
Herrn  noch  die  kaiserliche  Autorität  hinter  sich,  so  konnte 
aussei  ordentliches  geschehen ;  Ilagenbach  war  der  Mann  dazu, 
etwas  aus  dem  verblichenen  Schimmer  kaiserlicher  Majestät 
zu  machen,  und  die  Städte  mochten  zittern. 

Schon  während  der  Trierer  Verhandlungen  erhielt  man 
einen  Voi^eschmack  davon,  wie  der  burgundische  Hof  die 
Dinge  jetzt  anfassen  würde.  Ende  Oktober  forderte  Hagen- 
bacb  Ton  Trier  aus  Mülhausen  aufs  neue  auf,  sich  seinem 
Herrn  zu  unterwerfen  und  demselben  zu  huldigen.  0  Diö  Stadt 
antwortete  nach  alter  (Gewohnheit  zunächst  ausweichend,  um 
Zeit  zu  gewin üt  ii,  «la>s  sie,  um  eine  Entscheidung  zu  treffen, 
zuvor  die  Einwilli^Ming  des  Pfalzgrafen  Friedrich  als  Ober- 
landvogts  und  der  Eidgenossen  als  ihrer  Verbündeten  ein- 
holen müsste.  Bald  darauf,  wie  um  dieser  Forderung  Nach- 
druck zu  verschaffen,  erschien  der  Graf  Oswald  von  Tierstein 
auf  der  Rückkehr  von  Trier  als  Gesandter  Karls  zu  Mül- 
hausen und  überbrachte  in  gewisser  Hinsicht  ein  Ultiuiatuni: 
die  Stadt  sollte  alle  Gläubiger,  welciie  Kenten  bei  ihr  aus- 
stehen hätten,  wofür  diese  Brief  und  Siegel  aufweisen  könnten, 
befriedigen,  dem  Herzog  selbst  die  Stadt  nach  seinem  Be- 
lieben offen  halten  und  sich  ihm  unterwerfen,  widrigenfalls 
würde  Karl  nach  Ablauf  der  Frist,  welche  Mülhausen  für  die 
Bezahlung  gewährt  war,  an  der  Spitze  seiner  Armee  nach 
Mulhausen  kommen,  die  Stadt  von  (Tiund  aus  zerstören  und 
die  Bewohner  Uber  die  KHnge  sprinti^^n  lassen. -J 

Das  hiess  einmal  Farbe  bekennen,  und  die  Eidgenossen, 
die  sich  bis  jetzt  wohl  noch  immer  mit  dem  Gredanken  ge- 
tröstet hatten,  dass  die  Anfechtung  Mülhausens  allein  von 
Hageohaeh  ausging,  wussten  jetzt  woran  sie  waren.  Selbst 
ein  alter  Verbündeter  Karls,  Pfalzgraf  Friedrich  der  Siegreiche, 
wurde  dadurch  in  das  feindliche  Lager  gedrängt;  war  doch 
die  Bedrohung  Mülhausens  in  seiner  Eijrcnsrhaft  als  Reichs- 
bUdt  auch  für  ihn,  den  Oherlandvogt,  eine  lieemti'ächtigUDg; 


Knebel  p.  19. 
<)  Knebel  p.  21. 
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zttdem  mochte  er  es  für  ratsam  halten,  wenn  sein  alter  Freund 
ihm  den  Rücken  wandte  und  mit  dem  Kaiser,  seinem  unver- 
söhnlichen Feind,  ein  Bündnis  einging,  dann  auch  selnerseiU 
bei  den  Eidgenossen  einen  Rückhalt  zu  suchen.  Dazu  kamen 

die  beunruhigendsten  Gerüchte  über  grosse  burgundische 
iiüstungen,  die  doch  wider  niemand  anders  gerichtet  sein 
konnten  als  gegen  die  Niedere  Vereinung  und  die  Eid- 
genossen/) Diese  Gerüchte  fanden  eine  gewisse  Bestätigung 
darin,  dass  verlautete,  Herzog  Karl  habe  den  Seinen  zu  Stadt 
und  Land  befohlen  Waffen  anzukaufen  und  zuzurUsten,  nämlich 
Harnische,  Hellebarden,  Büchsen  und  Mordäxte.*)  Es  war 
daher  Zeit  zu  beraten,  was  man  unter  diesen  Umstanden  thun 
wollte,  und  es  fand  eine  Zusaninienkuuft  zu  Mülhiiux  n  statt, 
auf  der  ausser  den  Gesandten  der  Eidgenoss^eu  und  der  Nie- 
dern Yereinung  auch  eine  Botschaft  des  Pfalzgrafen  zugegen 
war;  sehr  bedeutsam  war  es,  dass  diese  Versammlung  bereits 
von  einigen  burgundischen  Landstödten  heimlich  beschickt 
wurde.  Es  ward  beschlossen,  dass  falls  Herzog  Karl  feind- 
liche Schritte  wider  irgend  ein  Mitglied  dieser  Vereinung  un- 
ternehmen würde,  Pfnlzgraf  Friedrich  als  Kriegshauptmann 
alle  Bundesmitglieder  zur  Hilfeleistung  aufbieten  sollte,  üei 
diesem  Beschluss  wurde  namentlich  auf  Mülhausen  Bezug  ge- 
nommen. Die  ganze  Verhandlung  wurde  geheim  gehalten.^) 
Zum  Gluck  wurde  der  Bund  nicht  auf  die  Probe  gestellt. 
Die  Gefahr,  welche  das  Zusammengehen  von  Karl  und  Kaiser 
Friedrich  flu  die  Eidgenossen  und  Pfalzgraf  Friedrich  haben 
musste.  schwand  mit  dem  Scheitern  der  Trierer  Veriiund- 
lungen,  und  für  den  Pfalzgrafen  liorte  damit  die  Veranlassung 
auf  sich  in  feindlichen  Gegensatz  zu  Herzog  Karl  zu  setzen, 
wenngleich  er  wegen  Mülhausen  einstweilen  noch  an  den  fer- 
nem Verhandlungen  teilnahm. 

Trotzdem  war  die  Gefahr  für  die  Landschaften  am  Ober- 
rhcm  noch  nicht  geschwunden  Was  anfangs  nur  Gerücht 
war,  erhob  sich  zu  inhaltsschwerer  Wahrheit,  dass  der  Herzog 


^)  Eidgen.  Abich.  U  Kr.  723. 

^  Krebs,  thoraoes  et  jhesus,  id  est  baletiarteii,  büxea  et  mordaxeo. 
Krebs  ist  ein  ßrustharoisch  in  Plattenform  nach  Lexer,  Mhd.  Wörittbacb} 
|besu8  venelchnet  er  nicht. 

*)  Knebel  p.  24. 
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▼on  Bnrgund  mit  starker  Heercsinacht  heranzog  in  seiue  neu 
erworbenen  Gebiete,  die  er  noch  nicht  gesehen  hatte.  Wer 
noch  zweifelhaft  war,  was  die  Aükanft  des  Herzogs  zu  be- 
deuten  hatte,  der  konnte  Gewissheit  dartiber  erlangen  durch 
die  nenesten  Erlasse  Hagenbachs,  der  seinem  Herrn  von  Trier 
aus  vorausgeeilt  war,  um  ihm  den  Boden  zu  ebnen.  Im  Be- 
reich seiner  Landvogtei  befahl  er,  dass  wer  nicht  passende 
Waffen  hätte,  sich  Harnisch  und  Helm,  Mordaxt  oder  Helle- 
barde kaufen  und  sich  einen  Waffenrock  in  seinen  Farben, 
Weiss  und  Grau,  sowie  Filzschuhe  machen  lassen  sollte*),  da- 
mit sie  gerüstet  wären,  zu  welcher  Zeit  sie  auch  an|geboten 
werden  möchten.  Den  Landleuten  befahl  er  ausserdem,  dass 
sie  Hacken,  Wagen  und  Kisten  bereit  hielten,  „radberren  und 
tröglin,  do  man  grund  mit  u.szUeit  .  Dem  Abt  von  Murbach 
sowie  andern  Prälaten  schrieb  er,  sich  persönlich  itn  Lager 
einzufinden  und  zwar  mit  einer  möglichst  grossen  Schar  Be- 
waffneter, die  Büchsen  und  Bombardon  führten.*)  Auf  die 
Landleute  hatten  diese  Befehle  freilich  die  entgegengesetzte 
Wirkung:  wie  in  neuester  Zeit  beim  deutsch- französischen 
Krieg  hatten  sie  auch  damals  nichts  eiliG:eres  zu  thun,  als 
ihre  bewegliche  Habe  gen  Basel  zu  flüchten.') 

So  wie  die  Dinge  lagen,  konnte  man  nicht  anders  p^Iauben, 
als  dass  der  Zug  des  Herzogs  Karl  zunächst  gegen  Mülhausen 
gerichtet  wäre,  aber  auch  die  übrigen  Reichsstädte  im  filsass 
hatten  allen  Grund  zu  fürchten,  dass  der  Herzog  die  Gelegen- 
heit benutzen  würde,  um  ihre  Selbständigkeit  anzutasten. 
Eigentlich  liätte  es  keiner  Beratungen  über  Massrecreln  da- 
wider mehr  bedurft,  aber  unsere  Vorfahren  waren  nun  einmal 
in  jener  Zeit  ebenso  stark  im  Beraten  als  unentschlossen  im 
Handeln.  £s  galt  besonders  Karl  den  Vorwand  zum  Ein- 
schreiten wider  Malhausen  zu  benehmen,  und  so  einigten  sich 
dann  am  11.  Dezember  die  Abgesandten  des  Pfalzgrafen,  der 
Städte  Zürich.  Bern,  Solothurn,  Basel  und  Strassburg,  sowie 
der  auch  für  Schlettstadt,  Oberehnheim  und  Kaisersberg 
bevollmächtigte  Abgeordnete  von  Kolmar  auf  einem  Tag  zu 
Basel  dahin,  dass  sie  die  dringendste  Schuld  Mülhausens, 


*)  Knebel  p.  86, 
»)  Knehpl  p.  37. 
3)  Knebel  p.  36  Aiim.  2. 
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wegen  derer  der  Stadt  bereits  Termin  angesetzt  war,  decken 
wollten.  Es  war  eine  Summe  von  ISOO  Guld.,  wovon  Strass- 
burg  600,  Bern  und  Solothum  700,  Kolmar  für  sich  sowie 
für  Schlettstadt,  Oberehnheim  und  Kaisersberg  400  and 
endlich  Basel  ebenfalls  400  Gold,  sich  anheischig  machten  so 
ttbemehmen.  Für  diese  Summe  sollte  Mülhausen  das  Schalt* 
heissenamt  in  der  Stadt  an  die  vorstreckenden  Städte  Ter* 
pfänden,  wodurch  dasselbe  wohl  zugleich  vor  Hagenbach  sicher 
gestellt  werden  sollte.  Auf  den  3.  Januar  1474  wurde  dann 
ein  neuer  Tag  zu  Basel  in  Aussicht  genommen,  auf  dem  die 
Bevollmächtigten  die  Meinung  ihrer  Orte  über  diesen  Beschluss 
kundgeben  sollten.') 

Inzwischen  zog  das  Unwetter,  das  sich  über  Elsass  zu  ent- 
laden drohte,  immer  näher  heran.  Langsam  zog  der  Herzog 
mit  einem  starken  Heere*)  durch  Lothringen  und  benutzte 
zunächst  sein  Übergewiclit,  um  den  jungen  Herzog  Renö  von 
Lothringen  zu  zwingen,  sich  ihm  vollständig  in  die  Arme  zu 
werfen  and  seine  wichtigsten  Festungen  ihm  zu  öffnen.  Von 
Nancy  ans  ging  dann  der  Zug  der  Markircher  Steige  zu. 


1)  Eidgen.  Absch.  II  Nr.  725;  Tollst&ndig  abgedruckt  Mfllhamer  Ur- 

kundenbuch  IV  Nr.  1707. 

Die  St&rke  des  Heeres  lässt  sich  nur  aonäberod  feststellen,  da  die 
Angaben  darüber  abweichend  sind.  Es  isl  dabei  festzuhalten,  dass  die 
Angaben  meist  übertrieben  sind,  namentlich  wenn  sie  aus  der  Ferne  kommen; 
auf  der  andern  Seite  ist  eine  Berechnung  des  Stärkeverhältnisses  eines 
JTpprfs  doelmlb  so  unsicher,  weil  die  KtTektivstÄrke  eines  Reiterheeres, 
vic  (lasji  TiiLje  Karls  war,  immer  bedeutend  höher  ist  als  die  angegebene 
Zitier.  Knebel  giebt  die  Stärke  des  Heeres  zu  5000  Pferden  an,  während 
der  damalige  Kaseler  Stadtschreiher,  der  einen  Bericht  über  den  Autent- 
hali  des  Herzogs  im  Elsass  abgefasst  hat.  das  Heer  zu  4000  Pferden  an- 
schlägt. Dageficn  erhielt  Bischof  Kuprecbt  von  Strassburg  Kundschaft, 
dass  das  Heer  4000  gewopenter  und  800  /u  Fu^s  zähle.  Stra.ssb.  Stadt- 
Arch.  AA.  263  cop.  ch.  coaev.  Ganz  ander»  lautet  aber  ein  Bericht  des 
bischöflichen  Hofmeisters,  Hans  von  Landsberg,  an  seinen  Herrn.  Der- 
selbe berichtet  als  kriegslnindlger  Augenzeuge,  dass  Karl  nicht  3000  Herde 
habe  boejl  and  gut;  darunter  seien  nicht  1000,  die  au  der  wer  an  brauchen 
wirtti.  £r  fQgt  dann  allerdiw  hinan,  dass  die  Lombarden  mit  den 
Bflchaen  und  Funkneehten  bei  Thann  heranskommen  sollen.  Strassb. 
Stadt-Arch.  AA.  266  cop.  ch.  coaev.  Die  Angaben  gehen  demnach  weit  aos- 
einander  ond  Gewissbdt  ist  nicht  zu  erlangen.  Am  besten  wird  man  thnn, 
die  Angabe  des  sehr  suverlässigen  Stadtschreibers  zugrande  an  legen,  die 
sich  mit  den  sonstigen  Angaben  am  besten  vereinen  lisit 


Digitlzed  by  Google 


Zosammeobrach  der  burguod.  Herrschaft  am  Oberrbeiu.  23 


Hagenbach  war  bemeiu  Fürsten  entgegengegangen  und  führte 
am  20.  Dezember  die  Avantgarde  in  der  Stärke  von  800 
Pferden')  durch  das  Weilerthal  in's  Elsässer  Land.  Es  war 
ein  übles  Vorzeichen,  dass  diese  immerhin  stattliche  Truppen- 
macht  den  Landeseinwohnem  keine  Furcht  einflössen  konnte. 
Als  Hagenbach  in  das  am  Ausgang  des  Weilerthaies  ge- 
legene Kestenbolz  kam,  hausten  seine  Leute  wie  gewöhnlich 
gar  übel  und  zündeten  das  Dorf  an.  Die  Bewolmer  setzten 
sich  zur  Wehr  und  zogen  sich  auf  den  befestigten  Kirch- 
hof zurück ;  bei  dem  darauf  entstehenden  Handgemenge  wurden 
2wei  Burgunder  erschossen.  Herzog  Karl  folgte  mit  dem 
übrigen  Heere  auf  dem  Fusse  nach.*)  Während  Hagenbach 
zn  Kestenholz  lag,  traf  Karl  in  Weiler  ein.  Auf  dem  Wei- 
termarsch am  folgenden  Tage  wurde  er  zu  Kestenholz  von 
dem  Hofmeister  Hans  von  Landsberg  im  Namen  des  Bischofs, 
des  Kapitels,  der  Ritterschaft  und  der  Stadt  Strassburg 
begrüsst.  Das  Schicksal  von  Kestenholz  blieb  zunächst  noch 
in  der  Schwebe;  der  Herzog  wollte  wohl  abwarten,  ob  Schritte 
gethan  würden  ihn  zu  besänftigen.  Kail  zog  daher  weiter 
und  blieb  die  Nacht  über  in  Bergheim.  ^ 

Indessen  war  Hagenbach  voiaufgezopreu  auf  Kolmar  zu, 
mit  der  Absicht  seinem  Herrn  diese  Reichsstadt  zu  üti'nen. 
Am  22.  Dezember  hatte  er  der  Stadt  in  diesem  Sinne  ge- 
schrieben. In  jener  Zeit,  wo  die  Beichsstädte  für  ihre  Selb- 
ständigkeit alles  seitens  der  Fürsten  zu  fürchten  hatten,  war 
das  eine  äusserst  heikle  Sache,  und  wohl  nur  die  Furcht  vor 
dem  allgewaltigen  Burgunderherzog  presste  der  Stadt  das  Zu- 
geständiiia  ab,  dass  sie  den  Herzog  mit  200  Pferden  einlassen 
wollte.  Hagenbach  aber  verlangte,  dass  die  Stadt  den  Herzog 


')  Anch  nht'T  (Vw  Stärke  dieser  Abteilung  gehen  die  Angaben  aus- 
einander. Knebel  und  der  Baseler  Stadtschreiber  sprechen  von  1500  Pfer- 
den, w'lhrend  nach  einem  Schreiben  von  Bernhard  Wurmser  an  Strass- 
burg I  M  '^riC  III  p.  430,  Strassb,  Stadt-Arch.  AA.  264  cop.  eh.  coaev.)  Hagen- 
bach bOO  Pferde  hatte;  und  der  erwähnte  Hofmeister  giebt  ihm  gar  nur 
400  Pferde.  Büne  Avantgarde  in  der  Stärke  \on  1500  Pferden  würde  für 
dies  Heer  obnehiD  zu  stark  sein,  und  ich  entscheide  mich  daher  für  die 
mittlere  Angabe. 

')  Der  Marsch  ging  nicht  über  die  eigentliche  Markircher  Steige  in'» 
Lebertbal,  soodern  ui*8  Weilerthal. 

SehlettsUdt  sandte  dem  Herzog  hierhef  200  Viertel  Hafer  ond 
Fnche  im  Wert  von  10  Gulden. 
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wenigstens  mit  seinem  Rat  und  denjenicren,  „so  uf  sinen  lip 
wartetent,  einreiten  lassen  möchte".  Das  erschien  unverfänf?- 
lich.')  Die  Stadt  vertraute  demnach  auf  die  Abmachung  mit 
Hagenbach  und  ordnete  ihre  Ratsbotsehaft  in's  Feld,  dem 
Herzog  entgegenzureiten  uod  ihn  ehrerbietig  za  empfangen. 
Wie  nun  der  Landvogt  seinem  Fürsten  berichtet  hatte,  ob 
man  auf  die  Furcht  der  Bürprer  rechnete,  jjenug,  der  Herzog 
erschien  mit  1000  Pteiden'^j  vor  der  Stadt,  und  zugleirh 
suchten  die  Burgunder  sich  an  den  verschiedeneu  Thoren  in 
kleinen  Trupps  Einlass  zu  Yerschafifen.^)  £s  war  das  ein 
Manöver,  welches  in  jener  Zeit  vorher  und  nachher  mit  Erfolg 
in*8  Werk  gesetzt  worden  ist;  hier  aber  waren  dfe  Bürger 
auf  ihrer  Hut.  Die  Stadt  verweigerte  den  Einlass,  und  ver- 
gebens versuchte  Hagenbach,  der  selbst  nocli  einmal  in  die 
Stadt  gekommen  war,  sie  davon  abzubringen.  Es  blieb  dem 
Landvogt  daher  nichts  anders  übrig,  als  die  Richtung  des 
Heeres  zu  wenden;  ein  Teii  des  Heeres  mit  dem  Herzog  selbst, 
wohl  an  3000  Pferde,  lagerte  im  Gebiet  des  Grafen  zu 
Lnpfen  zu  Eienzhefm  und  Sigolsbefm  am  Eingang  des  Weiss- 
tbales  nordwestlich  von  Kol  mar,  während  die  übrigen  Truppen, 
an  2000  Pferde,  ihr  Unterkommen  in  der  Rheinebene  südöst- 
lich von  Koimar  bei  Sunthofen  und  Andoisheim  suchten. 

Hier  in  Kienzheim  suchte  den  Herzog  eine  Gesandtschaft 
auf,  die  aus  Abgeordneten  des  Bischofs,  der  Städte  Strasa- 
bürg  und  Schlettstadt  und  der  Gemeinde  Eestenholz  zusam* 
mengesetzt  war,  um  vom  Herzog  Gnade  fttr  letztem  Ort  zu 
erlangen.*)  Der  Herzog  verlangte  Auslieferung  der  Schuldigen; 
als  die  Gesandten  von  Bischüt  und  Stadt  Strassl)ni-,  Herr 
Hans  von  Landsberg  und  Herr  Philipp  von  Müluheim,  das 
nicht  zusagen,  sondern  jeder  es  erst  an  seinen  Herrn  bringen 
wollte,  wurde  der  Herzog  zornig  und  drohte  den  Kirchhof  zu 


*)  Als  Quellen  komm«  n  in  Betracht  der  auMulirliclie  Bericht  des 
Baseler  Staiitschreibers,  die  eingehende  Erzählung  bei  Knebel  p.  39  und 
die  vielfach  ung^enaue  Reimchronik  cup.  49 — 51.  Ausserdem  benutzte  ich 
noch  ein  Schreiben  Kolmars  au  Strassbuig  über  den  Verlauf  der  Diuge 
Tom  23.  Dezember  (Strassb.  Stadt-Arch.  AA.  264  cop.  eh.  coaev). 

')  Der  Stadtschreiber  spricht  von  2000  j  ich  folge  dem  Bericht  Kolmars. 
*)  Knebel. 

*)  Bericht  der  Strassburger  Abgeordneten  an  die  Stadt  vom  24.  Dez. 
Straesb.  Stadt'Arch.  AA.  266  cop.  ch.  coaev. 
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erstürmen.  Da  legten  sich  die  von  Sclilettstadt  und  Kestenholz 
in*s  Mittel,  und  es  wurde  abgeredet,  dass  die  beiden  schuldigen 
Gesellen  ausgeliefert  werden  sollten  und  die  Burgunder  nach 
ihnen  auf  dem  Kirchhof  Suchung  thun  dürften;  würden  dann 
die  beiden  Gesellen  gefunden  und  verwende  sich  dann  der 
Bischof  und  die  Städte  Strassbuig  und  Sclilettstadt  für  sie, 
so  wolle  der  Herzog  gnädig  seiu.  Darauf  stellten  sich  beide 
Gesellen  freiwillig,  und  der  Herzog  begnadigte  sie  nach  ge- 
schehener Fürbitte  gemäss  der  getroffenen  Verabredung. 

Das  war  unverhoffte  Güte  gewesen,  wie  man  es  von  dem 
ScUachter  von  Dinant  und  LüttIch  kaum  erwarten  konnte; 
man  sollte  aber  erfahren,  dass  er  nach  Gelegenheit  auch  noch 
mildere  Saiten  aufziehen  konnte.  Am  folgenden  Tage,  dem 
24.  Dezember,  ging  es  gen  Breisach wo  der  Herzog  mit 
1500  Pferden einzog;  die  übrigen  Truppen  lagerten  in  den 
benaclibarten  Gegenden  des  Oberelsasses  und  in  dem  Strass- 
burger  Bistumsgebiet  um  Bufach  herum  ,,allwo  dieselben  ge- 
legen sint  und  die  armen  leute  merklich  beschädiget;  dann 
sie  haben  ihnen  das  ihrige  ufgegessen  und  getrunken  nnd  da- 
für nichts  gegeben;  sie  haben  ihnen  das  ihrige  genommen, 
dazu  ihre  weiljer  und  töchter  geschwecht  ohne  alles  anderes 
schändliches  übel  so  sie  begangen  haben  und  leider  in  der 
Lombardie  in  uebung  ist".^) 


^)  Neben  dar  Eriahlimg  Knebelt,  p.  40,  kommt  pokt  besonders  in 
Betracbt  der  Brief  des  Breisacber  Stadtachreibers  Jobannes  Ton  Darhudi, 
der  die  Ereignisw  von  dem  Einzog  Karls  bis  lar  Katastrophe  Hagenbachs 
in  sammariacher  Weise  an  Knebel  berichtet  p.  76  ff.  Spesiell  Aber  die 
BreisaGber  Ereignisse  wahrend  des  Aofentbaltes  Karls  und  unmittelbar 
naefa  demselben  ist  dann  noch  von  besonderer  Wichtigkeit  das  Schreiben 
einee  angenannten  Priors  au  den  Baseler  Weihbischof  Nicolaus  Bischof 
YOn  Tripolis.  Knebel  p.  46  ff.  Nebst  dem  oft  zitierten  Bericht  des 
Baseler  Stadtscbreibers  sind  diese  Briefe  unserer  Darstellung  zu  Orande 
gelegt  Erbt  in  zweiter  Linie  kommt  die  Entablong  des  redseligen  Reim- 
chronisten cap.  62  ff.,  der  die  Ereignisse  erst  ans  späterer  Zeit  berichtet, 
m  Betracht. 

A'irh  hier  fiehtn  die  Arigaln-n  Aviodrr  Svhv  auspinatidcr.  Johannes 
Ton  Durlach  spricht  von  3000  Rf^itPrii,  der  Prior  von  2500  Pft-rden,  der 
Reimchronist  gar  vdn  4000;  niuii  bitlu  in.  iit  ab,  wie  dieselben  in  Breisach 
hätten  Platz  finden  scilon;  die  Angabe  des  btadtsciireibcrs  von  l&OO  Pfer- 
den ist  die  walirscheinlichste. 

')  Sodoniilerei ;  sittengeschichilich  ist  es  von  Bedeutung,  dass  dieses 
Laster  erst  jetzt  in  diesen  Gegenden  zu  allgemeinerer  Kenntnis  kommt. 
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Der  Einzug  Karls  in  Breisach  fand  nach  burgundiseber 

Weise  mit  c^rossem  Gepränge  statt.  Die  Kürger  selbst  hauen 
ihr  Mögliclistt  -  uethan,  um  dem  Herzog  einen  festliclieii  Em- 
pfang zu  bereiten,  sie  ahnten  nichts  böses  und  dachten  nicht 
daran,  dass  Karl  sein  Wort  brechen  und  ihre  Freiheiten  an- 
tasten könnte.  Der  Herzog  stieg  im  Hause  des  spätem  Schult- 
helssen  Hans  Werner  von  Pforr,  eines  ergebenen  Werkzenges 
von  Hagenbacb  ab,  wo  schon  vorher  Quartier  bestellt  worden 
war,  weil  dieses  Haus  allein  Kamine  nach  französischer  Art 
hatte:  der  Herzon  von  Cleve  wohnte  im  Augustinerkloster, 
während  Hagenbarh  und  der  Graf  von  Tierstein  sich  auf  der 
Rheinseite  der  alten  Ileichsburg  einquartierten,  der  eine  im 
Schifferhaus,  der  andere  im  Gasthof  zum  Pflug.  ^)  Die  Ein* 
quartienmg  der  Truppen  geschah  in  turbulentester  Weise. 
Zwar  wurde  versucht,  eine  gewisse  Ordnung  einzuhalten,  in- 
dem die  Stadt  in  vier  Quartiere  eingeteilt  wurde,  von  denen 
jedem  ein  Kapitän  vorjrcsetzt  wurde;  aber  bei  diesem  Massen- 
zudrang  konnte  unmugiich  ^^enug  Unterkommen  best  hafi't  wor- 
den, und  es  kam  schon  während  der  Anwesenheit  des  Herzogs 
zu  argen  GewaltthäUgkeiten  seitens  der  welschen  Söldner. 
Die  Thore  selbst  mussten  offen  bleiben;  unterhalb  des  Rhein- 
thores  und  der  Rheinbrücke  wurde  noch  eine  zweite  Brücke 
geschlagen,  nur  um  eine  ungehinderte  Verbindung  zwischen 
dem  Elsass  und  dem  Dreiskau  herzustellen".) 

Karl  hielt  bis  zum  31.  Dezember  Hof  in  der  Stadt.  Es 
ist  unentschieden,  ob  er  schon  hier  die  Huldigung  der  Prälaten, 
£dlen  und  Gemeinden  seiner  neuen  Gebiete  entgegennahm 
oder  in  £nsisheim.^)  An  hohem  Besuck  fehlte  es  jedenfalls 


Die  Lombardeu,  die  diesem  Laster  durchgängig  fröhnten,  worden  als 
Ketzer  deshalb  angesehen  und  später  beim  Ausbruch  des  Krieges,  wenn 
sie  gefangen  genommen  wordeo,  «erbranot 

0  Über  die  Topognpliw  von  Alt-Breitacb  cf.  Moae  III  p.  216  ff.  und 
RoisraEon,  Oeschkbte  tob  Breisach  pusim.  Bei  der  Bestimmniig  der 
allen  Lokalit&ten  gelangt  Mone  meistens  doch  nur  an  einem  negaiiTen 
Resolut,  ohne  dass  ihm  das  anm  Yorwarf  gereichen  kAnnle;  es  wäre  aber 
eine  Anfgabe  för  die  Geschicbtsverehie  vom  Breisgau,  die  Topographie 
des  alten  Breisach  einmal  genau  an  entwerfen. 

2)  Cf.  Mone  III  p.  223.  Oa  mir  die  Lokalkenutnisae  fehlen,  mois 
ich  diu  in  Betracht  kommenden  Fragen  nnentschiedeii  lassen. 

*)  Hagenbachs  Stellvertreter ,  Ritter  Hermann  Waldner,  halte  du 
darauf  bexdgiichea  Mandat  erlassen.  Knebel  p.  39. 
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nicht.  Die  Bischöfe  von  Bac^el  und  Spcier,  der  Markgraf  von 
Baden  und  andere  Fürsten  und  Herren  stellten  sich  ein,  und 
um  die  Macht  Karls  recht  sichtbar  darzustellen,  suchten  ihn 
hier  gar  Gesandte  vom  Papst  und  vom  mächtigen  Venedig 
auf.^)  Nur  einer  fehlte,  den  Karl  wohl  am  liebsten  gesehen 
hätte  und  der  Tor  allen  andern  Veranlassung  gehabt  hätte 
den  Fürsten  aufzusuchen :  Herzog  Sigmund,  der  Nachbar  Karls, 
dem  Namen  nach  noch  immer  sein  Verbündeter  und  Kat  und 
Diener,  er  blieb  aus.  Es  wird  uns  erzählt,  dass  Karl  die 
Absicht  gehabt  hätte,  ^)  Herzog  Sigmund  so  wie  früher  König 
Ludwig  von  Frankreich  und  den  Herzog  von  Geldern  und 
später  den  Grafen  Heinrich  von  Würtemberg-M ömpelgart  fest- 
zusetzen. Der  habsburgische  Fürst  war  sich  aber  seiner  Ver- 
Mndnngen  mit  König  Ludwig  und  den  Eidgenossen  nur  zu 
gut  bewusst:  er  blieb  ferne.  Eine  geringe  Entschädigung 
und  ei»  kaum  iieiuienswertes  Schnierzonspflaster  für  die  er- 
littene Demütigung  war  es,  dass  dafar  Kolmar  Gesandte  hie- 
her  schickte^)  in  der  Meinung  sich  zu  verantworten.  Hagen- 
bach nahm  sich  ihrer  an  und  bradite  sie  vor  den  Herzog; 
«dem  haben  sie  geschenkt  einen  köstlichen  Becher  von  Gold 
und  darin  8d5  rheinische  Gulden  und  gebeten  gnädigen  Ver- 
zig  (Verzeihunji):  und  soll  i[-d\m  ^leredut  wonlen  sein,  wenn 
der  Herzog  wieder  käme,  so  \sullien  sie  ihn  einlassen'',  ohne 
dabei  auszubedingen,  ob  mit  vielem  oder  wenigem  Volk.*) 

V. 

Allef?  das  sind  aber  nui-  Einzelnheiten,  die  für  uns  ver- 
hältnismässig wenig  Wert  haben;  wir  würden  sie  alle  gern 
vermissen,  wenn  wir  nur  einigermassen  wüssten,  was  Karl 
während  seines  Aufenthaltes  in  Breisach  sowohl  wie  später  in 
Ensisheim  mit  Uagenbach  schaffte.  Und  da  können  wir  nur 
ans  einzelnen  Thatsachen  einen  Rtickschluss  machen.  Wir 
dttrto  wohl  als  bestimmt  annehmen,  auch  ohne  dass  unsere 


*)  Journal  über  die  Reisen  Karls  l>ei  CommineS'Leoglei  11  p.  210. 
Ktimchrouik  cap.  G8. 

3)  Am  28.  Dez.   Baseler  Stadtschreiber  und  Beimcbronik  cap.  51. 

*)  Spftter  hätten  das  4ie  ?od  Kolnar  aidit  Wort  haben  wollen,  echraibt 
der  Stadttehreiber;  sie  hatten  den  Hersog  um  Yerseibung  gebeten  mit 
Znaagnog  ihn  eumUaaen;  aber  ihre  Meinnng  aei  gewesen:  also  da«  aio 
ain  midrtig  aio  mflehten. 
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spärlichen  Quellen  etwas  dam  her  sa^en,  die  eben  nur  die  Ober- 
fläche berühren,  dass  Fiagenbacli  .seinem  Herrn  als  treuer 
Diener  genau  Bericht  erstattete,  wie  es  in  seinen  Gebieten 
stand  und  welche  Gefahren  drohten.  £s  handelte  sich  darum, 
einerseits  gefahrliche  Gegner  unschädlich  zu  machen,  die 
Koalition  zq  sfireiigen,  die  angefangen  hatte  sich  zu  bilden, 
und  für  alle  Fälle  einen  festen  Punkt  zu  gewinnen,  in  dem 
man  im  Notfall  fü!'  die  erste  Zeit  jeder  Gefahr  trotzen  konnte, 
dann  aber  auch,  wie  man  noch  festeren  Fuss  gewinnen  und 
die  neue  Herrschaft  noch  weiter  ausdehnen  könnte. 

Da  ist  es  gewiss  kein  Zufall,  wenn  wir  gleichzeitig  einem 
Versuch  des  Herzogs  begegnen,  einerseits  das  Bistum  Basel 
in  burgundische  Hände  zu  bringen,  anderseits  der  Stadt  Basel 
sich  durch  einen  llandstreicli  zu  bemächtigen.  Der  Bischof  Jo- 
hannes von  Venningen  war  seines  Bistums  schon  längere  Zeit  leid 
und  hatte  bereits  einmal  zu  guusten  eines  bairischen  Prinzen 
darauf  verzichten  wollen.  Auch  später  hegte  er  noch  diese 
Absicht,  und  Hagenbach  konnte  das  schwerlich  unbekannt  ge- 
blieben sein.  Nichts  konnte  aber  der  festem  B^ründung  und 
weitern  Ausdehnung  der  burgundischen  Herrschaft  förderlidier 
sein,  als  wenn  es  gehing  eine  burgiindische  Kreatur  unterzu- 
bringen, die  man  bereits  in  der  Person  des  Probstes  Haneron 
zu  Brügge  in  Bereitschaft  hielt.  Bereits  einmal  hatte  der 
Herzog  diese  Politik  in's  Werk  gesetzt.  Das  Bistum  Lüttich 
hatte  er  auf  diese  Weise  so  gut  wie  Yollständig  seinen  Staaten 
einverleibt;  und  dass  die  blühende  Stadt  LUttich  dabei  zer- 
stört, die  Einwohner  niedergemetzelt,  ertränkt  und  in  den 
Wäldern  der  Ardennen  wie  ein  gehet /les  Wild  gejagt  worden 
waren,  mochte  für  die  Stadt  Basel  eine  Warnung  sein.  Was 
Hess  sich  nicht  alles  erreichen,  wenn  dieses  Projekt  zur  Durch- 
führung gelangte!  In  Basel  konnte  der  neue  Bischof,  gestützt 
auf  burgundische  Waffen  und  den  Sundgauer  Adel,  die  alten 
niemals  rechtlich  aufgegebenen  Hoheitsrechte  aufs  neue  voll 
und  ganz  heischen;  burgundisches  Gebiet  reichte  plötzlich  bis 
zum  Bielcr  See  und  reichte  Sfivoyen  die  Hand .  Bern  befand 
sich  in  eisernei  Umarmung.  In  der  That  eine  weite  Perspek- 
tive! Es  wäre  ein  Erfolg  gewesen,  ähnlich  dem  des  Vertrages 
von  St.  Omer,  ein  weiterer  und  noch  folgenreicherer  Schritt 
zum  Königreich  Burgund.  Wer  hätte  sagen  können,  was  ge- 
worden wäre,  wenn  anstatt  Hagenbach  ein  gewandter  Mann 


Digitized  by  Google 


Zasammaibrucb  der  boiigUDd.  Uemchaft  am  Oberrheia.  29 

Landvogt  gewesen  wäre,  der  seine  Nachbarn  herangezogen, 
nicht  abgestossen  hätte  I  So  aber  hatte  Hagenbach  mit  dem 
Bischof  beständig  in  Streitigkeiten  gelebt,  ihn  in  mannigfachster 
Weise  gekrankt,  und  dieser  hatte  keinerlei  Veranlassung  sich 
der  burgundischen  Kegierung  entgegenkommend  zu  bezeigen. 
Als  daher  von  der  Stadt  in  den  Bischof  gedrungen  vsuide, 
sein  Vorlinbeii  aurzii^'ebcii .  erklärte  dieser,  dass  er  zur  Zeit 
keine  Änderung  des  Bistums  beabsichtige.*) 

So  war  diese  Gefahr  also  glücklich  vorbeigegangen.  Nicht 
weniger  aber  war  die  Stadt  för  ihre  eigene  Sicherheit  besorgt. 
Umfassende  Vorkehrungen  waren  getroffen:  alle  verdächtigen 
Leute  wurden  fortgewiesen,  die  Wagen  nur  unter  Vorsichts- 
massregeln in  die  Stadt  eingelassen,  die  St  huts^gatter  an  den 
Thoren  ^vohi  verwahi  t,  die  Wachen  verstärkt,  die  lüit'iii brücke 
nachts  beleuchtet;  nach  dem  Läuten  des  Abeudglöckleins 
durfte  niemand  mehr  ohne  Licht  gehen;  jedermann  sollte  zu 
Hause  seine  Waffen  in  Bereitschaft  halten;  der  Bürgerschaft 
ward  mitgeteilt,  wie  sie  sich  zu  verhalten  hätte«  falls  zu 
gleicher  Zeit  es  Feuers-  und  Feindesnot  stürmen  würde;  man 
fürchtete  wohl  einen  Feind  auch  im  Innern.  Audi  wurden 
800  Manu  von  der  Landschalt  lu  die  Stadt  beoi'dert;  die  Eid- 
genossen ging  die  Stadt  um  Zusendung  der  begehrten  bOO 
Knechte  an.')  £s  zeigte  sich  dann  auch  bald,  dass  die  Stadt 
wohl  daran  gethan  hatte  alle  Vorsicht  zu  beobachten.  Am 
1.  Januar  kamen  die  Hauptleute  Wilhelm  Herter  und  Her- 
mann Truchsess  mit  800  wohlbewaffneten  Fussknechten  von 
den  Waldstädten  her  vor  das  Thor  von  Kleiii-liasel  und  ver- 
lanjiten  Durchlass  durch  die  Stadt,  um  auf  dem  nächsten 
W'eg  nach  Knsisheim  zu  gelangen«  wohin  sie  wie  die  bewafl'uete 
Macht  aller  andern  Gemeinden  vom  Herzog  befohlen  waren. 
Das  wurde  ihnen  abgeschlagen  und  sie  mussten  den  gewöhn- 
lichen Weg  der  Mauer  entlang  in  die  benachbarten  Dörfer 
nehmen.*'*)  Am  8.  Januar  kehrte  diese  Mannschaft  von  Ensis- 
heim  zurück,  und  flu  den  Fall,  dass  ilineu  jetzt  der  Durch- 
zug erlaubt  worden  wäre,  war  fobjt  uder  Anschla^^  gemacht 
worden^),  um  Klein -Basel  zu  erobern.   Wenn  die  ersten  zu 

Vi  Ochs  IV  p.  227. 

Ochi  1.  c. 
')  Knebel  p.  41. 
*)  Knebel  p.  iS. 
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der  Rheinbrücke  gekommen  wären,  hätten  sie  dieselbe  abge- 
deckt. Die  Nachhut  wäre  aber  am  Thove  geblieben  uod  hätte 
dasselbe  offen  gehalten,  während  die  mittlere  Mannschaft  alles 
niedergemacht  hätte,  was  angetroffen  wäre.    Anf  die  Art 

wären  alle  Sehutzwchren  dtr  kleinen  Stadt  in  ihre  Hand  ge- 
kommen. Die  Schar  wurde  jedoch  uichi  eingelassen,  son- 
dern unterhalb  Basel  bei  Hüningen  übergesetzt. 

Die  Anschläge  auf  Basel  waren  demnach  mislungen. 

Mehr  Glück  hatte  Karl  in  Breisach,  insofern  es  galt,  diesen 
stärksten  Watfenplatz  am  Oberriiciu  iur  alle  Fälle  zur  unbe- 
dingle>len  Verfügung  zu  haben.  Der  Anfang  wurde  damit 
gemacht,  dass  Hagenbacb  nun  endlich  den  schon  lauge  ge- 
hegten Plan  zur  Ausführung  brachte  und  die  Stadt  zwang, 
das  Schultheissenamt  seinem  Herrn  zur  Auslösung  zu  gebend; 
damit  gelangte  Karl  zu  Breisach  in  den  Besitz  der  obersten 
Gerichtsbarkeit.  Die  Stadt  konnte  nichts  dawider  thun,  so 
schwer  es  ihr  auch  werden  mochte,  dem  Ansinnen  Hagenbachs 
Folge  zu  leisten,  denn  unzweifelhaft  war  Karl  als  Rechts- 
nachfolger Herzog  Sigmunds  berechtigt,  diese  Auslösung  vor- 
zunehmen; um  so  empfindlicher  musste  es  aber  der  Stadt 
sein,  dass  der  Landvogt  seine  augenblickliche  Macht  dazu 
misbrauchte,  uro  die  Stadt  bei  der  Rückzahlung  der  Pfand* 
summe  in  empfindlichster  Weise  zu  beeinträchtigen.*)  Darüber 
verstrichen  die  letzten  Tage  des  Dezember. 

Der  letzte  Tag  des  Monats  war  für  die  Abreise  Karls  fest- 


*)  Beimchronik  caj^  57  u«  68. 

2)  Die  Angaben  der  Reimchronik  sind  sehr  unklar.  Der  Sinn  ist, 
dass  die  Stadt  durch  die  Eiuwechselung  boträchtUcben  Schaden  erlitt. 
Zudem  sind  die  Angaben  über  die  Höhe  der  Pfaiidsaoime  verschied^D.  Die 

Reimchrünik  nennt  1400  Gulden,  während  an  anderer  durchaus  zuver- 

lässi<?f  r  Stelle  fChmel  Mon.  Habsburg.  I  p.  Oö  )  diese  Summe  zu  5000  Guld. 
augt  gehen  wird.  Die  Art  und  Weise,  wie  Mone  diese  Differenz  eri<1''rr  r:  will, 
ist  zu  vci  wertVn;  wir  müssen  uns  bescheiden  sie  nicht  erklaren  zu  können 
cf.  Witt»'.  Bezii  liun«zen,  Exeurs.  Sciilie.sslirh  spricht  noch  der  Breisacher 
Stadtsclirt'iljor  Johannes  von  Durlacb,  dem  wir  doch  natürlicherweise  am 
rneisten  Kenntnis  von  der  S-idie  zutrauen  dürfen,  gar  von  8000  Gtildea, 
'rtümit  Karl  das  Schultheissenamt  cingt  lost  hätte.  Knel)el  p.  77.  Da- 
durch wird  ii^Murl eil  die  Krzaiilung  des  Reimchronisten  nicht  glaub- 
würdiger, inimcriiiu  ist  aber  möglich,  dass  die  Stadt  schlechte  MOoze 
2um  Vollwert  annehmen  musste. 
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gesetzt,  Morgens  früh  ersclioll  das  Allannsignal,  und  die 
ganze  Bttrgerschalt  sollte  dem  Herzog  den  Treueid  von  Deuem  . 
teisten.  Sie  musste  lange  vor  dem  Rathaus^)  warten'),  bis 
der  Herzog  erschien.  Inzwischen  versammelte  sich  die  ge- 
samte Streitmacht  des  Herzogs;  vor  einer  solchen  Streitmacht 
mochte  den  Bürgern  wohl  der  Mut  entsinken,  irgend  welchen 
"Widerstand  zu  leisten.  Endlich  gegen  acht  Uhr  erschien  der 
Herzog,  und  nun  rausste  die  ganze  Bürgerschaft  knieend  den 
Treueid  leisten,  aber  ohne  jegliche  Einschränkung.  Was  das 
auf  sich  hatte,  sollte  den  Bürgern  nur  allzubald  deutlich  wer- 
den. Eio  Bürger  fasste  noch  soviel  Mut  und  bat  den  Fürsten 
um  Abstellung  des  bösen  Pfennigs;  die  Antwort  war  ab- 
schlägig. Was  brauchte  man  auch  nodi  Rii(  ksicht  zu  nehmen! 
Darauf  zog  der  Herzog  mit  seineu  Xruppeu  ab,  ohne  dasä 
den  Bürgern  irgend  eine  Bezahlung  geworden  wäre. 

Dennoch  mochte  die  Bürgerschaft  zunächst  erleichtert  auf- 
atmen, dass  endlich  diese  Gäste  von  ihr  geschieden  wären ;  Hagen- 
bach hatte  aber  Sorge  getragen,  dass  die  Stadt  in  seiner  Hand 
blieb.  An  demselben  Morgen  früh  hatte  er  an  bOÜ  Pikarden 
von  aussen  her  nach  Breisach  hineinizcfiihrt*).  als  ob  die- 
selben mit  dem  Herzog  von  daunen  reiten  und  ihn  begleiten 
sollten.  Scheinbar  verliessen  sie  auch  mit  dem  Herzog  die 
Stadt;  dieser  hatte  aber  kaum  die  Rheinbrücke  überschritten, 
als  Hagenbach  mit  60  Reitern  zurückkam,  von  der  noch  ver- 
sammelten Bürgerschaft  die  Stadtscblüssel  in  Empfang  nahm 
und  jenen  Abschaum  der  Menschheit  hineinliess.^)  Damit 


Far  die  folgenden  EreigniBae  kommen  dieselben  vorhin  erwähnten 
Quellen  in  Betncht 

S)  Enebel  p.  46;  der  Reimchronist  limt  die  BOrgerschaft  sich  vor 
der  adligen  TrlDlatnbe  tum  Juden  versammeln. 

')  Tier  Stunden,  sagt  der  Beimchronist  cap.  59. 

*)  Über  die  Art  und  Weise^  wie  Hagenbach  die  Pikarden  iu  die  Stadt 
hioeinbrachte,  gehen  die  Angaben  auseinander;  ich  verbinde  die  der  Reim- 
chronik cap.  61,  des  liiisler  Stadtschreibers  und  Knebels  p.  40  mit  ein- 
ander. Was  die  Zahl  der  Pikarden  betrifft,  so  schwanken  die  Angaben 
zwischen  800  und  900.  ^!it  der  persönlii  hen  Begleitung'  des  Landvogts 
mögen  900  heranskoinnien.  Der  Versuch  Mone's,  den  \Vidors7>rnch  der 
Angabe  der  Reimchrouik  liezüglich  der  Zahl  der  Pikarden  in  der  Über- 
schritt und  iu  dem  Kapitel  zu  erklären,  ist  ganz  verfehlt  und  widerspricht 
allen  andern  Qaellenai)^\aben,  die  Alaue  freilieh  nicht  iieraugezügen  hat. 

^}  Über  die  Pikarden  cf.  meioe  Abhandlung  Witte,  der  Einfall  der 
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war  die  Stadt  vollständig  seiner  Gewalt  anheimgegeben,  und 
nun  bejj;ann  das  hevle  Spiel  Hagenbachs  mit  der  wehrlosen 
Bürgerschalt,  das  sein  Andenken  zu  einem  äucli würdigen  für 
alle  Zeiten  gemacht  bat  Die  Bürger  mussten  die  Soldaten 
in  ihre  Häuser  aufnehmen  und  beköstigen;  die  Vorstellungen 
des  Bürgermeisters,  dass  die  Bürgerschaft  schon  durch  die 
vorhergehende  Einquartierung  erschöpft  sei,  achtete  Hagen- 
bach nicht  nur  nicht,  sondern  er  vergrösserte  die  Last  für  die 
Bürgerschaft  noch  dadurch,  dass  auf  .seinen  ausdrücklichen 
Befehl  der  Adel  bei  der  Einquartierung  verschont  werden 
sollte;  und  damit  beginnen  die  Versuche  Hagenbachs,  In  die 
Bürgerschaft  selbst  Hader  und  Zwietracht  hineinzutragen,  in- 
dem er  den  Adel  auf  Kosten  der  Bürger  begünstigte. 

Nachdem  Hagenbach  so  Breisach  den  Pikarden  ausge- 
liefert hatte  —  die  Stadt  wurde  wieder  in  Viertel  eingeteilt, 
von  denen  jedes  unter  einem  Kapitän  stand  —  ritt  er  seinem 
Herrn  nach.  Das  war  für  jene  wilden  Banden  das  Signal, 
um  jegliche  Bande  der  Ordnuns^  und  Zucht  zu  durchbrechen.*) 
Mitten  in  der  Nacht  blies  der  Wächter  auf  dem  Münsterturm 
Mord.  Ein  PIkarde  hatte  einer  Bürgerin,  die  ihm  zu  Bette 
leuchtete,  auf  den  Mund  geschlagen,  dass  sie  blutete.  Auf 
das  Geschrei  der  Frau  kam  der  Gatte  herbeigelaufen  und 
schlug  den  Walhen  nieder.  Dessen  Hilferuf  vernahmen  seine 
Kameraden:  dieselben  rotteten  sich  zusaiuiueii,  aber  auch  die 
Bürgerschaft  sammelte  sich,  und  nur  der  Bazwischeukunft 
der  Hauptleute  und  Bürgermeister  war  es  zu  danken,  dass 
es  nicht  zu  einem  blutigen  Zusammenstoss  kam.  Am  andern 
Tage,  am  1.  Januar  1474,  schickte  die  Stadt  Gesandte  nach 
Ensisheim  und  bat  um  Abhilfe.^)  Die  wurde  geleistet,  aber 
in  anderer  Weise,  als  die  Bürger  gehofft  hatten.  Sei  es,  dass 
es  den  selbstherrlichen  Sinn  Karls  verdross.  dass  die  Bürpor 
sich  doch  gewissermassen  eigenmächtig  Abhülfe  verschati't 
hatten,  sei  es,  dass  man  die  Gelegenheit  wahrnehmen  wollte, 
um  mit  dem  letzten  Reste  der  Selbständigkeit  der  Stadt  auf* 
zuräumen,  jedenfalls  kam  es  ganz  anders  als  die  Stadt  er- 

Armagnacken  hi'8  Elsan  im  Jahre  1439,  Stiisaborg  1863.  Yeigl.  auch 
Beimehroaik  cap.  119. 

')  Beimdiniiiik  cap.  63. 

*}  Ton  dieaer  Gesandtschaft  weiss  der  Reunchroniat  oichta,  der  die 
Sache  in  einem  gaaa  üaltcben  Zuaamroenbang  darsteltt 
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wartet  hatte.  Herzog  Karl  schickte  jetzt  Hagenbach  und 
den  (iraleu  Haos  von  Lupfeu  mit  2OÜ  Reitern  und  ebenso- 
Yielen  Fussknechten  nach  Breisach.  0  Die  Pikarden  zogen 
zwar  jetzt  ans,  aber  mit  ihnen  musste  die  Bürgerschaft  ziehen 
und  dem  Aufgebot  des  Fürsten  gen  Mülhausen  Folge  leisten» 
während  die  neu  einrückenden  Söldner  in  der  abwesenden 
Bürger  Hauser  bei  ihren  Weibern  und  ivuiderii  eingelegt  wurden. 
Es  war  in  der  That  so.  als  ob  man  die  buidt  noch  wahrend 
der  Anwesenheit  des  1?  ürälen  im  Elsass  zu  einem  verzweifelten 
Schritte  drängen  wollte«  um  aller  Rücksichten  wider  sie  über- 
hoben zu  sein.  Denn  jetzt  wurde  die  Stadt  auch  in  dem  an- 
getastet, was  ihr  das  teuerste  war,  in  ihrer  Freiheit,  Selb* 
ständigkeit  und  Verfassung.^)  Es  war  ein  vollständiger  Um- 
sturz, den  Hagenbach  iu's  Werk  setzte,  der  uns  in  mancher 
Hinsicht  einen  Fingerzeig  geben  kann,  wie  Hagenbach  die 
burgundische  Regierung  gestalten  wollte,  sobald  er  überall 
die  Hände  frei  hatte«  Die  bisherige  Selbständigkeit  der  Stadt 
bleibt  nur  ein  Schatten,  der  Rat  ein  blosses  Werkzeug  in  den 
Händen  des  Landvogts,  die  Gerichtsbarkeit  einem  durchaus 
ergebenen  Werkzeug  Ubertragen,  aus  der  freien  deutschen 


>)  Knebel  p.  47.  ReimcbroDik  65^67. 

*)  Was  den  Zeitpunkt  des  Ton  Hagenbacli  gewaltsaoo  in's  Werk  ge- 
seuten  Yeriktsaogsumsturses  betrifft,  so  wideispredieD  sieh  die  Beim* 
chrooik  und  Knebel.  Während  die  Beimebronik  cap.  87  Hsgenbach  erst 
nach  Ablauf  tou  Fastnacht  diese  Verftnderangen  treffen  Iftsst,  ist  es  nach 
Knebel  p.  47  uud  49  im  Zusammenhang  mit  der  Einlegung  der  neuen 
QamisoD.  dass  diese  Massregeln  getroffen  worden.  Unstreitig  verdienen 
die  Angaben  Kuebels,  wenn  sie  auch  nicht  so  aurfÜhrUch  sind,  wie  die 
der  Reimchronik,  den  Vorzug.  Knebel  ist  Zeitgenosse,  und  neben  seiner 
eignen  Erzählung  ist  es  der  Ton  ihm  veröffentlichte  Brief  des  Breisacber 
Priors  an  deu  Bfiseler  Weihbi«;cbf  f.  der  diese  Thatsaehen  erwähnt.  Ausser- 
dem ist  auch  ans  inticrn  Gründen  Wiihrscheiiilicltor,  dass  Hagenbach 
jetzt,  wo  er  der  Stadt  endlic  b  vollst;indig  n)flcbti(r  war,  diese  Vt-räudf^rnnc^ea 
vnruimnit.  Zudem  beruft  hu  h  iiageßbach  gerade  um  Fastnacht  gegenüber 
Hheinfeldener  Abgeordneten  auf  die  von  ihm  in  Brcisaeb  getroffenen  Ab- 
änderungen, als  Abschaffung  der  Zünfte,  Einführung  der  Gewerbefreiheit 
und  deren  Segnungen.  l)as  konnte  er, aber  nicht,  wenn  er  diese  Mass- 
regeln au  demselben  Tage  oder  unmittelbar  vorher  getroffen  hatte  oder  noch 
treffi^n  wollte.  Denmacb  sind  jene  Neuerungen  Hagenbaehs  in  Verbindung 
mit  den  Anfang  Januar  stattfindenden  Ereignissen  au  bringen  und  damaeli 
die  Ansitae  ülone's,  der  diese  Kapitel  der  Beimebronik  (cap.  87**-92)  auf 
den  24.  Februar  ansetst,  an  berichtigen. 

Mticbr  r.  OMCb.  «1.  Ob«i  rh.  V.  F.  tZ.  L  3 
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Biirgergemeinde  ist  die  französische  Kommune  geworden,  die 
aach  auf  den  bescheidensten  Teil  der  Autonomie  Verzicht 
leisten  muss.   Der  Anfang  wurde  damit  gemacht,  dass  die 

Stadt  alle  ilire  Freilieitsbriefe  und  Privilej,nen  ausliefern  mustste. 
Zum  Bcliultheissen  wurde  der  Hairenbach  crfrclH'ii.  Hans 
Werner  von  Pforr  ernannt;  er  hatte  jt  t/t  die  GerichtHbarkeit 
in  der  Stadt  auszuüben  im  Namen  des  Herzogs  von  Burgund. 
Dazu  war  der  Landvogt  unzweifelhaft  berechtigt,  nachdem  das 
Schultheissenamt  ausgelöst  war,  und  es  war  selbstverständlich, 
dass  er  einen  in  seinen  Augen  zuverlässigen  Mann  diesem 
Amte  vorsetzte.  Anders  stand  es  mit  seinen  weitern  Mass- 
regeln. Brcisach  war  als  freie  ReielissUidt  an  das  Haus  Habs- 
burg verpfändet  worden,  so  jedueh,  dass  es  bloss  den  Herren 
wechselte,  während  es  seine  bisln  rige  Verfassung  nicht  bloss 
beibehielt,  sondern  noch  selbständiger  gestalten  durfte.  Nicht 
anders  hatte  Karl  die  Stadt  übernommen,  und  es  war  daher 
ein  offenbarer  Staatsstreich,  wenn  nun  Hagenbach  aus  eigener 
MachtvollkommenluMt  die  Verfassung  Breisachs  uniiiiiderte. 

Wie  fast  überall  war  auch  die  Verfn^suui;  Breisarhs  ein 
Ergebnis  der  Kämpfe,  die  zwischen  den  Altbürgern  und  den 
Zünften  gefochten  waren.  An  der  Spitze  der  Stadt  standen 
zwei  Bürgermeister,  ein  bürgerlicher  und  ein  adliger;  der 
Stadtrat  bestand  in  gleicher  Weise  aus  7  adligen  und  6  bür- 
gerlichen Mitgliedern,  wozu  noch  einzelne  Zunftmeister  ge- 
treten zu  sein  scheinen.*)  Hauenbach  war  nun  klu?  genug, 
nicht  solche  Neuerungen  zn  scIiatFen,  wodurdi  er  sich  alle 
Bürger  der  Stadt  in  gleicher  Weise  vi  rff  iudetc,  sondern  in 
diesem  Falle  der  auch  sonst  üblichen  burgundischen  Praxis 
getreu,  suchte  er  sich  in  dem  zahlreichen  in  Breisach  ver- 
bürgerten  Adel  eine  Partei  zu  schaffen.')  Die  Art,  wie  er  nun 
vorging,  giebt  uns  gleichzeitig  einmal  wieder  ein  Bild  von 
der  Rücksiehtslosigkeit,  womit  er  alle  seine  Plane  verfoli^te. 
Durch  den  bürgerlichen  Bürgermeister  Stähcllin.  der  allein 
das  Becht  dazu  hatte,  liess  er  eine  Katssitzung  anberaumen. 


Ich  muss  hi'pr  den  Angalipii  Mou»  s  III  p.  238 ff.  folgen,  die  mir 
allerdioKS  nicht  sehr  zuverlässig  ersidiijiiu  ii. 

')  Monf»  1.  c.  p.  241,  ai>er  dio  Stf^llcn  der  Ilcimchrnnik ,  wornnf  er 
»ich  l>ornft.  fiitlinitcn  wiod.  r  <>inraal  iiitlits  daniber.  RosuKuin.  (i («schichte 
Uer  äudt  Breisacb,  entbftit  nichts  über  die  Verfassung  der  Stadt. 
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Hier  erschien  er  mit  den  herzoglichen  Riitf  n  und  wies  die 
bürgerlichen  Mitglieder  des  Stadtrates  einfach  heraus.  Auch 
hier  zeigt  sich  wieder,  was  man  so  oft  in  dieser  Zeit  wahr- 
nimmt, dass  der  Adel,  sobald  er  für  seine  Interessen  einen 
besondem  Vorteil  herausschlagen  kann,  sich  über  alle  Ver- 
pflichtungen hinwegsetzt.    Anstatt  ihren  Anitsgenossen  zu 
folgen,  blieben  die  ndliizen  Mitglieder  ruhig  sitzen  and  salien 
dem  zu.  was  der  Landvogt  weiter  vornahm.    Wie  die  bürger- 
lichen Ratsmitglieder,  so  entsetzte  er  ebenso  aus  eigner  Macht- 
volUcommenheit  den  bisherigen  bürgerlichen  Bürgermeister 
seines  Amtes.  0  Leider  nennt  uns  der  ReimchroDist  nicht  den 
Namen  seines  Nachfolgers,  den  Hagenbach  aus  den  bisherigen 
Ratsmitgliedern*)  ernannte.    Der  verstand  sich  nur  sehr  un- 
gern zur  i  hernähme  des  Amtes;  er  musste  aVier  dem  Drängen 
und  Dräuen  des  Landvogtes  weichen.    Der  Eid,  den  er  zu 
leisten  hatte,  war  ohne  jeglichen  Vorbehalt,  lediglich  für  den 
Herzog  von  Burgund  als  Landesherm.  Dem  neuen  Bürger- 
meister gab  Hagenbach  nun  einen  Zettel,  auf  dem  die  Namen 
derjenigen  standen,  die  den  neuen  Rat  bilden  sollten.  Diese 
Liste  verkündete  der  Bürgernieister  den  früheren  Ratsmit- 
ghedern  uii  l  üürgern,  die  drausscn  standen.    Die  neu  Er- 
korenen mussten  zu  Ilagenbach  eintreten  und  nufs  neue  in 
seine  Hände  den  Treueid  für  den  Herzog  leisten,  deinen  Bruder 
Stephan  von  Hagenbach  ernannte  er  sodann  zum  Obervogt') 
der  Stadt,  so  dass  also  jetzt  alle  hohem  Stellen  in  Händen 
ihm  durchaus  ergebener  Männer  ruhten.  Nachdem  er  nun 
so  das  bürgerliche  Element  seiner  rechtmässigen  Vertretung 
im  Madtrat  beraubt  hatte,  war  es  ein  ganz  folgerichtiger 
Schritt,  dass  er  nun  auch  der  eigentliclitu  ür^'anisation  der 
Bürger  zu  Leibe  ging.    Er  hob  die  Zünfte  auf  und  machte 
damit  die  Bürgerschaft  politisch  machtlos  und  militärisch 
wehrlos.  Die  notwendige  Folge  der  Aufhebung  der  Zünfte^) 


')  Das  wird  cap.  90  swir  nicht  direkt  gesagt,  geht  aber  au  den 
Zaaunnienbaog  ber?or. 

*)  Wer  adliger  Bttrgermeister  wurde,  liast  sich  nicht  erkennen ;  die 
Yemintimg  Mone's,  dasa  es  der  Feldhanptmaon  der  deutachen  Fnsaknecbte 
Friedrich  Kappler  war,  iat  wenig  wabrBcbeiolich. 

^  d.  h.  wohl  sn  seinem  Stellvertreter. 

*)  Damit  steht  dann  feroer  iu  Zusannincnli&Dg,  dass  Hagenbach  die 

3» 
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war  dann  weiter  Freiheit  des  Handels  und  Verkehrs,  nachdeüi 
der  Zunftzwang  aufgehört  hatte.  Durch  diese  Anordnuii^ieu 
musste  Ilagenbach  wohl  ghiuben  die  Stadt  zu  seiner  uube- 
dingten  Verfügung')  zu  haben,  und  nach  menschlicher  Be- 
rechnung war  auch  anzunehmen,  dass  der  burgundischen  Sache 
in  Breisach  keine  Gefahr  erwachsen  könnte,  während  doch 
gerade  hier  dann  <lei  Aufstand  ausbrach,  welcher  Hagenbachs 
Wirken  ein  Ziel  setzte. 

Anders  stand  es  mit  Mülhausen;  hier  musste  sich  Karl 
entschliesseu,  „Wasser  in  seinen  W^ein  zu  giessen",  wenn  er 
daran  dachte  die  entstandenen  MisheUigkeiten  mit  den  Eid- 
genossen beizulegen  und  deren  Freundschaft  wieder  zu  pflegen. 
Noch  während  seines  Aufenthaltes  in  Breisach  hatte  Karl  sich 
in  einem  sonst  n  cht  gemässigt  gehaltenen  Schreiben'^  vom 
27.  Dezember  an  Mülhausen  gewandt;  indem  er  darauf  hin- 
wies, dass  er  dem  Drängen  der  Gläubiger  Mülhausens,  soweit 
sie  seine  Unterthanen  wären,  nicht  länger  widerstehen  könnte, 
beglaubigte  er  seinen  Rat  Anton  Haneron,  Probst  bei  St 
Donatian  in  Brügge,  und  verwies  die  Stadt  auf  dessen  Mittei- 
lungen. Leider  kennen  wir  dieselben^)  nicht,  noch  wissen  wir 
genaueres  ül»er  den  Erfol^i  der  Gesandtschaft,  an  der  ausser- 
dem noch  der  Bruder  des  Laudvogtes,  Stephan  von  Hagen- 
bach, und  der  Stadtschreiber  von  Breisach  teilnahmen.  Die 
Stadt  scheint  auch  jetzt  ihr  bisheriges  Verfahren  eingehalten 
zu  haben,  dass  sie  keine  endgültige  Antwort  erteilen  wollte 
ohne  vorhergehende  Rücksprache  mit  ihren  Bundesgenossen 


Trinkstuben  der  Zflnfte  eingeben  liesa  und  das«  diese  ihre  BAOoer  atii- 

iiefem  tnnssten. 

')  Es  steht  dabin,  ob  Hagonhach  bf  i  di<  ser  Massr^  rrol  nocli  fiu  anderer 
Gesichtspunkt  Iritcte.  da«h  er  Haiult-l  iiiul  Verkehr  heben  wollte,  imlem 
er  die  boiDgeud(  n  I'essi  In  abschnffti  .  Von  dit  sem  Gesichtspunkt  aus 
suchte  er  später  wenigstens  der  Stadt  Kheintelden  diese  Massregeln  dar- 
zustellen. 

>)  Mülhaus.  Urk  -Buch  4,  Nr.  1710. 

Sie  müssen  recht  bedrohlicher  Natur  gewtscn  sein,  da  sich  die 
Bürgerschaft  nach  der  Abreise  der  Qesandten  auf  dem  Markte  Yemmmelte 
und  sofort  aoBsiebeii  wollte,  um  das  nahe  gelegene  0orf  Brunstatt  n 
Terbrennen,  damit  der  Herzog  dort  kein  Lager  anfseklagen  könote.  Zum 
Glfick  wurde  dieses  ünteniehmen,  das  unberecheobare  Folgen  bAtte  nach 
sieh  sieben  kdnnen,  darcb  die  Daswisebenkunft  der  Griiin  too  Tierstein, 
tfler  Sehwester  des  schon  genannten  Grafen  Oswald,  vereitelt,  Knebel  p.  41. 
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Bern  und  Soiothurn.  In  der  That  hatte  Mülhausen  aich  so- 
foi1  an  beide  Städte  um  Bat  and  Hülfe  gewandt;  Bern  hatte 
aber  diesen  Hülferof  gar  nicht  abgewartet,  sondern  sich  be> 
reits  vorher  im  Namen  der  Eidgenossen  an  den  Herzog  ge- 
wandt mit  der  Bitte,  den  Gesandten,  die  es  in  der  Angelegen- 
heit Mülhiiiisens  an  ihn  schicken  möchte,  ruhigen  Zu-  und 
Altgauiz:  zu  gewahren.*)  Die  Antwort  Karls  vom  31.  Dez. 
war  höchst  entgegenkommend  und  darauf  berechnet,  alle  Be- 
sorgnisse, welche  die  Eidgenossen  vor  ihm  haben  könnten,  zu 
zerstreuen.  £r  betonte  im  Eingang  des  Schreibens,  dass  bis- 
her stets  Freundschalt  zwischen  Burgund  und  den  Eidgenossen 
bestanden  hätte,  die  niemals  durch  irgendwelche  Feindselig- 
keit getrübt  worden  wäre,  und  er  selbst  glaube  nichts  unter- 
lassen zu  haben,  was  geeignet  wäre  <liv>e  Freundsehaft  zu 
einer  dauernden  zu  machen.  Indem  er  dann  seine  \'er\vunde- 
rung  darüber  ausdrückt,  dass  sie  trotzdem  mit  seinem  Feind, 
dem  König  von  Frankreich,  angeknüpft  hätten,  bemerkt  er, 
dass  die  Nichtbeantwortung  des  letzten  Schreibens*)  der  Eid- 
genossen lediglich  auf  ein  Misverständnis  zurückzuführen  wäre. 
Geleit  brauchten  die  eidgenössischen  Gesandten  nicht,  sie 
könnten  kommen  und  gehen,  wann  sie  wollten.  Zum  Seliluss 
wird  dann  am  die  Mülhauser  Angelegenheit  eingegangen  und 
zwar  in  höchst  geschickter  Weise.  Da  verlautet  nichts  von 
der  Absicht,  dass  der  Herzog  die  Selbständigkeit  der  Stadt 
antasten  wollte;  Karl  betont  lediglich  seine  Pflicht  als  Herrscher, 
die  Interessen  seiner  Unterlhanen  als  Gläubiger  der  Stadt 
wahrnehmen  zu  müssen,  und  eine  sehr  geschickte  Wendung 
ist  es  dann,  wenn  der  Ileizog  gegenüber  dem  Eintreten  der 
Fjdgenossen  für  Miilhausen  darauf  hinweist,  dass  es  das  erste 
ueictz  der  Freundschaft  wäre,  nur  BilU^jes  von  dem  Freunde 
zu  verlangen. 

£s  ist  kein  Zweifel,  dass  Karl  damit  den  Versuch  machen 
wollte,  die  Allianz,  die  sich  gegen  ihn  Torbereitete,  zu  sprengen, 
indem  er  das  wichtigste  Glied  aus  derselben  entfernte.  Freilich 
musste  er  dann  darauf  verzichten,  Mülhausen  seiner  Herr- 
schaft einzuverleiben,  aber  die  Freundschaft  der  Eidgenossen 


')  Xr.  1713. 

')  lo  demselben  1) alten  die  Eidgenonea  am  eine  Terllagerung  de« 
Zablongstenniiies  fOr  Molhaasen  gebeltti. 
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war  doch  mehr  wert;  und  iiiz wischen  konnte  er  seine  neue 
Herrschaft  unbeschadet  des  grollenden  Herzogs  Sigmund  und 
der  elsässischen  Reichsstädte  flmiernd  befestigen.  Aber  es 
war  noch  ein  anderes  Hindernis,  das  der  Freundschaft  zwischen 
heiden  Mächten  im  Wege  stand:  das  war  die  Persan  Hagen* 
baehs,  und  die  Eidgenossen  mochten  so  lange  alle  freund- 
schaftlichen Versicherungen  Karls  niclit  tiir  Ernst  nehmen, 
so  lange  ihr  erklärtester  Feind  an  der  Spitze  der  Verwaltung 
stand.  Die  Gesandten,  welche  Bern  auf  das  Schreiben  Karls 
hin  absandte,  Herr  Nikolaus  von  Scharnachthal  und  Herr 
Petermann  von  Wabern,  denen  sich  noch  der  Stadtschreiber 
Hans  vom  Stall  als  Abgeordneter  Solothurns  anschlossOi  hatten 
dementsprechend  den  Auftrag,  sich  besonders  auch  über  das 
Auftreten  des  I.mih Ivettes  zu  beschweren. 

Inzwischen  h  ilte  Karl  sich  am  letzten  Jahrestage  gen 
Ensisheim  begel)en.    Unterwegs  hatte  die  ganze  Ritterschaft 
und  Landschaft  gewaffnet  und  gerüstet  des  Herzogs  gewartet^; 
nachdem  er  sie  besichtigt  hatte,  wurden  die  Leute  gleichwohl 
noch  nicht  entlassen,  sondern  die  gesamte  Landschaft  musste 
gerüstet  verbleiben  und  harrte  zwölf  Tage  lang  weiterer  Be- 
fehle des  Fürsten.    Kacli  Eusislieim  waren  auch  die  Abge- 
ordneten Mülhausens  auf  den  31.  Dezeml h  l  bescliieden,  und 
zwar  sollten  sie  ein  Verzeichnis  mitbringen  über  alle  ihre 
Forderungen,  die  sie  an  des  Herzogs  Leute  hatten,  sowie  auch 
den  Pfandbrief  über  das  Schultheissenamt') ;  aber  die  Stadt 
beharrte  dabei,  vor  der  Ankunft  der  eidgenössischen  Gesandten, 
die  täglich  erwartet  wurden,  keinerlei  bindende  Schritte  zu  thun 
und  entschuldigte  sich  in  diesem  Sinne  bei  dem  Fürsten.*) 
Am  burgundischen  liofe  legte  man  dies  Zögern  der  Stadt  an- 
fangs so  aus,  als  ob  Mülhausen  auch  jetzt  seine  alten  Ver- 
schleppungskünste fortsetzen  wollte,  und  es  wurden  militärische 
Massregeln  getroffen,  um  der  Stadt  den  Ernst  der  Lage  zu 
zeigen.  Unzweifelhaft  war  darauf  das  Zusammenbleiben  des 
bewaffneten  Aufgebots  der  Landschaft  berechnet;  ausserdem 
bezog  das  Heer,  welches  Karl  begleitete,  Quartier  in  der 


<)  Ihre  Iiisirtiktion  in  Eidgen.  Abscli.  II  Nr.  m 

*)  Dahin  war  auch  die  Mannschaft  der  Waldstadte  befahlen  gewascOt 

*)  Nr.  IVA  und  1715. 

«)  Am  3.  Januar  M74,  Nr.  1718. 
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uächstea  Näiic  Mülhausens.*)  In  der  Stadt  entstand  natürlich 
grosse  Besorgüiö,  dass  jetzt  endlieh  mit  den  Drolmni^on  KrnsL 
gemacht  würde;  aber  mit  der  Ankunft  der  sehosUcbtig  er- 
warteten eidgenössischen  Gesandten  in  Ensisheim  musste  jeg- 
liche Furcht  verschwinden.') 

Während  Herzog  Karl  zu  Ensisheim  weilte,  tagten  zu  Basel 
die  Abgesandten  von  Bern,  Lazem,  Solothurn,  Freiburg  i.  Ü., 
Basel,  Kolmar  und  Strassburg.  Siüntliciie  Abgeordneten  waren 
in  der  Laj^e  ihre  Zustimmung  zu  den  letzten  Basler  Beschlüssen 
betrel£s  der  an  Mülhausen  zu  leistenden  Geldhülfe  auszu- 
sprechen, und  es  konnte  nun  endlich  die  Kegelang  der  lei- 
digen Geldfrage  in  Angriff  genommen  werden.  Die  Ab- 
geordneten von  Bern  und  Solothurn^  reisten  am  4.  Januar 
an  Karls  Hoflager  ab,  während  die  übrigen  Abgesandten  In 
Basel  zui  U(  klilieben,  um  auf  deren  Rückkiiiift  zu  warten.  Zu 
£m>i:jheim  wurden  sie  sehr  gnädig  empfangen;  zum  Imbiss 


*)  Am  8.  Januar,  Knebel  p.  42. 

s)  Der  Bericht  bei  Hieg-KOehlüi,  der  Stadt  Mfilhaoaeii  GeKhiehten  I 
p.  103  ff.,  der  wahncheulich  aus  PeCri,  welcher  mir  leider  nicht  zur  Hand 
ist,  entnommen  ist,  steht  ganz  vereinzelt  da*  Damach  hitte  die  Geistlich- 
keit eine  festfiche  Prozession  angeordnet,  und  die  Bflrgeisefaaft  wäre  ent- 
lehlossen  gewesen  die  Stadt  bis  auf  den  letsten  Atemzug  an  Tcrtheidigen. 
Karl  habe  sein  Quartier  in  Riedisbeim  genommen;  als  er  aber  am  fol- 
genden Morgen  auf  den  Mittelberg  ritt,  wäre  sein  Plan  unerwartet  ver- 
eitelt wordin  vladurch,  dass  in  der  Niicht  heftige  Regengüsse  und  der 
durch  .sie  geschmolzene  Schnee  den  Illflnss  so  mächtig  angeschwellt  hätten, 
dass  er  seine  Ui'cr  iihertreten  und  das  imi1i<"t!rnde  Land  unter  Wasser 
gtsetzt  hatte;  „über  den  weiten  See  ra^te  Mnihausen  wie  ein  Eil  iml  her- 
vor." Karl  hatte  dringender  Aogelegenheiteu  wegen  das  Ablauleu  der 
Gewässer  nicht  abgewartet,  Sündern  hätte  noch  an  demselben  Tage  die 
(,egeud  Verlassen  und  wäre  auf  Thann  gezogen.  —  Die  Nachricht  ist 
jedenfalls  eine  spätere  SageiibiUlnng,  die  darauh  enist.mti,  dass  Mnihausen 
allenthalben  von  Karls  Scharen  umringt  war,  die  dann  plötzlich,  ohne 
dasB  man  den  Grand  wosste,  ihre  Stellungen  verliessen.  Es  mögen  in  der 
Stadt,  welche  die  wirkliche  Sachlage  nicht  kannte,  vielMcht  feierliche 
Preaessionen  abgehalten  sein;  Earl  selbst  aber  weilte,  wie  wir  genau  wissen, 
während  der  ganzen  Zeit  in  Ensisheim.  <-  Zudem  erwähnen  die  gleich- 
seitigen Quellen  nichts  fiber  diesen  Vorgang;  Knebel,  der  doch  das  Ein- 
lagern der  TrupiKD  um  Mfllhausen  berichtet,  hfttte  diese  wunderbare 
Errettnng  gewiss  nicht  TOrgessen.  Auch  im  Mülhauser  ürkundenbuch 
findet  sich  keinerlei  Andeutung. 

Es  ist  unrichtig,  wenn  t.  Rodt,  Feldzflge  Karls  des  Kuhnen  I  p.  191 
auch  die  Stadt  Freiburg  i.  0«  an  dieser  Gesandtschaft  teihiehmen  lisst 
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und  Nachtlmbiss  wurde  ihnen  Essen  und  Trinken  in  feinem 
Silber  und  silbernen  Flaseben  mit  Herolden,  Trompetern  und 

Pfeifern  in  die  Ht'rbcrore  geschickt  M.  um\  was  die  Hauptsache 
war,  die  Gesandtscliaft  crroichte  weui^^stens  betretis  Mülhausen 
ihren  Zweck  vollständig.  In  der  That  hatte  sich  der  Herzog 
bereit  finden  lassen  Mülhausen  noch  weitern  Ausstand  zu  ge- 
währen, doch  wohl  aus  Iceinem  andern  Grunde,  als  weil  Karl 
die  Eidgenossen  soweit  wie  möglich  schonen  und  an  sich 
ziehen  wollte.  Am  7.  Januar  trafen  Kommissäre  des  Herzogs 
sowie  die  eidgenösisischen  Abgeordneten  ein  Abkommen 'O,  wo- 
nach als  Ziel  für  die  Zahlung  der  Mülhauser  Schuld  der 
3.  Februar  festgesetzt  wurde.  Au  diesem  Tage  sollten  die 
Ton  Bern  und  Solothum  zu  Basel  auf  dem  Kichtbaus  allen 
Gläubigem  MttlhauBens  Zahlung  thun;  und  sobald  solche  Be- 
zahlung geschehen,  sollen  auch  die  von  Mülhausen  in  näher 
bezeichneter  Weise  ihre  Guthaben  in  des  Herzogs  Landen 
eintreiben  dürfen.  Inzwischen  sollen  die  von  Mülhausen  im 
biirgundischen  Gebiet  gütlich  und  freundlich  gehalten  werden, 
es  sei  mit  Märkten,  feilem  Kauf,  Handel  und  andern  Dingen. 

Somit  war  burgundischerseits  der  Plan  Mülhausen  zu  einer 
burgundischen  Landstadt  zu  machen  fallen  gelassen;  man  hatte 
der  Stadt  sogar  ein  Entgegenkommen  bewiesen,  wie  es  nach 
dem  was  voraufgegangen  kaum  erwartet  werden  durfte.  Daraus 
geht  aber  auch  hervor,  dass  Herzog  Karl  alles  soweit  thunlich 


')  Knebel,  dem  man  dncb  gewiss  keine  tremulst liaftliche  Gesinnung 
für  Burgund  vorwcrten  kann,  und  der  Basler  ötadtschreiber  erwähnen 
übereinstimmeud  den  freuudlichen  Empfang  der  Gesandtschaft.  Die  gegen- 
teilige Bf'bauptung  8cbiUiTigs  \k  Uj  steht  daher  vollständig  iu  der  Luit, 
uud  Mandrot,  ^ltud('  sur  lus  relations  d*'  Louis  XI,  roi  de  France,  avec 
les  Cantoiis  Suisses  1183  im  Schweizer  Jahrbuch  lid.  V  p.  164 

tadelt  mit  Recht,  dass  Dändliker  p.  49-61  dieselbe  dennoch  aufrecht 
halten  will,  wie  denn  ttberhanpt  die  Politili  Karls  in  jener  Zeit  bisher 
Ton  den  Schweizer  Historikern  falsch  aafj^e&sst  ist. 

*)  Es  ist  Ton  hohem  Wert,  dass  der  Abschied  der  Ensisheimer  Ver- 
handlungen jetzt  endlich  im  Mttlhaaser  XJrkundenbuch  IV  Nr.  1728  ver- 
öffentlicht ist,  da  man  denselben  bisher  nur  aus  einer  Notix  bei  Petri 
p.  185  kannte.  Dadurch  wird  unsre  Auffassang  der  Politik  Karls  als  ein 
Versuch,  die  Eidgenossen  durch  Fallenlassen  der  Ansprüche  auf  Mttl- 
haosen  su  gewinnen,  sur  Evidenz  bewiesen.  -  Ausser  den  schon  ge- 
nannten Abgeordneten  werden  auf  eidgenössischer  Seite  in  dem  Abschied 
noch  Heinrich  Matter  und  ^ö>tg  Friburger  genannt,  ersterer  aus  Bern, 
letsterer  wokl  aus  Solothurn. 
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bmwcgrauDien  wollt^v  was  den  Kidgeiiosseii  Gruüd  zu  einer 
Beschwerde  wider  iim  geben  koimte.  In  wieweit  dann  die 
Eidgenossen  Erfolg  mit  ihren  Beschwerden  wider  des  Herzogs 
obersten  Beamten  hatten,  darüber  verlautet  nichts.  Karl  war 
viel  zQ  sehr  Selbstherrscher  und  eifersüchtig  auf  seine  Machte 
als  dass  er  sich  in  der  Wahl  seiner  Diener  beeinflussen  Hess. 
Hagenbach  blieb  auf  seinem  Posten  und  ¥rie  es  scheint  in 
Dicht  «^Tiingerer  Gnade  als  vorher.*) 

Am  folgenden  Tage  (8.  Januar)  schied  Karl  von  Ensisheim 
und  zog  in  Begleitung  Hagenbachs  nach  Thann.')  Karl  zeigte 
hier,  dass  er  das  Verfahren  seines  Landvogts  wider  die  Stadt 
durchaus  billigte.  Hagenbach  selbst  hielt  es  aber  jetzt  an 
der  Zeit  Milde  walten  zu  lassen;  diejenigen  Bürger,  welche 
hatten  schwören  müssen,  mit  Leib  und  Gut  in  Thann  zu  ver- 
bleiben, erhielten  jetzt  ihre  Freiheit  wieder,  freilich  nni  ein 
Bussgeld  von  1200  Gulden,  die  sie  dem  Herzog  und  um  300 
Gulden,  die  sie  Hagenbach  zahlen  mussten.*)  In  Thann  ver* 
weilte  der  Herzog  noch  2  Tage  und  zog  dann  über  Mümpel- 
gart  gen  Besan^n. 

Fassen  wir  die  Krgelinisse  der  Reise  Karls  in  seinem  neuen 
Gebiete  zusammen,  so  liisst  sich  doch  nicht  behaupten,  dass 
dieselbe  der  weitern  iSicheiung  der  bur<^undischeu  Herrschaft 
förderlich  gewesen  wäre.   Wenn  Karl  gehofft  hatte  durch  £nt* 


Das  gehl  aach  aus  dem  Schreiben  Berns  an  König  Lodwig  hervor 
(Handrot  p.  104),  worin  Bern  sich  eebr  befriedigt  ftber  die  Haitang  des 
Henogs  in  dieser  Angelegenheit  ausspricht. 

*)  Man  konnte  htehstens  sagen,  dass  Karls  Argwohn  wider  Hagenbach 
dmh  die  Beschwerden  der  Gessndten  erregt  wurde.  Darauf  weist  jene 
etwas  mysteriöse  Notiz  bei  Knebel  p.  61  hin,  dass  Karl  wfthrend  seines 
Aofentbalts  zu  Dijon  (dauerte  vom  23.  Januar  bis  soni  19.  Februar  cf. 
Commines-Leoglet  II  p  212)  Hagenliach  mit  andern  Beamten  zur  Rechen- 
sehaftsablegnng  vorgeladen  babe.  Der  Landvogt  habe  sich  aber  nicht  ge- 
tränt zu  kommen,  sondern  sniiu  n  Bruder  Stephan  geschickt. 

*)  Nach  dem  Tagebuch  des  burpundi'schrn  Haushofmeisters  bei  Com- 
rain'  S  -  I.rnfjlet  II  p.  211  heglcitt'toii  die  eidgenössischen  Oesandfo?!  Karl 
bi»  D'jon.  l'as  ist  wohl  nur  so  zu  Xf-rstehen,  dass  ein  Teil  derselben 
mitging,  vielleicht  um  dfn  Krfolf,'  iiin  i  Keschwerch'n  uhor  Hagenbach  ab- 
zuwarten, du.  ja  die  Mnlhau^er  ADgC'hf^,nheit  erledigt  war,  wahrend  die 
andern  nach  Basti  zutn  Taj^  zurückkehrten.  Cf.  auch  die  Bemerkung  von 
Vi»cber  Anm.  6  bei  Kni  bel  p.  50, 

*)  Baseler  Stadtschreiber  bei  OcLs  IV  p.  240.  Die  Darstellung  bei 
Knebel  p.  62  ist  uogeuaa. 
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faltung  seiner  Heeresmacht  die  Gegner  des  neuen  Regiments 
einzuschüchtern,  so  hatte  er  sich  gründlich  geirrt;  im  Gegen- 
teil, der  Unistand,  dass  man  die  vielgerühmten  bur^uml  i  hen 
Truppen  jetzt  in  der  Nillie  sali,  Hess  sie  iliren  bisherigen  Nimbus 
einbüsson;  ein  jeder  Kenner  musste  sehen,  dass  der  Ruf  der 
Pikarden  weit  hiuter  ihrem  Wert  zurückstand  und  dass  sie  es 
mit  den  deutschen  und  Schweizer  Truppen  nicht  aufnehmen 
konnten.  Der  Anschlag  auf  Kolroar  war  fehlgeschlagen,  und 
es  mochte  eine  geringe  Entschädigung  sein,  wenn  die  Stadt 
nachträßlicli  den  Fürsten  um  Verzeihung  bat,  weil  sie  ihn 
nicht  eingelassen  hatte.  Dafür  war  der  Anschlag  aiit  IJieisaeh. 
die  festeste  Stadt  am  Oberrliein,  zwar  gelungen  und  für  die 
hurgundische  Herrschaft  in  der  Zeit  der  Gefahr  ein  willkom- 
mener Stützpunkt  gewonnen,  aber  auf  der  andern  Seite  hat 
nichts  mehr  zum  Sturz  der  hurgundisehen  Herrschaft  beige- 
tragen als  eben  diese  Vergewaltigung  der  Stadt.  Was  mit  Ge- 
walt erlangt  war,  konnte  aucli  nur  mit  Gewalt  behauptet  werden, 
und  gerade  dadurch  erhielt  das  Kegiinent  IhiLronbaehs  den 
Charakter  jener  Tyrannei,  die  seine  i^erson  für  alle  Zeiten 
gestempelt  hau  Und  wenn  der  Fürst  so  ohne  Scheu  bei 
Breisach  mit  dem  Torbrieften  Herkommen  spielte  und  Treue 
und  Eid  brach,  welcher  Schreck  musste  da  in  die  benach- 
barten noch  selbständigen  kleinen  (iewalLeu  fahren!  Ihre  Exi- 
stenz beruhte  doch  nur  auf  der  Macht  des  Herkommens;  was 
heute  Breisach  widerfahren,  konnte  inori,Tn  einem  jeden  an- 
dern geschehen,  und  schwerlich  mochte  der  burgundische  Fürst 
einen  Unterschied  machen,  ob  Reichsstadt  oder  Eeichsfürst. 
Die  schweren  Drohungen,  welche  Hagenbach  gegen  Städte  wie 
Strassburg  und  Basel  ausgestossen  hatte,  erhielten  eine  eigen- 
tümliche Beleuchtung  durch  die  Breisacher  Vorgänge:  man 
wusste.  woran  man  war.  Der  Gedanke  eines  Bundes  der  noch 
selbständigen  Gewalten  wider  die  welsche  iierricliat't  wurde 
wieder  aufgenommen,  und  während  Karl  in  Breisach  und 
Ensisheim  glänzenden  Hof  hielt,  wurde  in  Basel  eifrig  Bat 
gehalten,  wie  man  die  burgundische  Herrschaft  los  werden 
könnte.  Dazu  hielt  sich  der  natürliche  Herr  des  Landes, 
Heizü;^  Si^^nnund.  LTollend  liei  Seite,  und  er  hielt  es  nicht  ein- 
mal für  nötig  den  Fürsten,  dessen  Rat  und  Diener  er  war,  sei 
es  in  Person,  sei  es  durch  eine  Gesandtschaft  zu  begrüssen. 
Wenn  Karl  und  seine  Katgeber  sich  dann  entschlossen  hatten, 
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die  sich  bildende  Koalition  dadurch  unschädlich  zu  machen, 
da,ss  sie  den  Beschwerden  der  Eidgenossen  Rechnung  trugen, 
so  hatten  li'^c  mit  Genugthutmg  zwar  von  der  Nachgiebig- 
keit Karls  in  der  Mülhauser  Frage  Kenntnis  genommen,  aber 
die  Dinge  selbst  blieben  wie  sie  waren,  so  lange  Karl  sich 
nicht  entschliessen  konnte  Hagenbach  zu  entfernen;  dass 
ihr  erklärter  Go^^^ner  blieb,  war  eino  Beloidi;^auig  und  Be- 
drohung zujrleich  für  sie.  Und  niicli  das  (hirf  nicht  ver- 
gossen werden,  dass  sich  der  nationale  Gegensatz  anting  zu 
reg<  n.  Gerade  der  Umstand,  dass  Karl  fremdländische  Truppen, 
Lombarden  und  Pikarden,  mit  sich  führte,  machte  es  dem 
Volke  so  recht  deutlich,  dass  der  neue  Herr  und  Gebieter  ein 
Fremder  war;  und  um  m  unwilliger  ertrug  man  es,  dass 
dieser  fremdländische  (k-bicter  widerrechtlich  Lasten  aufer- 
legte, wie  man  sie  bisher  noch  nicht  gekannt  hatte,  dass  diese 
welschen  Truppen  die  grössten  Unordnungen  begingen,  dass 
sie  Laster  verübten,  die  damals  in  deutscheu  Landen  kaum 
dem  Namen  nach  bekannt  waren.  So  hatte  denn  die  Beise 
Karls  das  Gegenteil  zur  Folge  gehabt:  sie  hatte  seine  Herr- 
schaft nicht  befestigt  sondern  erschüttert;  dass  sie  aber  so 
rasdi  /  i-aunnenbrach,  daran  trug  der  wilde  Frevelmut  Hagen- 
baclis  die  meiste  Schuld. 

VI. 

\V  i Inend  die  eidgenössischen  Abgeordneten  zu  Ensisheim 
weilten,  dauerten  die  Verhandlungen  zu  Basel  fort.  Dio  Tages- 
ordnung bezüglich  Mülhausens  hatte  erwünschte  Erledigung 
erfahren:  dafür  drängte  sich  jetzt  eine  andere  Frage  gebieterisch 
auf,  die  durch  die  Gefahr,  welche  von  Burgund  drohte,  aufs 
neue  in  den  Vordergrund  geschoben  war.  Es  galt  endlich  jene 
Vereinigung  in's  Werk  zu  setzen,  die  schon  so  lange  geplant 
worden  war:  ein  neuer  Entwurf)  wurde  .tltgeiasst,  der  sich 
in  der  Hauptsache  mit  dem  des  vorii^en  Jahres  deckte,  nur  dass 
jetzt  auch  der  Pfaizgraf  Friedri(  h  als  Teilnehmer  erschien, 
und  am  31.  Januar  wollte  man  darüber  zu  Basel  weiter  be- 
raten. Jedoch  traten  diese  Verhandlungen*)  vollständig  in  den 
Hintergrund  vor  denen,  welche  nun  unter  Vermittlung  des  Ge- 


1)  Abschied  des  Tages  im  Malhaoser  Urknodeobiioh  Kr.  1780. 
*)  Wüte,  SesjeboDgen  p.  39  ff. 
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sandten  Könicr  T.udwig's  von  Frankreich  zwischen  Herzog  Siaj- 
mund  von  Oesterreich  und  den  Eidgenossen  in  Fhiss  kamen, 
und  in  ihrem  Fortgang  waren  sie  von  dem  £rfolg  der  letzteren 
durchaus  abhängig.  Von  grosser  Bedeutung  war  es,  dass  Herzog 
Sigmund  jetzt  sich  bereit  erklärte  auf  Grundlage  jenes  Yer- 
mittlungsvorschlages  des  Bischofes  von  Konstanz,  den  dieser 
bereits  im  Jahre  1472  aufgestellt  bath  ,  zu  verhandeln.  Das 
wurde  den  Eidgenossen  auf  dem  Tag  zu  Luzeru  am  21.  Januar 
durch  einen  eigenen  französischen  Abgesandten  mitgeteilt.  Auf 
diese  Mitteilung  erklärten  die  Eidgenossen  deutlich,  worauf 
es  ihnen  bei  diesen  ganzen  Verhandlungen  ankam:  nicht  eher 
wollten  sie  die  Richtung  vollziehen,  als  bis  die  Lösung  des 
verpfändeten  Landes  seitens  des  Herzogs  geschehen  wäre;  und 
da  auch  bei  dem  Herzog  die  vornehmste  Triebfeder  bei  seinen 
Verhandlungen  mit  den  Eidgenossen  war,  deren  Beistand  zur 
Rückerwerbung  seiner  verpfändeten  Lande  zu  erlangen,  so 
war  damit  eine  gewisse  Bürgschaft  gegeben,  dass  nun  endlich 
der  jahrhundertlange  Hader  zwischen  Österreich  und  den  Eid- 
genossen beigelegt  und  der  Friede  zustande  kommen  würde. 
Auf  demselben  Tage  beschäftigte  man  sich  dann  auch  mit 
der  Frage  über  den  Ab.schluss  eines  Bundes  mit  der  Nu  tieru 
Vereinigung.  Auch  hierüher  konnten  die  Abgesandten  noch 
nicht  schlüssig  werden,  sondern  mussten  erst  bei  ihren  Orten 
anfragen.  Der  entscheidende  Tag  fand  dann  am  4.  Februar 
wiederum  zu  Luzern  statt.  0  DiB  feindliche  Stimmung  wider 
Burgund  sprach  sich  gleich  darin  aus,  dass  ein  allgemeines 
Vwbot  erlassen  wurde  zum  Herzog  von  Burgund  oder  dem 
von  Ilagenharh  in  den  Krieg  zu  laufen,  und  ein  direkter  Akt 
der  Feindseligkeit  war  es,  dass  Hern  beauftragt  wurde,  die 
welschen  Söldner,  weiche  aus  Neapel  und  dei  Lombardei  zu 
Herzog  Karl  zogen,  anzugreifen  und  auf  alle  Weise  zu  schä- 
digen. Was  nun  den  Abschluss  eines  Friedens  mit  Österreich 
und  einer  Einung  mit  der  Niedern  Vereinung  betrifft,  so  er- 
klärten sich  die  meisten  Orte  im  Prinzip  damit  einverstanden; 
nur  wollten  die  Eidgenossen  mit  dem  Ffalzgraten  und  dem 
Markgrafen  Karl  von  Baden,  die  ja  auch  den  Zwecken  des 
Bundes  ferner  standen,  nichts  zu  thuu  haben,  und  die  elsässi- 
sehen  Städte  und  Jb'ürsten  mussten  also  auf  deren  Beitritt 


1)  Eidgen  Abicb.  II  Nr.  732. 
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verzkhteu.  Die  langwierigen  Friedeusvei  haudlungen.  die  jetzt 
zwischen  Herzog  Sigmund  und  den  Eidgenossen  geptiogcn 
wurden  unter  Vermittlung  der  französischen  Unterhändler, 
des  Propstes  Jost  von  Silinen  und  des  Grafen  Hans  von  Kber* 
stein,  können  uns  hier  nicht  beschäftigen:  es  reicht  aus,  dass 
die  Koalition  in  ihren  Grundlinien  fertig  war.  Es  blieb  nur 
uüch  übriu,  die  Pfandsummo  iR'rbeizuschafft'n ,  welciie  uötig 
war.  iitn  die  Lande  wieder  von  Bur^'und  auszulösen;  sie  wurde 
zu  bü  UUO  Gulden  augeschlagen.  Herzog  Sigmund  hatte  kein 
Geld,  die  Eidgenossen  waren  gewohnt  Geld  zu  nehmen,  aber 
nicht  liir  andere  hinzugeben;  da  mussten  die  Reichsstädte 
aushelfen.  In  der  That  erklärten  dieselben  sieh  dazu  bereit 
unter  der  Bedingung,  dass  Herzog  Sigmund  auf  jeden  Fall 
auf  eine  oder  die  andeie  Weise  sicli  wieder  in  den  Besitz 
seiner  verpfändeten  Lande  setzen  mü^üle,  und  dass  die  Eid- 
genossen dazu  ihren  Beistand  leihen  sollten. 

VU. 

Was  begann  nun  Hagenbach  während  dieser  Zeit?  Leider 
fliessen  unsere  Quellen  sehr  spärlich,  und  wir  wissen  so  gut 

wie  j<ar  nichts  darüber,  was  Hagenbach  that,  um  dem  Aus- 
bruch des  Sturms  zu  begegnen;  nur  das  eine  verlautet,  dass 
er  den  Eidgenossen  die  vier  Waldstädte  verliiess,  wenn  sie 
sich  von  Herzog  Sigmund  los.^agten  und  sich  auf  Seite  seines 
Herrn  stellten.*)  Das  war  eine  so  plumpe  Falle,  dass  die  £id> 
genossen  sich  wohl  hüteten  hineinzugehen.  Übrigens  muss 
man  auch  erwägen,  dass  Hagenbach  eigentlich  kaum  in  der 
Lage  war  irgend  etwas  vorzunehmen.  Er  fühlte,  dass  der 
Boden  allenthalben  unter  ihm  w^ankte;  er  merkte,  dass  sich 
ein  Netz  um  ihn  zusammenzog,  ober  den  Punkt,  wo  er  ein- 
setzen sollte  um  es  zu  zerreissen,  konnte  er  schwerlich  mit 
Sicherheit  erkennen.  £s  blieb  ihm  kaum  etwas  anderes  übrig 
als  die  Dinge  an  sich  herankommen  zu  lassen;  er  vertraute 
auf  seine  Söldner  and  dass  ihn  sein  Herr  und  Gebieter  nicht 
im  Stiche  hissen  würde.  Wenn  ulles  verloren  war,  wollte  er 
sich  nach  Breisach  werfen,  um  hier  den  Entsatz  abzuwarten. 
Das  Bewusätsein  aber  allenthalben  von  Feinden,  oüenen 


Witt«,  Beziehoogeo  p.  40. 
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und  verkappten,  umgeben  zu  sein,  erfüllte  ihn  nicht  mit  Klein- 
mut soudern  mit  wildem  Trotz.  Halenbach  verachtete  seine 
Ge^rnor  und  traute  m-h  jeden  Augenblick  zu  sie  mit  der  Maelit 
seines  Herrn  niederwerfen  zu  können.  Jetzt,  wo  es  überall 
zum  Aufstand  gährte,  kannte  auch  er  keine  Rücksichten  mehr. 
Nur  so  lässt  sich  das  Auftreten  Hagenbachs  erklären.  »Oderint 
dum  metuant**.  Die  rohe  Landsknechtsnatur  kommt  jetzt  ganz 
zum  Vorschein;  was  braucht  er  sich  gegenüber  den  Feinden 
seines  lieirn  nocli  irgend  welche  Rücksichten  aufzulegen! 
Gerade  seinen  G<  ^niern  zum  Trotz  gefüllt  er  sicli  in  den  lär- 
mendsten Lustbarkeiten;  er  will  ihnen  zeigen,  dass  er  sich 
nichts  aus  ihren  Vorbereitungen  macht. 

Am  24.  Januar  feierte  Hagenbach  zu  Thann  seine  Hochzeit 

mit  der  Gräfin  Barl)ara  von  Teni:eii.  Er  ci  Hess  dazu  sehr  zahl- 
reiche Kinladuniren  an  die  Bischöfe  von  Konstanz,  B;isel  und 
btrasshurg.  sowie  an  die  Prälaten  und  Ritterschaft  des  Landes, 
aber  dieselben  waren  etwas  eigentümlicher  Natur:  er  soU 
nämlich  dabei  vorgeschrieben  haben,  welche  Geschenke  ihm 
die  Eingeladenen  mitzubringen  hätten.  0  —  Von  einzelnen 
Regierungsakten  in  dieser  Zeit  wissen  wir  nur  wenig;  was  wir 
aber  hören,  zeigt  uns,  dass  er  keineswegs  geiHMi^t  war.  die 
Zügel  der  Regierung  locker  werdLii  zu  hissen.  Den  Pfandherrn, 
welche  die  auferlegte  Steuer  nicht  zahlen  wollten,  unter- 
sagte er  die  herrschaftlichen  Rechte  und  die  Gerichtsbarkeit 
in  Kriminalfällen  auszuüben.^  Um  dieselbe  Zeit  geriet  er 
auch  mit  dem  Bischof  von  Basel  in  den  erbittertsten  Streit, 
und  zwar  scheint  er  den  Versuch  gemacht  zu  haben,  auch  auf 
bischöflichem  Gebiet  den  büscn  TIenniLr  zu  erheben.  Der  Bischof 
weiirfMte  sich.  Nun  traf  e^  sieh  zufällig,  dass  Bürger  aus 
Pruntrut  mit  sechs  Karren  nach  bennheim  kamen  und  dort 
Wein  einkauften.  Drei  von  diesen  Fuhrleuten  liess  Hagenbach 
festnehmen  und  samt  Wein  und  Karren  nach  £n8isheim  fuhren. 
Der  Bischof  verlangte  Freilassung;  der  Landvogt  erwiderte, 
das  Geschehene  sei  ohne  sein  Wissen  und  wider  seinen  Willen 
vorgefallen,  jedoch  wollte  er  die  Leute  nur  unter  der  Bedingung 
freilassen,  wenn  ihre  Herren  sich  sofort  auf  sein  Erfordern 


Knebel  p.  58. 

*)  Roebel  p.  58.  Damit  steht  in  Znsammenhaog,  daw  er  «m  ^eie 
Zeit  Tenuchte,  die  Weinsteuer  noch  m  erhöhen. 
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in  Ensisheim  stellen  würden.  *  Darauf  berief  der  Bischof  seine 
Vasallen,  die  Bürger  von  Basel,  sowie  die  Schultheissen  and 
Vögte  aus  seinen  Städten  und  Dörfern  und  trug  ihnen  vor, 
was  geschehen  und  was  Hagenbach  geschrieben  Um  Rat  ge- 
fragt, wollten  sie  zuerst  des  Bischofs  Meinung  hören.  Der 
aber  erklärte*  „Das  ist  mein  Wille,  dass  ich  weder  Johannes 
von  VeuDingen  heissen,  noch  Bischof  von  Basel  sein  will,  wenn 
ich  diesen  Raub  nicht  frei  bekomme  und  mich  nicht  rächen 
werde  an  jenem  ruchlosen  Manne,  der  mich  eher  beschirmen 
als  beleidigen  sollte,  da  er  ja  das  selber  mir  geschworen  hat* 
Dieser  Ratschluss  gefiel  den  Anwesenden  und  sie  vcrhi essen 
allen  Diöglichen  Beistand.  Also  schrieb  der  Bischof  dem  Laiid- 
vogt  zuiück,  dass  er  nach  Empfang  des  Briefes  ihm  die  Kiicclite, 
Pferde,  Karren  und  den  Wein  zurücksenden  und  für  den  er- 
littenen Schaden  und  die  Auslagen  Schadensersatz  leisten  sollte. 
Von  Hagenbacb  erfolgte  keine  Antwort.  Gleichzeitig  begann 
der  Bischof  sich  zu  rüsten  und  schrieb  an  Basel  und  die  Eid- 
genossen um  Beistand.  Zugleich  wandte  er  sich  an  den  Herzog 
von  Burmmd,  der  damals  zu  Besau<^.ün  weilte,^)  der  dann  so- 
fort dem  Landvo^ft  zurückschrieb,  ohne  Säumen  alles  freizu- 
geben und  den  Bischof  in  keiner  Weise  zu  belästigen. 

Das  sind  aber  nur  vereinzelte  Vorgänge,  während  wir  All*' 
gemeineres  und  Genaueres  nicht  wissen;  so  sind  wir  auch  für 
die  Folgezeit  zunächst  noch  darauf  beschränkt  einzelne  That- 
Sachen  zu  verzeichnen.  Die  Hauptsache  ist,  dass  Hngenbac  h 
»ich  jetzt  daran  maclite  sich  in  Kriegsbereitschaft  zu  setzen, 
8ü^^cit  es  ihm  seine  i»eschränkten  Mittel  erlanlUen.  Die  Be- 
satzung zu  Breisach ^)  brachte  er  auf  400  Mann'^),  und  uro 
ihrer  vollkommen  sicher  zu  sein,  liess  er  die  Söldner  schwören, 
dass  sie  jedermann  angreifen  wollten,  der  sieh  ihm  wider* 


')  Die  Beschlagnahme  war  dorh  wohl  aus  kcinoni  andorn  'inunle  er- 
folgt, alB  weil  YOQ  dem  gekaulten  Weio  die  Steuer  nicht  gezahlt  wor- 
den war. 

In  Besan^on  hielt  sich  Karl  vom  13.  bis  zum  17  Jnnuar  auf.  Com- 
mines-Li'Qglet  II  p.  211.  Danach  lässt  sich  also  der  Zeitpunkt  dieses  Yor- 
£alles  bestiromen. 

^)  Die  Reiter,  welche  ilagenbach  und  Lupfen  mitgebracht  hatten  nach 
Breisacb,  schfinon  nicht  dageblieben  zu  sein. 

♦)  Knph.  l  spricht  hier  von  öOO  Söldoern,  an  andern  Stellen  bat  er 
wieder  400.   Gewisaheit  ist  bieraber  nicht  zn  erlangen. 
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seteeo  würde,  er  sei  Papst  oder  Kaiser^  ^sy  sindt  mir  alle 
nit  zu  schwer,  ich  will  mich  widder  sie  setzen".  Dieses 
trotzige  Selbstgefühl  sprach  sich  auch  in  andern  biugen  aus: 
seine  Söhlner,  die  er  in  seinen  Farben  Braun,  Grau  und 
Weiss  kleidete,  trugen  auf  dem  link(»n  Ärmel  drei  grosse  vier- 
eckige Würfel  in  hoher  Zabl.^)  Darüber  stand:  ich  passe. 
Das  war  deutlich.  Hagenbach  wollte  der  ganzen  Welt  zeigen, 
dass  er  sich  wohl  bewusst  war  ein  gefährliches  Spiel  zu 
treiben,  dass  er  aber  auch  sicher  war,  den  höchsten  Wurf  zu 
thun  Dieselbe  übermütige  Zuversicht  spnujh  sich  auch  darin 
aus.  tlibb  ti  um  dieselbe  Zeit  Veranstaltungen  traf.  Fast* 
nacht  lu  der  tollsten  Weise  zu  begeben. 

Schon  frühzeitig  hatte  er  dazu  Einladungen  erlassen  an 
alle  Prälaten,  Edle  und  Städte.  Das  Fest  sollte  am  Sonntag 
vor  Fastnacht  beginnen.  Hagenbach  kam  von  Thann  her  in 
Begleitung  seiner  ihm  kürzlich  angetrauten  Gattin  und  hielt 
einen  giruizenden  Einzug.^)  Die  Herren  und  Damen  seines 
Gefolges  trugen  Obrrkleider  in  weisser  Farbe,  die  Männer  kurze 
Röckchen,  die  Frauen  am  Halse  weit  ausgeschnittene  Schlepp- 
kleider; auf  dem  Hut  trug  jeder  ein  Tannenreis*)  und  auf 
dem  linken  Ärmel  dieselben  grossen  Würfel  mit  dem  Wurf 
6,  5,  5  und  der  Überschrift:  ich  pass.  Die  Soldner  waren 
dem  Landvogt  bis  zum  Kheinthor  entgegen  gegangen  und 
empfingen  ihn  nicht  anders  wie  einen  Fürsten,  während  die 
Bürger  sich  trotz  des  Zuredens  des  Adels  zu  liaiisi  liielten. 
Gleichwohl  bchickten  sie  Buten,  \sclche  den  ireimleu  Gästen 
ihre  Herberge  anwiesen.  In  der  Stadt  selbst  wurde  Hageubach 
und  seine  Gattin  von  dem  Rat  festlich  empfangen  und  es  ward 
ihnen  der  Ehrenwein  gereicht.  Die  Strassen  nahmen  zum  Teil 
ein  festliches  Gepränge  an,  indem  jeder,  der  des  Landvogtes 
Freund  sein  wollte,  einen  Tannenbaum,  von  denen  Hagenbach 
einen  Wagen  voll  mitgebracht  hatte,  vor  sein  Haus  setzte.  Es 


Rt'imchronik  cap.  70. 
')  Die  Zahlen  sind  schwankend;  cf.  hierzu  und  über  die  Bedeutung 
derDt'vigc:  ich  pass  die  erschöpfende  Anmerkuof;  Visclu  rs.  Knebel  p.  62. 
YgK  auch  Ober  die  Würfel  die  Abbilduiigeo  bei  M^iiie  III  im  Anliaog. 

')  Reimchroiiik  cap.  71. 

Mone  III  p.  320  deutet  das  Tannen  reis  so,  dass  IIai:ciibach  durch 
das  Aufstecken  desselben  habe  audeutcn  wollen,  dass  der  Krie?  begonnen 
habe,  da  das  Taimenrcis  der  üeluiscbmuck  der  Burgunder  im  KiiQg  gewesen. 
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wurde  jetzt  eine  gemeinschaftliche  Kasse  gebildet,  zu  der  jeder 
beisteuerte,  welcher  Fastnacht  mitfeiern  wollte,  die  Ritter 
4  Golden,  Edle  und  Bürger  2  Gulden.  Und  so  konnte  denn 
nun  die  Feier  der  tollen  Zeit  beginnen. 

Es  ist  bereits  darauf  hingewiesen,  dass  dies  Fest  einen 
politisrhen  Hinter. und  liatto  in  derselben  Weise,  wie  jene 
Abzeichen  auf  der  Kleidung  der  Gäste  und  Suhlner  Hagen- 
bachs-  Jedermann  sollte  deutlich  werden,  dass  Hagenbach 
sich  so  wenig  aus  den  Zurüstungen  seiner  Gegner  machte, 
dass  er  im  Gegenteil  nichts  besseres  und  angel^entlicheres 
zu  thun  hatte,  als  sich  in  den  wildesten  und  tollsten  Lust- 
barkeiten zu  ergehen.  Das  Fest  musste  daher  notwendiger- 
weise einen  «gezwungenen  Cliarakter  trafen;  die  heitere  tolle 
Lust  an  der  Narrheit,  wie  wir  sie  im  Rlieinland  und  Belgien 
kennen,  konnte  gegenüber  dem  Ernst  der  Lage  nicht  recht 
aufkommen.  Dafür  feierte  Hagenbach  mit  seinen  Gästen 
Orgien  der  abscheulichsten  und  gemeinsten  Kohheit^,  wie  sie 
sich  kaum  vorstellen  lassen.  So  unglaublich  erklingt  die  Märe 
▼on  dem,  was  Hagenbach  mit  seiner  eben  angetrauten  Gattin 


*/  Foster  Kirk  will  in  s«Mncni  bokannten  Werk  über  Karl  den  Kühnen 
Hagenbach  von  diesen  Vorwürfen  absclit  ulicher  Sittenlosigkeit,  wie  sie  da- 
mals wider  ihn  erhobeo  wurden,  rein  waschen.  Er  verfährt  dabd  auf  eine 
ftitsserst  einfache  Weise.  Die  Thatsaclie  der  SitteolougliHt  selbsl  muaa  er 
swar  sagesteheo,  aber  was  ana  noch  eonst  too  Knebel,  der  Reimchronili  und 
der  Farteetaung  des  Ktaigshofen  in  der  Hinsicht  ersftblt  wird  aber  Scbln- 
dang  von  Fraaeo  und  Jnngfraneu  eie^  verwirft  «r  einfach  als  Ausgebart 
verdorbener  mönchischer  Phantasie.  Diese  Phantasie  besteht  einfach  nur 
in  der  Phantasie  des  Verfassers.  Abgesehen,  dass  er  den  braven  Knebel 
nur  in  der  ÜbersetJtung  von  Biixtorf*FaIlieiseQ  Icennt,  hat  er  den  Reim- 
chroin'äteii  und  das  ihm  doch  sonst  l>ekannte  Baseler  Memorandom  ftber 
Hagenbachs  „gebnu  Ining'^  gar  nicht  herangezogen.  Letzteres  bitte  ihm 
namentlich  über  die  Rohheit  Hagrnbachs  Aufscbluss  nji  bcn  können.  —  Was 
nun  Knebel  betrifft,  so  ist  es  ja  richtig,  das^  er  svhr  leichtgläubig  und  in 
Bf-'nera  Hasse  wider  Burgund  blind  ist;  er  ist  daher  mit  der  grössten  Vor- 
sicht zn  i?obraii(  lieri,  wo  er  nur  von  Hörensagen  spricht.  Wenn  daher  mir 
Knt'lifl  all»  in  Dach  t  iiiein  blnssoii  on  dit  jene  Skandalgescbichten  Mbcr 
Hai.'*  ribaclis  Hcnclmifn  gcgiii  h(  iiie  Gattin  ( p,  59  u.  61)  bcrirlitete,  so 
kt  rihtc  man  ^ie  uiigeiiindert  s(r('i(  lif>n.  Schlimm  ist  aber.  da>s  der  Tvcim- 
clifODist  dasselbe  «'r/ählt.  Zinn  wctiiL'si*'"  -»'iit  daraus  )Krv(,r,  (iass  in 
Bfpi'^arb  so  erzählt  wurde,  niid  ts  niiiss  ;ii-o  wolil  ein  greifbarer  Anlralts- 
punki  vorg^-Iegen  haben.  Was  dagt  gtn  die  weitem  ErzfililniiL'cn  Ivm  Inds 
wie  p.  GÜ  Uhd  78  betrifft,  so  sind  die  Angaben  so  besimmit  und  präzis 
mit  Angabe  der  Quelle,  dass  sie  nicht  zu  streichen  sind,  oder  wir  müssen 
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und  anderen  edlen  Fiauiii  trieb,  was  er  jene  zu  tliun  und  zu 
sagen  zwang,  dass  wir  \\m  noch  immer  lieber  eatschliessen 
möchten  uns  ungläubig  zu  verhalten,  obwohl  zwei  ernste 
Männer,  die  unabhängig  voa  einander  schreiben,  uns  dasselbe 
berichten.  In  der  Art,  tvolkn  wir  zur  Ehre  der  beteiligten 
Frauen  annehmen,  kann  es  nicht  gewesen  sein;  das  Gerücht 
wird  die  wilde  Roheit  des  Land\ogts  übertrieben  haben. 

Die  übrigen  Verjrniij4uii.u'en  waren  mancherlei  Art.  So 
veraustaltetc  IIag(Mil)iich  an  einem  der  Faschingsalieiiile  zur 
Ehre  der  i^'rauen  ein  närrisches  Turnier  in  der  adligen  Trink- 
stube zum  Juden.  Die  Männer  ritten  auf  hölzernen  Rösslein 
mit  Seide  verziert,  ihre  Schilde  waren  von  Lebkuchen  und 
brachen  da  in  Stücke.  „Menglich  begund  sich  do  bücken,  die 
stuck  uf  zu  lesen,  das  was  Hagenbachs  wesen/  Am  Montag 
in  der  Fastnachtswoche  fand  in  demselben  Hause  ein  grosser 
Ball  fstatt,  der  auch  in  gewiisser  Hinsicht  eine  Demonstration 
geijon  die  Gegner  des  Ijandvonls  sein  bollle  Die  Teilueliiner 
und  Teilnehmerinnen  waren  in  ähnlicher  Weise  wie  beim  Ein- 
zug in  Weiss  gekleidet  und  trugen  dieselben  Abzeichen.  Ha- 
genbach war  der  Festordner  und  führte  den  Tanz  an.  „Er 
tantzet  am  amfang  und  furt  ein  edele  fraw  an  der  hand,  mit 
geberd  züchtichlichen  komen  sie  beide  hergeschlichen,  danach 


llberbaupt  aufhören  chronikaliKcben  Mitteilimgeii  Qlaaben  schenken. 
DazQ  kommt,  dnf;g  die  Erzählungen  Knebels  sieb  zum  Teil  mit  denen  den 
Beimcbronisten  decken,  und  dor  entliült  nau  ein  eben  so  r^  iclu  s  SQnden- 
rcfjister.  Frt  ili<  h  ist  die  ßfimclironik  est  später  uiederj?P5chrieben,  aber 
der  Verf.  hat  die  Eroijjiiisse  selbst  miterlebt.  Ungenaiiigkeiten  können 
▼orkonimen,  aber  din  Unnptsn  licn  werden  riclili^  ^oin.  Wenn  Faber  da- 
gegen p.  41  dorn  RiiTix  hrnnistiM)  vorwirft,  dns<s  'irrsei be  bf'inabf»  allo  An- 
schuUligaiiLr'Mi  wider  1  lageni»acu  aus  poetisciien  Iiitei  csst  n  auf  einen  Puiikl, 
nämlich  kiir/,  vor  KiTJiblunji  der  Katastrophe  yiisamniengf  drNn-'t  habe, 
so  ist  eiSlrUH  zu  erwif^deni.  dass  pof'tiscbe  Inten-ssni  bei  l^•inll'l'rltni^len 
übcrhau|>t  sehr  wenig  zu  ün  ii  n  sind,  und  zweituiä  eriedigt  sich  die  Sache 
S(  hr  einfach  dadurrh ,  dass  Hagenbach  sich  gerado  in  der  letzten  Zeit 
vorwiegend  in  Brei^ch  aufhielt;  dcniuach  war  der  Reimcbronist  in  der 
Lage  gerade  aber  diese  Zeit  sehr  genau  an  erx&blen.  Yfftjm  Knebel't 
frflbere  Anfaeicbnungen  erhalten  wären  und  Hagenbacb  sieb  Btftndig  in 
Breisacb  anfgebalteo  bitte,  so  wQrden  wir  Yermutlicb  noch  weit  mehr 
Scbmotageschjcbten  von  unsenn  Land?ogt  kennen.  Dagegen  wtirde  ich 
das,  was  uns  Scbilter-Kdnigsbofen  p.  370  Aber  die  unbekleideten  BArge- 
rinnen  ereählt,  fiEillen  lassen«  denn  die  Nacbriclit  steht  gans  allein  und  ist 
spftteren  Urspruug!». 
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herren,  ritter  imd  knecht,  frawen,  iungfrawen  on  gebrecht 
ond  8ehwigett  alle  stille,  das  was  Hagenbacbs  wille/  Dann 
aber  schwang  sich  Hagenbach  mit  seiner  Dame  auf  die  Bänke, 
die  an  den  Wänden  des  Saales  entlang  standen,  und  ihm 

folgten  die  andern  Paare.  Der  Tanz  währte  eine  gute  Weile 
und  mancher  rote  Mund  wurde  darüber  bleich.  Beim  dritten 
Tanz  hielt  Hagenbach  seine  linke  Hand  in  die  Hütte  ge- 
stemmt und  seine  Dame,  die  hinter  ihm  folgte,  hatte  dieselbe 
Haltung;  und  so  folgten  alle,  der  Herr  vor  der  Dame.  Da- 
mit wollte  Hagenbach  sagen,  meint  der  Reimchronist,  seht 
wer  ich  bin.  Bei  dem  vierten  Tanz  hielt  er  beide  Hände  in 
die  Seiten  i^estemmt  und  so  auch  die  andern  „als  ob  er  wer 
ein  gewakii^er  herr  fast  hohem iUi glichen,  als  wolt  er  niemant 
wychen".  Bei  dem  folgenden  Tanz  hatten  alle  die  linke  Hand 
unter  den  linken  Gürtel  gesteckt,  als  wären  sie  halb  gefangen; 
und  so  folgten  noch  vier  Bundtänze  jeder  mit  verschiedener 
Geberde  von  bestimmter  Bedeutung.  Der  neunte  Tanz  war 
am  bezeichnendsten;  da  war  die  Hand  drohend  vorgestreckt, 
und  dann  endlich  brach  die  Faschingslu.^t  durch,  aber  auch 
hier  in  roher  Weise.  Herren  und  Damen  hatten  sich  gegen- 
seitig beschmutzt  und  unter  den  Augen  russig  gemacht.  Da- 
mit hatte  der  Tanz  ein  £nde.  Die  Festlichkeiten  wurden  be- 
schlossen durch  ein  kriegerisches  Schaugepränge,  das  am 
Aschermittwoch  stattfand.  Die  deutschen  Söldner  ond  Bürger 
sollten  das  Schloss  erstürmen,  welches  die  Ritter  verteidigten, 
die  Damen  schauten  zu.  Es  ging  dalu  i  lieiss  her,  und  man- 
chem lief  das  Blut  über  das  Haar  und  die  Backen  oder  er 
ging  hinkend  davon. 

Auf  dem  Feste  war  auch  die  Stadt  Rheinfelden  durch  eine 
Abordnung  vertreten.  Ihnen  stellte  Hagenbach,  als  das  Fest 
zu  Ende  ging,  die  Vorteile  der  Neuerongen  vorO,  die  er  zu 
Breisach  und  Thann  getroffen,  wie  er  die  Zünfte  aufgelöst  und 
Gt v»crl)efreiheit  ("ini^efUhrt,  so  dass  jedermann  nach  Belieben 
kaufen,  verkaufen  und  arbeiten  könnte.  Mit  dem  Beisjjiel  von 
Thann  und  Breisach  vor  Augen  mochten  die  biedern  Bhein- 
feldener  Bürger  diese  Aussicht  nicht  für  so  verlockend  halten, 
umsomehr  als  Hagenbach  ihnen  gleich  darauf  mit  einer  For- 
derung neuer  Steuern  kam.  Zu  der  ihnen  bereits  auferlegten 


/  Kt:ebel,  p.  Ö9. 
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Steuer  sollten  sie  ausserdem  noch  von  jedem  Viertel  Wein 
3  Schilling^)  und  von  jedem  Saum  Wein,  den  sie  zu  ll<ai>e 
tränken,  ebenialis^  beiiilling  zahlen.  Von  Hagenbach  war  diese 
Forderung  so  töricht  wie  möglich;  gerade  die  Waldstädte,  die 
den  Schweizern  zunäctist  lagen,  hätte  er  am  allerersten  schonen 
müssen;  statt  dessen  stiess  er  auch  sie  jetzt  von  sich  und 
trieb  sie  den  Eidgenossen  in  die  Arme.  FUr  den  Augenblick 
wussten  sich  die  Rln  intVldeuer  Bürger  zu  helfen;  wie  das  SO 
gewöhnlich  zu  sein  |)tlegt,  schützten  sie  vor.  nicht  ermächtigt 
zu  sein  auf  solche  Forderungen  zu  antworten.  Als  sie  dann 
aber  zu  IlaiL^e  des  Landvogts  Auftrag  mitteilten,  besciilossen 
alle,  Reiche  wie  Arme,  Adlige  wie  Unadlige  sich  anderes  nicht 
aufbürden  zu  lassen,  als  wozu  sie  von  alters  her  und  nach 
Massgabe  der  Verpfändung  verbunden  seien.  Darüber  hätte 
der  Landvogt  selber  sein  Wort  gegeben,  und  dieweil  er  ihnen 
jetzt  die  Treue  gebrorhfn  und  gelogen  liabe,  so  seien  sie  auch 
nicht  mehr  gehalten  ihm  die  Treue  zu  l  ewalncn.  Die  drei 
andern  W^aldstädte,  Waldshut,  Laufenburg  und  Säckingen,  so- 
wie der  Schwarzwald  schlössen  sich  diesem  Beginnen  an:  die 
vier  Städte  wählten  sich  einen  Hauptmann  und  wollten  dem 
Landvogt  nicht  mehr  gehorsam  sein.  Somit  behauptete  Ha- 
genbacb  auf  dem  rechten  Rheinufer  lediglich  noch  Breisach. 

Auf  einer  andern  Stelle  war  es  schon  zum  Losschlagen 
gekommen.^)  Die  üsterreichisehi'  Stadt  Neuenluirg  hatte,  wie 
wir  sahen,  von  Anfang  au  Zerwüiinissc^  mit  dem  Landvogt 
gehabt.  Von  den  burgundiscben  Beamten  war  die  Bürger- 
schaft besonders  dem  Landweibel  Martin  Bromann  feindlich 
gesinnt,  der  die  Stadt  in  mannigfacher  Weise  namentlich  im 
Fischfang  geschädigt  hatte.  Derselbe  wohnte  in  dem  nahe 
gelegenen  Ottmarsheim  auf  dem  lifik(  n  Rheinuler.  Am  27.  Febr. 
zogen  200  Mann  dabin  und  unislellten  da^  Haus.  Der  Land- 
weibel verrammelte  dasselbe  so  gut  er  konnte  und  stieg  in 
ein  oberes  Zimmer,  um  durch  das  Fenster  zu  erspähen  was 
es  gebe.  Er  ward  bemerkt  und  es  schleuderte  einer  seine 
Lanze  nach  ihm,  die  sein  Haupt  durchbohrte.  Andere  drangen 


Die  ÜbcraetsEung  bei  Boxtorf-Falkeiten  p.  41  ist  ganz  sitinentsteUeiid. 
Nach  den  Sion  kano  TerentJEella  hier  nur  Viertel  Wein  bedeuten,  wahrend 
das  Wort  sonst  nur  als  Mass  fOr  Getreide  flblicb  iat 
*)  Knebel  p.  64. 
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jetzt  in's  Haus  und  töteten  ihn  vollends.  Der  ältere  Sohn 
wurde  verwundet  hin  weggeführt;  der  jüngere  entkam  nach 
Ensisheim.  Hier  teilte  er  dem  Schultheissen  das  Geschehene 
mit  und  bat  ihn  um  Rat  und  Hülfe.   Der  gab  ihm  aber 

schlechten  Trost.  „Ich  muss  täglich  ähnliches  erwarten;  hilf 
dir  also  selber."  So  sehr  war  also  die  burgundische  Herr- 
schaft in's  Wanken  geraten  auf  die  blosse  Kunde,  dass  sich 
ein  Bund  wider  dieselbe  vorbereitete.  Der  Schultheiss  ge^ 
leitete  dann  wenigstens  den  Mann  zu  Hagenbach.  Dessen 
Benehmen  war  noch  viel  bezeichnender,  wenn  man  sein  früheres 
Verhalten  in  Wort  und  That  in  Vergleich  zieht.  Als  der 
Sohn  ihm  den  lIcrjLjang  erzählte  und  um  Bestrafung'  bat,  soll 
Ha^^cnbach  ereantw ortet  halicn:  „Mein  Herr  der  Herzog  führt 
oft  ein  Heer  von  30  000  Mann;  von  ihnen  werden  bisweilen 
sechs  bis  achttausend  erschlagen.  Was  macht  esV  Nichts! 
Jetzt  ist  nur  einer  getötet;  es  thut  mir  leid,  dass  die  Neuen- 
burger  ihm  solches  g^an  haben.  Geh,  hilf  dir  selber!" 

In  der  That  ein  merkwürdiger  Wechsel!  Aber  was  sollte 
er  machen'  Es  blieb  ihm  nichts  anderes  übrig,  als  die  Dinjje 
abzuwarten.  Nachtragiich  entschloss  er  sich  nun  aber  doch 
noch,  wenigstens  etwas  wider  Neuenburg  zu  thun,  zumal  da 
die  Stadt  in  ihren  Feindseligkeiten  beharrte.  ^  Am  9.  März 
rückte  er  mit  600  Bewaffneten  nach  Ottmarsheim  und  hielt 
hier  als  an  dem  Orte  der  That  ein  öffentliches  Gericht  ab, 
vor  welches  er  die  Neuenburger  lud.  Natürlich  blieben  die- 
selben aus,  und  das  Urteil  wurde  jetzt  dahin  ^ifunden,  dass 
alle  Bürger  vom  Erwachsenen  bis  zum  Greise  Käuiierei  be- 
gangen und  als  Käuber  zu  Straten  seien.  Das  Urteil  beküm- 
merte Neuenburg  selbstverständlich  ausserordentlich  wenig; 
dagegen  bekam  nun  auch  Breisach  Mut  den  Versuch  zu  wagen, 
ob  es  das  burgundische  Joch  nicht  abzuschütteln  vermöchte, 
zumal  sichere  Anzeichen  vorhanden  waren,  dass  Hagenbach 
beabsichtigte  Breisach  zu  einem  Watfeuplatz  zu  machen,  den 
er  auch  im  Fall  der  Wiedereinlösung  der  Lande  für  seinen 
Herrn  behaupten  wollte.  Die  Veranlassung-)  war  gleichwohl 
eine  andere,  die  uns  auch  schier  unglaublich  klingen  würde, 
wenn  man  bei  Hagenbach  nicht  alles  für  möglich  halten  müsste. 


«)  Knebel  p.  62. 

*)  Reimchrooik  cap.  100. 
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Hagen bachs  Söldner  verlangten  ihren  Sold,  zunuil  da  die 
Büt  L'er,  wie  sie  sagten,  ihnen  nicht  ini^lir  l)orgen  wollten.  Des 
Landvogts  Auskunit  war  sehr  einfach;  er  riet  den  Söldnern, 
einfach  ihre  Wirte  totzuschlagen.  Das  geüel  nun  weder  den 
Leuten  noch  ihrem  Hauptmann  Friedrich  Kappier;  die  Bürger 
aber  gerieten  in  nicht  geringen  Schrecken,  als  sie  von  dieser 
Anffordernng  Hagenhachs  horten.  Unter  diesen  Umständen 
glaubte  mau  dann  auch,  als  der  L;ui(lvogt  um  dieselbe  Zeit 
ein  grosses  Schiif  gen  ßreibach  koinmen  Hess,  dass  er  die 
Frauen  hineinschafiFen  wollte,  um  sie  im  Ilhoin  zu  ertränken.*) 
So  entschloss  sich  denn  die  Stadt  der  Zwingherrschaft  Hagen- 
bachs ein  Ende  zu  machen*  Sie  wandte  sich  an  das  alt  be- 
freundete Freiburg  um  Hülfe.')  Zwar  lag  es  näher,  sich  an 
den  Landyogt  Herzog  Sigmunds  im  Breisgau,  Herrn  Dietrich 
von  Rumlang,  zu  wenden,  aber  dadurch  hätte  die  Sache  eine 
unliebsame  Verzögerung  erhalten,  da  derselbe  schwerlich  sich 
zu  einem  Akt  offenbarer  Feindseligkeit  wider  Hagenbach  ohne 
vorhergehende  Genehmigung  seines  Herrn  verstehen  würde. 
Freiburg  konnte  schon  eher  die  verlangte  Hülfe  leisten  und 
im  Einverständnis  mit  dem  Landvogt^  erklärte  es  sich  dazu 
bereit  Es  war  das  immerhin  ein  bedenklicher  Schritt,  und 
man  beschwichtigte  die  eignen  Bedenken  damit,  dass  man 
lediglich  der  Tyrannei  Hageiil)achs  ein  Ende  machen,  dagegen 
gegen  die  burgundische  Herrschaft  nichts  unterneiinie^i  wollte; 
eine  Gesandtschaft  wurde  in  Aussicht  genommen,  die  den 
Herzog  von  Burgund  über  die  Wirtschaft  Hagenbachs  auf- 
klären sollte.  Leider  wurde  der  geplante  Handstreich  so 
schlecht  wie  nur  irgend  möglich  ausgeführt.  In  der  Nacht 
vom  13./ 14.  März  sollten  die  Freiburger  vor  den  gedflfneten 
Thoren  Breisachs  erscheinen;  Leute  aus  Breisacli  sollten  die 
Schar  führen.  Dieselbe  hatte  sich  in  drei  Haufen  geteilt; 
der  eine  gelangte  vor  die  Stadt  und  fand  die  Thore  odeu, 
wollte  aber  noch  die  nachfolgenden  abwarten,  die  sich  im 


Diese  Furcht  hatte  ihren  Gmnd  in  dem  Terfahren  Karls  bei  der 
ErobertiDg  Lattichs,  wo  massenbafte  Ertrtoknogeo  vorkamen. 

Neben  dem  Hericbt  Knebels  p.  65  und  der  Reimchrooik  cap.  108 
bis  107  kommt  namentlich  ein  Schreiben  Freiburgs  an  Kolmar  Tom  16.  Mftn 
In  Betracht,  welches  ich  meiner  Darstellnng  sn  Grande  lege.  Kolmar. 
fltadtardilT  or.  eh.  Nr.  U/4. 

•)  Später  langn»te  der  Landfogt  das  ab.  Cl.  Yischer  bei  Knebel  p.  6b. 
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Walde  verirrt  hatten.  Die  Brei^aclier  Bürger,  die  an  den 
Thoren  hielten,  wurden  des  langen  Wartens  müde  und  begaben 
sich  in  ihre  Wohnungen  zunick;  als  dann  die  Runde  kam  und 
die  Thore  offen  fand,  schloss  sie  dieselben  und  machte  Lärm. 

Somit  war  das  Uiitorncliiiien  vereitelt  und  die  Lage  Hrcisachs 
nur  noch  iiielir  versdilimnierl  Hagenbacli  kam  auf  die  Nach- 
richt vüu  dem  Vorfall  sofort  lierbeigeeilt  0  und  verfuhr  gc^^en 
die  Urheber  des  Anschlages  mit  gewohnter  £nergie.  Der 
Stadt  konnte  es  wenig  nützen,  dass  sie  sofort  an  Herzog  Sig- 
mund eine  Gesandtschaft  abschickte,  die  ihm  das  Vorgefallene 
melden  und  um  seine  lnt(^rvention  bei  Hagenbach  nachsuchen 
sollte.  Der  Laudvogt  traf  seine  Massregeln,  um  einer  Wieder- 
holung des  Vorfalls  vorzubeuiren.  Gleich  bei  seiner  Ankunft 
liess  er  die  Garnison  allarmiereu  und  iialim  sämtliche  Thor- 
schlüssel zu  sich.  Dann  ging  es  an  die  Untersuchung.  Ha- 
genbachs Zorn  war  um  so  grösser,  als  er  glauben  musste, 
nach  der  Neubildung  des  Rates  der  Stadt  völlig  sicher  zu 
sein,  und  jetzt  war  ans  der  Mitte  desselben  der  Anschlag  her- 
vorgeganjzen,  ilm  au.s  Lreisach  herauszubringen. 

Es  scheint,  dass  es  den  Hauptanstiftern  des  Anschlages 
noch  rechtzeitig  gelang  sich  zu  retten^);  dagegen  belegte  er 
ihre  Güter  mit  Beschlag  und  liess  all*  ihr  Hausgerät,  selbst 
die  Kleider  ihrer  Frauen  versteigern.  Damit  gab  er  sich  je- 
doch nicht  zufrieden;  drei  mitbeteiligte  Knechte*)  liess  er 
foltern,  um  näheres  über  den  Anschlag  und  die  Teilnehmer  an 
demselben  zu  erfahren.  Dieselben  gestanden'),  dass  sie  auf 
Veranlassung  des  lUiiget  iiiei-^lers  und  etlicher  vom  Rat  an 
dem  Anschlag  teiigeuomnien  hätten,  dass  man  aber  lediglich 
beabsichtigt  hätte,  die  Söldner  mit  Hülfe  von  Freiburg  aus 
der  Stadt  zu  bringen,  dagegen  wider  die  burgundische  Herr- 


Es  iat  sweifenuift,  ob  er  tich  in  Breifaeh  anfbielt  oder  ▼orher  im 
Klaus  weilte.  Die  Nachrichten  bei  Knebel  und  der  Reünehronik  wider- 
sprechen sich  in  der  Hhisicbt. 

^  Die  Nachrichten  bei  Knebel  p.  65  widersprechen  nun  Teil  denen 
der  Beimchronik  cap.  112. 

*)  Knebel  spricht  Ton  zwei  Bargern. 

*)  Die  Erzählung  des  Reimchronisten  ist  trotz  oder  vielmehr  wegen 
aeitter  Bedseligkeit  sehr  uniclar.  Namentlich  vermisst  man  den  Namen 
wenigstens  des  Bfirgernieisters,  wie  denn  der  Ctironist  es  üb*  rhaupt  liebt 
aUgemein  an  sprechen,  ohne  die  Namen  riellMh  noch  lebender  Personen 
sn  nennen* 
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Schaft  nichts  hätte  unteraehmen  wollen.*)  Was  Hagenbach 

dann  gegen  die  genannten  Teilnehmer  unternalini ,  wissen 
wir  nicht. 

Jedenfalls  aber  fühlte  Hagcnhach  sich  jetzt  wieder  fest  im 
Sattel  und  wollte  daher  versuchen,  auch  die  Waldstiidte  wieder 
zvL  unterwerfen.  Zunächst  auf  Säckingen  hatte  er  einen  Hand- 
streich vorbereitet.*)  Am  15.  März  zog  er  heimlich  nachts 
von  Breisach  aus  und  zog  quer  über  den  Bchwarzwald  gen 
8äckinsren  zu.  iiier  hatte  er  seine  Aiiliaiij^or,  mit  denen  er 
verabredet  liatte.  dass  sie  ihm,  wenn  er  früh  niorgens  vor  der 
Stadt  erscheinen  würde,  die  Thore  ötTnen  sollten.  Zum  Glück 
aber  bemerkte  ein  armer  Mann  die  Reiter,  eilte  vor  die  Thore 
der  Stadt  und  erzählte  möglichst  geheim,  was  er  gesehen. 
Die  Bürger  bewaffneten  sich  in  aller  Stille,  in  der  Absicht, 
Hagenhach  mit  seiner  Schar  in  die  Stadt  einzulassen  und  sich 
seiner  Person  zu  beiiiiichtipren.  Aber  die  Anhänger  iiagen- 
bachs,  weicht'  die  Thiu  w.uhter  hatten  töten  sollen,  waren 
stutzig  geworden  und  blieben  zu  Haus.  So  schöpfte  der  Land- 
vogt Verdacht  und  kehrte  unverrichteter  Sache  zurück.  An 
demselben  Tage  verband  sich  auch  die  Landbevölkerung  der 
Herrschaft  Rheinfelden  mit  der  gleichnamigen  Stadt,  keinerlei 
Auflagen  mehr  zu  zahlen,  die  liagenbach  aufgelegt  hatte,  und 
zwar  begrüiulLien  sie  den  Schritt  in  der  nämhrhen  Weise 
wie  vorher  die  andern  Waldstädte,  weil  auch  Hagenbach  ihnen 
gegenüber  seinen  Eid  gebrochen  härte.  ^)  Sie  durften  diesen 
Schritt  um  so  eher  wagen,  als  bereits  die  Eidgenossen  Trost 
und  Beistand  zugesagt  hatten/) 

So  war  also  die  burgundische  Herrschaft  auf  dem  rechten 
Rheinufer  ausserhalb  Breisachs  vollständig  entwurzelt,  und 
auch  sonst  niusste  Hachenbach  das  (ietiilil  habt'ii,  dass  ihm 
allenthalben  der  Boden  unter  den  Füssen  schwankte.  Die 
Streitkräfte,  die  ihm  zur  Verfügung  standen,  reichten  kaum 
aus,  um  Breisach  in  Gehorsam  zu  halten,  geschweige  denn 


^  Nach  der  weitem  Ersftlilaiig  des  ChroalAtea  baite  Htgrabach  darauf 
die  Koechte  vor  das  Schttltheissengericbt  gesteUt,  wo  dieseUten  aber  frei- 
gesprocheD  wftren.  Bei  der  Unklarheit  des  bctreffeadeo  Kapitels  enthalte 
ich  mich  weiterer  Deatoogeo. 

*)  Knebel,  p.  66. 

>)  Knebel,  p.  67. 

«)  Eidgen.  Absch.  II.  Nr.  787. 
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die  abgefallenen  Waldstadto  zum  Gehorsam  zui  uckzubrinf^eii 
und  die  übrigen  Städte  im  Scliach  zu  halten.  So  blieb  deou 
Hageobacb  Dichts  anderes  übrig,  als  den  schweren  Gang  nach 
Dyen  zvL  machen^)»  wo  Karl  damals  noch  weilte,  um  denselben 
um  weitere  Verstärkung  zu  bitten.  Leicht  kann  ihm  der  Weg 
nicht  geworden  sein;  musste  er  doch  dem  Fürsten  melden, 
dass  er  sich  in  den  lantriniitif?en  Deutschen  f^etäuscht  hatte, 
(lass  (lor  eine  Teil  huieits  in  orteiiciii  Aufstände  sich  befand 
und  der  andere  ungeduldig  auf  die  erste  beste  günstige 
Gelegenheit  harrte.  Was  zu  Dijon  zwischen  den  beiden 
Männern  vorging,  vrissen  wir  nicht;  nur  das  ist  deutlich,  dass 
Hagenbach  entweder  seinen  Herrn  über  die  gefährliche  Lage 
nicht  hat  aufklären  können  oder  wollen.  Einerseits  mochte 
Karl  es  nicht  für  niüglich  halten,  dass  die  Verbündeten  gegen 
ihn,  den  mächtigen  Für:«ten.  eine  Lösung  der  schwebenden 
Frage  mit  bewaüueter  Hand  lierbeilübrea  wurden,  und  in 
diesem  Falle  konnte  Hageubach  es  nicht  zu  schwer  fallen  den 
Aufstand,  so  lange  er  auf  seinen  Herd  beschränkt  blieb,  zu 
dämpfen;  oder  aber  der  Landvogt  mochte  sich  noch  immer 
schmeicheln,  mit  einiger  Verstärkung  Herr  der  Lage  bleiben 
zu  können.  Auf  alle  Falle  war  der  Erfolg  der  Reise  nicht 
derart,  dass  die  drohende  Gefalir  irgendwie  beseitigt  wurde. 
Was  Uageubach  vor  allen  andern  Dingen  not  that,  Geld,  um 
seine  Söldner  zu  bezahlen,  erhielt  er  überhaupt  nicht,  und 
die  Mannschaft,  die  ihm  zur  Verstärkung  in  Aussicht  gestellt 
wurde,  war  nicht  ausreichend.  Am  26.  März  kehrte  der  Land- 
vo^'t  nach  Thann  zurück,  ohne  Geld  und  zunächst  auch  ohne 
Truppen.  So  jrefaln'let  erschien  ihm  seine  Lage,  dass  er  zu- 
nächst aeiuc  GatLiu  auf  ein  Schloss  in  Lothringen  in  Sicher- 
heit bringen  Hess.  In  Tliann  war  seines  Bleibens  nicht,  es 
kam  vor  allen  Dingen  darauf  an,  Breisach  zu  behaupten  und 
dahin  ging  er  schon  am  folgenden  Tage  ab. 

Während  er  nun  hier  sehnsüchtig  nach  der  verheissenen 
Verstärkung  ausschaute,  suchte  er  wenigstens  seine  Stellung 
in  Breisach  so  weit  wie  niÖLfjicb  zu  befestigen.  Die  bisherige 
Besatzung  bestand  aus  deutscheu  Fussknechten,  die  zwar  auch 
nicht  die  besten  Gesellen  waren,  ai^er  sie  waren  immerhin 
Deutsche,  und  Hagenbach  war  es  in  hohem  Grade  zweifelhaft, 


1)  Knebel,  f.  M.  Cf.  die  Aunerkimg  tod  Viieher. 


Digitized  by  Google 


58 


Witte. 


ob  er  sicli  auf  sie  im  Fall  einer  Bohmcruim  vcrla5;<;en  konnte. 
Um  sich  ihrer  zu  versichoru,  musste  er  ihnen  wcnigsti^ns  den 
Suld  auszahlen  können.  Er  hatte  aber  kein  Geld;  von  Burgund 
hatte  er  keins  mitgebracht,  und  bei  der  allgemeinen  Gährang 
werden  dje  Steuern  gestockt  haben.  So  griff  er  zu  den  ver- 
Bchiedenartigsten  Mitteln,  um  sich  Geld  zu  verschaffen.  Noch 
einmal  schickte  er  Boten')  zu  den  Waldstädten,  um  den 
bösen  Pleiinig  fiuzuziehen;  sie  wurden  schmählich  zurückge- 
wiesen. Die  WaldslUdte  befanden  sich  schon  nicht  mehr  in 
blosser  Auflehnung  gejren  die  Persönlichkeit  Hagenbachs,  son- 
dern bereits  in  voller  Empörung  gegen  die  burgundische  Herr- 
schaft überhaupt. 

In  Breisach  selbst  griff  er  zu  den  gewaltsamsten  Mitteln. 
Züuächijt  suchte  er  sich  in  den  Besitz  des  Geldes  zu  setzen, 
welches  Breisach  für  die  Aujslösung  dos  Srhultheissoiiamts  ge- 
zahlt worden  war;  es  gelang  ihm  nicht.  SchUuimer  war  es  schon, 
dass  er  öffentlich  ausrufen  liess,  dass  jedermann,  der  verbor- 
genes Gut  wüsste,  wobei  er  vorab  es  freilich  auf  jene  Pfand- 
summe abgesehen  hatte,  es  bei  Leibesstrafe  anzeigen  sollte.*) 
Dazu  traf  er  militärische  Vorkehrungen  mancherlei  Art.  Auf 
dem  Kirchhof  (h-s  Münsters  von  St.  Stephan  errichtete  er 
eine  Batterie  von  drei  Hauptbüclisen.  Es  kuniiiierte  ihn  uiclit, 
als  er  die  Fragweite  seiner  Geschütze  erprobte,  dass  von  dem 
Knalle  die  Chorfenster  des  Domes  zersprangen.  Die  Bauhütte 
des  Domes  wandelte  er  in  einen  Rosstall  um.  In  der  Stadt 
ordnete  er  reitende  Patrouillen  an.  Um  das  Gefühl  der  Zu- 
sammengehörigkeit zu  stärken  und  die  Führer  bei  guter  Stim- 
mung zu  erhalten,  richtete  er  eine  allgemeine  Messe  in  der 
Herrenstuhe  zum  Juderi  ein.  Hier  ercring  ov  ^ich  in  hoch- 
fahrenden Reden,  welche  Beute  man  noch  in  dem  bevor- 
stehenden Krieg  mit  Herzog  Sigmund  machen  würde. 


*)  Ausffthrlicho  Kr/uhluu^'  bei  Kuebel  p.  ö/  uud  71." 
")  Reimchronik  cap.  108—110. 

[Schluäs  folgt.] 
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über  die  wahrscheinliche  Identität 

des 

Fortsetzers  des  Breviariam  Erchanberti 

and  des 

MoDaehus  Sangallensis 

TOD 

Bernhard  Simson. 


In  den  Jabrbticheni  de?  fränkischen  Reiclies  unter  Karl 
dem  rxiosseo,  Bd.  II,  S.  614— ül5,  Exkurs  VII,  habe  ich  bereits 
die  Ähnlichkeiten  hervorgehoben,  welche  zwischen  der  Fort- 
Setzung  des  8.  g.  Brevianum  Erchanberti  (Monum.  Germ. 
SS.  n,  329—330)  und  dem  bekannten  Buche  des  Monachus 
Sangallensis  über  Karl  den  Grossen  bemerkbar  sind.  Schon 
damals  lag  mir  die  Vermutung  nahe,  dass  der  Fortsetzer  des 
s.  Erchanbert  mit  dem  Monachus  Sani^allensis  ein'  und  die- 
selbe Per>nn  sei,  und  wenn  ich  auch  noch  nicht  wagen  mochte 
diese  Vermutung  geradeswegs  auszusprechen,  so  glaubte  ich 
sie  Andern  nahe  genug  gelegt  zu  haben.  Aber»  wie  es  vielfach 
geht,  diese  ganze  Veigleicbuog  ist  unbeachtet  geblieben;  auch 
Wattenbach,  wo  er  in  der  seither  erschienenen  5.  Auflage  seines 
Werkes  über  Deutschlands  Geschichtsquellen  von  dem  Conti- 
nuator  spricht  (I,  269),  nimmt  von  ihr  keine  Notiz.  Nun  hat 
mir  jedoch  weitere  Untersuchung  ergeben,  dass  die  Ähnlichkeiten 
zwischen  beiden  Schriften  noch  über  die  bereits  früher  von 
mir  bemerkten  hinausgehen  und  sich  die  betreffende  Vermutung 
somit  in  der  That  ausreichend  begründen  lässt.  Ich  versuche 
diese  Begründung,  indem  ich  die  älteren  Argumente  nochmals 
zudauiuieniasse  und  sie  durch  die  oeu  hinzugekommenen  ergänze. 
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Beide  Schriften  sind  um  dieselbe  Zeit  verfasst:  die  Conti- 
Duatio  Erchanberti  bald  nach  der  Kaiserkrönung  KarPs  III. 
(des  in  späteren  Jahrhunderten  sogenannten  „Dicken^)  im  Fe- 
bruar 88  P),  das  Werk  des  St.  Galler  Mönches  de  Garolo 

Magno  nach  dem  Besuche  des  genannten  Kaisers  in  St.  Gallen 
(Dezemlicr  883).  in  der  Zeit  von  884— 8S7.  Gleich  dem  letz- 
teren wird  man  aucii  den  ;/«Mlichten  Coii' iiiimtor  als  einen  Ala- 
mannen  betrachten  dürfen.^)  Dagegen  ist  dci  Irrtum  von  Pertz, 
welcher  denselben  für  einen  Insassen  des  Klosters  Weissenau 
oder  MInderau  (Augia  minor)  hielt*),  weil  die  jetzt  in  Stuttgart 
befindliche  Handschrift  (Cod.  iur.  nr.  184)  von  dorther  stammt, 
längst  berichtigt*);  denn  dies  Kloster  (ein  Prämoustratenserstift) 
wanl  erst  im  Jahr  1145  ^?egründet ') 

Gleich  dem  Mouachus  SaiiL:allensis  und  den  Alamannen 
Uberhaupt,  ist  auch  der  Fortsetzer  des  Breviarium  Erchanberti 
ein  grosser  Verehrer  KarPs  III.  £r  wagt  es,  ihn  nicht  nur 
Karl  dem  Grossen  an  die  Seite,  sondern  in  gewissen  Bezie- 
hungen sogar  über  denselben  zu  stellen,  l.  c.  S.  830  lin.  1 — 3: 
idera  clementissimus  Cnrolus,  magiuin.  miperatorc  in  atavum 
suum  Carolum  omni  sapu  iilia  et  industria  et  bellorum  successi- 
bus  coaequans.  tranquillitate  vero  pacis*)  et  rerum  prosperitate 
superans.  Es  ist  eine  maasslose  Schmeichelei,  die  Ranke  noch 
zu  milde  beurteilen  dürfte,  wenn  er  bemerkt'):  «Eine  offenbare 
Übertreibung,  die  nur  von  dem  Eindruck  eines  glücklichen 
Momentes  herrühren  kann/   Im  übrigen  zeigt  diese  Stelle, 


')  Küüig  Ludwig  di.r  jUsigcre  (f  Januar  882)  wird  noch  als  1-  hend 
erwäl»nt,  SS.  II,  330  lin.  25 — 26  (adhuc  vivente  serenisbimo  iiuporatore 
Carolo  et  fratre  eius  domuo  Ludovico  rege,  vgl.  Dümmler,  Gescb.  des 
oitfrABkischen  Reichs  II,  170  o.  52). 

')  S.  Wattenbach  I,  voo  welchem  er  als  „ein  unbekannter  Ala- 
manne"  bezeichnet  wird,  wie  TOn  L.  v.  Ranke,  Weltgeschichte  VI,  1,  S. 
269  n.  3|  als  der  „alemannische  Fortsetxer  von  Erchanberti  BreTiarlum 
regnm  Francornm'*. 

<i  SS.  II,  827. 

Vgl.  Hftuel,  Ber.  der  k.  lAcba.  Qes.  d.  Wii's.  pbiL  hist.  CL  Bd.  17 

(1865),  S.  12  D.  10;  Dammler  II,  170  n.  52;  Waitenhucli  I,  269  n  2.  — 
Waitz,  Dnntsclio  Verfassiingsgeschichte  IV,  2.  Aufl.  S.  698  n.  1,  beseichnet 
diese  Schrift  aus  Verselieu  als  in  Reichenau  geschrieben* 

*)  Vgl.  Stalin,  Wirtemhergische  Geschichte  II,  728. 

•)  Der  Monachus  Sangallensis  nennt  Karl  den  Grossen  „quietis  et  otii 
impatientissitnus''  (II,  8,  Jaffe,  Bihliotheca  rerum  Germanicarum  IV|  675)* 

^>  Weltgeschichte  VI,  1,  S.  262. 
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dass  auch  jenem  Continuator  die  Erinnerung  an  Karl  den 
Gros^^en  nahe  hig. 

Beide  Autoren  —  wir  müssen  sie  ja  zunächst  noch  gel  rennt 
halten,  um  sie  mit  einander  vergleichen  zu  können  —  legen 
ein  sehr  lebendiges  Interesse  für  die  Erhaltung  der  karolin* 
giscben  Dynastie,  welche  bereits  bedroht  erschien,  an  den  Tag. 
Der  Continuator  deutet  geradezu  den  Wunsch  an,  Gott  möge  aus 
der  Ehe  Kaii\s  III.  Nachkommenschaft  erwecken,  S.  330  lin. 
22 ff.:  Nunc  ergo  in  manu  oiDiiipotentis  Dei,  cuius  nutu  re- 
guntur  universa,  solumuiodu  cuusistit,  si  de  domno  Carole  im- 
peratore,  adhac  aetate  iuvene,  moribus  autem  senes  omnes 
praecellente,  et  religiosissima  regina  aagusta  Richkarta  seinen 
ezsQscitare  dignetur.  Dass  der  Autor  eine  solche  Hoffnung 
ausdrückt,  ist  auffallend,  insofern  zwar  Karl  III.  (geh.  839) 
allerdings  noch  in  frischem  Mannesaltor  stand,  mit  seiner  Gattin 
aber  berrit>  seit  802,  al8<i  ungefähr  20  Jahre  lang,  in  kinder- 
loser Ehe  lebte,  Gleichwol  gibt  der  Monachus  Saugalleusis 
sich  denselben  Hoffnungen  hin;  denn  es  iiat  keinen  andern 
Sinn,  wenn  er  sich  und  dem  Kaiser  mit  der  Aussicht  scbmelcbelt, 
bald  einen  kleinen  Karl  oder  Ludwig  an  der  Seite  desselben  zu 
sehen,  n.  14  8.  689  (quod,  concedente  dementia  divina,  mox 
futurus  Karolaster  aiii  J.othowiculus  vester  imitetur:  11,8.  ß81: 
—  quam  aliqucni  parvuluni  Lutbovirum  vcl  Carolastrum  vobis 
astanteni  videoj.  Anderwärts  setzt  der  Mönch  von  St.  (iallon 
seine  Hoffnungen  auf  Karl'a  llh  unechten  Sohn  Bernhard  (II. 
12,  S.  68C:  —  quam  Bernhardulum  vestnim  spata  femur  ac- 
cinctum  conspiciam*);  vgl.  13,  S.  688),  welchen  der  Fortsetzer 
des  Breviarium  Erchanberti  unerwähnt  lässt.  Diese  teils  erst 
erhotften.  teils  noch  nicht  wchrliatten  Sprossen  des  karoliogi- 
schen  Hau-es  sollen  llcldenthatcn  verrichten,  äussere  Feinde 
und  Rebellen  zu  Boden  schlagen,  vgl.  den  Sehluss  des  Gont. 
£rch.  S.  330,  lin.  25—31,  woselbst  es,  nach  den  oben  ange- 


Diimmler  I,  475;  Muldbacher,  Kegeste»  des  Kaiserreichs  uoter  den 
Karolingern,  S.  559.  610. 

*)  Dies«*  Stelle  fehlt  in  den  Ijana-cljriftfn  von  Zwiefalten  ji  l/t  in  Stutt- 
gart i  und  WibÜDgeu  (jetzt  in  St.  Floriai  ).  welche  t  ine  etwas  späten'  Rf- 
(iakiiuu  zu  entlialten  scheinen;  vf/l,  Meyer  von  Knonau,  Mitteilungien  zur 
Tdterliiiidisrhen  Geschichte  XIII,  Sl.  Gallen  1872,  S.  250;  Wattenbach, 
Gcschiebtachreiber  der  deutschen  Vorzeit  IX.  Jahrh.  3.  Bd.  S.  IX;  Deutsch- 
landf  QMchiohtttuelleD  io  HA.  I,  5.  Aua.  S.  177  ii.  3. 


Digitized  by  Google 


62 


SimaoQ. 


führten  Woitrn  (Nunc  (m^o  —  spmen  exsiiscitare  dignetur) 
weiter  heisüt;  per  quud  lyranni  vel  pulius  latruuculi,  qui  adhuc 
vivente  serenissimo  imperatore  Carolo  et  fratre  eius  domno 
Ludovico  rege  licet  latitando  caput  levare  praesumunt,  divino 
adiutorio  comprimantur;  qoos  Interim,  humanae  verecundiae 
cooaalentes,  silentio  tegimus,  donec  vel  ad  principes  terrestium 
conversi,  TeDiam  pro  stultitia  sua  conseqaantnr  vel,  ot  pertur- 
batores  reipublicae  dignuni  (>st  })at!,  usque  ad  cinerem  con- 
cremati  et  in  oranem  veiitum  dispersi,  cum  noniinibus  vel  potius 
ignoniiiiia  et  memoria  sua  condamnentur  in  secula;  Mon.  Saug. 
iL  IL  12.  U  15,  S.  68L  686.  681»;  dazu  Jahrbücher  Karl  s 
des  Grossen  Ii,  614--616  Debst  den  daselbst  angefahrten  Er- 
klärungen von  Wenck,  Dflmniler,  Jaffig,  Wattenbacb.  —  Die 
Ähnlichkeit  setzt  sich  ancb  noch  darin  fort,  dass  der  eine  wie 
der  andere  Autor  diese  Gewalten  bezw.  diese  Personen  einst- 
weilen nicht  nennen  will,  bis  diesclljen  durch  die  künftigen 
Karoiioger  niedergeschlagen  werdeu  können  (£.  C.  S.  330 
Hn.  27:  quos  Interim,  humanae  verecundiae  consulentes,  silentio 
tegimus,  donec  .  .  .  —  M.  S.  11,  11,  S.  681:  Quam  —  seil 
necessitatem  —  prius  enarrare  non  aadeo,  quam  ...  12,  S.  686: 
quam  —  sc  causam  —  antea  non  absolvani,  quam  .  .  Ein 
Unterschied  besteht  liauptsächlich  nur  darin,  dass  der  Contin. 
Erch.  wenigstens  teilweise  geradezu  ausspricht,  was  der  Monachus 
Sangallensis,  aber  immerhin  verständlich  ;:enug,  nur  andeutet 
Dabei  zeigt  sich  doch  zugleich  in  beiden  %:hriften  ein  ent- 
schiedenes Interesse  für  KarFs  III.  Neffen  Amolf,  den  späteren 
Kaiser,  den  Bastard  seines  ältesten  Bruders  Earlmann.  Der 
Cont.  Erch.  wünscht  dringend,  dass  Arnolf  erhalten  bleibe, 
damit  nicht  die  Leueiil<-  des  „Crossen"  Ludwig  (des  Deutschen) 
im  Hause  des  Herrn  erlösche.  S  330  lin.  11  —  14:  Nam  Cnrlo- 
mannub,  ülius  magni  Ludovici,  hlios  non  habuit  nisi  tautum 
unum  nomine  Arnulfum,  ex  nobilissima  quidem  femina  sed  non 
legaliter  sibi  desponsata  conceptum,  qni  adhuc  vivit,  et  o! 
ntinam  vivat,  ne  eztinguatur  lucerna  magni  Ludovici  de  domo 
Domini!  Der  Monachus  Sangallensis  richtet  an  Karl  III.  m 
Gunsten  Arnolf's  die  freimütigen  Worte:  „und  euer  Schwert, 
im  Blute  der  Nordostmänner  gehärtet,  möge  sie  liemmm,  ver- 
bunden mit  der  Waffe  eures  Bruders  Karlmann,  die  zwar  schon 
mit  ihrem  Blute  benetzt  ist,  aber  jetzt  nicht  wegen  der  Schlaff- 
heit, sondern  wegen  des  Mangels  an  Gut  und  des  engen  Land- 
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besitzes  eures  sehr  getreuen  Arnold  verrostet  ist,  doch  so,  dass 
auf  das  Geheiss  und  den  Willen  euerer  Macht  sie  unschwer 
Bcharf  und  blank  gemacht  werden  könnte".^)  Man  sieht,  der 
Mönch  von  St.  Gallen  will  das  Misstranen  Karl's  III.  gegen 
seinen  Neffen  zerstreuen  und  giebt  dem  Kaiser  im  Intei*e8se 
der  Verteidigung  des  Reichs  gegen  äussere  Feinde  den  Rat, 
dt'iisi  lben  mit  leichlichoren  Mitteln  und  -grösserer  Macht  ans» 
zustatten.  Noch  direkter  erinnert  es  an  die  oben  angefühlten 
Worte  des  Cont.  Erch ,  wenn  der  Monacbus  Sangallensis  hier« 
auf  fortfährt'):  Hic  enim  solus  ramusculus  cum  tenuissima 
Bennolini*)  astnia  de  foecundissima  Hludowici  radice  sub  sin- 
gulari  caeumine  protecttonis  vestrae  pullulaseit.  Die  Verwandt- 
bchaft  der  Gesinnung,  welche  diese  auf  Amolf  l»eziiuiiclien 
Anssprungen  beider  Sclirilten  verraten,  hebt  anch  Diinimler, 
üt'>cj!.  dos  ostfränkischen  Reichs  II,  240,  liorvor.  Allerdings 
nennt  nur  der  Monacbus  Sangallensis  den  Neifen  KarPs  Arnold, 
was  er  überhaupt  allein  thut  (Dümmler  a.  a.  0.  S.  299  n.  1); 
aber  er  spielt  auch  sonst  gern  mit  Namen*),  und  die  Ver- 
wechslung von  Arnold  und  Amolf  ist  eine  solche,  die  häufig 
vorkommt 

In  stilistischer  Hinsicht  halx'  ich  früher  nur  die  Analogie 
hervorgt  hoben,  dass  beide  Autoren  es  sehr  lieben,  den  Personeu 
Attribute  im  Superlativ  anzuheften.  Diese  Gewohnheit  des 
Monacbus  Sangallensis  muss  jedem  Leser  alsbald  auffallen.  Gleich 
in  den  ersten  Kapiteln  (IIb.  I,  c.  2  ff.)  finden  wir:  religiosissimus 

II.  14,  Jaffß  lY,  668:  et  gl&dius  vester,  in  saagaioe  Nordostnuionim 
dnratat,  obsittat;  adiaocto  sihi  macrone  Karlomanai  fratria  Tflstri,  tincto 
qnideiD  in  «oraadem  craore«  aed  nuuc  dod  propter  igoaviain  sed  propter 
ioopiani  rerom  angofltiaiiiqa«  terrarttm  fideÜBBimi  vcBtri  Arooldi  ita  in 

rubi^riiiem  venas  (sie),  ut  tarnen  iussu  et  volnntate  potentiac  vostrae  haut 
difficnlter  posait  ad  acumen  rt  splondorem  p« nliu-i.  Audi  lii<>r  fehlen  die 
Worte  ton  adiuncto  an  in  der  Zwiefalter  und  Wihliuger  Handschrift,  deren 
Fortlassungen  vielleicht  aus  den  spöteren  VerhäliniBsen  zwischen  Karl  III. 
und  Bernhard  einerseits  und  Arnolf  andrerseits  zu  erklären  sind.  -  Im 
Texte  habe  ich  miih  im  wcs^-nfürhen  der  ühersetzmir;  von  Watteubach 
(2.  Auri.,  Gesrhiclitschreilier  :i  ii  0    S.  VA)  anLrrj>t'hloss.'n 

^)  A.  a  0.  S  (iS-j  68d;  auch  dies  ist  in  den  beiden  gcdachteu  ilaud< 
sciiriftcn  furtgi' lassen. 

•)  Karl's  III.  eigener  Bastard  Heruliard, 

*)  II.  U.  12.  14,  S.  681.  686.  689:  Carolastrum  Beruharüuium  ~ 
ßennoliiii  (vgl.  o.)  —  Karola«!ter  aut  Lothowiculns. 

*)  Förstewann,  Altdeulgcheü  NunteDbuch  I  (Per >oneiinnineu ),  119. 
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Imperator  Karolus  —  victoriosis.simiis  Karolus  —  sapicntissiiiius 
Karolus  —  providissimo  regi  Karoio  —  piissimus  Karolus  etc. 
und  so  geht  es  das  Ranze  Werk  hindurch.  Dem  entspricht  es, 
wenn  auch  der  gedachte  Continuator  schreibt:  gloriosissimus 
Lttdovictts  rex  —  inatris  suae  versutissimae  Judith  —  belUco* 
sissimo  Carlomanno  —  mansuetissimum  Carolum  —  idem  cle- 
mentissimiis  Carolus  —  Hug,  bellissiinum  et  bellicosissimum 
iuvenein  -  cum  Theoderico  et  Marcwardo  religiosissimis  epi- 
scopis  —  reIigiosi>Miiia  rcgina  augustu  Richkarta  —  sere- 
nissimo  imperatore  Carolo. 

Aber,  wie  gesagt,  es  kommen  noch  andere  Übereinstim- 
muDgen  hinzu. 

In  beiden  Schriften  und,  soviel  ich  sehe,  ausschliesslich 
in  ihnen  —  wird  Ludwig  der  Deutsche  als  der  »grosse**  Ludwig 

bezeichnet: 

E.  C.  S.  330  lin   11  —  12.  14:;       M.  S.  IL  10,  S.  680: 
Carlomauuus,  ülius  ni  a  g  n  i  Lu- j  Nec  inmerito  prophetiam  de 


dovici  —  ne  extinguatur  lucerna 
magni  LudovicidedomoDomini. 


sancto  Ambrosio  magnoaccom- 
modaverim  Hhidowico. 


Die  Verehrung  des  Monachus  Sangallensis  für  Ludwig  den 
Deutschen  war  so  gross,  dass  er  sich  vorbehielt,  über  denselben 

ein  eigenes  ausführliches  Werk  zu  sclireihen  (11,  11.  S.  682: 
Haec  !)rnviter  per  excpssum  dixoriiu,  viLa  comite  propitiaque 
divinitate  votum  habens  plurima  de  eo  scribere.) 

in  geographischer  Beziehung  wenden  beide  Werke  gern 
Bezeichnungen  aus  der  antiken  Geographie,  besonders  auch  aus 
der  römischen  Kaiserzeit  an;  so  Noricus  (für  Baiern),  E.  G. 
S.  329  lin.  9.  22.  41.  330  lin.  20.  M.  S.  II.  1  12,  S.  667. 
682—083;  Gallia  Narltonnnsis  (E.  C.  S.  329  lin.  11  —  12.  M.  S. 
II.  14,  S.  G87);  provincia  Aeduorum  (K.  C.  S.  32'.i  lin.  11); 
Edui  (M.  S.  L  10,  S.  040);  Mosellauam  provinciam  (E.  C. 
S.  329  lin.  6—7);  Mosellanumque  pagum  (M.  S.  II.  13,  S. 
687;  vgl,  Waitz,  Deutsche  VerfaBsungsgeschichte  V,  11  n.  7. 
156  n.  4).  E.  C.  spricht  von  veteres  Franc!  (S.  329  lin.  7: 
partem  oorum  qui  dicuntur  veteres  Kranci);  M.  S.  unterscheidet 
Francia  antiqua  und  Francia  nova  (I.  21.  23.  II.  11,  S.  G50. 
653.  Gbl:  in  Francia  nova  -  in  Frau«  in  quoquc  quae  antiqua 
dicitur  —  autiquae  Franciae;  vgl.  I.  34,  S.  660:  antiquorum 
omatus  et  paratura  Franconun;  Waitz  a.  a.  0.  III,  2.  Aufl. 
S.  355  n.  2).  Die  alavischen  Völker  des  Nordostens  finden  wir 
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Itter  wie  dort  öfters  .barbarae  Bationes"  genaDot  (E.  G.  S.  329 
lin.  9—10.  23—28:  barbaras  nationes  quamplurimas  —  partem 
barbararum  natiomim.  ^)   M.  S.  II.  12,  S.  682.  686:  exeimtes 

a  sepLcDtione  barharae  nationes  —  iMi  liaras  illas  nationes). 

Als  besonders  diaraktonstiich  glaulte  irli  ps  betrachten  zu 
dürfen,  dass  £.  C.  S.  329  lin.  44  den  Fatriarclien  von  Aquiieja 
als  patriarcbam  Furiolanum  bezeichnet.  Ich  möchte  bezweifeln, 
ob  diese  Schreibart  (Furiolantts)  noch  anderwärts  wieder- 
lufinden  ist  ausser  bei  dem  Monachus  Sangallensis,  welcher 
sich  in  dieser  Beziehung  (II  17,  S  693)  folgendermassen  aus- 
lässt:  venit  religiosissimus  Karolus  ad  ui  beui  Furiolanam,  quam, 
qui  sihi  scioli  videntur.  Forum  Jiiliensem  nnncupant.')  Con- 
tigit  autem,  ut  eodeui  tempore  episcopus  civitatis  illius  aut, 
ot  modemorani  loquar  consuetudioe,  patriarcha  occasui  vitae 
propinqiiaret  (aut  —  patriarcha  fehlt  in  der  Zwiefalter  und 
Wibl Inger  Handschrift).  Gerade  auch  in  dem  Verhältnis  dieser 
Stellen  erblicke  ich  ein  sprechendes  Anzeichen  dafür,  dass  der 
Fortsetzei  des  s.  g.  Breviarium  Krcbanbcrti  mit  dem  Monachus 
:>angailensis  identisch  ist. 

Das  Wort  atavus  wird  in  beiden  Schriften  in  der  Bedeutung 
Ton  «Urgrossvater*'  gebraucht»  während  es  eigentlich  den  Ur- 
älterrater  (Vater  des  UrurgrossTaters)  bedeutet;  £.  G*  S.  330 
Hb.  1:  magnum  imperatorem  atavura  suum  Garolum;  M.  S. 
II.  9,  S.  679:  atavi  vcstri  Karoli;  entsprechend  II.  14.  S.  689: 
de  proatavü  (proavo  Z,  \V)  vestro  Pippino;  daneben  alh  itiiiiizs 
auch  II.  16,  S.  690:  de  .  .  proavo  vestro  Karoio  Von  son- 
stigen stilistischen  Ähnlichkeiten  wären  etwa  noch  zu  bemerken: 


£•  G» 

S.  329  lin.  24:  cognominem 
SU  am  Ludovicum. 

S  330  liu.  1  —  2:  inajznum  im- 
peratorem atavum  suum  Caro- 
Inm  omni  sapientia  et  industria 
et  bellomm  successibus  coae- 
qaans. 


M.  S. 

II.  10.  14,  S.  680.  689:  cogno- 
minem suum  —  vestri  cog- 

noniinis. 

II.  7,  S.  674:  ruj^ituni  quidem 
tonitrui  boatu,  garrulitatem  vero 
lyrae  velcymbaliduicedinecoae- 
quabat. 


')  Vpl.  V.  Ranke  a.  a.  0.  S.  212  n.  2. 

2)  Wattenbach,  Üborsetzang  S.  (W,:  kam  Karl  rar  Stadt  Furioli, 
welche  diejenigen,  die  sich  auf  ihre  Gelebrsaaikeil  viel  einbilden,  Forum 
Julü  nennen." 

jSrÜMhr.  f.  GmcIi.  d.  Ob«rrb.  K.  W.  II.  1.  5 
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S.  329  lin.  45—47:  et  omnes  II.  11,  S.  681:  Ad  orationis 
praeter  apostoUcae  sedis  epi-  Stadium  et  devotionem  ieio- 
soopuDi  tureiurando  ad  devo-  nionim  carainque  servitü  divini 

tioiiem  servitü  sui  constrinxit.  supia  omnes  lioinines  ita  erat 

intentus  .  .  . 

S.  330  lia.  14:  et  o!  utinam  I.  9.  26.  II.  18,  S.  639.  658. 

vivat  .  •  •  696:  0!  utioam  haberem  duo- 

decim  clericos  tales  .  .  .  —  0! 
utinam  non  esset  flle  gurgitalns 
inter  nos  —  0!  utinam,  inquiant, 
principibus  nostris  tarn  vile 
videretur  aurum  et  arf^entum  et 
ferrum  tarn  preciosuni. 

S.  330  lin.  27—28:  bumanae  1.  15,  S.  643:  verecuudiae  prae- 

Terecundiae  consolentes.         sulis  parcens. 

Auf  Grund  so  mannigfacher  sachlicher  und  stilistischer 

Übereinstniiiiiuiigon  lasst  sich  meines  Erachtens  die  Annahme 
der  Identität  des  Libprunus  Ix'idcr  W  ci  ke  zu  einem  nicht  ge- 
ringen Grade  der  Wahrscheinlichkeit  erheben.  Bringt  man 
den  geringen  Umfang  der  Fortsetzung  des  Breviarium  Ereban- 
berti  (sie  füllt  in  den  Monumenta  Germaniae  kaum  Uber  l^t 
FoHoseiten)  in  Anschlag,  so  wird  man  sogar  beinahe  erstaunen, 
dass  sie  uns  trotzdem  relativ  so  zahlreiche  und  mannigfaltige 
Anhaltspunkte  für  eine  solche  Annahiue  darbietet. 

Allerdings  können  wir,  auch  die  Richtitikeit  der  Hypothese 
vorausgesetzt,  nur  einen  Anonymus  mit  einem  andern  iden- 
tifizieren. Aber  gleichwohl  ist  es  weder  ohne  Interesse,  wenn 
wir  uns  den  Monachus  Sangaiiensis  zugleich  als  den  Gontinuator 
des  Breviarium  Erehanberti,  noch,  wenn  wir  uns  unter  diesem 
den  Monachus  Sangaiiensis  vorstellen  dürfen.  So  kurz  jene 
Continuatio  ist,  ergänzt  sie  doch  die  Kunde,  welche  wir  aus 
viel  ausführlicheren  Quellen  schöpfen,  durch  eine  ganze  Reihe 
brauchbarer  Nachrichten:  über  die  Teilungsbestiramungen  des 
Vertrages  von  Verdun;  über  die  vorläufige  Teilung  des  ost- 
fränkiscben  Reichs  durch  Ludwig  den  Deutschen  unter  seine 
Söhne  (865)');  den  Tod  des  Sohnes  Ludwig^s  des  jüngeren 
(Nov.  679)^) ;  die  Reichsversammlung  zu  Ravenna  und  KarPs  IIL 


M  Vgl  DüTnmler  1, 559-  5ri ;  Waitz  V,  19;  Mühlbacher,  Regelten 8. 663. 
*)  Vgl.  Dammler  II,  121 -122^  Mtthlbacher  S.  605. 
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EiüseUuDg  als  König  yoq  Italien  (880)^),  sowie  über  die  Eaiser- 
krönong  desselben  und  seiner  Gemahlin  Bicbarda  in  Rom 
(Febr.  881)*).  L.  t.  Ranke  bat  dieser  kleinen  Schrift  die  Ehre 
angetban,  sie  in  seiner  Weltgesebicbte  (VI,  1,  S.  261—262. 

286— *iS7  und  sonst)  verh;iltiii>siiiässig  stark,  beinahe,  wie  es 
scheint,  mit  einer  gewibsuu  Vorliebe  zu  beriicksiclitijien.  "Wir 
muchteu  Id  dieser  Hinsicht  noch  die  Bemerkung  bmzurugea, 
dass  auch  der  Monachus  Sangallensis,  während  er  in  Bezug 
auf  Karl  den  Grossen  vorwiegend  unzuverl&ssiger  Anekdoten- 
Jäger  ist,  sich  in  der  späteren  Geschichte  seiner  eigenen  Zeit, 
Ton  Ludwig  dem  Deutschen  an,  nicht  schlecht  unterrichtet  zeigt.^ 


Endlich  hat  in  einer  Abhandlung,  welche  erst  erschien 
nachdem  die  vorstehenden  Beni erklingen  geschrieben  waren, 
K.  Zeumer  die  alte,  einst  von  Goldast  und  Basnage  aufgestellte 
Vermutung  erneuert,  dass  der  Mönch  Ton  St.  Gallen,  der  das 
Buch  über  Karl  den  Grossen  verfasste,  niemand  anders  sei  als 
Notker  der  Stammler.  Die  Abhandlung  steht  in  den  Histori- 
schen Aufsätzen,  welche  dem  Andenken  an  Georg  Waitz  von 
steinen  Schülern  gewidmet  sind  (Hannover  18S6),  S.  97 — 118. 
Zeumer  sucht  jene  Uypotiiese,  welche  lange  Zeit  als  beseitigt 
galt,  namenUlch  auf  Grund  der  Übereinstimmungen  zwischen 
dem  Werke  des  Monachus  Sangallensis  und  der  St  Galler 
Formelsammlung,  wie  mir  scheint,  mit  glücklichem  Erfolge  zu 
Ehren  zu  bringen.  Dabei  berührt  er  auch  die  Frage  über  die 
Beziehungen  zwischen  dorn  Monachus  Sangallensis  und  dem 


1)  YgL  Dflminler  ü,  109-110;  Hflhlbacher  S.  614. 

2)  Vgl.  Dammler  II,  180;  Waitc  V,  86;  MOhlbaeber  &  618. 

>)  Dies  hellt  auch  Garlipp,  DeMonMhi  Sangallensii  G^tis  Ciroli  M. 
^Inang.-Diss.  Halle  1862)  S.  27,  hervor. 

Andrerseits  enthält  auch  das  bereits  im  Jnhre  S27  aufgezeichnete  Bre- 
Tiarium  Erchanberti  selbst  eine  sagenhafte  Erzählung  von  der  Entthronung 
des  letzten  niprovinfiischen  Königs  durch  Papst  Stephan  und  Pippin  (SS. 
II,  828),  an  (ipren  Darstellunpswrtse  diejcnirje  ck*-  Monach  Sarij?.  cinigcr- 
Bia>sen  erinnert.  HcsoimI'ts'  -rilt  das  von  den  in  direkter  Rede  pcf^ehcnen 
Äuatirruagen,  welche  Pippio,  dem  Merowiogerköiuge  und  dem  Papste  in 
den  Mund  gelegt  werden. 

5* 
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Fortsetzer  des  Brevianurn  Erchanberti  (S.  113—114;  vgl.  aucb 
S.  108—110  sowie  die  Anmerkung  über  die  Handschriften, 
S.  1 16  ff )  und  bringt,  ohne  über  die  Identität  beider  entscheiden 
ztt  wollen,  einige  stilistische  Argamente  bei,  welche  zu  Gansten 
derselben  sprechen.  Diese  Bemerkungen  stehen  zum  Teil  mit 
der  von  ihm  vertretenen  Hypothese,  durch  welche  die  unsrige 
nur  an  Interesse  gewinnen  kann,  iui  Zusanimenhang;  zum  Teil 
treffen  sie  nut  den  Ergänzungen  zusammen,  welche  ich  oben 
zu  meiner  früheren  Auseinandersetzung  in  den  Jahrbüchern 
Karls  d.  Gr.  hinzugefügt  habe.  Wie  Zeumer  nachweist,  zeigt 
auch  die  Continuatio  Erchanberti  Verwandtschaft  mit  der  St 
Galler  Formelsammlung.  So  tragen  und  stützen  beide  Ver- 
muthungen zugleich  einander. 
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Id  der  Geschichte  des  siebenjährigen  Krieges  tritt  uns  im 

Verlaufe  jener  vielfach  verschlungenen  diplomatischen  Verhand- 
lungen, welche  sich  vom  Frülijahre  1759  bis  7Am\  Sommer  1760 
hinziehen,  zum  erstenmale  die  Gestalt  eines  Mannes  entgef?en, 
der  späterhin  in  der  kritischen  Zeit,  in  welche  die  Ent Wickelung 
des  Grossherzogtumes  aus  der  alten  MarJcgrafscbaft  fällt,  als 
leitender  Minister  mit  bewährter  Hand  das  Staatsruder  geführt 
und  kraft  einer  mehr  denn  25jährigen  Thätigkeit  seinen  Namen 
far  immer  mit  den  Geschicken  Badens  verknüpft  hat,  —  die  Ge- 
stalt des  Freiherrn  (ieorg  Ludwifr  von  Kdelsheini. 

Uber  den  Anteil,  der  ihm  an  jenen  Negociationen  gebührt, 
besitzen  wir  mancherlei  Nachrichten,  welche  Schäfer  mit  Her- 
anziehung des  archivalischen  Materials  in  seiner  „Geschichte 
des  siebenjährigen  Krieges"  (IL  1.  p.  477— 83  und  II.  2.  p.  151  bis 
155  zu  einer  ansfübrlidien  Darstellung  verarbeitet  hat') 

1)  tt  Histoire  de  goenre  de  sept  ans.  (Oeovres  de  WMMc  V.  S9-41). 
—Briefwechsel  Friedr.  mit  der  Hersogin  Luise  v.  Gotha  (Oeovres:  XVIIL 
p.  174;  175;  177;  180;  188;  186;  187;  190).  -Briefwechsel  mit  Voltaire: 
(Oeovrsi  XXm.  p.  86.  86).  —  Dateos:  Mtoofres  d*an  voyagear  qni  se  re- 
pose.  Paris  1806  L  p.  U9— 1&3.  Mitchell:  Memoirs  aod  papers,  by  Aadr. 
Bisset  Lond.  1860.  IL  148.  160.  181. 
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Doch  war  die  Überlteferang  in  manchen  Punkten  bisher 

immer  noch  eine  niangelliatte,  indem  einzelne  Aktenstücke  noch 
fehlten.  Eine  erwünschte  EfirUnzung  dieser  Liirken  ])ietet  nun 
eine  Anzahl  von  Dokumenten,  weiche  das  freih.  von  Edebheiuische 
Familienarchiv  verwahrt.*)  Es  sind  sämmtlich  eigenhändige 
authentische  Aufzeichnungen  £del8heims,  deren  Inhalt  bisher 
teils  gar  nicht,  teils  nur  auszugsweise  bekannt  war.  Indem  wir 
dieselben  an  dieser  Stelle  Yeröffentlichen,  werden  wir  zugleich 
versuchen,  an  ihrer  Hand  das  Bild  jener  abenteuerlichen  Mission 
zu  vervollständigen,  welclies,  insofern  es  sicli  um  die  Person 
des  Helden  liandclt,  immerhin  auch  für  die  heimische  Geschichte 
von  Interesse  sein  dürfte. 

Zum  Verständnisse  der  Situation  ist  es  erforderlich,  auf  die 
forausgehenden  dtplomat.  Verhandlungen  kurz  zurückzugreifen.^ 
Seit  dem  Frühjahr  1759  herrschte  in  den  europäischen  Kabinet- 
ten eine  regere  Thätigkeit,  denn  sonst  Ein  doppeltes  Ziel  war  es, 
welclies  die  preussisch -englische  Politik  damals  verfolgte,  es 
galt  einei  s('it>  neue  Alliirtc  zu  ^^ewinnen  und  dadurch  die  Streit- 
kräfte der  feindlichen  Mächte  zu  spalten,  andrerseits,  wo  nicht 
einen  allgemeinen,  so  doch  einen  Sonder-Frieden  herbeizuführen. 
Die  Bemühungen»  die  Türkei  und  Sardinien  zu  einem  Bünd- 
nisse zu  bewegen,  erwiesen  sich  gar  bald  als  aussichtslos. 

So  entschlossen  sich  denn  die  beiden  Verbündeten,  es  auf 
dem  andern  Wege  zu  versuchen,  mit  ihren  Änerbietuu^en  offen 
hervorzutreten  und  durch  eine  gemeinsame  Erklärung  ihre  Be- 
rfsitwilligkeit,  einen  allgemeinen  Friedenskongress  zu  beschicken, 
zu  dokumentieren.  Seit  geraumer  Zeit  Torbereitet,  durch  die 
Erfolge  der  englischen  Flotte  in  allen  Weltteilen  beschleunigt, 
erfolgte  am  25.  November  1759  in  Gegenwart  der  diplomat.  Ver- 
treter der  feindlichen  Mächte  zu  Kyswjick  die  Übergabe  der 
preuss.-engh  Deklaration.  Allein  die  Erwartungen,  welche  man 
daran  geknüpft,  erfüllten  sich,  wie  man  sich  bald  überzeugte, 
nur  in  bescheidenem  Masse. 

In  England  allerdings  erreichte  man,  was  man  beabsichtigt; 
die  Stellung  Pitts,  welchen  seine  Gegner  als  den  Hauptbeför- 
derer des  Krieges  zu  verdächtigen  gesucht,  wurde  befestigt,  eine 


1)  Ich  Terdanke  deren  BenOtsnng  d«r  gfltigw  YermitMluDg  de«  Berrn 

Hofrnf  Prof  Erdmannsdörficr, 
>)  cL  Sehafer:  U.  1.  411-476. 
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neue  Aoleibe  rasch  gezeichnet  and  der  pretuaische  Subsidien- 
vertrag  wiederum  verlängert. 

Dagegen  erwies  sich  die  Aussicht  auf  eine  allgemeine  Pa- 
cifikation  als  sehr  gering.   Österreich  erklärte  vorläufig,  es 

mus^e  sich  erst  mit  Riissland  verständigen,  beide  Hofe  hielten 
sich  äu-seist  leservicil,  bald  trat  es  klar  zu  Tage,  dass  von 
ihnen  nichts  zu  botfen  war.  Das  Ziel,  welches  die  Kaisermächte 
sich  vorgesetzt,  —  die  Zertrümmerung  Preussens,  —  es  schien 
nach  den  unglücklichen  Tagen  von  Kunersdorf  und  Maxen  so 
nahe  an  liegen,  dass  man  jeden  Gedanken  an  einen  friedlichen 
Ausgleich  verwarf.  Anders  war  die  Aufnahme,  welche  die  De- 
kkü.itiou  in  Versailles  fand;  der  Herzog  von  Choiseul,  in  dessen 
Haiidt'n  sich  die  Leiiung  der  aiiswärti^^en  Politik  befand, 
war  persönlich  fest  überzeugt,  dass  das  Bündnis  mit  Öster- 
reich  nur  Unheil  über  Frankreich  gebracht  Das  Heer  hatte 
sein  Ansehen  eingebttsst,  die  Kolonien  waren  fast  sämmtlich  in 
Feindesgewalt  oder  schwer  bedroht,  die  Finanzen  des  Mutter- 
landes in  voller  Zerrüttung.  Die  Siege  der  Kaiserinnen  erfüllten 
iliu  mit  wachsender  Besorgnis,  er  fürchtete,  wie  er  schon  früher 
nach  der  iSchlacht  von  Kunersdorf  geäus.sert,  eine  Vernichtung 
des  preuss.  Staates,  durch  die  das  Übergewicht  Österreichs  nur 
um  so  fester  begründet  werde,  und  sah  voraus,  dass  der  Ein- 
Auas  Frankreichs  auf  das  Reich,  —  dessen  Wahrung  ja  eine 
traditionelle  Aufgabe  der  Iranzös.  Politik  bildete  ^  darunter 
schweren  Schaden  leiden  werde.  Er  wünschte  daher  aufrichtig 
den  Frieden,  vor  allem  den  Frieden  mit  England,  den  er  selbst 
durch  Oi)fer  zu  erkaufen  bereit  war. 

in  der  That  entwarf  auch  Choiseul,  einem  Wunsche  Pitts 
entsprechend,  die  Präliminarien,  allein  die  darin  enthaltene  Be- 
stimmung, dass  beide  kontrahierenden  Teile  sich  fortan  am 
deutsdien  Kriege  nur  noch  mit  Geldleistungen  beteiligen  dürften, 
stiess  bei  dem  Wiener  Kabinette,  dessen  /ustinunuii-  i  lankreich 
bedurfte,  auf  den  euti>cliic(l<  n^ten  Widerspruch.  Der  Einfluss, 
welchen  Maria  Theresia  auf  den  König  und  die  Pompadour 
ausübte,  überwog  schliesslich,  der  Herzog  fügte  sich,  der  betr. 
Artikel  fiel  und  mit  ihm  die  letzte  Aussicht  auf  eine  Verstän- 
digong  mit  England  betreffs  des  Kontinentalkrieges  (Jan.  1760). 

Noch  eine  Möglichkeit  blieb  übrig:  es  galt  zu  versuchen, 
ob  nicht  ein  Separatfrieden  mit  Ausschluss  der  andern  Ver- 
bündeten vermittelt  werden  ivunnte.    Auf  diesem  Ziel  waren 
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denn  naturgemäss  in  der  nächsten  Zeit  die  beidorscitigen  Be- 
strebungen gerichtet,  sie  bildeten  den  Hanptinhalt  der  geheimen 
Verhandlungen,  die  im  Jan.  1760  im  Haag  eröffnet  und  zwischen 
dem  General  Yorke  und  Grafen  d^Affry  geführt  wurden. 

Ging  man  franzr»sischerseits  darauf  aus,  England  von 
Prenssen  zu  trennen,  so  Itrniiihte  sich  das  englische  Kahinet, 
Frankreich  zu  einem  ^leiciien  bchrilte  gegenüber  den  beiden 
Kaisermächten  zu  bestimmen.  Um  alle  Hebel  in  Bewegung 
zu  s^zen,  erging  £nde  Januar  von  London  aus  das  Ansuchen 
an  König  Friedrich,  auch  seinerseits  die  VorsteUungen  der 
britischen  Regierung  zu  unterstützen  und  sich  nach  einem  ge- 
eigneten Unterhändler  uiiizuselien. 

Als  der  König  diese  Depesche  emptini:.  stand  er  bereits 
seit  einiger  Zeit  iu  Verbindung  mit  dem  i'ranzüsischen  Hofe. 
Seit  dem  September  1759  hatte  er  versucht  durch  Voltaire, 
dessen  Beziehungen  zu  Ghoiseul  ihm  förderlich  schienen,  das 
Terrain  zu  sondieren.  Gelegentliche  Äusserungen  über  Friedens- 
vorschläge und  -bedingungen  wurden  von  Voltaire,  der,  —  wie 
er  selbst  einmal  L'esteht.  —  nur  als  Adressbureau  diente.  ^?e- 
schHftig  dem  Herzoge  üi)erbracht  und  auf  dem  gleichen  Wege 
erwidert.  Allein  der  beiderseitige  Meinungsaustausch  hatte 
zu  keinerlei  befriedigenden  Resultaten  geführt,  man  kam,  wie 
es  in  der  Natur  der  Sache  lag,  über  allgemein  gehaltene  Er- 
öffnungen nicht  hinaus.  Die  Zumutung  einer  Entschädigung 
Sachsens  auf  Kosten  von  Preussen  machte  dem  Briefwechsel 
über  diese  politischen  Frauen  ein  Ende,  wie  sehr  auch  Voltaire 
sich  in  der  Folge  beuiülite,  die  Holle  eines  ZwischeuLrägers 
weiter  zu  spielen. 

Die  Korrespondenz  mit  dem  Philosophen  ?on  Ferney  bildete 
gleichsam  nur  ein  Vorspiel  zu  der  folgenden  diplomatischen 
Aktion,  denn  nunmehr  entschloss  sich  Friedrich  der  Grosse,  — 
eben  auf  die  Anregung  des  britischen  Kabinets,  -  «luich  eine 
formell  beglaubigte  Persönlichkeit  mit  dem  Vcrsailler  Hofe 
direkt  in  Verhandlung  zu  treten.  Am  16.  Februar  wandte 
er  sich  an  die  Herzogin  Luise  Dorothee  von  Gotha  mit  der 
Bitte,  ihm  einen  gewandten,  erfahrenen  Mann  zu  bezeichnen, 
der  sich  für  die  Übernahme  eines  derartigen  Auftrages  eignete.') 

Der  französische  König,  ~  meinte  er,  —  gelte  für  friedliebend, 


Oeuvres.  &YIIL  174. 
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man  biete  ihm  nun  die  Hand,  sich  von  seinen  Verbündeten  zu 
trennen  und  Europa  den  Frieden  zu  poben.  Man  müsse  end- 
lich einmal  Gewissheit  darüber  erlangen,  was  man  von  Frank- 
reich zu  hoffen  habe.  Die  Wahl  der  Herzogin  fiel  auf  den  Frei- 
herrn  Georg  Ludwig  von  Edelsheim^,  den  Abkömmling  eines 
angesehenen,  bei  Hanau  begüterten  fränkischen  Geschlechtes, 
der  damals  vermutlich  sich  am  Hofe  von  Gotha  aufhielt. 

Begabt  und  nnterri(  ]it(  t,  dun  li  keinerlei  Stellung  und  Rück- 
sichten gebuudcn  und  unbekannt  in  den  diplomatischen  Kreisen, 
schien  der  junge  Edelmann,  —  er  zählte  noch  nicht  20  Jabre^) 
und  hatte  eben  erst  seine  Universitätsstudien  beendet'),  —  dem 
Könige  um  so  geeigneter  für  seine  Zwecke,  als  er  hoffen  durfte, 
dass  die  Reise  desselben  kein  Aufsehen  erregen  würde. 

Unter  der  strengsten  Geheiujhaltung  seiner  Mission  wurde 
Edelsheim  angewiesen,  sich  nach  Paris  zu  begeben  und  dem 
dortigen  Gesandten  des  Malteserordens,  dem  Bailli  de  Froullay, 
dem  König  FHedrich  volles  Vertrauen  schenkte,  ein  königl. 
Schreiben  zu  übergeben,  zugleich  aber  die  Gelegenheit  zu  nützen 
und  sich  gründlich  über  die  franz.  Verhältnisse  /u  iiiluriuieren. 

Falls  man  ablehnend  oder  ausweichend  antworte,  solle  er 
sofort  darüber  berichten  und  nach  Gotha  zurückkehren.  Wenn 
ferner  FVoullay  etwa  behaupte,  er  bedürfe  erst  der  Zustimmung 
des  Ordeosmeistcrs,  um  sich  seines  Auftrages  zu  entledigeu, 

>o  habe  er  sich  darauf  nicht  einzulassen,  sondern  in  diesem 
Falle  sich  unter  \  orweis  seines  Kreditives  direkt  an  Choiseul 
zu  wenden  und  iiun  die  preuss.  Vorschläge  zu  eröffnen.^) 

Mit  der  Instruktion,  welche  vom  18.  Februar  datiert,  er- 
hielt Edelsheim  gleichzeitig  eine  Abschrift  des  kgl.  Schreibens 
an  Froullay  vom  17.  Febr.*)  Friedrich  der  Grosse  ersuchte 

darin  den  letzteren,  die  beifo]*?enden  PViedenspropositionen  dem 
franz.  Hofe  zu  unterbreiten;  ob  dem  Könige  oder  dem  Herzoge, 
bleibe  ihm  überlassen.  Frankreich  sei,  wie  verlaute,  geneigt, 
auf  die  Haageif  l>eklaration  einzugehen,  und  mit  allem  Grunde. 


•)  über  Edelsheim  cf.  v.  Weech:  l'md.  Biographien.  I.  p.  211. 
*)  Nicbt  22  Jahre,  wie  Dutens  angiebt.  1.  149. 
*)  Rr  halte  zu  GöttiogeD,  Strassburg  uod  Qan(  studiert  Über  den 
Stmtburger  AoftntbsH  ef.  Bander  ZtKb.  f.  G.  d.  0.  Bd.  88.  p.  186. 
*)  ef.  die  Inatnlction  p.  90. 
cf.  p.  91. 
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Es  spiele  in  dem  Bündoisse  der  drei  Mächte  nur  eine  UDter- 
geordnete  Rolle,  seine  Interessen  leiden  erheblich  daranter; 
Martinique,  Pondichery  und  Kanada  seien  verloren,  der  Handel 

ruiniert  Es  frage  sich,  ob  es  Frankreich  uiit  seinen  fricdliclieu 
Absichten  ernst  sei.')  Wenn  cö  gewillt  ersdituuc,  mit  Preus- 
seu  und  England  ein  Separatabkomroen  zu  tretfen,  in  welchem 
es  die  Aufrechterhaltung  des  polit.  Gleichgewichtes  in  Deutsch- 
land garantiere  und  sich  verpflichte,  seine  Verbündeten  event 
mit  gewaffneter  Hand  zu  zwingen,  diese  Forderung  anzuer- 
kennen, so  werde  es  günstigere  Bedingungen,  wie  in  jedem  andern 
Falle,  erlaii^L  u  und  sich  mit  allen  Ehren  au*  der  Sache  ziehen. 

„Lassen  Sie  uns  sehen,"  —  schreibt  er,  -  „ob  sich  nicht  ein 
Mittel  findet,  durch  einen  Federstrich  einen  Streit  zu  beenden, 
der  ganz  Europa  Verderben  bringt,  und  ein  Ziel  zu  setzen  der 
Mordgier  und  Leidenschaft,  der  Habsucht  und  Grausamkeit 
der  Menschen,  die  leider  durch  verderbte  Neigungen  verführt 
 mehr  wilden  Bestien  gleichen,  als  fühlenden,  mensch- 
lichen Wesen,  wie  es  sich  ziemte!" 

Allerdings  gab  er  zu,  ^eien  die  Vorschläge,  die  man  ni;irhe, 
noch  ziemlich  vag,  allein  man  möge  sich  erst  einmal  erklären, 
das  erste  sei,  sich  zu  sprechen,  die  Hauptsache  dann  freilich, 
sich  zu  verständigen. 

Am  26.  Februar  trat  der  junge  Agent  die  Reise  an  und 
begab  sich  über  Frankfurt  und  Strassburg  nach  seinem  Ziele, 
am  10.  März  überreichte  er  dem  Malteser  Schreiben  nebst  Bei- 
lage. Mit  einem  gewissen  Eifer  ging  Froullay  auf  die  Sache 
ein,  noch  am  gleichen  Tage  erschien  er  in  Versailles  und  teilte 
dem  Könige  den  Inhalt  des  Briefes  mit.  Seine  Eröffnungen 
fanden  entschieden  günstige  Aufnahme.  Ludwig  XV.  erwiderte, 
er  teile  vollkommen  die  friedfertigen  GesÜEinungen,  nicht  von 
ihm  hänge  es  ab,  wenn  der  Friede  nicht  zustande  komme,  eben- 
so Sellien  die  Toniijadour  den  preuss.  Anträgen  geneigt.  Choiseul, 
mit  dem  gleichfalls  eine  Unterredung  stattgefunden,  übergab 
wenige  Tage  später  dem  Bailli  eine  Note,  welche  derselbe  Edels- 
heim  in  die  Feder  diktierte.^)  Sie  bestätigte  die  günstige  Be- 

')  Die  fülgeoden  Ausführungen  entsprechen  im  wesentlichen  den  bei- 
lie^ifenden  FriedensTorscblägeo,  die  ilirerieita  wiederum  ftuf  die  ErklArongea 
dee  brit.  Kabiuets  zuriickgingen. 

>)  cf.  im  Pröcis  p.      die  6  Punkte. 


üiyiiizeü  by 


Mission  des  Frhrn.  Georg  Ludwig  v.  Edelsheim  i.  J.  1760.  75 

urteilung,  welche  dem  königlichen  Schreiben  widerfahren  war.^) 
Fronllay  sei  bereit,  weitere  Befehle  zu  empfangen.  Frankreich 
könne  ohne  Verletzung  seiner  Buadespilichten  Voräcbläge  ent- 
gegennehmen und  erwidern.  Wolle  man  einen  weitem  Feld- 
zug verhüten,  so  mtlsee  noch  vor  Juni  eine  Übereinkunft  be- 
trüb der  Präliminarien  stattfinden.  Wenn  der  König,  wie 
es  scheine,  aufrichtig  den  Frieden  wünsche,  werde  er  ihn 
durch  Englands  Vermittel unj?  erlanjren;  sobald  einmal  der 
Frietie  mit  letzterem  Staate  ilem  Ab^cillusi5e  nahe  sei,  werde 
auch  Frankreich,  so  zurückhaltend  es  sich  zur  Zeit  noch  zeige, 
eifrig  das  heilsame  Werk  befördern. 

Der  Depesche  Edelsheims')  folgte  ein  Schreiben  Froullays 
d.  d.  Paris  15/19  März,  welches  teils  die  eben  erwähnten  Ver- 
sicherungen Choiseuls  wiederholte,  teils  weitere  enthielt.  *)  Die 
beiden  Kaisermächte  fordern,  —  so  äusserte  man,  —  Frank- 
reich auf,  bei  Zeiten  den  Feldzug  zu  eröflfnen  und  sich  für 
die  Verluste  zur  See  in  Deutschland  schadlos  zu  halten,  wo 
▼mraossichtlich  im  künftigen  Sommer  das  Geschick  zu  Gunsten 
der  Kaiserinnen  entscheiden  werde.  Eben  aus  diesem  Grunde 
ab^  müsse  die  französische  Regierung  den  Frieden  beschleu- 
nigen, denn  ihre  Absicht  sei  keineswegs,  das  Gleichgewicht 
in  Deutschland  zu  stören  und  Preussen  aufzureiben.  Um  den 
Schein  zu  retten,  werde  sie  sich  im  Frieden  die  F  reiheit  aus- 
bedingen, den  Kaisermächten  24  000  Mann  Hilfstruppen  zu 
liefern,  indes  werde  man  Mittel  und  Wege  finden,  auch  diese 
Zusage  zu  umgeben. 

Man  sieht,  neben  einem  schlecht  yerhehlten  Misstrauen, 
welches  man,  wie  verschiedeullicli  beloiil  wird,  in  die  Eiir- 
lichkeit  der  Absichten  des  Königs  setzt,  tritt  als  leitender 
Gedanke  klar  zu  Tage,  dass  erst  nach  Abschluss  eines  Sonder- 
firiedens  mit  England  von  einer  Berücksichtigung  der  Interessen 
Preossens  die  Bede  sein  könne. 

Inzwischen  hatte  sich  Edelsheim  selbst  nach  Versailles 
begeben,  um  sich  Ghoiseul  vorzustellen.  Ein  eigentümlicher 


Cf.  dagegen  di«  irrigen  Aogaben  bei  Dntens,  wonach  Cbdsetd  die 
Yonchlige  direkt  abgelelint  nnd  Edebheim  m  Abreise  «^(oforderi 
hnbe.  I.  16a 

>)  Sie  traf  am  26.  Mftri  in  FMberg  «in.  (Oenmi  XVXSL  180.) 
«)  Sei  8cbifer:  IL  1.  578—674. 
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Zufall  wollte,  dass  er  in  dem  Kabinet  des  Ministers  dem  kaiser- 
lichen Botschafter,  Grafen  Starhembf'rl^,  he<^egnett^  Der  Herzoer, 
der  von  seiner  geheimen  Mission  noch  nicht  informiert  war*), 
nahm  ein  Empfehlungsschreiben,  welches  der  Marschall  von 
Broglie  in  Frankfurt  £delsheim  mitgegeben,  in  Empfang  und 
enuchte  Starhemberg,  den  jungen  Edelmann  als  einen  Deut- 
schen bei  Hofe  zu  präsentieren.  Der  Graf  entschuldigte  sich 
indes  und  überliess  die  Vorstellung  dem  Sous-^introducteur  des 
ambassades^)  Dabei  hatte  es  dann  sein  Bewenden.  Jedoch 
traf  Edelsheim  in  den  folgenden  Ingen  noch  einigeniale  mit 
Starhemberg  bei  Choiseul  zusammen,  ohne  dass  dieser  auch 
nur  eutiernt  den  Zweck  seines  Pariser  Aufenthalts  geahnt 
hätte. 

Am  20.  März  etwa  verliess  er  wieder  Paris;  als  er  sich 
bei  FrouUay,  der  ihm  vermutlich  die  Antwort  an  den  König 
zur  Bestellung  übergab"),  verabschiedete,  bemerkte  derselbe 
leichthin,  wenn  Seine  Preussiscbe  Majestät  an  eine  Entschä- 
digung des  Königs  von  Polen  denke,  so  sei  man  damit  wohl 
zufrieden,  von  einem  Friedensprojekte  aber,  welches,  wie  ver- 
laute, die  Säkularisation  einiger  deiitsrher  Bistümer  beab- 
sichtige, dürfe  uiainiernielir  die  Spraclie  sein. 

Am  '.{7.  März  traf  der  jnnge  Diplomat  mit  seinen  wich- 
tigen Nacln  ichten  im  Hauptquartier  zu  Freiberg  ein.  Er  hatte 
seine  Aufgabe  zur  vollen  Zufriedenheit  des  Königs  gelöst  So 
wenig  versprechend  die  Eröffnungen  Cboiseuls  auch  speziell 
für  Preussen  sich  erwiesen  und  so  sehr  man  bestimmte  Zu- 
sicherungen vermisste,  Friedrich  gab  sich  trotzdem  für  den 
Augenblick  frohen  Hoffnungen  hin.^)  Man  müsse  nun  ab- 
warten, —  meinte  er,  —  wie  Frankreich  und  England  sich  über 
ihre  Interessen  verständigen  wiiiden;  er  wai-  bereit  die  Ver- 
handlungen dem  britischen  Kabmei  zu  überlassen,  wenn  man 


1)  Die  Audienz  fand  also  nicht,  wie  Scbftfer  annimmt,  atatt,  nachdem 
FronUay  Choiseuls  Bescheid  empfangen.   IL  1.  480. 

*)  Dutens  giebt  fftlaeblich  an,  Starhemberg  habe  fidelsheim  bei  Hofe 

euigefflhrt.   I.  150. 

')  Wenigstens  traf  dieselbe  clrichzoititr  mit  Ddelaheim  in  Freiberg 
ein.    Cf.  Schfif.  r  11.  1.  575  n.  Oeuvits  XVIII.  180. 

*)  Cf.  OeiiMi  .  XVIII.  183.  Der  in  dorn  etwas  myvtprirtsen  Schreiben 
erwäluite  „Kranke"  ist  Edelsheim.  Unter  dem  „doctcur  eu  roödecine  ä 
grand  bonnet"  ist  wohl  Choiseul  —  oder  FrouUay  —  zu  TerMahm. 
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in  Versailles  dies  wüiische,  sofern  ihm  nur  in  den  Prälimi- 
narien eine  hinreichende  Garantie  geboten  werde.  Schon  ara 
29.  März  erteilte  er  daher  seinem  Emissär  die  Ordre,  sich 
nach  London  zu  begeben ,  um  dem  englischen  Ministerium 
ausführlichen  Bericht  zu  erstatten,  und,  falls  dasselbe  Choi- 
senls  Vorschläge  acceptiere,  mit  den  erforderlichen  Weisungen 
versehen,  nach  Paris  zurückzukehren  und  die  Unterhandlung 
weiterzüiVihren. 

Anfang  Ajiril  kam  der  „junge  Merkur''.  —  wie  Friedrich 
scherzweise  üdelsheim  bezeichnet,  —  in  London  an«  Die  Auf- 
schlüsse, die  er  gab,  fanden  geteilte  Aufnahme.  Während 
der  preossische  Gesandte,  sowie  Newcastle  und  Holdemesse 
dieselben  für  befriedigend  erachteten,  verfocht  Pitt  mit  aller 
Entschiedenheit  eine  entgegengesetzte  Ansicht.*)  Er  miss- 
traute den  Versicherungen  Choiseuls  und  sah  darin  nur  eine 
künstlich  ani^eiegle  Falle,  um  Preussens  Zustimmung  zu  einem 
Se[)aratfrieden  mit  England  unter  Ausschluss  der  deutschen 
Verbündeten  zu  erlangen.  Falls  dann  der  französische  Hof 
seine  Versprechungen  betreffs  der  Pacifikatton  in  Deutseh- 
land nicht  erfülle,  werde  er  gezwungen,  mit  demselben  aufs 
neue  zu  brechen,  man  werde  ihn  als  Friedensstörer  anklajien 
und  die  (irttiitliche  Meinung  wider  ihn  errcj^en,  die  Iliick- 
wirkung  auf  Preussen  aber  werde  nicht  ausbleiben.  Pitt  riet 
daher  dem  Könige  dringend  darauf  zu  bestehen,  dass  die 
Integrität  der  preussiscben  Monarchie  als  Fundamentahtrtikel 
in  den  Präliminarien  des  Sonderfriedens  garantiert  werde* 
Zugleich  stellte  er  ihm  vor,  dass  man  sich  bei  den  ferneren 
Verhandlungen  mit  Frankreich,  wobei  es  sich  um  die  Prüfung 
bestimmter  Bedingungen  handle,  der  offiziellen  diplomatischen 
Organe  bedienen  und  daher  von  einer  Verwendung  Edelsheims 
sowohl  als  FrouUays  absehen  müsse.  Seine  Darlegung  wirkte 
überzeugend.  Der  König,  der  anfänglich  eine  gewisse  Ver- 
stinunnng  darober  gezeigt'),  erkannte  gar  bald  die  Richtig- 
keit derselben  und  drückte  unverhohlen  seine  Bewunderung 
für  den  Scharfblick  und  die  Otfeuheit  des  grossen  Staats- 
maune^i  aus. 


Schafer  II.  1.  4ßl. 

et  Oeuvra  XYIU.  186  .  . .  je  m'ap^i'vois  que  les  AogUis  oe  veu* 
lettl  pM  U  pabc . . . 
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Wie  richtig  Pitts  Auffassung  war.  das  bewies  die  Über- 
gabe der  Ryswjiker  Koutredeklaratioii  vom  3.  April  seitens 
der  drei  Höfe,  deren  Inhalt  lediglich  aui  eine  Vertagung,  mit- 
bin indirekt  eine  Ablehnung  des  Friedenskongresses  hinauslief. 
Sie  bezeichoete  einen  vollkommenen  Triumph  der  österreichisch- 
russischen  Politik  über  die  französischen  Friedensbestrebuiigcii. 
Choiseul,  die  „Kreatur  Östorreiclis",  trug  nach  des  Königs 
Ansicht  die  Schuld  daran.*)  Au  einen  beparatfriedeu  war 
vorerst  nicht  mehr  zu  denken.  Das  trat  denn  auch  bald  bei 
den  geheimen  Verhandlungen,  welche  im  Haag  noch  eine  zeit- 
kng  weitergeführt  wurden,  hervor.  Während  England  die 
volle  Aufrechterhaltung  des  Königs  von  Preussen  zu  einer 
Hauptforderung  erhob,  wollte  die  französische  Kocierun^  von 
einer  Vermengung  der  preussischen  Interessen  mit  den  eng- 
lischen nichts  wissen  und  drohte  mit  Abbruch  der  Verhand- 
lungen. Mit  vollem  Rechte  machte  daher  das  Kabinet  von 
St.  James  dem  zwecklosen  diplomatischen  Spiel  ein  Ende,  mit 
dem  Bemerken,  der  rechte  Moment  zum  Frieden  scheine  noch 
nicht  gekommen.  (Mai  1760.) 

Mittlerweile  war  Edolsheim,  da  man  in  London  seiner  nicht 
weiter  bedurfte,  nach  Holland  zurückgekehrt,  um  im  Haag  wei- 
tere Weisungen  zu  erwarten. 

Dort  ereilte  ihn  eine  Depesche,  in  welcher  der  König  ihn 
unter  Enthebung  von  seiner  Mission  beauftragte,  die  ihm  an- 
vertrauten Papiere  zurückzugeben.  Da  dieselben  sich  mit  andern 
Effekten  noch  in  Parts  in  der  Obhut  des  Baiüi  de  Froullay  be- 
fanden so  entschloss  sich  Edelsheim  sie  persönlich  abzu- 
holen. Am  31.  Mai^)  traf  er  in  der  Seinestadt  wieder  ein  und 
suchte  alsbald  den  MalteseiTitter  auf.  FrouUay  schien  nocii 
erfüllt  von  der  Hofnung,  die  Friedensverhandlungen  wieder 
anzuknüpfen.  Der  König,  der  Herzog  und  die  Pompadour,  — 
beteuerte  er,  —  wünschten  aufrichtig  den  Frieden.  An  allem 
Unheil  seien  lediglich  die  Indiskretionen  des  Grafen  St.  Ger- 


*)  Cf.  Friedrich  an  d* Argons.  Oeuvres  XIX.  152. 

*l  So  stellt  weni;rsfpn8  der  Pr^cis  ausdrücklich  die  Sache  dar;  freilich 
ist  es  auffall«  nd,  dass  Edelsheim  die  Schriftstücke  dort  zurückgelassen, 
ttatt  sie  pers'V  lich  m  verwahren  und  mit  sich  z'i  nehmen. 

3|  Das  DiUum  lasst  sich  aus  dor  Depesche  vom  25.  Juni  uiul  dem 
Frecis  rekoustruireu.  Dut(  ns  vermengt  daa  ersieu  und  aweiten  Auteutbalt 
in  Paris  voUkommeu.   1.  150 
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main^)  schuld,  der  Choiseu]  als  einen  Gegner  der  Friedens- 
bestrebungen verdächtigt  habe.  Auch  König  Friedrich  scheine 
diesen  Argwohn  zu  teilen,  wie  ein  Brief,  den  er  vor  kurzem 

an  Voltaire  geschriebeD,  bezeuge.  Dies  Schreiben  habe  der  ün- 
terhiiiuilung  im  Haa^  unsäirlich  geschadet,  —  eine  Vcrsiclunung, 
welcher  der  Deutsche  allerdings  aus  guteu  Gründen  keinen 
Glauben  schenkte.  Frouilays  Anrät  ging  schliesslich  dahin, 
Edelsheim  möge  seinen  Aufenthalt  um  ein  paar  Tage  verlängern; 
me  Gefahr  für  ihn  werde  daraus  nicht  entstehen. 

Am  folgenden  Tage  eröfbete  ibmFroullay,  der  Minister}  den  er 
inzwischen  ohne  Edelsheims  Wissen  von  dessen  Ankunft  benach* 
richtigt-),  bäte  ihn,  nicht  abzureisen,  ehe  er  ihn  persönlich  ge- 
sprochen. Er  wünsche  einstweilen  zu  wissen,  ob  man  nicht  durch 
Edelsheims  Veraiittlungmitdem  König  in  Verbindungtreten  könne. 
Ein  Sieg  oder  eine  Niederlage  ändere  gar  leicht  die  Sachlage  und 
man  würde  sich  für  derartige  Fälle  gerne  einen  sicheren  Weg 
reservieren.  Daher  rate  er  ihm,  sich  direkt  nach  Turin  zu 
begeben,  wo  er  ja  iilierdies  einen  Teil  des  Winters  zubrinp^en 
wolle,  dort  könne  er  die  Depeschen  Frouilays  aus  den  Händen 
des  französischen  Gesandten  empfangen  und  durch  den  englischen 
weiterbefördem.  Vergebens  wies  Edelsheim  darauf  hin,  dass 
man  solche  Verhandlungen  weit  besser,  wie  bisher,  im  Haag 
pflege,  dass  er  vor  allem  ohne  Erlaubnis  des  Königs  nie  auf  derlei 
Anträge  eingehen  könne:  er  musste  schliesslich  versprechen, 
das  Resultat  einer  Unterredung  Choisenls  mit  FrouUay,  welche 
am  nächston  Tn«;n  Mutttinden  sollte,  abzuwarten. 

Ungeduldig  huri  ti  er  der  Antwort,  zwischen  Hoffnung  und 
Zweifeln  schwankend,  Hess  er  sich  doch  durch  die  Vorsicht 
bestimmen,  seine  Instruktionen  rechtzeitig  beiseite  zu  schaffen. 
Die  Zukunft  gab  ihm  Recht.  ^ 

Die  Antwort  blieb  aus.  Statt  ihrer  aber  erschienen  am 
3-  Juni*)  gegen  Abend  zwei  Polizeibeamte,  wiesen  dem  Über- 


h  et  Bcfafifer  IL  1.  480. 

Wohl  acbon  Tor  der  ersCeu  Uoterrednog,  fflr  welche  er,  wie  auch 
SchiLfer  annimmt,  vermutlich  bettiramte  Wennngen  erhalten  hatte. 

*)  Cf.  den  Px^si  er  hatte  sie  in  leinem  Quartier,  dem  H6tel  d*Angon, 

wborgen. 

*)  „le  3  Juin",  —  damit  fallen  alle  Vermutungen  Scb&fers  betreffs 
des  Datums  der  Verhaftung  und  Freilassung  von  selbst  weg*  Die  An- 
gaben Starhemberga,  auf  weiche  er  sich  staut,  sind  eben  ongenan,  das 
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raschten  einen  Lettre  de  cachet  vom  1.  Juni  vor  und  führten 
ihn,  iKichdein  sie  sich  seiner  Kassette  und  seiner  Papiere  be- 
mächtigt, nach  der  Bastillc. 

Am  nächsten  Morgen trat  zu  seinem  Erstaunen  der  Herzog 
mit  fröhlicher  Mione  in  seine  Zelle.  —  es  war  dieselbe,  welche 
früher  auch  den  Marschall  Belleisle  beherbergt  hatte,  —  um 
ihn  über  das  Vorgefallene  aufzuklären.  Er  habe  eine  unge- 
störte Unterredung  mit  ihm  gewünscht,  und  da  er  weder  zu 
ihm  habe  kommen,  noch  ihn  m  sich  kommen  lassen  können, 
diesen  Auswe^^  ci'sonueii.  Aul"  Choiseuls  Befia^ien  berichtete 
der  Gefangene  Uber  seine  erste  Reiac  nacli  Paris  und  die 
^lission  nach  London.  al>  er  jedoch  von  der  Rückkehr  nach 
dem  Haag  sprach,  unterbrach  ihn  der  Herzog  ziemlich  brüsk 
und  erklärte,  er  werde  ihm  nur  einen  Pass  nach  Turin  aus- 
stellen, nur  diese  Route  habe  er  zu  wählen,  wenn  er  sich  nicht 
schlimmem  Verdacht  aussetzen  wolle. 

„Wenn  wir  dem  Könige  von  Preussen  ein  wenig  mehr  ver- 
trauen könnten,  —  bemerkte  der  Minister,  -  würde  ich  Sie 
in  der  ßastille  verwahren,  ich  könnte  Sie  hier  besuchen  und 
durcli  Ihre  Vermittlung  verhandeln,  ohne  dass  jemand  etwas 
davon  merkte."  Allein  man  sehe  aus  dem  Schreiben  an  Vol- 
taire wohl,  wie  der  König  denke,  gleich  den  Engländern  zeihe 
Friedrich  ihn  der  Abneigung  gegen  den  Frieden  und  werfe 
ihm  geradezu  vor,  dass  er  die  geheime  Sendung  des  preussischen 
Emissärs  dem  Wiener  Uofe  verraten  habe.  Die  lächerliche 
Beschuldigung,  dass  man  in  Wien  von  Preussen  aus  die  erste 
Nachricht  davon  empfangen  habe*),  suchte  Choiseul  dadurch 
zu  begründen,  dass  Graf  Starhemberg,  der  am  Tage  vorher 
einen  Kurier  erhalten,  vollkommen  über  alle  Personen,  die  da- 
bei ins  Spiel  gek  imnen.  orientiert  sei.^)  Derselbe  sei  ent- 
rüstet darüber,  da>s  man  liiiii  zugemutet,  den  preussischen 
Agenten  bei  Hofe  vorzustellen.   Ihn  zu  beruhigen  und  sich 


zeigt  sich  beispielsweise  auch  später,  wo  er  behauptet,  EdelBheim  sei 
8  oder  4  Tage  in  Haft  gewesen.  IL  2.  730.  Aom.  1. 

*)  Nicht  nie  ntete  jour*  — -  wie  Friedrich  in  der  «hiat.  de  guem  de 
aept  ana"  aeteU  Oeuvres  Y*  40. 

^)  DasB  der  Minister  ahnliebe  BefOrehtangen  gehegt,  beatatigt  anch 
Duteus  a.  a.  0.  I.  149. 

Die  ÜDwabrheit  dieser  Angaben  ergiebt  sich  aua  der  Depesche 
Starhemberga  vom  11.  Juni.  cf.  Schäfer  II.  2.  1&4. 
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selbst  zu  rechtfertigen,  sehe  er  daher  kein  anderes  Mittel, 
als  EdeUheims  Pn])iorp  dpm  kaiserlichen  Gesandten  vorzulegen; 
daher  habe  er  ihn  verliaften  lassen.  In  ironischer  Weise  ent- 
gegnete Edelsheim,  er  wundere  sich,  wie  sehr  des  Herzogs 
Vorsicht  die  Sdmelligkeit  der  Wiener  Kuriere  überhole,  da 
der  Verhaftsbefehl  bereits  vom  L  Juni  datiere,  während  die 
Wiener  Stafette  erst  gestern  eingetroffen  sei. 

Choiseul  errötete,  brachte  das  Gespräch  auf  andere  Dinge 
und  liess  die  Kassette  Edelsheims  herbeiscbaffiBn.  Während  er 
die  rajnere  durchstöberte,  betcuei  te  er  wiederholt,  Frankreich 
wünsclie  nicht  Preussen  zu  schwächen,  man  hätte  gar  leicht 
eine  Verptiichtung  trecken  den  König  in  den  Präliminarien  fest- 
setzen können,  wenn  nur  England  gewollt  hätte,  allein  das- 
selbe verberge  seine  Absicht,  Frankreich  zu  vernichten,  unter 
dem  Yorwande,  seinen  Verbündeten  aufrecht  zu  erhalten.  Auf 
die  Bemerkung,  dass  gerade  diese  Garantiefrage,  die  doch 
Choiseul  so  sehr  am  Herzen  zu  liegen  scheine,  schliesslich  den 
Abbruch  der  Haager  Verhandlungen  veranlasst  habe,  wusste 
Choiseul  nichts  zu  erwidern;  um  so  eifriger  forschte  er  nach 
den  ln>truktion(n,  von  denen  er  interessante  Aulschlüsse  er- 
wartete.   Edelsheim  versicherte,  er  habe  ausser  dem  könig- 
liiheu  Schreiben  an  Froullay   nie  eine  ^okha  tiehabt.  So 
musste  sieh  denn  der  Herzog  damit  begnügen,  .seine  Chiffre, 
die  letzte  Depesche  des  Königs  sowie  das  Kreditiv,  von  weichem 
noch  kein  Gebrauch  gemacht  war,  niit  sich  zu  nehmen.  Im 
Vertrauen  äusserte  er  schliesslich,  Frankreich  hätte  sich  nie 
verpflichten  können,  dem  Könige  während  des  Krieges  Truppen 
zu  stellen,  —  „dies  wäre  eine  allzu  grosse  Treulosigkeit  gegen 
unsere  Bundesgenossen  gewesen,  allein  alles  übrige  wäre  un- 
sern  Vurträgen  nicht  zuwider  gelaufen." 

Am  5.  Juni  kündigte  der  Lieutenant  gen^ral  de  polire, 
von  Sartines,  dem  Gefanjronen  seine  Freilassung  an,  indem  er 
ihm  zugleich  einen  Pass.  der  auf  Tui'in  lautete  und  während 
eines  MonatvS  Gültigkeit  haben  sollte,  Uberreichte.  In  einem 
beiliegenden  Schreiben  Choiseuls  bemerkte  derselbe,  der  König 
wünsche,  dass  die  Papiere  bis  zum  Frieden  in  seinen  Händen 
verblieben.  Da  der  Polizeibeamte  seine  Abreise  für  den  fol- 
genden Tag  festsetzte,  konnte  er  die  Ankunft  Froullays,  der 
ihn  zu  sprechen  wünsclite.  nicht  mehr  abwarten,  sondern  ver- 
liess  am  f>.  Juni  Pari^  und  l)egah  sich  uui  dem  Wege  über 

Z«iuctir.  f,  G«ic;i.  d.  uberrb.  S.  F.  II.  l.  6 
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Lyon  UDd  Poot  Beauvoisin  nach  Tarin,  wo|  er  am  21.  d.  M. 
eintraf J) 

Wie  nicht  anders  zu  erwarten  stand,  wandte  er  sich  sofort 
an  den  dortigen  englischen  Gesandten,  Mr.  Makeiizie,  und  er- 
suchte deiisellien,  da  seine  t  hiffre  mit  Beschlag  belegt  war. 
einen  Bericht  über  die  jüngsten  Erlebnisse  an  König  Friedrieh 
zu  vermitteln,  —  es  ist  der  Bericht  vom  25.  Juni^),  weiche 
Dutens,  wie  er  erzählt,  selbst  chiffrierte. 

Mittlerweile  hatte  der  Herzog,  offenbar  in  der  Absicht  das 
Vertrauen  des  Wiener  Hofes  wieder  zu  gewinnen  und  seine 
stark  erschütterte  Stellung  zu  befestigen,  es  für  nötig  gefunden, 
auch  den  österreichischen  Botschafter  Uber  die  preussischen 
FriedensvorschliiiJje  zu  informieren,  mit  dem  Bemerken,  der  Über^ 
brintier  derselben  sei  verhaftet  worden.  Indess  teilte  er  ihm 
nur  die  halbe  Wahrheit  mit,  daa.s  schon  im  März  dergleichen 
Vorschläge  geschehen  und  er  darum  gewusst  habe,  verschwieg 
er  aus  guten  GrUaden.  Erst  später  kam  Starhemberg  auf 
die  Idee,  dass  der  preussische  Emissär  mit  jenem  Edelmann, 
der  ihm  in  Versailles  früher  vorgestellt  worden,  identisch  sein 
könne,  meinte  aber,  Ghoiseuls  Aufrichtigkeit  vertrauend,  Edela- 
heim  werde  erst  nachträglich  jene  Weisungen  erhalten  haben. 
Da  der  französische  Minister  ihm  versicherte,  derselbe  sei  be- 
reits wieder  in  Freiheit  p:esetzt  und  nach  Turin  abgereist, 
gab  er  sich  niclit  die  Mühe,  die  Sache  weiter  zu  verfolgen.^) 

P^nde  Juli  eniijüii^j;  König  Friedrich  im  Hauptquartiere  zu 
Leulinitz  den  Bericht  seines  Agenten.  In  dem  Rückschreiben, 
welches  er  am  24.  Juli  an  Edelsheim  richtete*),  verurteilte  er 
das  Verhalten  des  französischen  Hofes  ebenso  entschieden, 
als  er  die  Geschicklichkeit  des  angehenden  Diplomaten  aner- 
kannte. «Ich  war  erstaunt,  —  versichert  er,  —  Uber  das 
unredliche  und  unverantwortliche  Verfahren,  welches  man  bei 
liiicr  Rückreise  nach  Paris  gegen  Sie  beobachtet  hat;  ich  ge- 

1)  Cf.  Makensie  8D  HitcbelL  Scbäfer  II.  2.  717. 

^  Schäfer  II.  2.  717  ff.  Datens  I  161.  Die  Behauptung  des  letztern, 
Edelshoim  habe  den  Beriebt  zu  seinen  nimsten  gefhrl  t,  ist,  wie  die  Beposcho 
selbst  lehrt,  durchaas  nnhegründet.  Dutens  Darstellung  beruht  auf  Mit- 
teilungen, welche  Chniseul  ihm  15  Jahre  nach  dii'seii  Ereignissen  gomachtt 
daraus  eiklürt  sich  denn  auch  ihre  Unzuverläsäigkeit. 

^)  Cf.  die  Depeschen  Starbeuihergs  vom  11.  und  25.  Juni,  Schäfer 
II.  2.  154 

*)  Cf.  den  tranzösischon  Text  bei  Schäfer  II  2  721. 
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Stehe,  ich  hätte  Herrn  von  Choiseul  nicht  für  so  thoricht  ge- 
halten. Sein  Benehmen  ist  ebenso  lächerlieh  nnd  unpassend, 

als  seine  V^orschläge  widerspruchsvoll,  ohne  System  und  ohne 
Foljere.  Seien  Sie  verj^ichert.  dass  ich,  vollkommen  befriedigt 
durcli  die  Haltun<r.  \veh:he  Sic  bei  all  den  verdriesslichen  Vor- 
fälleu  bewahrt  haben,  mich  dafür  erkenntlich  zeigen  und  Ihnen 
überzeugende  Beweise  liefern  werde.  Sollten  die  Leute  Ihnen 
je  von  Paris  aus  schreiben,  wie  sie  zugesagt,  so  haben  Sie 
ihnen  lediglich  za  antworten,  dass  Sie,  da  Ihre  Mission  schon 
vor  Ihrer  Bückkehr  nach  Paris  beendet  gewesen,  als  Privat- 
mann sich  nicht  mehr  um  diese  Dinge  kümmern  könnten** 

Edelsheim  kam  nicht  in  die  Lage,  diese  letzte  Weisung 
zu  vollziehen,  man  sali  in  Frankreich  von  jeder  weitern  Kor- 
respondenz ab,  er  erliielt  nur  ein  Ilöflichkeitsschreiben  Froullays, 
in  welchem  derselbe  die  Klii  liclikeit  seiner  Absichten  und  die 
Lauterkeit  seiner  Handlungsweise  beteuerte. 

Dass  Froullays  Thun  und  Treiben  verdächtig  erscheinen 
konnte,  lässt  sich  nicht  leugnen.  Ob  er  um  den  Entschluss 
Choiseuls,  Edelsheim  zu  verhaften,  gewusst  und  aus  diesem 
Grunde  dessen  Abreise  verzögert,  oder  aber  lediglich  in  dem 
übereifrigen  Bestreben,  den  Frieden  zu  befördern,  den  Herzog 
insgeheim  von  Edelsheims  Ankunft  benachrichtigt  und  von 
ihm  selbst  über  sein  wahres  \  ()rli;ilH'n  ^^ctäuscht  worden,  — 
kann  nicht  mit  Bestimmtheit  entschieden  werden.*)  Ein 
direkter  Vorwurt  ^egen  ihn  wird  nirgenils,  weder  von  Seiten 
des  Königs,  noch  von  Edelsheim  erhoben.  Wie  dem  auch 
sein  mochte:  wenn  die  Sendung  des  letzteren  bezweckt  hatte, 
klaren  Aufschluss  zu  erhalten  über  das,  was  man  von  Frank- 
reich zu  erwarten  hatte,  wie  Friedrich  im  Februar  der  Her- 
zogin von  Gotha  geschrieben,  so  hatte  sie  ihr  Ziel  erreicht 

Aber  dies  war  auch  das  einzige  Resultat  Die  Hofihung, 
dass  der  „junere  Merkur  ndt  seinem  Flügelstabe  den  düstern 
Schleier  der  Zukauft'  zerteilen  werde hatte  sich  nicht  erlüilt. 


Die  Tbatsache,  dass  Edelsheim  nacli  spinnr  prstcn  Ahreise  von  Paris 
verseil De  politischi*  Srhriftstficke  in  Froull.iys  Obhiif  ziinirkgt'lassen, 
spficlit  zu  GunäU'ii  des  leiztcrt  n .  dt  im  iiatt»'  er  wirklich  vt  rraterische 
At»si(hteii  pchegt,  so  wäre  is  ihm  ein  it-ichtes  gewesen  die  Papiere  au 
Choiseul  2u  öberli«fem. 

*j  Friedricti  an  die  Heraogin  von  Gotha,  Scbkttau  17.  Mai  1760. 
Oenvm  XYIII.  187. 

6* 
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Die  Verhandlungen  wegen  eines  Separatfriedens  konnten  end- 
giltig  als  gescheitert  betrachtet  werden.  Die  diplomatischen 
Künste  waren  verbraucht.  Es  galt  von  den  Worten  zu  den 
Thaten  überzugehen.  Seit  Ende  Mai  befand  sich  der  Feld* 

zug  in  Sachsen  in  vollem  Gange,  Mitte  Juni  wnrde  er  auch 

von  den  französischen  Heeren  ia  den  Hheinlanden  und  Hessen 
erottnet. 

Fiir  diu  IA'lIell^wege  des  jungen  Edelmanns  aber,  der  sich 
hei  s»'iiii'iii  diplomatischen  Debüt  seiner  Aufgabe  mit  Geschick 
utid  Geistesgegenwart  entledigt,  war  jene  Mission  entscheidend. 
Er  hatte  das  volle  Vertrauen  und  die  Gunst  des  grossen 
Königs  gewonnen.  Nach  einem  elfmonatlichen  Aufenthalte  in 
Turin')  wurde  er  im  Mai  1761  als  Sekretär  der  preussischen 
Gesandtschaft  nach  London  berufen,  um  dort  unter  Knjp- 
hausens  Leitung  in  die  eigentliche  diplomatische  Karriere  ein- 
zutreten.*) Sj)iiterhin  Legationsrat,  dann  liLvoIliuiichtigter  Ge- 
sandter am  \Viener  Hofe,  nahm  er  im  Jahre  1773  mit  Rück- 
sicht auf  Familienverhältnisse  den  Abschied  und  zog  sich  auf 
sein  Stammgut  zurück.  Wiederholt  jedoch  wurde  er  in  der 
Folge,  so  namentlich  während  des  baierischen  Krhfolgekrieges 
von  Berlin  aus  mit  wichtigen  politischen  Aufträgen  betraut.') 
Zum  Diplomaten  geboren,  konnte  er  auf  die  Dauer  dem  Be- 
rufe auch  nicht  entsagen,  wenige  Jahre  vor  dem  Tode  Frie- 
drichs des  Grossen,  im  Mai  1784,  trat  er  in  die  Dienste  des 
Markgrafen  Karl  Fiiedi  ich,  au  dessen  liefe  sein  älterer  Bruder 
Wilhelm  schon  seit  geraumer  Zeit  die  Stellunir  eines  Ministers 
bekleidete.  Die  folgende  zweite  reriod  ■  seines  Lebens  gehört 
ausschliesslich  der  badischen  Geschichte  au. 


Es  erübrigt,  ehe  wir  schliessen,  noch  einiges  zur  I  rl mte- 
rung  der  fol*:eiiden  Schriftstücke,  die  hier  zum  ersteinnalc 
veröfi'entlicht  weiden,  l»eizufü*ien.  Wie  schon  erwähnt,  hal)eii 
wir  es  mit  eigenhändigen  Kopien  oder  £utwürfen  EdeJsheims 
zu  thun. 


*)  Nach  Choiaeali  Angaben  studierte  er  dort  an  der  Akademie. 
Scbifer:  II.  2.  154. 
*f  Dutem:  I.  152. 

*)  V.  d.  Aaaebuig:  DenkwArdigkeiteo.  Berlin  1842.  p.  826-  828. 
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Die  Instruktion  freilich  hat  Schäfer  allem  Anscheine  nach 
pekannt  und  teilweise  benützt.  Da  er  indf  s  iiut  eine  Publi- 
kation derselben  verzichtet  und  so  einzelne  i' unkte,  die  vou 
Interesse  sind,  noch  unbekannt  ^^eblieben,  dauben  wir  dieselbe 
der  Vollständigkeit  halber  mitteilen  zu  sollen. 

Vollkommen  unbekannt  ist  das  Schreiben  des  Königs  an 
Fronllay.  Ein  Entwurf  hat  sich  nach  Schäfers  Angaben  in 
den  prenssischen  Archiven  nirgends  gefunden,  um  so  wert- 
ToUer  ist  die  vorliegende  authentische  Kopie. 

Neu  ist  auch  der  Berieht  Edesheims  über  seine  geheime 
Sendung;  nia^'  auch  der  Inhalt  im  allgemeinen  aus  andern 
Quellen  sehon  lh  k<iuiii  sein,  so  ergänzt  und  berichtigt  er,  wie 
wir  seilen,  doch  in  manchen  Punkten  I  is  1  i-lieri-^e  Material. 
Einen  weitem  (irun<i,  der  die  Veröffentlichung  desselben  lohnt, 
werden  wir  nocli  später  berühren.  Der  Entwurf  ist  indes 
nicht  der  einzige,  es  findet  sich  neben  ihm  noch  ein  zweiter  0« 
der  denselben  Gegenstand  betrifft  Eine  Vergleichung  beider, 
—  wir  nennen  ersteren  der  Kürze  wegen  G,  letzteren  B,  — 
ergiebt,  dass  uns  in  B  ein  erstes  Konzept  vorliegt,  dessen 
Text,  von  einigen  Auslassungen  abgesehen,  im  wesentlichen 
unverändert  in  C  übergetran;zen,  jedoch  durch  eine  Reihe  von 
Zusätzen  erweitert  worden  ist.  Im  allgemeinen  dienen  letztere 
lediglich  zur  Vervollständigung  der  Darstellung,  so  namentlich 
im  Anfange  die  Schilderung  der  Begegnung  mit  Starhemberg, 
sowie  später  die  Bemerkungen  über  die  Bastille  und  den  Aufent- 
halt Bdleisles  daselbst  Die  nennenswerten  Differenzen  zwischen 
B  und  C  haben  wir  am  Rande  angemerkt.  Einem  schein- 
baren Widerspruch  begegnen  wir  nur  an  einer  Stelle.  Wäh* 
rend  G  ausdrücklich  erwähnt,  dass  Edesheims  Papiere  in 
Froullays  Obhut  zurückgeblieben,  lässt  «lie  Wendung,  welche 
in  B  gebr.iiHht  wird*),  jene  Annahme  nicht  recht  zu.  Indes 
enthält  iuer  otlenbar  C  die  korrektere  Fn55sunir,  denn,  wenn 
jene  Schriftstücke  in  Paris  zurückgelassen  wurden,  lässt  sich 
nicht  absehen,  dass  Edelsheim  dieselben  anders  als  bei  dem 
Bailli,  dem  er  Tertrauen  durfte,  untergebracht  habe. 


»)  M  l  der  Übererhrift:  „Pr^cis  de  la  nefoci&tioo  serrettp  k  la  cour 
de  France  de  la  qiu  llo  j'ai  eu  Thohoeur  d'etre  charg^  eu  17t>0. 

^}  „Je  jugeoia  . . .  qae  je  oe  devois  pM  loi  (iure  od  miiUre  de  mon 
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Gehen  wir  einen  Schritt  weiter  und  stellen  wir  den  Ent' 

wurf  C  der  Depesche  vom  25.  Juni,  die  wir  mit  A  be- 
zeichnen, gegenüber,  —  ein  Verjjleich,  der  sich  natürlich  nur 
auf  (iie  Partie  des  Beridites  beziehen  lässt,  die  wie  die  De- 
pesilie  den  zweiten  Aufenthalt  Edelsheims  in  Paris  behandelf,  — 
80  zeigt  sich  eine  unleugbare  Verwandtschaft  beider  Stücke. 

An  Stelle  der  direkten  Rede,  in  welcher  A  vorwiegend  das 
Gespräch  mit  Froullay  wiedergiebt,  tritt  in  C  allerdings  die 
indirekte,  auch  ist  die  Darstellung  hier  knapper  und  gedi^ngter, 
mancherlei  Angaben  fehlen,  die  Ereignisse  vom  31.  Mai  bis 
3.  Juni  werden  zeitlich  nicht  so  scharf  auseinandergehalten, 
wie  es  in  A  der  Fall  ist.  Und  trotz  alledem  ist,  wie  sich  auf 
den  ersten  Blick  ergiebt,  unzweifelhaft  C  aus  A  aljgeleitet. 
Es  wurde  zu  weit  führeu,  die  vielfach  wörtliche  Ül)creinstiiu- 
mung  im  einzelnen  überall  nachzuweisen;  wir  beschränken 
ans  auf  die  folgenden  Beispiele. 

...  et  je  Vou8  assure  que  ie  roy,  ...  II  pretendit  que  le  Roi  de 
M"»»-  de  Pompadour  et  Mr.  de  Choi-  France,  le  Duc  de  Clioiseul  et  M«n«« 
Beul  tous  troiä  veukut  la  paix  bieu  de  Pompadour  vouloient  tous  troia 
dncirement ...  I  bien  tino^meiit  la  paix  * . . 


2. 


. .  •  e'eet  lu  j  qd  a  &it  croire  eo 
Aogleterre  qne  Mr>  de  Choiteul  ^it 
contraire  k  la  iniz  , . . 


. . .  qni  deToh  avoir  poit6  le 
oistöre  Britanique  i  croire  le  D.  de 
Choieeol  conlraire  h  )a  paix  .  • . 


3. 


. . .  qoe  eo  tttcDdant,  je  derois 
TOUS  demander,  ai  Tod  ne  pourroit 
pas,  per  votre  canal,  faire  parventr 
qnelqne  choae  au  roy  de  Prusse; 
vous  savez  bien  qu'nne  J-itnillo  per- 
duG  ou  gagn^e  peut  bieo  diaoger  lea 
cbosea . . . 


...  Ed  attendaat  0  le  cbargeoH 
de  me  demander,  si  l'oa  ne  poarroit 
peut-ötre  faire  paaaer  qoelque  ehoee 

au  R  de  P.  par  mon  caoal;  qu'uae 
bataille  perdue  ou  gigute  changeoit 
bieu  lea  chosea . . . 


Ebenso  sind  ans  der  zweiten  Hälfte  der  Depesche  die 
Aiisserun^^en  Choisculs  von  „Tem^z,  sMl  ^toit  possible"  bis  „et 
voilä  pourquoi  ii  falloit  (vous)  faire  arreter''  fast  wörtlich  in 
direkter  Rede  in  den  Entwurf  C  übergegangen. 

Noch  näher  als  C  steht  aber  B  dem  Texte  von  A.  Ab- 
gesehen davon,  dass  die  eben  citierten  Stellen,  an  welchen 
eine  Übereinstimmung  von  A  und  C  sich  konstatieren  lässt, 
auch  dem  ursprünglichen  Entwürfe  B  angehören,  existiert  eine 
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ganze  Reibe  von  Wendungen  und  Ausdrücken,  die  A  und  B 
noi  h  gemeinsam  sind,  in  C  aber  fehlen  oder  anderweitig  er- 
setzt sind.   Einige  Beispiele  werden  genügen. 


A.  1. 


. . .  ii  ne  moigna  qn'il  «eroit 
IneD  aiae  qne  je  Tonhu  retarder  mon 
d^I»rt  d'BB  jour  oa  deox . . . 


...  II  erat  que  rien  iie  pooToit 
balancer  Im  moUfs  qa'il  »voit  i  me 
oonaeiller  de  rttarder  moo  d^rt 
d*iiD  jour  oa  deox  . . . 


2. 


. , .  el  quoique  je  luy  aye  marqu^ 
qne  tous  o'dtez  plus  cbarg6  de  rieo, 
et  qne  tous  venes  amplemeafc  pour 
letirer  les  bardes  qne  yqum  aviei 
lainte  ici . . . 


...  et  qaoiqu'fl  lid  eot  maodö  qae 
je  n'^toifl  Venn  qne  ponr  met  pro> 
pres  affairea . . . 


8. 


...  et  tonte  mon  illuäon  fnt  Uen^ 
tdt  dintp^e 


. . .  mais  non  iUnaioa  fnt  diaii- 
p4e .  • . 


. . .  arec  w»  air  leite ...         |    ...  d'nn  air  fort  leote . . . 

Umgekdirt  begegnet  man  in  G  einer  Anzahl  von  Zusätzen, 
welche  A  tind  B  nicht  enthalten  und  die  daher  indirekt  einen 

weitem  Beweis,  wenn  es  eines  solclicü  noch  bedurfte,  liefern, 
z.  B.  die  Bemerkungen  über  den  Aufenthalt  Belleisles  in  der 
Bastille  und  die  namentliche  Erwähnung  von  Voltaire  und 
Sartines.  Damach  ergiebt  sich  denn  mit  Sicherheit,  dass  ent- 
weder A  selbst,  d.  h.  der  Entwurf  der  chi/lVierten  Depesche, 
der  in  Edeisbeims  Händen  geblieben,  oder  aber  Aufzeichnungen, 
die  er  unmittelbar  nach  den  Ereignissen  gemacht  und  die 
vielleicht  die  Grundlage  Jener  Depesclke  gebildet»  als  die  Quelle 
TOD  B  und  weiterhin  von  C  betrachtet  werden  müssen.  Aus 
der  Erinnerung  oder  auf  Grund  von  Notizen  hat  Edelsheim 
dann  offenbar  manches  hinzugefügt  und  die  Darstellung  ver- 
vollständigt: auf  die.se  Weise  ist  der  Entwurf  C  entstanden. 

Es  fräjxt  sich  nun,  wann  und  zu  welchem  Zwecke  der  vor- 
liegende Abriss  (Präcis)  abgcfasst  worden  ist.  Für  die  Zeit 
der  Entstehung  findet  sich  insofern  ein  Anhaltspunkt,  als  aus 
dem  Schlusssatze  hervorgeht,  dass  er  erst  nach  Beendigung 
des  elfmonatüchen  Turiner  Aufenthaltes,  d.  h.  nicht  vor  dem 
Mai  1761,  niedergeschrieben  worden  sein  Itann.  Es  ergiebt 
sich  ferner,  dass  der  Bericht  einem  höhere  Auftrage  ent- 
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sprangen  ist,  Kdelsheim  versichert  an  einer  Stelle  ausdrück- 
lieb, man  habe  ihm  befohlen,  denselben  zu  liefern. 0  Dieser 
Befehl  kann  aber,  da  er  in  der  Folge  in  preussischen  Diensten 
stand,  in  letzter  Linie  nur  vom  Könige  ausgc^'angen  sein, 
eine  Annahme,  die  dadurch  bestätigt  wird,  dass  der  erste 
Entwurf  (B)  urspiünglich  in  der  That  den  Charakter  eines 
luiniodiatlK'richtes  tniLr,  iiisotVni  a»  Stt^lh'  (Icr  er>t  iiaeliträp^lich 
gesetzttMi  dritten  l'i  tson  (Sa  Majeste)  überall  die  direkte  An- 
rede (Votre  Majeste)  gebraucht  war. 

Zu  welchem  Ende  aber  mochte  Friedrich  der  Grosse  dieser 
Aufzeichnungen  bedurft  haben?  Wenn  wir  uns  vergegen* 
wärtigen,  dass  er  wenige  Jahre  nach  den  geschilderten  Ereig- 
nissen die  Geschichte  des  siebenjährigen  Krieges  geschrieben 
und  in  Ka{)itel  XI  in  einer,  wie  er  selbst  bemerkt,  ungewöhn- 
lieh  ausführlichen  Weise  das  Abenteuer  Kdelsheinis  behandelt, 
so  wild  die  Vermuthung,  dass  er  dicscllx'ii  hvi  sciuom  Ge- 
schiclitswcrke  zu  verwerten  beubM«  litiute.  elu'ii  nicht  ferne 
liegen:  iiat  er  doeh  bchun  früher  einmal  geäussert,  der  Bericht 
verdiene  verötientlicht  zu  werden.'*) 

Die  Vermuthung  wird  zur  Gewissheit,  wenn  wir  eine  Prü- 
fung der  Texte  vornehmen.  Vergleichen  wir  die  betreffenden 
Partien  der  „histoire  de  guerre  de  sept  ans**'),  welche  wir 
durch  D  bezeichnen,  mit  dem  „Pr^cis''  Edelsheims,  so  erkennen 
wir,  dass  nicht  nur  die  Anordnung  des  Stoffes  und  die  Reihen- 
folge der  Gedanken  die  gleiche  ist,  sondern  auch  an  ver- 
schiedenen Stellen  eine  Auualieruiij^^  oder  L^ai  l'liereiustimiuuü^' 
in  der  \Vald  der  Auvjrücke  statttiiideL  I)i(>s  gilt  z.  B.  von 
dem  Passus,  dtr  die  Entschädigung  des  Königs  von  Polen 
betrifft,  vor  allem  aber  vou  den  folgenden: 


. . .  ^n*Elle  6toit  prftte  k  hire  Is 
paiz  .  *  •  quc  rAngU  tern'  ötoit  6gale> 
iD«nt  disposee  k  se  pr^u  r  ä  an  con- 


. . .  que  le  rot  de  la  Grande-Bre- 
tague  etait  prdt  i  faire  la  paix  qu'il 
duoD&it  les  mains  k  rasscmblee  d^in 


gr^^S  particiilifr,  pnnrvti  quo  la  Fr;:ncf' '  ronfrn":  particnli.  r.  TK.nrvii  quo  la 
Toulut  n  ^Tiirilcr  coimnn  un  article  l'  ranro  luct  |)t;ii  ptmr  article  touda- 
fnn<1;unHmal  il»  s  prt'Iiininairos  Ten- 1  inont  il  !<•«  pu  limiiiairos  Tt  iiti^re  oon- 
tiöre  conservatioD  du  Roi  de  Prusse . . .  ^  servauou  de  Sa  Majeste  Prusüieuue  . . . 

■)  „!e  pr^cii  qu'oD  m'a  ordonni  de  retracer.^ 
>)  Friedrieb  a,  d.  Herzogiti  von  Gotha,  22.  Not.  1760  auna  rebtioii 
qoi  m^riteroit  d'Stre  imprimAe''. 
*)  Oeomi:  V.  89  -  il. 
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cberchoit  pcut-Ätrt>  k  ronouer  la  n6- 
gociatioo  qai  veuoit  d'&tre  rompue . . . 


UD  couriir  qui  lui  uumme  loutes 
les  penomim  qui  ont  employ^us 
dut  cette  u^gociatioa . . . 


2. 

Rampli  de  respteance  qu'on  |     . . .  Cet  ainbassadeur  preoccup^ 

de  la  sincorit^  des  intentions  du  roi 
de  France  .  .  .  pprsuada  M«"  d'EdeU- 
heim  dtj  difff^rer  sou  depart  .  .  .  pour 
donner  k  sa  nugociatioti  interrompue 
I  le  temps  de  se  renouer  . .  • 
S. 

.  .  .  Hier  le  D<^-  Starembcrg  a  re-i       ,  .  Car,  —  ajouta-t-il,  —  voilä  M»"- 

de  :SUireinberg  uu  fait  de  loutes  les 
personnes  qui  ont  ^t^  employ^^  da&s 
cette  n^gociatioD  par  le  roi  de  PruMe; 
il  Tienl  de  recevoir  un  courrier  de 
Vieune . . . 

Wir  haben  somit  hier  den  interessanten  Fall  vor  uns.  wo 
wir  in  der  Lage  sind,  die  Benützung  einer  Quelle  fiir  die 
,histoire  de  guerre  de  sept  ans"  direkt  nachzuweisen.  Es 
zeigt  dies  zugleich,  wie  sorp^nilti«;  und  gründlich  der  König 
dabei  zu  Werke  ging.  Natürlich  fasste  er,  wie  es  für  seine 
Zwecke  angemesseD,  djs  Ganze  weit  kürzer  zusammen  und 
beschränkte  sich  nur  auf  das  Wesentlichste.  Dabei  war  es 
ihm  ?or  allem  darum  zu  thun,  durch  diese  Vorgänge  die  Ah* 
hiingigkeit  des  französischen  von  dem  Wiener  Hofe  zu  charak- 
terisieren. £s  lässt  sich  nunmehr  auch  die  Zeit  der  Ahfassung 
des  Berichtes  niihcr  beistinmicn.  Die  histoire  d.  g.  wird  be- 
endet am  17.  Dezember  1703.  Zwischen  Mai  176P)  und 
Dezeuibri  1763  )  ist  mithin  der  Eulwurf  unzweif<*lhaff  entstan- 
den, viLlKicht,  wenn  wir  eine  Vermutung  wagen  dürfen,  in 
der  Zeit  als  Edelsheim  von  London  auf  Befehl  des  Königs 
nach  Berlin  übersiedelte,  kurz  nach  dem  Hubertsburger  Frieden. 
Möglich,  dass  die  Originaldepeschen  verloren  gegangen  waren,  — 
Schäfer  forschte  wenigstens  vergeblich  im  preussischen  Staats- 
archive nach  denselben  und  entnahm  die  Depesche  vom  25.  Juni 
einer  Abschrift  des  British  Record  Office,  —  möglich,  dass  aus 
eben  diesem  Grundf  König  Friedrich  Edelsheim  beauftragt 
hat,  aufs  neue  eiueu  Bericht  über  jene  frühereu  Ereignisse 
einzureichen. 


0  Cf.  oben  p.  67.  —  *)  Vielleicht  sogar  vor  Mitte  August  d.  J.,  da 
der  Prieis  wohl  schon  in  dem  ersten  HaDuskripte  des  Königs,  das  be- 
kanntlich bald  nach  seiner  Vollendung  ? erbrannte,  verarbeitet  worden  war: 
Cf.  PreuM:  Friedrich  der  Qrone  als  SchriCtefteller»  Berlin  1887,  p.  80. 


Digitized  by  Google 


90  Obter. 

Instruction  ponr  ma  misdon  secrette  k  Paris. 

1)  II  d6guisera  au  mienx  la  commission  dont  il  ost  cbargö  et  cn  oh- 
servera  le  plus  religieux  secrct.  II  pnrtira  au  plus  vite^  des  qu'il  aura 
pris  leg  arrangements  pour  sou  voyage  et  apr^  s*§(re  muni  des  pasae« 
ports  qu'il  lui  faut  poor  aller  droit  sur  Franctort  au  Maya,  Strasbourg 
etc.  ä  Pftrig. 

2)  Aprte  lOD  arrivte  il  tsehera  de  se  mdriAger  an  eotretien  purticulier 
aiee  M'*  le  Baillj  Ambanadeur  de  l'ordre  de  Malthe  k  U  Cour  de 
France  poor  lai  reodre  la  lettre  da  Roi  d-jointe  ea  ajontant  i^ti'il  la 
croyait  de  teile  importanco  i[ue  Mr-  le  Bailly  la  vondrail  bien  prendre  de 
lai.  Poor  Mre  atiesi  aa  fait  de  qooi  il  e'agil  dans  cette  lettre,  od  lui  en 
communique  la  copie  ci-close ,  quoique  ponr  sa  directioii  f^enle.  II  avi- 
seia  avcc  M»"-  le  Bailly  sur  ce  qu'il  aura  h.  olisorvor  dft  m<  sures  i)eiiJaüt 
sou  sejour  ä  Paris  &  son  propre  ^cfaril  et  pour  garder  \h  uu  paitait  in- 
cogTiito;  en  atiendant  la  repouse  qu'il  aura  de  lui,  il  le  priera  de  lui  faire 
avoir  IUI  paasepon,  aliu  de  pouvoir  envoyer  en  toute  aörete  son  Courier 
pour  faire  tenir  au  Roi  la  reponse  qu'il  aura  de  M'-de  Froulay. 

3)  n  lacbeia  es  alteiidaiit  cetle  repooae,  de  s'iiifoniier  au  petaible 
de  ce  qui  regarde  la  ritaation  präsente  des  affiurea  de  France,  li  la  Cour 
7  est  aetuellemeat  dam  la  dispeeition  paeifiqoe  qa'on  lui  a  altribu6  dam 
r^tranger  on  si  Ton  a  ehang6  d'idlea  ä  cet  dgard  et  lea  arnngementt 
qa'elle  prend  en  consequenee  dont  il  infonnera  fid^lemeat  le  Roy.  Quant 
ans  lettres  qu'il  depechera  a  Sa  Majestö  il  lee  adreaaera  i  Qotha,  aooa 
eouTert  i  Madame  la  D.  regnaotc?. 

4)  Qancl  (sie!)  il  aura  reru  la  roponse  finalo  de  M""-  le  Bailly,  ou 
que  colui-ci  la  lui  donnera  vi  ;  halt  ment,  <|ui  soit  ou  toul  ä  fait  declinatoire, 
ou  d'uije  tolle  amhiguit^,  qu'il  eu  pt;u6tie  aisenient  qnc  ccs  pens  ne  Teu- 
lent  pas  se  preter  ä  une  pacification  prompte,  il  tltptthfra  d'ahord  son 
Courier  avec  la  reponae  qu'on  lui  a  donn^  et  partira  eusuite  pour  re* 
tottroer  k  Gotha.  Eefin  il  reglcra  aon  acjoar  oa  son  depart  de  Paria  con- 
formement  k  la  leponae  qu*fl  anra. 

5)  Mala  comiae  il  aanroit  arriver  peut-^tre  qae  M'*  le  Bailly  lai  de* 
ciarat,  qa'eo  ambaaaadeur  de  l'ordre  de  Matthe  il  ae  aaaroit  paa  ae  char- 
ger de  la  commisaion  aar  laquelle  il  Taroit  requia,  aana  en  ikire  prtala- 
blement  aon  rapport  an  graod-maitre  de  l'ordre  et  aana  en  avoir  re^ 

aon  aj?remont. 

Dans  l  e  caa  l\  si  M«"-  do  Fronlay  y  insistr,  M»"-  d'Edelsheim  lui  dira 
que  cptte  rurvo^^poudance  ä  Maltlio  demandt  roit  trop  de  ti  ms,  qu'il  lui 
etoit  trop  prt  ti<  ux  pour  n'eii  pas  pouvoir  atteiulrc  le  roi^ultat. 

6)  11  s'adrcsstTa  douc  alors  directemeut  au  Duc  de  Choiseul  comme 
ministre  et  seirelaire  d'^tat,  afin  de  se  m^nager  avec  lui  une  audifuce 
particuliere,  ofk  il  aVjcpliqaei-a  euTera  ce  minirtre  dana  le  sens  de  la  lettre 
au  Bailly  de  Froolay  et  lui  fera  des  propoaitlona  en  conseqoence  de  la 
note  d*Jointe.  XI  le  priera  de  vooloir  bien  y  pr^r  toutte  l'attention 
qu'nne  affaire  de  teile  importanoe  demande  et  lui  proeiirer  bieotöt  une 
reponae  de  la  part  de  sa  cour,  poor  aavoir  k  qnoi  a*en  tenir. 
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(Folgt  1.  di«  Kopie  dei  kOujgl.  Sdueibeni  ao  FronllAj  und 
2.  eine  Kopie  der  Note  filr  Cboiwo].^) 

Poor  6tre  anni  antborii^  k  fidre  cette  denarcbe  «iprtt  da  snedit 
Duo  et  ponr  U  I^timatioo»  il  re^oit  ci-joiat  noe  lettre  de  ertece,  lignie 
des  miniatrra  d*Eut  et  de  Cabinet  du  Boy,  lee  Comtes  Podewili  ei  de 

Fiukt  nstt-in  quM  reodra  aa  Duo  de  Cboiseul  de  la  fa^on  qu'il  coavient.*) 
7J  Quant     la  repoose  quMl  aura  de  ce  ministre,  il  agiru  k  ce  sujet 
de  la  meme  fa^nn  qu'j!  hii  est  enjoint  duns  rarticle  4  de  cette  instruction. 

8)  II  HC  servira  de  sa  ccirrespondanre*)  avec  le  Roy  du  chjffre 
ci-clos;  il  nhs  rvora  sur  cela,  qu'il  faut  que  toutes  Ips  leitres  qu'il  de- 
pcichfra  k  üa  M'i.ii  st^  soyent  bieu  chirTr^ea  du  commcuceioent  ju8qu*i  la 
än,  feuiiä  y  m^irr  des»  passat^es  m  clair. 

9)  Pour  fournir  aux  fraix  de  soo  voyage  qui  ntj  Katiroit  ötre  de  luugue 
dürfe,  le  Roy  fait  jeindre  ici  one  lettre  de  cr^it  k  trois  müle  ecus  ar- 
gent  Gomptant,  monnoye  de  Fraoee  snr  an  banqnier  de  Pbrii,  avec  one 
aomme  de  cinq  cpnts  ecua  qa'O  recoit  en  argeot  comptaat  8'il  arriToit 
eependant  qoe  bod  e^ow  en  France  trainat  an  dela  da  tems  qa'on  le 
ooit  k  preieot  et  qoe  lei  depeosea  aax  qoellee  il  seroit  oblig^  de  foamir 
femanderoit  nt  od  nouveau  secours  en  argeot  il  n'aora  qa'ä  en  fertre  aliHn 
aa  Aoi,  qui  loa  fera  £iire  de  noateUet  icmiaes. 

Fait  k  Freyberg  oe  18*  de  Fevrier  1760. 

L.  S. 

Instroetion  poor  H'*  de^) 


Copie  de  la  lettre  da  Roi  h  W  le  Bailly  de  Froolay. 

Ne  Vous  en  prenn^  Mr.  qu'ä  Tofre  caract^  respectable  qui  Tool 
aitire  Ma  confiapce.  Je  Vous  crois  le  plus  propre  He  toug  les  Fran^oia 
k  Vons  fair«'  ccs  ouvertur**s,  p;irc('(iue  Votic  qualitt}  iTimbaasadeur  s'y 
pr^te  imeux  et  parreque  je  Von-  crois  aussi  attach^  k  Volre  patrir  qu'4 
Votre  ordrp.  11  »'agil  do  la  paix.  Je  Vous  en  parle  saus  antte  preani- 
bule  et  coniiue  je  cruis  puavuir  dotioer  quelques  notions  sur  ce  sujet 
au  Boy  de  France  et  k  son  Mlnist^re,  Je  n'ai  cru  pouvoir  en  charger 
pcrsoone  de  ploi  capable  que  Youe  ponr  remplir  oet  objet.  Depuis  cette 
goerre  Pinterraption  de  tontte  correepondance  et  les  changementt  Ii  com- 
■aofl  k  la  Nation  fraa^oise  a  rempli  VerBailles  et  le  Hinittire  de  tant  de 
sottreatix  penoooagei  qu*il  eet  diffieile  k  qnelcon  k  qui  a'adrener;  Voua 
qoi  avfe  cm  objeta  pr^nts  et  qni  lea  oonnoieste  par  one  longae  roatine, 


Letztore  wörtlich  gleichlautend  mit  den  „Propositions  de  paix^, 
welche  der  König  .im  16.  IVhr.  I7G0  der  Uersogio  vou  Sachsen*Qotba 
mitteilt.    Oeuvres  de  Fr.  XVlil.  p.  175. 

')  Kopie  fehlt.  Das  Original  wurde  bei  der  Verbaftaog  Edeliheias 
mit  Beschlag  belegt. 

Oer  Name  fehlt. 
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Voua  Baures  niifui  les  cbeniins  qu'il  taut  ])rcn(lre  dans  cc  dedale  qop  Moi. 
Le  plus  natarel  est  scurcineDt  de  b'ailresser  au  Miuistrc  charge  des  affaires 
itraog^res,  le  plus  coorl  seroit  de  s'adresser  au  Roy  de  France  Mais 
comme  je  De  tais  poini  l'öspiGe  de  prdjug^s  qui  peot  reguer  k  eeUe  Goar 
et  la  fa^on  dotit  lee  esprita  y  wat  peaW6tre  prerenoa,  Je  Yous  Uäs»  Vmr- 
bitte  sttr  le  cboiz  du  canal  dont  Yous  voudrös  Yous  sertir  pour  faire 
panreoir  en  boo  Heu  lea  propointioiis  qiie  je  Youi  prie  d*y  faire  paaaer. 

Yona  Itee  inetruit  sana  doute  que  le  B07  d'Angleterre  et  Moi,  Nona 
avoDs  fait  proposer  k  Nos  eunemis  la  teDue  d'un  Congres  pour  y  temuDer 
toutes  It's  iüssensions  qni  otit  dotme  licu  k  la  guerre.  Nous  savn::s  quo 
les  (  oiirs  de  Vienne  et  de  Pcti  rsbdurg  s'y  sont  refusees  et  Nous  sonimes 
au  moius  daus  la  iiei  suasicm  que  Je  Roy  de  I  'rance  üe  pense  pus  de  loeme 
et  crtte  pcrsuasioa  uous  fait  croire,  qu'il  nu  seroit  pas  impossildo  d»-  par- 
venir  au  but  si  dösirable  pour  rijuuiauite.  Je  ne  Vous  ^t:il<  rai  pas  les 
raiiOBa  qui  peuveot  porter  le  Roy  de  France  h.  j  donner  les  malus.  Je  ne 
Youa  dirai  pas  que  la  Martinique  serait  perdue,  Poodieheri  et  le  Canada 
de  ntoe,  tont  le  conunerce  de  la  nadoo  ruin^  Je  ne  Yooa  peindni 
paa  ee  que  Yous  sent^s  mieuz  que  moi,  qne  In  guerre  cootiDaanti  U 
Fraoce  n*y  jouerait  que  le  röle  d'auxilliaire  (qm  ne  hü  cooTiendroit  gnerct 
d*une  maniere  subalteroe)  et  qu'elle  seroit  peut-^tre  par  la  suite  emi  ainde 
par  ces  puissances  dans  des  inesures  que  la  force  des  conjunctures  l'oblige- 
roit  d'adopter  et  qui  ae  trouferoient  diametralement  en  Opposition  avec 
ses  inter^ts. 

Je  Vous  fait  (sie!)  grace  de  tous  les  raisonuemeuts  probables  que  Ton 
peut  se  permettre,  eii  cxaminaot  ha  evenementa  futurs  et  les  suitea  oü 
ils  doivcüt  meuer^  persuadö  M^-  qu'ils  se  preseuteot  d'eux  memes  k  Votre 
esprit  et  j'en  viens  au  fait  saos  autrc  paralogisme.  11  s'agit  donc  de 
8a?oir,  ei  on  a  dite  Yooa  le  desir  sine^re  de  röiablir  la  paiz  que  l'on 
Yooa  auppose  et  en  ce  cas  Je  Youa  propose  le  moyen  le  plua  a^ur,  le 
plus  ^fficaoe  et  le  plua  avantageuz  d'y  parvenir  et  qui  mettra  la  France 
h  ndme  de  donner  la  loy,  au  Heu  qu'elle  B*£roit  (aict)  obligte  de  la 
recevoir,  si  la  guerre  continuoit.  La  Frauce  pent  ee  tirer  avec  honneor 
et  avantage  de  la  Situation  facheuse  oii  eile  se  troaye,  ai  eile  ?eat  £aire 
one  paix  scpar^e  avec  Nous,  rAngleterre  et  nos  allies. 

Si  h  ^  rancf  Cdnsent  ä  mainteiiir  Taquilibre  de  l'Allemagne  vi  k 
obligiT  sfs  aliu'S  d'y  souscriie,  en  f ii<jant  cause  commuiu'  aver  TAngietcrrf, 
eile  pourra  s'^ttemlro  d'obtenir  il(?5  cunditions  beaucoup  plus  favorables 
qu'elle  n'eo  pounu  avoir  en  lout  autie  cas. 

Je  Yous  prie  de  savoir  si  ces  id^es  pourroient  trouver  faveur  daus  le 
paia  oft  Youa  ynea  et  quelle  est  la  la^n  de  penaer  du  Roy  et  de  aon 
minist^.  Pour  Moy  Je  feis  le  volontaire,  Je  coura  fiiire  le  coop  de 
piatolet  pour  aaTOtr  ce  qui  en  resultera,  car  Yooa  et  lea  Anglaia  Yooa 
av^B  envie  de  parieret  personne  ne  veut  dtrele  prtoier.  £fa  bient  Mon 
eher  Chevallier  soyona  les  eufans  perdus  de  la  politique,  traTafllona  k 
la  Concorde  et  voyons  s'il  n'y  aura  pas  moyen  par  quelqne  tnüta  de 
plunie  de  terminer  unf  disrordo  si  funeste  ä  toutte  l'Europe,  k  motte« 
fin  anx  ntassacrcs,  k  la  cupidit»-,  h  In  voracite  et  k  la  cruaut^  des  bominea, 
qui  malbeureusemeut  cupoitea  par  ieura  pencbants  pervers,  quand  ila 
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sont  livTtä  k  eux  m^mPB  rrssombleiit  pl"t»  h  des  befes  faroucbea  qu'  ä  dei 
hoDiiiii'8  siii&ibles  et  bumaius  comme       dcvroieot  Tetre. 

Cei  propositiona  i  la  v^rite  sont  vagues,  mais  qu*OD  s'explique.  La 
pr6auere  cboie  68t  de  se  ptrler,  la  principale  de  e'eccorder  et  la  paiz  en 
Mra  nne  aaite  natnreUe.  La  pereonoe  qui  Vous  rendra  cette  lettre  eet 
instraite  des  objto  qui  y  aoiit  annoocte.  Vous  aai^  la  boiit6  de  de- 
maoder  an  jweseport,  poor  qn*e)le  paisse  me  faire  tenir  Yotre  reponse. 
Je  eens  sur*):  que  Je  Vons  Charge  d*ane  Comission  k  laquelle  Vous  ne 
Tons  attendes  point,  mais  j*ai  reconnn  tant  de  Caodeur,  tant  de  probitö 
*»t  laut  (ie  vertu  dans  Vt»tre  aiue,  qtie  c'est  plulöt  un  boromage  que  je  lui 
reods  qu'iiue  Comrnissiou  dont  je  Vous  cbarge.  En  qualit^  de  b«n  Fran« 
5018,  Je  ne  rrois  i»a.s  que  Vous  agires  en  Diauv.iis  Citoyen  en  entployant 
V08  «»ins  ä  lui  procunr  la  paix  et  en  qualitd  de  pieux  Chevalier,  Vous 
dev^  en  a^ibter  uu  qui  a  comhaiiu  a  uutrance  conire  les  Barbares  et  let 
Nations  qui  preteudent  des  denominations  plus  polies. 

Je  snis  avee  toiitte  la  Coneideratloo  poetible  et  avee  la  plus  par- 
faice  estime 

Votre  trii  affectioDii^  aat 
F. 

k  Freyberg,  ce  17*  fevrier  1760. 

Pr^cis  d'tine  N^gociatiou  secretle  k  la  Cour  de 

France  en  1760. 

Muni  des  Instruction^  de  S,  M.  P.  en  date  de  Freyborg  du  1-^  foyr  ijoq 
qui  m'atoient  6te  remists  ä  G.  je  panis')  pour  Paris  oü  je  remis  le  10 
de  mar«  au  B^n  de  F\  lu  Icitre  que  S.  M.  lui  avoit  adress<^e  et  dont  la 
copie  se  trouve  ä  id  suite  du  present  precis.  II  se  reudit  eucore  1c  meine 
soir  k  Versailles,  vit  le  R.  de  France  en  perUculier  et  fot  obligö  de  lui 
Cure  troii  fois  la  lectnre  de  cette  lettre.  L'lmprenion  qa'elle  fit  anr  ce 
meoarqae  fit  conoeroir  de  graodee  dsp^rances  k  l'ambassadeiur  de  M.*) 
Had*  de  Pompadour  marqua  ensitite  Clement  beaacoop  de  diBpoeitioD  k 
favoriaer  les  propositiona  da  B.  de  P.  Mais  le  Duo  de  Choiseul  n*ayaat 
pas  M  inform^  eiMMxre  de  ma  mi^ion  secrette  et  oe  me  jugeant  que  sur 
«ne  lettre  de  recommeDdation  que  je  lui  avois  apport^e  du  Mardchal  de 
Broglie,  fut  sur  le  point  de  me  faire  präsenter  ä  la  Cour  par  !e  de 
Siaremb»  rs*  »'n  ma  qualite  de  B""  de  l'Empire.  Un  incidcnt  empeclia 
fort  k  propos  ma  pr<^sentation  re  jour  la  et  rambassa  !  i  inip»'  s'en 
etaot  excas^  ensuite  soub  pretexte  que  u'ftant  pourvu  que  d  une  recom- 
müuUatiou  au  D.  de  Choiseul,  il  Lui  sembloit  plus  convenable  que  je  fü 
(lief  )  prc^nt^  par  le  sous-introdocteur  de  l'ambassadeur,  ce  qui  eut  llen*) 

1)  Sic!  -  Te  pui?»  sür."? 

-De  Guiha  ie  26  de  fevr."  durchgestrichener  Znn&lz  iu  B. 
*)  Die  nächsten  drei  Sätse  fehlen  in  6. 

*)  Die  ursprttnglich  folgenden  Worte:  y^hnit  joora  plas  tard**  sind  wieder 
ausgpstricben. 
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k  ToccasioD  1a  plus  procbaine.  Cependaot  le  D.  de  Clioiseul  reinit  apr^ 
quelques  jours  an  B'^Q  de  F.  nne  TtMtP  d'upr^s  laqueUe  celoi-ci  me  dicfta 

les  (joiiits  Ruivantg  en  guise  de  reponse  pr^Iiminaire. 

1)  Lf  B^n  de  F.  a  6te  tr^s  bien  regu  du  Koi  et  il  est  k  port6o  de 
recevoir  de  üfnivpiuix  oi  (?re«  (Tf  S,  M.  P.,  si  Elle  le  jutje  ä  prApos.  *) 

2  )  I.e  iiioyeii  li'euipccher  roiiurtiire  de  I  i  eampairiie  jirncli  iiiC  seroit 
qii'avaot  le  moi  de  Juin,  il  y  eut  des  preliminaires  conrenus  ou  k  peu 
pres  couvenus.'j 

3)  La  F^rauce  p«nt  recevoir  et  fkire  des  propositions  poar  tute  avec 
VAngleterre  lam  manquer  ä  Ses  alU^. 

4)  Aprte  les  pr^liminatres  con?enu8  l'oo  peut  compter  lur  uoe  con« 
fiance  plos  enti^re. 

5)  Si  le  R.  de  P.  est  miment  dans  rinteutioii  de  faire  la  paix»  cMnme 
Dous  le  croioDs,  il  n'a  ^0*4  Se  servir  de  l'Angleterre  poiir  parvenir  k  Soo 
but;  et  DOUS  Lui  feroiis  cooiioitre  la  bonoe  id^'e  quM)  doit  avoir  de  notre 
probife  et  de  notre  francliise;  car  k  la  premiere  apparence  de  r6iissit^ 
de  paix  avec  i'Auglelerie  mutant  sommes  noiia  mesures  h  pr<^seot,  autant 
DOUS  avancfrons  nous  nlors  pour  conclure  tiii  ouvrä-je  si  siliiiaire  •) 

6)  Le  lualheur  des  circonstaiices  fait  que  la  France  ne  peut  se  con- 
duirc  autremeut.  Dailleurs  od  craiot  qu'ou  tie  tit  uu  uäage  facLeux  de 
ces  ouvertares,  si  Pen  en  faisoit  de  plus  consid^rables.*) 

Quelquc  vague  ei  aiubi;;uc  que  fut  ct^ue  reponse  t  t  quoique  je  Teusse 
d^ja  expedi^e  au  R.,  oii  cbargea  le  de  Froulay  de  riit^er  le  m6me 
luDgage  dans  sa  repoDse*)  k  la  lettre  que  8.  M.  P.  lui  avoit  fkit  Pbounenr 
de  lui  adresser  et  de  n^eugAfer  a  retouroer  sans  dölai  k  Freiberg  aotaot 
pour  presser  davantige  le  R.  de  ne  pas  perdre  de  tems  k  entamer  formet 
lemetit  la  n^ociation  par  la  Toye  de  PAngleterre  qae  pour  L^assurer  plus 
particuli^rement  des  seutiments  personnels  pour  S.  M.  qu'ou  m*avoit  fisit 
aianifetter*)  par  le  B<>*^  de  F. 

Ed  me  cougc^diant,  il  me  dit  encore  comme  de  lui  m6me;  qn'on  seroit 
liieu  ai'^r-  que  S  M.  P.  voiilnt  penser  k  quelque  dedomniagement  en  fa- 
venr  du  i\.  de  l'ulogne;  qu'on  avoit  entendu  parier  d'un  projet  de 
paix,  üuivant  lequul  ou  vouloit  seeulanser  quelques  evSch^  en  Allemagne, 
cüose  doQt  la  France  desiroit  quM  ne  iut  j;tinai<;  question.^) 

J'eu  l'bonneiir  de  reniettre  Sa  lettre  au  Roi  ü  1  reibirg  le  2.')')  de 
mars,  d*oü  S.  M.  in'cxp^dia  pour  rAiigleieire  atio  de  uietlre  Ses  niiui- 


>)  Cf.  Froullay  ;in  den  König  15,19  Marz  1700  Srli^f.  r  II.  1  p  573. 
•)  Cf.  bcbäfer  H.  1.  574.   lAufzeichnuug  des  Hailli  de  Froullay.) 
s)  Cf.  Schäfer:  II.  1.  573.   (Froullay  an  den  König.) 
*)  Cf.  Schäf«  r:  II.  1.  p.  574.  (Punkt  8  a  6  d.  Aufzcbog.  Fnrallajs.) 

»)  Cf  Scbäfer:  II.  T.  p.  573. 

*)  Die  Worte  „pour  uue  prompte  paix"  wieder  ausgestrichen. 

')  Cf.  Schftfer:  II.  1.  454  u.  Aüb  u.  Oeuvres  de  Fr«d4ric  V  89. 

*)  sie!  Nach  Schäfer  trfo^te  Edelsbeims  Ankunft  am  27.;  daFS  F>lel»- 
heim  am  2'  tmcb  nicht  in  Freiberg  eingetroffen  wnr,  peVit  auch  aus  Frie- 
drichs Schreilien  au  die  Herzogin  von  Gotha,  Kreiberg  26.  Mar/.  1760, 
berTOr.  Oeuvres  XVllI.  180.  Am  29.  rdste  er  nacb  London  ab,  wo  er 
am  14.  April  ankam.  CT.  Scbfifier  II.  1.  p.  481. 
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tlras  4  LoDdres  et  le  minisC^  Britaniqae  aa  fait  de  toni  lei  ditaili  foa 
j'ATois  recaeilli  ä  Paris. 

Lt'  Of-  Ciiiq- Germain  (sie!)  qni  avoit  d^jivoud  du  D.  de  Choi- 
st  ul  1 1  sur  le  point  d'etre  arrete  ji  la  Haye  sur  la  r^quisition  du  CM 
d'AfFry  airiva  peu  do  jours  ajirt's  inoi  ä  Londron.  Lea  mioistren  Augloig 
Dö  le  vireni  pas,  niaii»  soa  apparition  daus  cetie  circonstanre  leur  fit  coii- 
ceToir  beaucoup  de  mefiaDce  äur  ia  droiture  des  seutinieutä  du  D.  de 
Gboiaeol.  Cependaut  on  fit  dire  k  Pambaaiadw  de  France  k  La  Haje 
par  le  cbcvalier  Jorck'J:  „que  la  coar  de  VenailleB  ayaut  fait  aoNii^r  le 
R.  de  Pnuae,  qu'Elle  ^it  prftte  k  fidre  la  paix,  on  Lui  dfolaroil  qne 
TAngleterre  ^it  dgalement  dSspot^e  I  se  preter  k  un  eongr^  partidilier; 
poorvu  qae  la  Franee  Toalqt  regarder  comme  un  article  foDdaneatal  dea 
preliminairei  l*entidre  conaerTatioo  du  Roi  de  Prusse.^ 

La  Cour  de  France  rcpondit,  ^qa^EUle  k  la  v6rit6  siucärenent 
disposee  ä  faire  la  paix  avec  rAnglctorre,  mais  que  n'^tant  poiut  en  f^ner  re 
avec  le  R.  de  P.  aes  iutör^ts  ne  pouvoient  ^tre  coaiooduB  avec  ceux  de 
rAnglHerre." 

L(.'  miiiisttire  Britaimique  termina  alore  la  negociation  avec  l'assnrance, 
qu'il  etoil  Uit-n  fach^  de  voir  par  la  lUM  uiere  repoose  de  la  cour  de  Ver- 
Miltes  que  l'beureux  mometit  de  la  paLx  oe  scmbloit  pas  §Lre  venu  encore. 

On  ne  doutoit  pas  en  Aogleterre  que  li  la  Franee  eot  nn  desir  bien 
iinc^  de  faire  nttuitenant  la  paix,  £l]e  ue  profita  d'one  repoose  si  mi- 
tnrle  poor  cooUnner  la  n^ociation*);  mais  Elle  ne  fit  poar  lors  ancnne 
d^marche  relative  I  cet  olget  et  prit  au  eontraire  des  mtenros  pour 
Ponvertore  de  la  eampagne  procbaine  qni  dissiperent  eotidremeol  les  te- 
peranees  flatteuses  pour  la  paiz. 

Je  n  vin'^  a  la  Haye  oü  apr^s  avoir  re^u  du  R  uoe  dispense  cntierc 
df  la  commissinn  dont  j'avois  eu  l'hoiineur  d'etre  rliarg^,  je  pris  ma  routc 
par  Paris  pour  y  reiirer  mea  etfets  et  le«  papiors  que  j'y  avois  laisses 
BOUS  la  garde  du  liailli  de  F.  conform^ment  ä  la  confiaoce  illimit^e  que 
les  ordres  du  Roi  ni'autorisoient  de  prrudre  eo  lui  ') 

Rempli  de  P^perauce  qu'ou  cherchoit  peut-etre  k  renouer  la  nego- 
dation  qni  Teaoit  d'ttre  rompne  il  prit  par&itement  le  chaoge  sor  le  bot 
de  mon  retoor.  II  pr^endit  qae  le  B.  de  France,  le  D.  de  Cboiienl  et 
H*  de  Pompadour  Touloient  tous  trois  bien  nnc^reraeot  la  paix  et  que 
tont  le  mal  oe  prorenoit  qne  des  pfOpos  iodiscrto  dn  C**  de  C.  Germain 
qui  dcvoit  avoir  port6  le  ministtee  Britaoiqae  k  croire  le  D  de  C.  eon- 
traire k  hl  paix.  Les  motifs  qui  faisoieat  snpposer  que  le  iL  de  P.  eut 
saisi  les  minies  id^s  k  cet  egard  ^toient  fond^es  sur  une  lettre  qnc  S.  M. 
devoit  avoir  ^crite  k  qoelqu'ao*)  depois  pen^)  et  qni  afoit  6U  oommuni* 

')  Cteneral  Yorke,  engl.  Gesandter  im  Haag;  Graf  Aflfry  frans.  Ge- 
sandter ebenda.  -      Der  folgende  Satz  fehlt  in  1^. 

*)  „Do  rofonr  k  la  Haye  je  n'y  altcndis  quo  los  ordr<'S  dn  R.  ponr 
aller  retirer  les  papiers  que  j'avois  6te,  oblige  de  laisser  k  Paris.  Je 
jugeois  par  la  confiance  que  8.  Ii.  avoit  t^moign^e  an  B.  de  Fr.  que  je 
ne  devois  pas  lui  faire  un  mistftre  de  mon  arriv^e"  in  ß. 

^1  Am  Runde  eingeklammert:  Voltnirf  Cf.  Friedrich  an  Voltaire» 
12.  Mai  1760.    Oeuvres  de  ^rederic  XXiil.  p.  82. 

'>)  »enriroDS  quin»  jours*  statt  peo  nachtrtglieb  wieder  auegestrichen. 
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qu^e  au  D.  de  Choiieol.  Gelte  lettre,  *  dit  le  Bm  de  F.,  —  avoit  port6 
ttn  ton  indicible  k  la  n^goeiatioD,  tnertion  dont  je  ne  piiB  me  dttpenier 
de  relem  l'ioeoDB^oeDoe;  va  qne  1a  oigociatioii  ^it  d^a  rompae  depiue 
plus  d'un  mois.  K^moins  il  pr^ndit  qne  rien  ue  poavoit  iMJancer  lea 
motift  qa*il  avoit  k  ne  conaeitler  de  prolonger  d'un  joar  oo  denx  mOD 
s^jour  pMiager.  A  ntOD  ins^ u  il  instruisit  D.  de  C.  de  mon  arriv^  et 
m'averttt  ensoite  que  ce  ministre  le  guplioit  de  ne  pas  me  laisser  repartir, 
avant  qn'i!  do  fnt  venu  Uli  parier.  En  attendant  il  le  charp;eoit  de  me 
demaudtT,  si  Ton  ne  pouvoit  peiu-dtre  iaire  p.issor  queUiuo  chose  au  R. 
•le  P.  pur  inon  canal;  qu'uiie  Imtaiile  i)erdu'  ou  ^'afji.rc  changeoit  bien 
les  choscs  et  qii'on  seroit  biun  ai>e  de  s'assutrr  iinr  voye  8ure  pour  de 
pareilä  cas.  r<»ur  cet  efft  l  ii  me  coui^eilloit  de  me  reiidre  en  droiiure  k 
Turin  oü  j'avoig  inarqod  le  desseia  de  fouloir  aller  pasaer  une  partie  de 
l'byver.  L'ambaesadeur  de  France  par  leqnel  je  devrois  recevoir  les  lettree 
du  B.  de  FrouJay  et  Teovey^  d'Aogleterre  par  lequel  il  suppeioit  que  je 
pourroia  lei  &ire  paner  au  R.  de  P.  paraient  au  D.  de  C.  dea  fiuülit^ 
qui  devoient  me  dicider  pour  ee  cboiz. 

J^attendis  avee  impatience  le  r^snltat  de  Tentretien  que  le  B<>n  de  F. 
deYoit  avoir  k  mon  sujet  avec  le  I).  de  C ,  mais  les  esperances  flatteuses 
que  j'osois  cn  concevoir  ne  furent  pourimt  pas  aases  deponrviirs  de  aol- 
licitudrs  pour  iif  jiiis  me  faire  ecaiter  encorr  h  ti  nis  mes  Instructions.') 
J'eii  licu  (ie  m'aplaudir  en  srcrot  de  cetie  prccaution,  lorsque  le 
3  Juin  vers  le  soir  j'eu  la  visito  inattendue  d'iin  exempt  et  d'un  com- 
missaiie  de  la  police  qui  apr^s  m'HVoir  present^b  une  lettre  de  cacliet 
dat^e  du  l«r  de  Juin  et  aprte  s'ötre  mii  en  poMesaion  de  ma  canette  et 
de  toue  les  papiers  qu'ils  purent  ddeonvrir  dans  mon  appartement  m'am- 
menerent  en  fiscre  k  la  Bastille.*) 

Je  passe  aar  les  ddcails  purement  personnels  de  ma  reception  et  de 
mon  s^our  dans  cette  prison  pour  ne  u*arreter  qu'&  ce  qui  conceme  le 
plui  essentiellement  le  pr6cis  qn'on  m'a  ordonn^  de  retraeer  pr^sentement 
snr  cette  !>inguli6re  aventure. 

Le  D.  de  C.  me  viiit  voir  le  It  ndemain  matin  de  mnn  entree  dans  la 
Bastille  et  nrabordant  de  l'air  le  jdus  enjou^,  il  pr^tendit  que  desirant 
d'avoir  un  entretien  avec  nmi  (  t  ne  pnuvant  nl  me  faire  venir  rhes  lui 
ni  veiiir  cbt-s  naoi,  il  avoit  iniagin6  ce  reudöz  vous  pour  me  parier  ü  son 
aise.^)  Voulant  me  persuader  quMl  ne  s'^toit  cepenüant  pas  attendu  ä 
me  troaver  si  mal  löge,  je  repartis,  que  cc  seroit  la  circonstance  dont  je 
eroirois  jamais  avoir  le  mdos  k  me  plalodre  dans  ma  präsente  positiou, 
parcequ'on  m'avoit  assur^  la  veilie  qne  ce  galetas  ^it  pr^förableraent 
reserv6  pour  les  retraites  des  ministres  disgraciis  de  S.  M.  T.  C.  k  la 
Bastille  et  qne  nommöment  le  Marechal  de  Bellisle  (siel)  deroit  y 
avoir  demeur^  pendant  18  mois.  Le  D.  de  G.  m*interogea  ensuite  snr 
mon  premier  voyäge  k  Paris,  comme  s'il  n^  n  eot  pas  4t6  inform^  alors, 
et  loreque  je  fis  paroitre  quelqne  idte  de  voulotr  maiotenant  m'en  retour» 


')  In  A  «  ird  dix''  Res»  itigunp  dieser  Papiere  oicbt  erwfibnt. 
')  Der  folgende  Satz  fehlt  in  B  (und  A j. 
^  Der  folgende  8ats  fehlt  in  B  (und 
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Der  ä  1*  Haje,  il  m'interrompU  ante  bnnquement,  poar  ro'asBarer  qa'il 

ce  mp  donneroit  de  passeport  que  pour  Turin  et  que  je  n'avdis  que  cette 
Toxiir  k  choiair,  ai  je  m  vouloia  paa  £aire  jetter  des  aoup^ona  defavorablea 

aar  moiJi 

,,S*il  etcit  j)()>M*ble,  —  coDtiaua-t-il  —  qne  nous  fiassions  un  pcu 
plus  au  R.  de  P.,  je  Yuiiv  garderois  ici  ä  la  Jiaälille,  je  jionrrois  Vous  j 
vcnir  voir  et  tiaiter  p«ir  Voire  canal.  sans  que  persoune  ne  s'eii  ajip*  rgut. 
Maia  nous  Toyona  bien  par  une  lettre  que  S.  M.  a  öcrile  Elle  iiiemt>  de- 
puia  peu ,  quelle  est  Sa  fagon  de  peuaer  k  notre  ^rd.  Le  Roi  n'y  eat 
paa  ^argti^,  et  k  plas  forte  raison,  m  moi  non  plus.  Elle  croit  dailleun 
comme  les  Anglais  que  e'eat  moi  qui  ne  Teus  paa  la  paix  et  od  prftend 
m^me  que  j'aye  instruit  la  C.  de  VIenne  de  la  D^ociation  secrette  en- 
tam^  par  Youa:  moi  qui  D*eB  avoia  paa  aeulement  iiiform^  le  d'Affri. 
J'öse  soup^onner  au  contraire  que  c'est  par  di  sor  eDnemis  que  la  C.  de 
Yieniie  en  a  eu  le  premier  avis,  ?-i  bien  qu'hier  le  C'»'  Staremberf»  n.  recu 
iin  conrier  qui  liii  nonime  touttes  les  ]H'r^onnes  qui  ont  ^te  employees 
daDä  Celle  iiegociation.  L'ainhassitl'  ur  ( si  infiniment  choqn^  de  ce  que 
je  You8  ai  faii  diner  deux  f<»i.s  avcc  lui  rhis  inui  et  surlout  de  ce  que 
j'aye  voulu  IVngager  de  Vous  pitscjitcr  «u  Koi.  Je  ne  vois  niainlenant 
de  moyeii  pour  uie  jusiifier  envers  lui,  qae  de  lui  raontrer  Yotre  lettre 
de  er^nce  et  Voa  aotres  papiers;  et  Toila  pourquoi  U  lalloit  Voos  faire 
ftireter.'* 

Je  lai  r^otidiB  que  la  justifieation  leroit  saoa  deute  fori  plalsante, 
malt  que  j*adniraia  bien  d'ataniftge,  combieo  Sa  pr^Toyance  l'emportoit 

aur  la  c^lerit^  des  couriers  de  Yienue,  parceque  ma  lettre  de  cacbet  se 
trooToit  sign^e  provisoiremeot  depuis  4  jours,  tandiaqne  le  coori^  du  C>* 
Stareroberg  tu«  devoit  ^tre  anivc'  que  la  veille. 

Pour  ^Carter  cette  di^rnssion  le  I).  de  C.  nlla  appeler,  pnurqu'ou 
apporta  ma  cassette.  j'dHiaiif  qu'il  lu  parcoiiriit,  il  me  })rotfsta,  qu'il 
seroit  alsoluiüent  contraiK-  k  rint»'''r^t  de  la  France  de  laisser  affoiblir  la 
pui&äance  du  K.  de  P.,  qu'il  en  avoi«,  en  son  pirliculier,  le  soulieii  bien 
ainc^ment  ä  coeur  et  qu'il  y  auroit  bien  cn  moyeu  de  faire  entrcr  qucl« 
qae  chtee  dans  lea  pr^liminairea  de  la  paix,  qui  eut  engagd  la  France 
envera  8.  M.  P.,  ai  les  Aogtois  l'avoieot  touIo;  mais  que  ces  Mesaiears 
a'en  avoit  (siel)  eu  nulle  envie,  ^ant  bien  eise  de  cftcher  pluldt  lear 
dto  d*an^otir  la  France  sous  le  sp^ciem  pritente  de  sootenir  leur  al- 
K^.*)  Je  lai  t^nrn  li,  ig  ma  surprise  de  co  que  ce  eoulien  qu'il  avoit  ti 
fort  k  coeur  et  qu'il  m^aasuioit  etre  ai  conforine  k  Tinter^t  de  la  France, 
eut  pourtnnt  ('tt  la  pterre  d'aebnppement  en  dernier  lieu  an  succ^  de  la 
negoeiatioii  ei  tre  la  France  et  TAngb  terre.  II  nr>  di«pen^a  de  lever  rette 
ohjection,  mais  ingista  beancoup  sur  les  inst rii.  tiuns  qu'jl  s't'foit  flatte  de 
mf  tronver  et  qu'il  ]»reteudit  devoir  lui  fournir  des  eclaircis>ementä  fort 
iuieresaauiü.  Je  fu  assös  lienreux  pour  lui  pcrsuader  que  je  u'eu  avois  ja- 
mais  en  d'aotre  que  In  lettre  au  Ron  de  Froolay>),  S  H.  se  reservant 

')  Die  folgenden  Äusserungen  Clioiseuls  finden  sieb  fast  wöriiicb  in 
A  (und  B). 

*)  Der  folfieode  Sata  fehlt  in  A. 

s)  In  A  fehlt  der  Scblnss  des  Satzes.  In  B  folgt  der  ZusaU:  et  en 
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apparunoit  de  in'eii  fftire  parvenlr  daat  1a  tnito,  lonqm  la  n^godatum 
anroit  pm  qoelqae  comittanee.  H  In!  fallnt  ae  contenter  de  ii*emp<irter 
qne  nm  cbiiFie  et  la  lettre  de  crteoce  doot  je  o*af  oia  pas  fiüt  lulge  encore. 

L'ouverture  confidente  quHl  me  garda  ponr  la  bonae  boaehe  tut  qua 
la  France  n'aarait  pa  a'englger  k  dooner  des  trouppei  k  S.  M.  P.  pen- 
dant  cette  guerre;  ,ce  seroit.  —  dit-11,  —  une  trop  f^ande  infidelit^  en» 
▼era  nrvs  alli^s,  raais  tout  le  reste  n'aurait  paa  et6  conlraire  ä  nos  fraitd«.* 

Le  b  dt!  Juin  le  Lieatpnant  (Jenöral  dr«  police.  de  Sartines^),  me 
romit  un  passeport  pour  Turin,  daus  leqn-l  on  sCtoit  servi  des  termes, 
„pour  sortir  du  royaiune  dans  IVspace  d'an  hküb  par  Li  route  de  Liou 
et  Ic  Poül  Beauvoisio  etc."  Dans  la  lettre  que  le  D.  de  Chuiseul  m'^criTit 
4  cette  ocasioo  il  ne  dit  qne  S.  M.  T.  C.  jugeoit  k  prApos  qae  nies  pa- 
pien  NatasBeat  eatre  8ea  maina  jusqu'  k  la  paix. 

I/ordr«  qa*aveit  M'  deSartiaea  d'eaoyer  qoe  je  loi  dtemlaasae  l*heare 
de  mon  dftpart  poar  le  leademain,  m'empeeha  d*atteadie  le  retour  da  B«« 
de  Froulay  de  Yersailles  qui  Booliaitoit  de  me  puUr  encore. 

Arrivö  k  Turin  j*ea  rhonnenr  d'ndresser  un  rapport  d^taill^  de  ma 
eataatrophe  k  8.  M.  cn  data  du  27  Join^i  1760  par  une  d^peche  chiffr^e 
du  ministre  d'Anpletorre  an  Phnvulior  Mitschel  h  Meisen.  Muis  pendant 
«n  f^^jour  d'environs  onzc  mois  que  j'ai  demeure  k  Turin,  je  n'ai  re^u 
qu'une  lettre  de  civilitc  du  B"^  de  F.  par  laquelle  il  voulut  me  persua- 
der  que  si  j'avoia  pu  restcr  plus  longti  ms  ;\  Paris,  il  auroii  tÄrhi^  de  me 
convaincre  de  la  probit^  de  ga  fa^ou  de  peo&er  et  de  ia  druiLuxu  de  Ses 

dtaiardiei  k  mon  efard. 


pffet.  je  les  avois  caeh^  de  mani«^re  K  l'liötel  d'.\njou  ou  j'^tois  dp5rpnda 
k  i  ans  que  ie  les  y  ai  retrouvees  intactes  apr^s  ma  sortie  de  la  Bastiile. 
Der  Name  wird  weder  in  A  noch  in  B  aberliefert. 
•)  sie!  Die  Di  pesrhe  datiert  vom  25.  Juni.  Audi  B  et)tliält  au  die^e- 
Stelle  die  falsche  Angabe,  obgleich  dort  weiter  ohen  am  Rande  richtig 
bemerkt  ist:  envoyee.  Da  früher,  wie  gezeigt,  irrthiioilich  statt  des  27. 
der  25  März  und  hier  atatt  des  25.  Juni  der  27.  geaetat  wird,  liegt  viel- 
leicht  eine  Verwecfaalung  beider  Daten  vor. 
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Äir«LS\  '-ne.lik,ine.-Ab,oi  Melk  a. 

18  J^SJw  .  K  "in  Codex  de« 

iJicÄ  r  ""^  Mater»!  zur  Ge- 

t  S       S  "'^      ^««Jeicl.  «>  den  Bibliothekar 

Sunr^SrhiT'?''»  ""^'»«  B«««'  Handschrift  zur 
fn^uvoflrr  «^«'«irks-Archlv  a.  «enden,  auf  ,k,  Stelle 
llr  pih  '""^^*''**'^"»-  Damit  nicht  .^cnu,'.  Siatt 
fIh.^  v*?:  »•»O^^hriften,  in  denen  uh  .neiuer 
FfMdewei  blriler  für  verschall,.,,  gel.alteno  Co,lir.s  der  Strass- 
H^Sf^,  ^"SO"n,n,le  diroctovin,,.  chori 

»im  Fntsche  Closener  und  den  Uber  regulae  des  Do.nlapiteto. 


h»d»  TP  -     ,  ,  ■!  Gewlhch.«  für  alt«re  deotM^e  Getebtcht^ 

sSlbih      \  "•      '92  f  .  X.  601  ff.  gegebenen  Noti«D  Oter  d>.  M.äS^ 
»Dioiioiutk  war  eiu  dermtigtr  Fand  dort  nicht  SO  ▼«rrnnten. 
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Beide  Handschnften  waren  unzweifelhaft  bis  zum  Ausbrach 

der  Revolution  noch  in  Strassburg,  von  Grandidier  sind  sie 
noch  wieder liuli  an-  und  ausgezogen  worden.')  Wir  sie  dann 
in  den  Stüriiu'ii  der  Hevolulionszeit  ihren  Weg  vom  Hhein  zur 
Donau  gel"  .ink  ii  haben,  wird  sich  schwerlich  mehr  aufklärei) 
lassen,  ininierhin  ist  es  bemerkenswert,  dass  mit  ihnen  der 
EUenhard'sche  Codex  und  ein  Exemplar  der  Closener'schen 
Chronik  das  gleiche  Geschiek  geteilt  haben,  in  österreichischen 
Bibliotheken  wieder  an  das  Tageslicht  zu  kommen.  Herr  P. 
Staufer  liat  es  bis  auf  eine  kleine  aber  sehr  berechtigte  Ein- 
schränkung meinem  freien  Ermessen  anheimgegeben,  wie  der 
wiedergefundene  Schatz  zu  verwerten  sei,  und  sogar  seine  voll- 
ständige Abschriti  lies  lil)er  regulae  nur  zur  Verfügung  gestellt. 
Eine  so  selbstlose  Liberalität  ist  nicht  häufi?  genug,  als  dass 
sie  nicht  öffentlich  die  wärmste  Anerkennung  verdiente,  und 
ich  benutze  hier  gern  die  Gele^ronheit  ilmi  meinen  herzlichsten 
Dank  dafür  auszusprechen.^)  Zunächst  gedenke  ich  von  beiden 
Handschriften  eine  kurze  Beschreibung  nebst  Inhaltsverzeichnis 
zu  geben  und  in  einem  folgenden  Artikel  mit  Herrn  P.  Staufer 
zusammen  einen  Teil  seines  Manuscripts,  das  Seelbuch  aus 
dem  Uber  regulae,  zu  veröffentlichen. 

I, 

Das  Direetoriuiu  chori  ist  ein  starker  Pergamentband  mit 
einem  alten  Einband  von  H<;]z(ieckeln,  die  mit  ^cliweinsloder 
überzogen  sind.   Das  Leder  mit  gepresster  Oruameuticrung  ist 


Bezfiglich  dea  Directorimn  chori  lergl  QntDdidier  Kasais  hiat  et 
topogr.  aur  VegWte  caihMrale  de  Straabonrg  p.  65  n.  872,  und  aein«  Oeuvros 

inediiea  I,  471  ff.  Hinsiclitlicli  dvs  Uber  regulae  vergl.  Grandidier  HiMoire 
de  l'^glise  >h  Strasbourg  II,  308  u.  809  uod  Oeuvres  in^Uea  III,  196, 318, 
329,  346,  380,  398  ff. 

')  Im  Auf?ii8th»'ft  (Ipf  Revue  catlioMqiio  (rMs.u  e  1886  p.  493  ff,  hat 
H.  Abl»6  de  Darlein  sich  einen  Angriff  auf  die  Benediktiner  TOn  Melk  er- 
laubt, der  entsrliiedt  ne  Missbilliguug  verdient.  Weiin  sie  Kein  Gesuch,  dus 
Directorium  clmri  zu  benutzen,  nicht  beantwortet  bal>eii.  so  wird  das  jeder 
begreifen,  der  erfjibrt,  dass  II.  de  Dartein  zugieicb  öOü  Francs  anbdt.  um 
den  Codex  ni  erwerben.  Seim  n  An«|>i<  hingen  auf  unret  hiinussipeu  hesitz 
gegenüber  kann  nicht  energisch  g^-nug  der  Dank  betont  werden,  welrlier 
der  Gastlichkeit  der  ftaterreich lachen  KlOaler  gebabrt,  die  vor  der  fran- 
sOaiachen  ZoratArungawut  ao  manches  IHterariaebe  Kleiood  gerettet  hat. 
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tief  gebräunt,  nur  an  den  Stellen,  wo  die  jetzt  entfernten 

Beschläge  und  Schliessen  angebracht  waren,  an  den  Ecken 
und  in  der  Mitte,  zeigt  es  noch  einen  weisslirlien  Srhinimer. 
Der  Band  zalilt  jetzt  203  Hlätter,  24 '/j  cui  hoch  und  17  "2  cm 
breit,  die  von  einer  spätem  Hand  fortlanfend  bis  zu  205  nu- 
meriert sind,  68  fehlen  Blatt  7  und  192,  die  Deckblätter  ge- 
wesen zu  sein  scheinen.  Der  grösste  Teil  des  Codex,  die 
BJätter  1—186  und  193—196,  sind  von  einer  Hand  des  U. 
Jahrhunderts  gescbrieben,  die  sich  auf  Blatt  186  a  selbst  be- 
zeichnet. Ich  gebe  den  Inhalt  dieser  ganzen  Seite,  weil  er 
lür  die  Bedeutung  der  Handschrift  massgebend  ist: 

Anno  domini  1364  comparatus  et  approbatus  est  liber  iste 
per  decanum  et  capitulum  ecclesie  Argentinensis.  prtiut  i  iint 
auleni  eodeni  tempore  predirte  ecclesie  hü  prelati  et  domini 
canonici,  prinio  videlicet  dominus  Johannes  de  Lichtenberg 
episcopus,  Ilanemannus  de  Kyburg  prepositus,  Johannes  de 
ühsenstein  decanus,  Fridericus  de  Sarwerde  cantor,  Ludewicus 
de  Thierstein  camerarius,  Georgias  de  Veldenze  scolasticus'), 
Symundus  de  Geroltzecke,  Amoldus  de  Saraponte,  Eberhardus 
de  Kyburg,  Heinricus  de  Krenkingen,  Rftdolfus  de  Hewen, 
Eberhardus  de  Geminoponte.  Egeno  de  Kyburg,  Hermannus 
de  Dicke,  .loliannes  de  Sarwerde,  Eberhardus  de  Kybur^^  lierli- 
toldus  de  f]berstein,  Gerhardus  de  Swartzburg,  Vobiiarus  de 
Lützeiustein,  Johannes  de  Tiiiei stein,  Hugo  de  Raimltzsteiu, 
Hanemannus  de  Lupfen,  (ieorgius  de  Geroltzecke,  Düringus 
de  Ramestein,  Manegoldus  de  Nellenburg,  Hanemannus  de 
Krenkingen,  Heinricus  de  Zweinbräcke,  Fridericus  de  Lätzeln- 
stein,  Eberhardus  de  Kirchberg,  Fridericus  de  Nellenburg, 
Rüdoliiis  de  Schowenberg,  Johannes  de  Helfenstein. 

Hunc  librum  composuit  et  compilavit  ac  manu  propria 
scripsit  Fridericus  dictns  Glosener  presbiter  prebendarius  pri- 
mus  principalis  altaris  capulle  sancte  Katherine  in  ecclesia 
.\rj^entincnsi  site.  com|)levit  autem  eum  in  festo  sancti  Gre- 
goni  pape  anno  domini  ul  supra. ^) 

Wir  liaben  also  hier  die  offizielle  liedaktion  des  Directo- 
hum  vor  uns.   Nach  Grandidiers  Angaben  scheint  es,  als 


^)  Die  folgenden  Namen  der  Domrmpitularen  aind  in  swei  EdomnMi 
vertaiU  20  in  der  «raten,  6  in  der  sweilen. 

'Oieae  Noüa  ftUt  9  Zellen  der  sweilen  Kolumne. 
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hfttteti  zwei  Exemplftre  desselben  existiert:  ce  direetoire  se 

trouve  dans  les  arrhives  tant  du  granclchapitiT  que  du  graiid 
choeur.*)  An  andrer  Stelle  bemerkt  er  ausdrücklich,  das  Ori- 
ginal des  Directorinni  habe  sich  im  Archiv  des  hohen  Chors 
befunden.^)  Seme  Blattzitatc  decken  sich  nicht  unbedingt 
mit  der  Zählung  unsrer  Handschrift.  Ob  er  nach  der  be- 
glaubigten Kopie  derselben  yom  Jahr  1700  zitiert,  die  sich  jetzt 
im  Privatbesitz  befindet  und  die  icb  nur  einmal  flüchtig  ge> 
sehen  habe'),  kann  ich  ebensowenig  entscheiden,  wie  ob  diese 
Abschrift  selbst  nicht  vielleicht  das  zweite  £iemplar  ist  Es 
kommt  auch  wenig  darauf  an,  das  Original  des  Directoriam 
liegt  jedenfalls  vor  uns. 

Den  eigentlichen  Kern  desselbcji  luiden  die  Blätter  8 — 186, 
deren  (iesamtinhalt  man  am  besten  mit  der  Uel)erschrift  der 
ersten  Zeile  auf  Blatt  8  zusammenfassen  dürfte:  consuetudines 
ecclesiastice  Argentinensis  ecclesie.  Angehän^rt  sind  vom  ein 
Kalendarium  von  6  Blättern  und  zum  Schluss  4  Blätter  193—196 
mit  einigen  nachträglichen  Bestimmungen.  Alles  ist,  wie  ge- 
sagt, abgesehen  von  einzebien  Notizen  von  einer  Hand  ge- 
schrieben. \ 

Das  Kalendarium  zeigt  die  bekannte  Anordnung  in  fünf 
Kolumnen,  in  der  ersten  die  ^ioldcne  Zahl,  in  der  zweiten 
die  Wocbrnbuchstabcu.  in  der  dritten  die  röniisrho  Kalender- 
zählung, in  der  vierten  die  Ileili^eiinamen  und  Feste,  iu  der 
fünften  die  Angabe  über  die  kirchliche  Feier  des  Tages,  ob 
das  Fest  ein  totum  oder  semiduplex,  ob  es  neun  oder  drei 
lectiones  habe,  ob  noch  eine  Gommemoratio  stattfindet  u.  s.  w. 
Die  erste,  die  dritte,  die  fQnfte  Kolumne  sind  mit  roter  Tinte 
eingetragen,  ebenso  die  Monatsnamen  in  der  Überschrift  der 
einzelnen  Seiten,  in  der  zweiten  wechselt  der  Wochenbuch- 
stahe  A  in  roter  und  blauer  Tinte  wie  die  Kaiendenangabe 
in  der  dritten,  in  der  vierten  sind  die  bekannteren  Heiligen- 
tage ebenfalls  rot  verzeichiiet,  von  den  elsässischen  z,  B.  Ar- 
bogast am  21.  Juli,  Aurelia  am  15.  Oktober,  Florencius  am 

')  Orandidier  Essais  etc.  p.  55. 

*)  Grandidier  Oeuvr*  s  inoditr«:  I,  471  nntc  i 

•)  So  behauptet  wenigsteus  H.  <!•■  l'artoin  a,  a.  0.  S.  4!)4  note  1. 
Nach  einer  infindbchen  Mitteilung  dos  ii.  Abbe  (u'ny  an  mich  besitzt 
auch  die  St  lileltstadter  Stadt-Uihliotbek  das  Directoriuin  chon  lu  einer 
AbscLrifi  aus  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts. 
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7.  November,  Odilia  am  13.  Dezember  und  die  dedicatio  ecdesie 
ArgeDtlneiiBis  am  29.  August,  schwarz  dagegen  Amandus  am 
26.  Oktober.  Bemerkenswert  sind  wohl,  noch  Heinricus  im- 
perator  coiüessor  am  13.  Juli,  Richardis  virgo  et  imperatrix 
am  18.  September.  Elyzabeth  lantgraviu  am  19.  November 
lind  Adellicidis  imperatrix  am  17.  Dezember.  Von  späterer 
Band  des  15.  Jaliihunderts  sind  einige  wenige  Feste  nach- 
getragen, 7.  B.  presentacio  Marie  am  21.  November.  152 
Tage  des  Kalendm  sind  ohne  Namen,  das,  soweit  ich  sehe, 
sich  mit  keinem  der  bisher  bekannten  Strassburger  Kaiendarien  0 
irgendwie  yoUstöndig  deckt 

Die  Gliederung  des  Dlrectorium  wird  schon  änsserlich 
markiert  durch  drei  aus  dem  Schnitt  der  Blatter  hervorragende 
Perganientstreifen ,  welche  zum  leichtern  Auffinden  und  Auf- 
schlagen der  einzelnen  Teile  dienen  sollen,  es  iht  die  primi- 
tivste Form  des  Registers.*)  Der  erste  derselben  ist  an  Blatt 
Ö  angebracht,  der  zweite  an  Blatt  24,  der  dritte  an  Blatt  56. 

Der  erste  TpÜ  Blatt  8 — 23,  behandelt  gewissermassen  ein- 
leitend die  feierlichen  Gebräuche  der  Strassburger  Kirche  im 
allgemeinen.  Die  Oberschriften  der  einzelnen  Kapitel,  in  roter 
Tinte  geschrieben,  geben  ungefähr  ein  Bild  von  dem  Inhalt: 
de  officio  cantoris,  de  officio  episcopi  (quibus  festis  episcopus 
niissam  celebret),  de  pulsacione  in  suniinis  festis,  de  candelis 
et  diversitate  festorum,  de  respoiisoriis  vespertinalibus,  de 
levitis.  de  incensu,  de  organis  (quibus  fostivitatibus  cantandum 
est  in  organis),  de  credo  in  unum,  de  commcmoratione  saucte 
crueis  in  sexta  feria,  de  commemoracione  beate  Marie  in  sab- 
batis  per  totum  annam,  de  suffragiis  consuetis  per  anoum,  de 
terminacionibos  collectarum,  de  feslivitatibus  sanctorum,  de 
precibas,  qualiter  imponende  sunt  antiphone,  de  lectionibus 
legendis,  AUduja  qualiter  cantandum  sit,  qualiter  divinum 
officium  ordinandum  sit  per  annum,  de  distinctionibus  festorum, 
de  totis  duplicibus  festis,  de  semiduplicibus  festis,  de  dominicis 
diebus,  de  festis  s;uiCtorum  IX  lectionum,  de  festis  sanctorum 
III  lectionum.  de  privativ  diebus,  de  ortavis  festorum. 

Der  zweite  Teil,  Blatt  24—55,  enthält  die  sieben  Regeln 
für  die  Gestaltung  des  Officium  in  der  Adventszeit,  je  nachdem 


Vergl.  Hegel  Deutsche  StÄdte-Chroniken  IX,  10C4  fif. 
>)  Tergl.  WatteoUach  Schriftwesea  im  Mittelalter  S.  331. 
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der  erste  Sonntag  derselben  auf  einen  der  Ta^o  vom  27.  No- 
vember bis  3.  Dezember  fällt,  ferner  Hf»  Res;«'lii  fiir  die  Fasten- 
zeit, je  uach'lem  der-ersto  l-Hstciisoiintn«:  auf  eiiien  der  Taoro 
vom  18.  Januar  bis  21  Februar  füllt,  und  7  Regeln  für  die 
Zeit  vor  Advent,  alle  in  kurz  gedriinjiter  Fassung.  Die  36 
Fastenregeln  sind  am  Rand  mit  den  Buchstalieii  des  Alpha- 
bets fortlaufend  von  A  bis  NN  bezeichnet,  den  sogenannten 
Htterae  tabulares.  Zum  Schluss  folgt  eine  Anweisung,  wie  die 
littera  tabularis  eines  jeden  Jahrs  zu  finden  sei,  wenn  man 
die  goldene  Zahl  und  den  Sonnt agsljuchstaben  kennt,  und  eine 
tabeDarische  Übersicht  über  alle  Sonntage  des  Jahrs  vom 
ersten  Fastensonntag  an  bis  zum  letzten  vor  Advent,  nach 
den  0  )  Osterterniinen  geordnet. 

Der  dritte  Teil,  IJIatt  r)6 — 180,  giebt  für  das  ganze  Jahr 
ein  ausführliches  Breviaiiuiu,  zuniicbst  das  Proprium  de  tem- 
pore bis  Blatt  133,  dann  das  i  roprium  Sanetorum  bis  Blatt 
177,  das  Commune  Sanetorum  bis  Blatt  1dl  und  das  Com- 
mune de  tempore  bis  Blatt  185,  die  Fest-  und  Sonntage  so- 
wie die  einzelnen  Teile  des  Officium  mit  roter  Tinte  hervor- 
gehoben, das  Oanze  in  starken  Abkürzungen  geschrieben,  auf 
den  Rändern  mannigfache  Nachträge  von  spätem  Händen. 
Ich  muss  es  einem  kompetenteren  Forseher  überkb.^ea,  die 
einzelnen  Bestandteile  dieses  ältesten  bikannten  Strassburger 
Breviers,  seine  Abweichungen  vom  reformierten  römischen 
Brevier  resp.  seine  VerwandtschatL  mit  alten  deutschen  Bre- 
vieren zu  untersuchen.  Soviel  scheint  mir  jedenfalls  sicher 
zu  sein,  dass  für  die  Geschichte  der  Liturgie  und  des  Cere- 
monials  der  Strassburger  Kirche  hier  eine  der  wichtigsten 
Quellen  aufgedeckt  ist,  die  hoffentlich  eine  sachverständige 
Hand  ausschöpft  Auf  Blatt  I85a  und  186  folgen  einige  Vor- 
schriften allgemeinern  Charakters  für  das  Verhalten  der  An- 
gehörigen der  Strassburger  Kirche  während  des  Gottesdienstes, 
die  später  durchstrichen  worden  sind,  und  auf  den  Blättern 
193  196  einige  Ausführuugsbestimmungen ,  die  nach  Fertig- 
stellung des  Directorium  getroffen  worden  zu  .sein  scheinen. 
Sie  schliessen  mit  der  Weisung:  item  si  quis  haberet  aiiqua 
dubia  in  regulis  predictis,  habeat  recursum  ad  chorum  ecclesie 
majoris  snper  declaracione  earundem 

Die  Blätter  187^191  und  197—205  enthalten  nachträg- 
liche Aufzeichnungen  aus  den  Jahren  von  1400  bis  1501,  die 
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eines  gewissen  Zusaniiiieiiliaiiges  nicht  entbehren.  Namentlich 
£r«'höreu  zusammen  inid  verdienen  Erwähnung  zwei  Statuten, 
das  eine  vom  Donidecliauten  Eheriiard  von  Kilchberg  am 
9.  März  1400  erlassen,  eine  weitere  Ausführung  der  auf  Bhitt 
185  und  18«  kassierten  Vorschriften.  Blatt  187—191,  und  das 
andre  eio  Kapit^lsbeschhiss  vom  30.  Mai  1405  über  die  Leistun- 
gen, zu  denen  Kanoniker  und  Präbendare  der  Strassburger 
Kirche  hei  Besitzergreifung  ihrer  Pfründe  verpflichtet  sind, 
ein  Beschluss,  der  in  die  Eidesformel  für  einen  neuen  Prä- 
bendar  ausläuft.  Blatt  197—200.  Beide  Stucke,  zwar  von 
venichiedener  aber  zeitgemässcr  Hand  geschrieben,  zi  iiien  >ehr 
gut  in  rot  und  l)lau  gemalte  grosse  Initialen.  Hlatt  201  bringt 
zwei  Statuten  tlos  Domdochanten  Johann  von  Helfenstein  aus 
den  Jahren  1457  und  1400  über  die  ZahlunLisverptlichtungen 
der  Vikare.  Aus  der  dunkleren  Färbung  des  Pergaments,  vor 
aUem  der  Seite  201a,  möchte  ich  schliessen,  dass  die  Blätter 
187—191  und  197--201  ursprünglich  ein  besonderes  Heft 
gebildet  habeo,  das  später  mit  dem  Codex  des  Directorium 
▼ereinigt  wurde,  wobei  dann  die  Blätter  193—196  abseits  und 
mitten  in  den  Anhang  gerieten.  Die  BUUter  202—205  sind 
sicher*  erst  .spät  hinzugefügt,  vielleicht  als  die  anuze  Hand- 
schrift den  jetzigen  Einband  erhielt.  Sie  entlialten  die  lie- 
M-hroibun^  der  prodamatio  et  celebratio  jtiljilaei  universalis 
ixi  der  Strassburger  Kirche  aus  dem  Jahr  1489  mit  der  in- 
teressanten Notiz,  dass  die  damals  veranstaltete  Kollekte  1800 
rheinische  Groldgulden  eintrug,  femer  für  die  Lokalgeschichte 
merkwürdige  Bestimmungen  über  die  Ordnung  und  den  Gang 
grosser  Prozessionen  in  der  Stadt  Strassburg  und  schliesslich 
ein  deutsches  Kapitelsstatut  aus  dem  Jahr  1501  Uber  die  Ver- 
günstigungen, welche  ein  fünfzigjähriger  Jubilar  des  Kapitels 
resp.  des  Chors  zu  beanspruchen  habe.*) 

II. 

Grössere  Schwierigkeiten  für  die  Untersuchung  und  Be- 
schreibung als  das  Directorium  chori  bietet  der  liber  regulae 

'?  Nur  von  dem  Inhalt  dieser  letzten  18  Ulfitter  des  Codex  giebt  H. 
de  Oartviii  in  seinem  Aufsatz  Etüde  sur  les  couttimieis  e(clp^ia'tiqnes  de 
Stra«b!nirn  a.  a.  0.  p.  492  einen  kur/'  ti  Auszug,  dvr  /um  l'iil  nnrichtig 
und  In  keni  afr  ist.  ol»wohl  er  nur  die  sp&ter  tnlatandenen  btückuber- 
achrifteu  wieJergiebt. 
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des  Domkapitels,  von  Grandidier  einmal  auch  als  liber  coquinae 
sive  liber  ruber  regulae  bezeichnet Derselbe  ist  ein  Sammel- 
band, an  dem  Jahrhunderte  hindurch  gearbeitet  worden  ist, 
dessen  einzelne  Teile  richtig  auseinander  zu  legen  und  dessen 

Zusammenstellung  zeitlich  zu  hestimiuen  ein  verwickeltes 
Problem  ist,  das  völlig  geluvt  zu  haben  ich  mir  auch  nach 
längerer  roiniclier  Prüfung  nicht  anmasse.  Die  Handschrift 
in  ihrer  jetzigen  Gestalt  hat  einen  Einband  von  rotem  Juchten- 
leder mit  Goldpressung  auf  dem  Rücken  und  dem  bezeichnen- 
den Titel:  Argentina  eccl.  Canonicorum  Varia  säe.  XIII  -XYX, 
dessen  Entstehen  schwerlich  sehr  weit  von  der  Schwelle  unsm 
Jahrhunderts  hinweg  zu  rücken  sein  dürfte.  Sie  zählt  124  Per- 
gamentblätter, deren  Breite  zwischen  18  bis  20  cm  und  deren 
Höbe  zwischen  27  bis  29  cm  schwankt.  Von  Blatt  4  ab  ist 
eine  fortlaufende  Nimioricrimp:  voiluuiden,  die  bis  55  geht, 
dann  in  der  Mitte  des  BauiU  .s  aussetzt,  mit  93  wieder  aufge- 
nomraeu  wird  und  mit  lüG  scliliesst.  von  da  ab  tritt  für  die 
letzten  24  Blätter  eine  andre  Zählung  ein,  die  von  213  bis 
237  läuft.  Aus  dieser  Thatsache  allein  erhellt  schon,  da&s 
Teile  verschiedener  Handschriften  hier  in  einem  Bande  ver- 
einigt sind.  Versuchen  wir  nun  die  Scheidung  der  einzelnen 
Elemente. 

Die  ersten  drei  Blätter  wird  man  als  Vorsetzblätter  be- 
trachten dürfen,  die  früher  vielleicht  einer  andern  Handschrift 

angfliortcn  oder  als  lose  Blätter  existierten.  Alle  drei  enthalten 
NaniensverzeichnisöC  von  Strasshurpfer  Donikanonikern  resp. 
Pfrihideninhabern  in  vier  oder  drei  Kolumnen  neordnet,  an  deren 
erster  Stelle  stets  Heinricus  impeiator  ei  scheint.  Das  erste 
wird  iu  die  fünfziger  Jahre  des  13.  Jahrhunderts  zu  setzen 
sein,  es  ist  von  gleichzeitiger  Hand  geschrieben,  mehrere 
Namen  sind  verwischt  oder  ausgekratzt.  ^  Von  andrer  nicht 
viel  späterer  Hand  scheint  mir  der  untere  Vermerk:  isti  sunt 
in  expectatione  mit  sieben  Namen  herzurühren.  Auf  dem 
leeren  Rücken  dieses  ersten  Blatts  finden  sich  unten  links 
einige  probationes  pennae  u.  A.:  portarius.  ego  sum  et  non 
sum,  ego  Conradub  de  Wassurstelze,  die  n»au  wohl  ohne  Be- 


'i  Graudidier  Oeufrn  inMitct  III,  196. 

•)  Mitgeteilt  bei  Gnadidier  Oenvns  UiMitM  IT,  2  ff.,  jedoch  mit 
TicUn  Fehkro  und  LOcken. 
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denken  dem  Genannten,  der  1259  in  der  That  als  portarius 
und  scoIastiCQS  des  Domkapitels  nachzuweisen  ist*),  wird  zu- 
sollreiben  dürfen.  Das  zweite  und  dritte  Blatt  enthalten  zwei 
äiiiiliche  Verzeichnisse  aus  den  ersten  Jahrzehnten  dos  U.  Jahr- 
hunderts, das  erste  d<Tselhen  durchstrichen.  Auf  dm*  Rück- 
seite des  dritten  Blattes  hat  eine  iiand  des  15  .Jahrhunderts 
in  roter  Tinte  einen  Katalog  der  Strassburger  Bischöfe  ver- 
zeichnet Yon  Amandus  bis  auf  AI  brecht  von  Bayern,  dem  dann 
die  Namen  der  nachfolgenden  Inhaber  des  bischöflichen  Stuhls 
bis  anf  den  ersten  Bohan  herab  von  gleichzeitigen  Händen 
angefügt  sind. 

Hit  Blatt  4  beginnt,  wie  gesagt,  eine  fortlaufende  Nnme- 

rierung  in  lateinischen  und  arabischen  Ziffern  oben  auf  der 
Vorderseite.  Es  ist  das  erste  Blatt  einer  bereits  im  15.  Jahr- 
h lindert  vorhandenen  und  Regnla  benannten  Sammelhand- 
schi  ift.  Das  ergiebt  sich  aus  vier  Blättern  unsers  Bandes, 
die  unter  die  letzten  24  desselben  geraten  227  —  230  nume- 
riert sind.  Dieselben  enthalten  von  einer  Hand  aus  der  ersten 
Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  ein  Register  der  Begula,  nach 
sadüichen  Gesichtspunkten  geordnet,  mit  Angaben  der  Blatt« 
nummem,  wo  jedes  einzelne  StUck  zu  finden  ist  Da  sich 
diese  mit  unsem  Ziffern  decken,  so  ist  kein  Zweifel,  dass 
schon  vor  1450  die  Regula  als  Handschrift  vorlag,  in  der 
Starke  von  100  Blattern.  Davon  fehlen  jetzt  einige,  so  die 
Blätter  8.  9.  1*^.  deren  Inhalt  indess  wu  aus  jenem  alten 
Rei^isii  i  LL^uhen  kuunen  Unsicher  bleibt  nur,  was  die  Lilatter 
56—92  füllte,  da  uns  dafür  das  Register  wenigstens  keinen 
Anhalt  bietet.  Heute  sind  an  dieser  Stelle  '61  Blätter  statt 
der  erforderlichen  37  vorhanden,  ohne  dass  irgendwie  eine 
Litcke  nachweisbar  wäre.  Sie  enthalten  das  Seelbuch  des 
Kapitels  und  unterscheiden  sieh  so  wenig  von  den  vorher* 
gehenden  und  nachfolgenden  Blattlagen,  dass  gerade  hier  eine 
spätere  Kinschiebung  anzunehmen  besonders  schwer  fällt.  Im 
Gegenteil  die  31  Blätter  des  Seelbuchs  haben  mit  den  2  vorher- 
prehenden  Blättem  (54  und  55  der  Regula;  wie  mit  den  14 
folgenden  (03 — 106  der  Regula)  in  Per^amenthbeschatienlieit 
und  Schriftcharakter  eine  so  frappante  Verwandtschaft,  dass 
ich  geneigt  bin,  in  ihnen  einen  ursprünglich  gesondert  ezistieren- 


>)  SuiMborger  Urk.-Biicb  I,  SSe  Nr.  448, 
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den  Codex,  das  älteste  Element  der  spätem  Sammelhandschrift 
Regula,  anziiiiolimeii.  Ob  derselbe  nur  47  oder  ob  er  53 
Blätfer  zahlte,  mag  dahingestellt  Meibcn,  ebenso  (Ii;  Frage, 
wanini  das  Beelbuch  im  Register  iiiclit  vermerkt  wurde.  Der 
leichtern  Unteri»cheidung  halber  will  ich  diesen  Teil  als  Co- 
dex A  bezeichnen. 

Codex  B  würde  ich  dann  den  Zweitältesten  Teil  der  Sammel- 
handschrift nennen,  jetzt  29  Blätter  stark  (25 — 53  der  Regula) 
ursprünglich  30.  Das  letztere  ergiebt  sich  aus  der  besondem 
Blattzählung,  die  B  unten  auf  der  Rückseite  führt,  es  fehlt 
darnach  Blatt  6.  Blatt  11  zei^^t  unten  einen  Einschnitt,  durch 
den  ein  kleiner  Pci -aiuentstrcifoii  vom  Rande  durchgesteckt 
ist,  auch  Blatt  'M)  hat  diesen  Einseliiiitt.  aber  ohne  Streifen 
und  nicht  iu  völlii.'  iilpiiher  L^x^e.  Ob  man  daraus  und  aus 
andern  kleinen  Indizien,  wie  namentlich  der  verschiedenen 
Lineierung,  noch  eine  weitere  Teilung  von  B  in  gesonderte 
Elemente  herleiten  darf,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden. 

Unter  Codex  C  schliesslich  würde  das  jüngste  Glied  der 
Samnielhandschrift  zu  verstehen  sein,  jetzt  21  Blätter  stark, 
früher  24  (1—24  der  Regula).  Die  BFätter  8,  9,  18  fehlen, 
wie  schon  oben  bemerkt. 

Auch  sachlich  lasst  sich  diese  Scheidung  der  Regula  in 
drei  Teile  durchführen,  wenn  gleidi  nicht  mit  voller  Strenge. 
An  C  ist  eine  Reihe  von  Händen  tätiü^  jrewesen,  die  scharf 
auseinanderzuhalten  freilich  nicht  immer  uitiglich  ist.  Immer- 
hin scheinen  sich  im  14.  Jahrhundert  mindestens  10  und  im 
15.  Jahrhundert  mindestens  3  verschiedene  Schreiber  abgelöst 
zu  haben.  Das  älteste  Stück,  das  durchaus  das  Geprilge  der 
Gleichzeitigkeit  trägt,  stammt  aus  dem  Jahre  1318,  das  jüngste 
von  1459.  Es  sind  meist  Statuten  des  Domkapitels  zum  Teil 
ritualen  Charakters,  Verfügungen  über  Stiftsgttter  und  Stifts- 
höfc  icuriae  i  hiustrales) ,  auch  einzelne  Präbendenstiftungen, 
die  hier  vereinigt  sind. 

An  B  haben  etwa  15  verschiedene  Hände  des  13.  Jahr- 
hunderts, mindestens  ebensoviel  im  14.  und  2  im  15.  Jahr- 
hundert gearbeitet.  Der  älteste  Eintrag  stammt  ungefähr  aus 
der  Zeit  um  1270,  mit  den  zwanziger  Jahren  des  14.  Jahr- 
hunderts schliesst  der  Grundstock  der  Einträge  ab,  auf  dem 
leeren  Raum  einzelner  halb  oder  mehr  beschriebener  Blätter 
sind  dann  spätere  Nachtriige  untergebracht  worden.  Man 
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sieht,  B  schliesst  uugefahr  in  dem  Augenblicke,  als  C  ange- 
legt wird.  Dennoch  möchte  ich  den  letztem  nicht  als  ein- 
fache Fortfiibi  lüi^  von  B  bozeichiieii,  denn  liier  treten  die 
Kapiti'lsstatuien  zurück.  Den  gröbsten  Platz  nulmien  Jjegate. 
Te.<taiueute,  Priibendenstiftungon,  Vergebungen  von  Stifts- 
höfen u.  s.  w.  ein.  Aus  beiden  Teilen  ist  für  das  Strass- 
burger  Urkundenbuch  noch  uianchei  wichtige  Nachtrag  zu 
gewinnen. 

Der  Codex  A  schliesslich,  auf  den  ich  im  nächsten  Artikel 
eingehender  zurückkomme,  ist  in  seinen  Hauptbestandteilen 
etwa  um  1240  von  einer  Hand  in  klaren  gleichmässigen  Zügen 
geschrieben.  0    Die  Nachträge  von  mehreren  verschiedenen 

Händen  fallen  meist  in  die  zweite  Hälfte  des  13.  Jalirbundcrts. 
Er  enthüll  das  interessanteste  Material  iWv  ganzen  Handschrift, 
nelMii  vereinzelten  Statuten  das  Scclbuili  und  ein  genaues 
\  crzcichuis  der  Einkünfte  des  Kapitels,  der  für  dasselbe  fäl- 
ligen Lieferungen  und  Zinsen,  in  der  Hegistracio  des  15.  Jahr- 
hunderts bezeichnet  als  Uber  coquine  et  reddituuin  ad  coiu- 
munitatem  pertinentium.  Über  den  Grundbesitz  des  Domkapitels 
innerhalb  der  Stadt  und  ausserhalb  derselben  ist  hier  eine 
sehr  wertvolle  Zusammenstellung  gegeben,  viel  ausfuhrlicher 
als  die  einige  Jahrzehnte  später  enMandene  iUinliche  lieber^ 
sieht  in  der  Donaue>chinjier  Handschrift  Nr.  512*),  dnren 
Verhältnis  zum  Melker  Codex  ich  demnächst  genauer  darlegen 
werde.  Beide  wenlen  in  die  Nachträge  zum  Strassbnrger 
ürkundenbuch  aufgenommen  werdon.  Auf  Blatt  öö  findet  .sich 
auch  ähnlich  wie  auf  den  Vorsetzblättern  ein  Ni.mensverzeich* 
nis  von  Strassburger  Kanonikern,  das  in  den  ersten  vier- 
ziger Jahren  des  13.  Jahrhunderts  entstanden  zu  sein  scheint. 
Ursprünglich  führte  wohl  der  Codex  A  allein  den  Namen 
Regula,  später  umfasste  dieser  sich  alimählich  erweiternd  die 
ganze  Handschrift. 

lieber  die  letzten  20  Bhitter,  die  zur  eigentlichen  Regula 
nicht  gehören,  können  wir  uns  kurz  fassen.    Der  Inhalt  der 


(Iran (Ii (Her  Oeuvres  iti^flites  !  145  Kote  1  ßpridit  Itciläiific  ron  eb-tn 
iin  .1  ihro  I2'6d  I  riebeooD  Nekrolog  des  Domkapitf^ls,  vohl  identiBcb 
mit  iinsrrm  Spclbucli. 

')  Miutiluugen  daraus  von  Moiie  itn  Anzeiger  lür  Kunde  der  teUl- 
»cUtu  Vorzeit  1838  üy.  1-21. 
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Einträge,  an  denen  sich  etwa  zehn  verschiedene  Hände 
des  15.  Jahrhunderts  beliiligt  haben,  hält  sich  in  dem 
Rahmen  der  altern  Handschrift,  es  sind  meist  KapitelbStatuten. 
Verfügungen  über  Stiftsgut,  aus  den  ersten  sechs  Jahrzehnten 
des  15.  Jahrhunderts.  Wie  die  Bliitter  zu  ihrer  Numerierung 
gekommen,  welcher  Handschrift  sie  ursprünglich  angehört 
haben  mögen  and  in  welchem  Zusammenhang  damit  die  vier 
Blätter  des  Begisters  der  Regula  gestanden  haben,  ist  jetzt 
nicht  mehr  zu  ermitteln. 
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Seitdem  Ich  im  Jahre  1S82  den  Aulendorfer  Codex  der 
Chronik  des  Konstanzer  Konzils  von  Ülrich  Rtchental  als  158. 

Publikation  des  litterarisclien  Vereins  iu  Statti^ait  iierausge- 
geben,  hat  sich  in  Bezug  auf  die  Kenntnis  der  Kiclientarschen 
Codices  uml  der  Personalien  Richentals  selbst  manches  geklärt. 

In  Betreff  der  ersteren  stellte  es  sich  heraus,  dass  die  zu 
Aulendorf  liegenden  Textproben  aus  den  angeblichen  Original- 
codices za  Wolfenbüttel  und  St.  Gallen  nar  Aushübe  aus  Wie- 
gendnicken seien  und  an  diesen  Orten  gar  keine  Ricfaental- 
flchen  Codices  vorhanden  sind.  Der  sog.  Petersburger  oder 
Fürst  Gagaritt'sche  Codex  war  mir  damals,  obwohl  er  im 
Jahre  1875  im  Druck  erschienen  ist,  nicht  bekannt.  Damit 
war  jedoch  nichts  verloren,  denn  er  enthält  nur  72  zur  Richcn- 
tarschen  Konzilschrouik  gehörende  Bilder,  aln  i  keinen  andern 
Text  als  die  lateinischen  Kanderkläruugen  zu  denselben.  Die 
Bilder  selbst  stimmen  teils  zu  denen  des  Konstanzer,  teils  zu 
denen  des  Aulendorfer  Codex.  Somit  waren  damals  nur  drei 
Codices,  nämlich  der  von  Aulendorf  (A),  der  von  Konstanz  (K) 
und  der  Wiener  (W)  bekannt 

Inzwischen  hat  Herr  Bibliothekar  Dr.  Holder  auf  der  Grossh. 
Hof-  und  Landesbibliothek  in  Karlsruhe  zwei  weitere  Richen- 
tal'sche  Codices  entdeckt,  von  denen  der  eine  aus  dem 
Kloster  Ettenheim -Münster,  der  andere  aus  dem  Kloster  St. 
Georgen  stammt.   Ich  nenne  sie  deshalb  E  und  G.   Im  Laufe 
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dieses  Sommers  ist  es  mir  durch  die  Liberalität  des  Ent- 
deckers möglich  geworden,  diese  beiden  Texte  mit  den  von 
mir  bereits  behandelten  (A  und  K)  zu  kollationieren.  Übei 
das  Ergebnis  dieser  Yergleichung  werde  ich  gleich  berichten. 
Ich  möchte  nur  noch  eine  Bemerkung  vorsuHScbicken,  die 
nämlich,  dass  mir  erst  nach  der  Verüffentlicliung  meiner  Aus- 
gabe zur  Keilt  Iiis  kam,  Hass  der  vci^toiliene  ümelin  sdion 
vor  <lor  Drucklegung  meines  Ilurhes  Naclnichten  liher  die 
PerHonalien  liichentals  bekannt  gegeben  hat,  welche  meine 
damaligen  Zweifel  über  Riclientals  Zivilstand  hätten  lieben 
können.  Weiteres  Uber  Uichentals  Person  hat  inzwisd  en  FjI. 
Ileyck  im  Karlsruher  General -Landesarchiv  gefunden.  Vgl. 
dessen  ,»Ulrich  von  Richental"  in  „Forschungen  zur  deutschen 
Geschichte"  Band  XXV  S.  553-555. 
Nun  2U  den  neuen  Codices. 

Der  Codex  K  (P'ttenlieiui)  findet  sich  in  einem  dickleibigen 
Grossfuliüband  mit  10  weitereu  i  n.kialen  zusammengebunden. 
Der  Einband  besteht  aus  Buchenbrettchen,  die  am  iUulven 
durch  eine  starke  Sdiweinssch warte  zusammengeheftet  sind. 
Der  Anfang  der  einzelnen  durcliweg  auf  Papier  geschriebenen 
Traktate  ist  äusserlich  je  durch  einen  aus  deni  Schnitt  vor- 
stehenden Pergamentzeiger  angedeutet.  Das  Papier  des  ganzen 
Bandes  hat  dasselbe  Wasserzeichen,  nämlich  eine  aufrecht^ 
stehende  gekrönte  Schlange  mit  aufgesperrtem  Rachen  und 
ausgereckter  Zunge. 

Der  JMclientarsche  Text  nimmt  d'w  erste  Stelle  ein.  Der 
zweite  Aljschiiitt  des  Bandes  ist  grossenteils  unbeschrieben. 
Auf  seinem  ersten  Blatt  steht  die  Kopie  einer  undatierten 
Urkunde,  welche  besagt,  dass  König  Si^jmund  den  'Jlmrgau 
an  die  von  Konstanz  verpfändet  habe.  Abschnitt  Iii  bis  IX 
besteht  anscheiuend  aus  einem  Konglomerat  von  Papst-  und 
Weltchroniken.  Dann  folgen  jüngere  Einträge  aus  der  Zeit 
zwischen  1590  und  1695.  Abschnitt  X  enthält  eine  von  dem 
römischen  König  Friedrich  erlassene  Reichsordnung.  Von  da 
bis  zum  Ende  des  Bandes  folyt  wieder  unbeschriebenes  Papier. 
Von  den  genannten  jiiimenn  Einträgen  ahi^esehen,  ist  alles 
was  der  Band  enthält  von  einer  Hand  und  mit  ein  und  der- 
selben Dinte  geschrieben,  Kichentals  Konzilschronik  durch- 
laufend, die  Chroniken  und  das  Übrige  zweispaltig,  je  mit  40 
bis  44  Zeilen  auf  die  Spalte.   Der  Richentarsche  Text  ist  ohne 
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Komkttir  und  gnt  lesbar  ^geschrieben.  Er  enthält  31  kolo- 
rierte Bilder,  aber  keine  Wappen.  Auf  der  Innenseite  des 
Vorderdeckels  steht  zu  lesen:  „Dises  buch  hab  Ich  Jacob  Reut- 
linger  dess  Kaths  vnd  burger  zu  Vberlingen  von  Matrister 
Marxen  Weissen,  Priester  vnd  Caplan  im  Spital  Ailhie  gegen 
einem  Lateinischen  Buch  Confessio  Augustana  genant  ver- 
tauschet  vnd  an  mich  gebracht  den  24^  Jali  Anno  1587«* 
Attf  derselben  Innenseite  des  Vorderdeckels  folgen  einige 
kleinere  annalistische  Einträge  von  Reutlingers  Hand  aas  der 
Zeit  zwischen  1600  und  1604.  Zwischen  und  vor  ihnen  sind 
in  Holzschnitt  ausgeführte  Wappen  vieler  Konstanzer  Dom- 
herren aus  der  letztgenannten  Zeit  eingeklebt.  Auch  die  nächst- 
folfiende  (erste)  Seite  ist  iiiii  ähnlichen,  roh  kolorierten  Dom- 
herren wappen  tiberdeckt.  Unter  dem  Wappen  des  Balthasar 
Wuorer,  Bischofs  von  Ascalon,  steht  von  lieutiingers  Hand  der 
Todestag  des  Bischofs  eingetragen. 

Die  mehrgedachte  Innenseite  ist  mit  I  paginiert.  Mit  Fol. 
XXVII  hört  die  alte  Kummeriening  auf.  Den  Rest  bis  zu 
Ende  des  Bandes  hat  eine  junge  Hand  mit  Bleistift  paginiert 
Richentals  Chronik  beginnt  mit  Fol.  IV  und  endet  mit  Fol. 
CXX1V»>-  Hier  merkte  Reutlinger  an:  „Virich  KcichcnLal  hatt 
dises  buch  c^escliriben,  alles  hi(;vornen.  In  Beschreibung  deß 
Kriechi.schen  Ertzbi.schofs  iviuionensis  meßhn Ilten  zu  suchen.* 
Foiiuni  II  giebt  zwei  lateinische  Psalmsprüche  Davids,  welche 
als  Lobpreisung  auf  den  Weltruhm  der  Stadt  Konstanz  ange- 
wendet sind.  Auf  Folium  IV  beginnt  unser  Text  Am  Kopf 
des  Blattes  steht  ein  frommer  Stossseufzer  des  Schreibers. 
Dieselbe  Hand,  welche  diesen  ersten  Abschnitt  geschrieben  bat, 
bemerkt  auf  Fol.  390^:  „Diß  buoch  ist  ußgescbriben  worden 
an  Sanct  Uolrichs  des  balligen  bischoflfs  aubend  des  jars  do 
m.ui  zalt  nach  cristus  unsers  herren  gepurt  tussen  jare  und 
Tierhundert  und  jni  siben  und  sechzigosten  jare." 

Der  Codex  G  (St.  Georgen),  ein  niiifsig  dicker  Kleinfolio- 
band in  braunem  Ledereinband  mit  rothem  Schnitt  ist  von 
dem  Buchbinder  mehrfach  misshandelt  worden,  sofern  er  stellen* 
weise  starlc  beschnitten  und  die  Biätterfolge  an  mehreren  Orten 
in  Unordnang  gebracht  ward.  Eingangs  folgen  10  leere  Pa- 
pierblätter ohne  Wasserzeichen.  Sie  zeigen  nur  die  belcannten 
Parallelltnien  des  Papiersiebes.  Dagegen  findet  sich  auf  dem 
älteren  Pai)ier  des  Textes  das  ebenso  b*kaüute  Ochsenkopf- 

Z«iU«br.  f.  OMCh.  ü.  Ob«rrb.  N.  k\  II.  l.  8 
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Wasserzeichen.  Folium  I  des  Textes  fehlt.  Letzterer  begioot 
mitten  in  einem  Satz  auf  Fol.  II.  Dieser  Satz  ist  derselbe, 
welcher  Seite  15  Zeile  10  von  oben  in  meiner  Richentalaus- 

gabe  ge  funden  wird,  stimmt  aber  wörtlich  nur  mit  der  ent- 

spruclionden  Stulle  im  Codex  K.  Mit  Folinm  CCLXIIII  endet 
die  Chronik.  Die  Blätter  sind  bis  {lahm  rot  foliirt.  Jetzt 
folgen  noch  5  von  demselben  Sehroi])er  zweispultig  ausgefüllte 
Blätter,  welche  gleichsam  als  Anhiiug  eine  ausführliche  Er- 
zählung der  üeiiigsprechung  St.  Brigittens  und  der  Jßiurichtung 
des  Hieronymus  von  Prag  und  des  Huss  bringen.  Sie  folgen 
nicht  in  richtiger  Reihe  aufeinander.  Die  zwei  ersten  Blätter 
sind  mit  Dinte  als  Fol.  CCLXV  und  CCLXVI  bezeichnet;  die 
drei  nächsten  sind  nicht  numeriert.  Das  letzte  leere  Blatt 
ist  Zuthat  des  Bnchbmders.  Am  Schlüsse  des  Anfangs  steht 
von  der  Hiiiid  dessen,  der  den  ganzen  Text  ge.schrieben :  „wie 
der  büß  degradiert  und  verbrent  waid.  das  vindt  man  an  dem 
zway  und  zwainzigosten  platt  davoruen  im  buch  — :  Gebhartt 
Dacher:**  —  Das  wäre  also  der  bekannte  Konstanzer  Chronist. 
Der  Codex  G  ist  zweispaltig,  jede  Spalte  zu  42  Zeilen  ge- 
schrieben. £s  fehlen  wie  angedeutet,  mehrere  Blätter.  So 
gleich  £ingangs  Fol.  I,  V,  XIV,  XV,  XVI.  Die  Blätter  sind 
an  einzelnen  Stellen  trotz  des  richtig  fortlaufenden  Textes  un- 
richtig numeriert.  So  folgt  auf  Fol.  X  sofort  Fol.  XII  ohne 
dass  dazwischen  etwas  fehlte. 

Elf  Seiten  hüb.scli  kulorier'ei  Bilder  und  1009  Waj^pen- 
schibh-,  von  denen  47  entweder  gar  nicht  oder  nur  unvoll- 
ständig ausgeführt  ?ind,  zieren  den  Text.  Sehade,  dass  die 
für  weitere  Bilder  gelassenen  Lücken  nicht  ausgefüllt  sind, 
da  die  Bilder  dieses  Codex  besonders  sorgfältig  behandelt  sind. 

Was  ntm  den  Text  der  Codices  E  und  G  selbst  anbetrifft, 
so  hat  sich  herausgestellt,  dass  E  eine  wörtliche  Abschrift 
von  K,  dagegen  6  ein  eigens  zugerichteter  Auszug  aus  K  ist 
Es  finden  sich  nur  ganz  wenig  Sätze  in  £,  welche  von  der 
Vorlage  K  abweichen.  Die  meisten  Abweichungen  sind  nur 
Folge  der  Unaufmerksamkeit  des  Absehreibers,  verlesene  oder 
ausgelassene  Wörter  Jcli  bin  in  K  nur  einer  selbständigen 
Ändenm?  begegnet,  welche  sieli  übrigens  auch  in  G  wieder- 
findet.  K  und  A  iiabeu  uamlicb  in  einem  Satze ')  gleichmässig 

^)  In  neiaer  Auqgmbe  iteht  er  S.  17  Zeile  8  von  oben. 
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eine  Lücke  für  die  Zahl  der  Jahre,  welche  Sigmund  zur  Zeit 
da  er  nach  Lodi  zur  Besprechung  mit  Johann  XXIII  gehen 
sollte,  am  Reiche  war.  Diesen  Satz  haben  £  und  G  einfach 
weggelassen,  vermuthlich  weil  auch  die  Schreiber  dieses  Textes 
die  Lücke  nicht  auszufüllen  gewusst  haben.  6  bat  den  Text 
jü^ekürzt,  manche  kleineren  Abschnitte  mit  weniger  wichtigen 
Nachrichten  ganz  weggelassen.  Selbst  die  sonst  überall  aus- 
führlich ge<^ebenen  Ketzervei  brennungen  sind  im  Text  nur  kurz 
abgehandelt.  Es  ist  aber  an  der  betietVemien  Stelle  bemerkt, 
dass  man  hierüber  ein  Mehreres  hinten  im  Ruch  finden  könne. 
Der  diese  Ereignisse  behandelnde  Anhang  ist,  was  St.  Brigitta 
und  Hieronymus  von  Prag  anbetrifft,  nach  Codex  K  gegeben, 
Hussens  Verbrennung  aber  auffallenderweise  nach  dem  Codex  A, 
von  welchem  sich  sonst  weder  in  6,  noch  £  Andeutungen 
finden.  Hier  führt  sich  Richental  auf  einmal  als  Erzähler 
in  der  ersten  Person  ein.  Aber  auch  nur  an  dieser  einen 
Stelle,  wahrend  .sonst  G  uikI  E  wie  K  von  liichental  stets  als 
einer  dritten  Person  mlcn.  So  hat  E  gleich  im  Anliiug  wie 
K  nur  die  kurze  Bemerkung:  als  das  etlich  erber  liit  von  ge- 
dechtiius^o  wegen  zuosanien  haben  erfraget  (in  G.  fehlte  das 
erste  Blatt,  wo  diese  Stelle  stehen  müsste),  während  A,  in 
welchem  Richental  von  sich  selbst  durchweg  in  der  ersten 
Person  spricht,  einen  langatmigen  Satz  an*diese  Stelle  setzt, 
in  dem  Richental  sagt:  das  alles  ich  Uolrich  Richental  zuo- 
sammenbracht  hab  und  es  aigentlich  von  hus  ze  hus  erfaren 
hab,  wann  ich  burger  und  seßhaft  ze  Costenz  was,  zuo  dem 
^aJdin  bracken,  und  erkannt  was,  das  mir  gaistlich  und  och 
well  lieh  herren  saiten,  wes  ich  sy  dann  ye  frauget  und  och 
der  herren  wauiien,  die  sie  an  die  huser  daselbs  ze  (Joatenz 
aufichluogent  und  icli  erfragen  kond. 

Das  Verhältnis  des  Codex  A  zu  K,  der  Vorlage  von  E  und 
G,  habe  ich  in  der  Vorrede  wie  in  den  Anmerkungen  meiner 
Ausgabe  so  ausführlich  dargelegt,  dass  ich  hier  nicht  nötig 
habe,  mich  darüber  weiter  auszulassen.  Ich  kann  nur  wieder- 
holen, wie  ich  noch  immer  der  Ansicht  bin,  A  sei  zwar  auch 
nur  Kopie,  aber  eine  sehr  alte  und  zwar  von  einer  anderen 
Vorlni^'e  als  K  i^ihaht  hat. 

In  G  ist  otVeiibar  der  Hauptnachdruck  auf  die  Wappen  ge- 
legt worden,  denn  er  euUiält  von  allen  bis  jetzt  bekannten 
Codices  weitaus  die  meisten;  auch  sind  sie  hier  mit  besonderer 
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Af  K  und  E  ab,  obwohl  sie  fast  durchweg  dieselben  Ereignisse 
zum  Vorwurf  haben,  wie  die  Bilder  der  anderen  Codicis.  Es 
ist  überhaupt  jeder  Maler  aller  bekannten  Texte  seine  eigenen 
Wege  gegangen  Kein  Bild  stimmt  niü  (ieni  anderen  vollständig 
übereio.  Nur  eine  bildliche  Darstellung  ist  G  eigen,  ein  Stechen 
auf  dem  Konstanzor  Brühl  zwischen  Herzog  l  riedrich  von  Öster- 
reich und  dem  Grafen  Hermann  von  Cilli.  Da  ohne  Vorlage 
einer  Anzahl  gelangener  Nachbildungen  Uber  die  Verschieden- 
heit der  bildlichen  Darstellungen  der  einzelnen  Codices  nicht 
*  gut  gesprochen  werden  kann,  beschränke  ich  mich  in  diesem 
Betreff  nur  auf  ein  paar  Andentungen.  Bekanntlich  erlebte 
Papst  Johann  XXIII.  auf  seiner  Heise  nach  Konstanz  in  der 
Nähe  des  Klösterle  ol)  Rliidenz  den  Unfall,  dass  er  mit 
seinem  Wagen  in  den  Sduu  e  tiel.  wobei  er  den  ebenso  be- 
kannten derbhumoristisch  11  Spruch  that:  hic  jaceo  etc.  Diese 
Scene  ist  mit  Ausnahme  des  Codex  A  in  allen  anderen  abge- 
bildet. In  £  stürzt  der  Papst  aus  der  vorderen  Öffnung  des 
scbäferkarrenartig  gebauten,  mit  einer  gewölbten  Decke  ver- 
sehenen Wagens,  das  Haupt  mit  der  festsitzenden  Tiara,  sowie 
die  beiden  ausgestreckten  Arme  nach  der  Erde  zu  gerichtet. 
Drei  Männer  sind  J)eschäftigt  den  umgestürzten  Wagen  wieder 
aufzurichten.  In  K  ist  die  Scene  ziemlich  cihulicli  wiederge- 
geben. Aber  in  G  schaut  der  aus  der  vorderen  Karrenöflfnung 
fallende  Papst  niit  dem  Oberleib  nach  ol)en,  streckt  auch  die 
gefalteten  Hände  in  die  Höhe,  während  zwei  nebenanstehende 
Kurtisane  die  Hände  über  dem  Kopf  zusammenschlagen. 

So  stimmen  auch  die  Darstellungen  der  Verbrennung  von 
Huss  und  Hieronymus  nicht  zusammen.  In  K  ist  Huss  bart- 
los, in  6  trägt  er  gleich  dem  Hieronymus  einen  langen  schwarzen 
Bart.  In  K  und  seiner  Filianz  wie  in  der  Gagarinschen  Bilder- 
ausgabe trägt  Hieroy mus  Übereinstimmend  eine  helmartige 
liiit  der  Spitze  nach  vorn  geneigte  Kopfbedeckung  von  gelber 
Farbe.  Auch  Hussens  Kopfbedeckung  ist  auf  allen  Bildern 
ziemlich  ähnlich  wiedergegeben,  eine  Mütze,  die  einem  rand- 
losen älteren,  nach  oben  etwas  breiteren  Cylinderhut  gleicht, 
um  den  dann  das  überlieferte  „heresiarcha"  geschrieben  steht 

Bemerkenswert  ist,  dass  G  das  Verzeichnis  der  in  Kon« 
stanz  feilgebotenen  Viktualien  systematischer  zusammengestellt 
hat  als  alle  anderen  Texte.  Es  kann  dies  einer  ganz  alten 
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Vorlnjire  entstammen,  die  in  guter  Ordnung  zwei-  oder  gar 
dreispaltig  geschrieben  war,  während  dann  die  Abschreiber 
der  alten  Vorlagen  quer  über  die  Spalten  fortlesend  die  Ord- 
nung ▼erwirrten.  Im  Text  A  ist  das  bei  einer  Reihe  von 
Wappen  nachzuweisen.  Dieselben  Wappen  bringt  E  auf  zwei 
Spalten  gesondert  ganz  in  richtiger  Reihenfolge. 

Das  Gesamtergebnis  der  Untersuchnng  der  nen  aufge* 
fundeneu  Karlsruher  Codices  ist  also  da&,  dass  sie  dem  Texte 
E  folgen  und  G  nur  im  Anhange  etwas  weniges  aus  A  bringt. 
Vor  wie  nach  bleiben  die  Codices  A  und  K  die  zwei  Haupt- 
typen, nach  denen  sich  die  iibrigen  Texte  der  Bicbeotarischea 
KoozüsGhronik  gerichtet  haben.*) 


Einer  gütigen  Miueiluug  des  H' rrii  Archivar  Dr.  Paumann  in  Donau- 
esthjijgen  entnelimp  ich,  dasa  moglicL  r weite  noch  ein  sechster  Richen- 
tal'scher  Codex  vorbanden  iöt.  Ftyerabend  spricht  in  seineu  1814  er- 
icbieneDen  Jabrbachern  von  Ottobeuren  (II  600  ff.)  von  einem  Codei, 
vekhen  „die  ZSeitTerwirrnDg  geraubt*,  von  dem  er  aber  eine  Abiebrift 
bibe.  Wabraefaeiiilich  beftnd  sieb  das  Original  in  der  Ottobeorer  Kloster* 
Ubllothek.  Er  fahrt  em  paar  Stellen  ans  dem  Codex  wOrtUch  an.  So 
«gt  er  nun  Einsng  des  Papstes  Jobannes  XXIIL  in  Eoostana:  „ond  flihrt 
man  nach  im  ein  gross  bnet,  als  huetten  (sicl)  waa«  gel  und  roth,  der 
knöpf  Waas  ein  gülden  engel  mit  einem  cruz  "  Eine  zweite  Stelle  über 
Hu^st  nü  Verurtcilim?  steht  wörtlich  8.  609.  Nach  F€»yerabeads  AogabOi 
haue  der  Codex  auch  die  Wappentafehi. 
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Berieht  ober  die  Niederlage  der  Kletigauer  Bauern  bei 
Lettstetten  am  8.  Mai  1633.  Bis  zum  Jahre  1633  blieb  die 
Landgrafscfaaft  Klettgau,  wiederholte  ausserordentliche  Militär- 
Steuern  abgerechnet,  von  den  Bedrängnissen  des  dreissig- 

jährigeii  Kriegs  ziemlich  verschont.  Das  änderte  sich  nun, 
als  es  nach  dem  Tode  (iustav  Adi  Ifs  (Nov.  1632)  Frankreich 
und  Schweden  gelungen  war,  das  /ustandekoinimn  riiios  all- 
gemein gehofften  Friedens  zu  hintertreiben  und  im  Api  il  1033 
zu  Heübronn  auch  die  süddeutschen  protestantischea  Fürsten 
fttr  ihr  erneutes  Bündnis  zu  gewinnen.  Von  jetzt  an  wurde 
auch  der  Klettgau  von  allen  Schrecken  einer  feindlichen  Sol- 
dateska heimgesucht,  die  hier  um  so  rücksichtsloser  hauste, 
da  die  entschiedene  kaiserliche  Gesinnung  des  Landgrafen 
Karl  Ludwig  von  Sulz  genugsam  bekannt  war.') 

Die  verhängnisvollsten  Folgen  für  diese  Gegend  brachte 
die  Kiedcrla^'e  der  Sulzischen  Untcriiianrn  nni  8.  Mai  lf!33 
bei  Lottstetten,  als  700  Bauern  unter  Auluiirung  deü  klett- 
gauischen  Oberforstnieisters  Inihof  und  des  Rentnieisters 
Häubtlin  nach  einem  kühnen  aber  ganz  unfjeschickt  einge- 
leiteten Angriff  auf  (  ine  Partei  französisch-schwedischer  Reiter 
unter  dem  Oberst  Villefranche  von  diesen  völlig  geschlagen 
wurden,  wobei  gegen  200  Tote  den  Platz  deckten,  viele  in 
Gefangenschaft  gerieten  und  fast  das  ganze  Dorf  Lottstetten 
in  Flammen  aufging.  Plündernd  und  brennend  durchzoi^en 
nun  die  Feinde  das  wehrlose  Lanuchen  bis  zum  20.  Juni 


')  Dessen  firader,  der  kricgstüclitigc  Graf  Alwig  von  Soh,  starb  am 
6.  März  1G33,  von  einer  feindliclipn  Kunel  gptroflf<^n,  in  der  von  ihm  er- 
oberten Stadt  Bamberg.  Grabscbrift  iu  der  Harrkircbe  tu  Jeitetten. 
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desselben  Jahres,  um  im  folgeiuli  n  wiederzukehren.')  Glück- 
lich noch  jene  Leute,  die  bei  drohender  Gefahr  Schutz  und 
Uoterkunft  in  der  benachbarten  neutralen  Schweiz  fanden, 
deren  Grenzorte  infolge  dessen  von  zahlreichen  Flüchtigen 
angefüllt  waren.*) 

Zu  diesen  Drangsalen  gesellte  sich  noch  die  Pest,  die  im 
Jahre  1635  an  manchen  Orten  die  IBUfte  der  Bevölkerung 
hinwegraflTte,  z.  B.  in  Lottstctteu  und  seinen  Zuprehörden  400 
Erwachsene;  ähnlich  war  das  Verhältnis  zu  Hohenthengen, 
Bühl  und  in  andern  Dorfschaften.') 

Einen  interessanten  von  einem  Zeitgenossen  herrührenden 
lateinischen  Bericht  über  jene  klägliche  Niederlande  enthält 
das  Kirchenbuch  der  Pfarrei  Lottstetten/)  Derselbe  lautet: 

Abdo  hoc  1688.  FoneBtittimiim  ac  Ingnbre  Semper  faturtun  per  aae- 
cdU  eiddiom  pAgi  Lottstottensis  incidit  io  mensem  Muium,  dient  septi- 
muin  atqne  octavnm  eiusdem.  Quod  De  posterilatem  latcret,  scd  earo  uer- 
bis  dommi:  «Niri  poeniteoUam  egeritia,  omnea  aiuiiliter  peribitia*',  ad  me- 


^)  P.  Vandermeer  in  seiner  handschriftlichen  Geschichte  des  Klo- 
sti^rs  Rheinau;  Ofxr-t  von  Beck  in  seiner  ohrnfalls  handscbrifllichen 
Gesf'iichte  dvr  Laniifrrafscliafl  Klpftgan,  Vu'  »'inwchhif^if^iMi  At>8chnitte 
sind  uiitgeleilt  vou  Jos  Hader  und  zwar  aus  icrieiu  im  Freilmrger  Diö- 
zeaaoarcbiv  IV  S.  247.  aus  die>eiu  in  der  ( Hierrh.  Zeifschr.  XXII,  S.  174. 

*)  J.  Huber,  Geschichte  des  Stifts  Ziirzach  S.  123.  Auch  die  Kirchen- 
bOeber  laaaen  auf  leitweilige  fast  gänzliche  YerAdang  einaelaer  Orte 
seblieneD.  So  enthtlt  das  Tatifbndi  der  Stadt  Tbiengon  folgende  Ein- 
tiiget  Im  Jabr  1684  1»  1686-,  1686  7,  1687 1638  1,  1638—;  und 
dicie  Taufen  alle  kanen  an  vmcbiedeoen  Orten  in  der  Fremde  Tor, 
»obi  tum  tetnporis  parocbi  et  aaeellanna  babitabiot*.  Erat  vom  Jabre 
1641  an  sind  die  Einträge  wieder  regelmissig. 

Di(>  zifferniDässigen  An^r  ibcn  der  Kirchenbücher  sind  zugleich  lehr- 
reich für  die  Bestimmong  der  Volkadichtigkeit  auf  dem  Lande  an  jener 
Zeit 

*)  Vtrgl.  auch  den  kürzcru  Bericht  hierüber  von  dem  Villingcr  Abt 
Gr.TL'  Gaisser  in  desKon  Tftffbflrhfm  bei  Mone  Quellensamnilung  II 
S.  2ÖG.  Ein  ebcufall»  gl€ichzüit.;;cs  Ver/eichnis  der  im  LotUlcttcr  „iScbar* 
rnntz*  umgebommenen  Gemeindeleute  von  Ober-  und  L'uierlauchringen  16 
Mann,  der  Oeiangeoen  und  GelMea  8  Mann  and  dei  nachfolgeodeo  Scha- 
dem  an  Yieb,  Frficbt«D  und  Hacarat  im  Wert  von  12  926  GiUd.  steht  in 
der  Oberrb.  Zeitacbr.  a.  a.  0.  Ana  der  Pfarrei  Hohenthengen  waren 
laut  dortigem  Totenbach  15  Mann  bei  Lottatetten  amgekommen.  Einige 
Notizen  Aber  die  Niedf'rlage  enthält  auch  daa  geordnete  OemeindearchiT 
der  Stadt  Thiengen.  Einen  Aufsat/  über  denselben  Gpß.nstand»  baupt- 
siicblich  nach  iiüpfror  Lottsn  tter  Rrlati^  n,  schrieb  Dr.  Job.  Meier  in  die 
Nene  Züricher  Zeitung  Jahrg.  1879  No.  566,  667  uad  569. 
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liormn  firngem  dlcadoi  eognitnni  commoueret,  btc  ab  oenkiis  tMtibot 
aumn  cum  Iteryin»  teriptaniQoe  cum  moerore,  uestro  bono,  posteri 
anootari  placuil  Rem  itaque  ab  ouo  nsqne  ad  mala  geatam  aic  accipite 
«t  alieno  pericolo  cauki,  nid  peribitis  libentiua,  felicea,  ictn  nono  sapite: 
Nonis  ut  dizimuB,  Mali  treccntorum  milituin  equitum  Gallorum  aub 
Suecicis  signis  mereotium  manns  Jcstadio ')  digressi  hora  diei  tertia  pome- 
ridiana  Lothstadium  petii^^nt^runt  Iiospitium  sibi  quaorPTUes  rt  uictiim; 
quod  illis  ab  iocolis  negutum  primo,  deinr)i>  Tntitntls  an  inis  et  dilapais 
omniliug,  qni  auxilio  uenerant,  totiiis  coinitatus  KU  ggdiani  agiicolis  qMin- 
geiitis,  uliTu  periiiissum  est.  Posliidie,  Loc  p^t  dominii'a  dio,  qu.im  cxjuuji 
uoiiiiuaut,  eL  iu  quam  deiiicatio  templi  iocideral  u&que  ud  praudiuiu  Uiiles 
quicuit;  prandio  necdam  bene  ac  plane  absoluto  nunciatum  est,  rusiico 
Ittron  armatOB  agricolas  ex  omni  ditione,  quae  Comiiibua*)  pant,  denno 
non  lolum  congrqsatot,  uenun  etiam  praeaeotcs  adease,  pro  aria  t%  focia 
dimicatnroa,  et  ountio  eidtt  milites  sine  lege,  aubito  solotia  «;t  ablatis 
menai«  ad  eqnnm  quiaqne  aunm  conuol&runt,  qnibns  conscenaia  pago 
egreni  omnea  nullo  fere  ncgoiio  rusticos  sexceDtoa  circiter  in  turpissimam 
fugam  coDieceruDt,  propterea,  quod  oullo  ordiue,  paene  nullo  perito  duc* 
tore  aut  duce  luce  nieriiHana,  die  ilUistrissima,  non  succcdcntibus  bis,  qui 
in  ultima  crant  acie  et  agtneii  <  Iriiulohant,  Iis  qui  pracresscr.-jnt,  s<'d  dcsti- 
tueiitibijs  se  Diuluis  auxiliis  necessariis  mimero  ad  centuii)  qiiinqimgiiit* 
caesi  buul,  ffliquis  paiiiin  in  Ciptiuitattin  roiiactis,  piiriim  t'uf^a  liilapsis. 
Capliuorum  praecipui  fuere  domiui  Comitis  oiücialcä,  quaestur  Georgius 
Heaplln  et  tenaiionibaa  praefectua  Joannes  Walter  im  Hoof,  quoram 
primoa  Ijtmm  trium  milUum  florenornm,  alter  mille  florenoi  libertatia 
comeqnendae  pretiom  obtuleranL 

FngaUa  ita  atque  in  botiinm  poteatatem  uenientibua  agricolia»  pagna 
lotuB,  ezceptia  templo  et  torculari  quodam,  fuediaiimo  hicendio  abBumptua 
et  exuBtua  est,  tarn  breui  temporis  spatio,  ut  bora  ana  ac  altera  omnia 
arserint  tarn  Tebcmenti  calorc,  ut  aena  ipsa  campana,  quae  optima  eraut 
ac  qualtuor  numero,  inio  dempto,  atque  ipsum  oliam  borolo^ium,  rollique- 
fai  ta  in  foriiicem,  qui  s.icristir^m  fof^it,  dt  ciih'rint;  post  quem  casum  ignis 
itiani  ipsius  templi,  qua  rliorum  t't  atriiim  rt'liqui  templi  tegunt.  laque- 
ana  conripuit  atque  aüeo  dissoluit,  ut  non  ran»  i^'nifcrae  assenim  partes 
io  lateraliu  D.  Virginia  et  8.  Sebastiani  altaria,  bapti^^teriuiu  et  eiuädem 
beatissimae  Dei  genitriciB  in  columna  sub  arcu  templi  Btantem  imagiuem 
delapsae,  altarinm  qnidem  atqne  baptiaterii,  qaibua  inatemebanturt  mappaa 
aduaaerint  nbique,  in  ara  D.  Sebaatiani  einsaennt  omnino,  sed  neque  dic- 
tam  religioaa  dignam  neneratione  ioonem  neque  altarium  ligneaa  et  oleo 
praeter  reliquoa  pictnrae  colorea  delibutas  tabulas  offenderint  vel  notarint 
ullatenus;  quae  rea  non  caruit  pia  multorum  admiratione  et  uero  etiam 
cultum  dei  et  sauctorum,  quoa  signis  istis  externis  ceu  qniliti«dam  instrn- 
mentis  colimus  et  ueneraninr,  rnnfirmauit  et  auxit.  Mortuoriini  porro 
radavera  suhlata  d-nbu'^  in  rnpmeterio  erutis  fossis  ad  turrim  templi  uer- 
aua  boream  cum  per  ociiduum  iuhumata  iacuissent,  sepuita  auut  ad  mu- 


*)  Jestelten. 

*)  Den  Grafen  von  Sulz. 
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rum,  quaruin  loasarum  prior  capit  50,  altera  ac  posterior  40,  reliqunrum 
oero  exuuia,  quia  coemcterio  tegi  noa  posse  uiderentar,  sparsim  Iq  agris, 
pnitis  ac  ailuis,  ubi  suom  qnemque  fatum  corripuit,  obnitae  ftierunt. 
Parochiaoonun  autem  faaec  sunt  Domioa: 

Jacobua  ScbnelUr.  mbox  octoginta  annoruni  extra  pagttm  in  saepi 
baereii9  atqoe  altera  xnaou  scipiooem,  altera  paoem  adboc  retiDens  triboi- 
qoe  Toloeribufi  sauciatua,  mortuus  est  inaeotas,  qui  postridie  uua  cum 
pnero  quo'Um  Vdalrico  Schneider  Septem  aonorum  muto,  flammis  auffo- 

ratn,  nnn  ?f{ni1cho  ac  commuiii  clausus  «  st :  .Tngephu^  Sclinoller  donii  suae 
i_'xii>tiis  Jiii.  iliiiiii  corporia  cinrrilMis,  (iiniiiliiim  coemeterin  reliquit  Inintaii- 
»lum  ;  .lac'  lMis  I.'cm,  quiudeelm  fiiihcniiii  ailoIcscL'i  s,  ali  aiuicorura  quo(»iaai 
ugricola  Holl  uguituü  sdopo  ttaiectus,  iiudiani  purtetn  conobustus,  inediam 
in  septtlchrum  elatiu  est;  MaltLias  Iluober,  foeiliuime  dilaneatus  occabuit, 
sepnitas  eet.  Martinus  Spdrlin  in  prato,  capite  ftrme  diffisso  repertasi 
sepultiM  eat  in  coemeterio  Rbenouietisi;  Joan  Jaeobus  Scbnelter,  qainde- 
cm  onlneriboB  partim  caests,  partim  puncile  oonfeetmi  obilt  Eglieoeae  at« 
qne  sepuhn»  est  ibidem;  ildamai  Starek,  nna  com  filio  Jacobe  ab  boete 
in  praeterlabontem  Rhenurn  praecipitanis,  in  nndis  coofossus  sepuItOS  ett 
Eglisoeae;  Heoriciu  Merck  Dietembergius  trucidatus  sepalchro  iliatoe  eit 
in  Jestetten  tiprsns  nroide  itrm  in  mrnn  npistolae  ad  inferi'»rem  niurum. 

NH.  TTnten  am  liand  steht  die  IJtnncrkiui!?:  H;ioc,  8U])ra  Script  i  coi  sijr- 
nauit  oubiiis  et  awpiis'^imt)«  d.  Jo.iiukb  Ydalricus  Uieger,  is.  tbeologiae 
et  68.  caoouum  doctor,  parochus  tuuc  in  Jestetten. 

Villingen.  Chr.  Roder. 
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Einen  wichtigen  Fund  publiziert  in  der  Zeitschrift  für 
die  Geschichte  der  Juden  in  Deutschland  I  S.  136  ff. 
R.  Honiger,  indem  er  den  Text  einer  im  Kölner  Stadtarchive 
aafgefundenen  Vidimationsurkunde  des  Erzbischof  Wilhelm 

von  Kölu  von  13CU  publiziert,  die  in  sich  eine  goldene  Bulle 
Friedrichs  II.  von  1236  Juli  enthält;  diese  dt  hnt  zunächst  die 
Erneuerutig  eines  von  Hrinricli  iV.  den  Wormser  Juden  er- 
teilten Privilegs  seitens  Kaiser  Friedrichs  I.  (von  1157  April) 
auf  alle  Juden  (omnibus  iudeis  ad  cameram  nostram  imme- 
diäte  spectantihus)  aus  und  giebt  weiter  ein  reichsgericht- 
liches Urteil  in  Sachen  der  Anklage  des  rituellen  Mordes  (an- 
geblich begangen  zu  Fulda  1236).  Bei  der  Beurteilung  der 


0  Vgl.  die  Bemerkung  N.F.  Bandl  S.  US. 
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Frapje  nach  dem  Verhältnis  dieser  [Jrkinulc  zu  den  andern 
Hltt  iüü  Judenprivilegien  (Speier  Heinridi  IV.  von  IO'hj.  Wien 
Friedrich  II.  1238)  weicht  Ilöniger  in  «ier  (Jt undfra-ie  von 
Bressiau  (am  t;leichen  Orte  S.  152  tf.)  nb.  Jener  bestreitet 
unter  der  Vorau.^setzung,  dass  das  Speierer  Privileg  auf  alle 
Speierer  Juden  sich  beziehe,  die  Genauigkeit  der  Überlieferung 
der  Speierer  Urkunde,  welche  er  für  im  bischöflichen  Sinne 
interpoliert  ansieht.  Bressiau  zieht  die  aus  der  Zeit  Ludwigs 
des  Frommen  erhaltenen  Judenschutzbriefe  herbei  and  weist 
die  Abhängifjikeit  des  Speierer  Privilegs  von  karolingischen 
Formeln  nach  l!r  hfit  dann,  j^cstützt  aiil  /uiiz,  die  Verwandt- 
schaft und  ( «osc'hii  hte  der  in  «h'in  Speierer  Privile^^  erwahnteu 
Juden  khir  und  gelangt  zu  dem  öctilua,s,  daiis  die  diesen  von 
Heinrich  IV.  ausgestellte  Urkunde  auf  einem  italienischen  Juden- 
schutzbriefe aus  karolingijjcher  Zeit  (Karl  der  Kahle  oder  der 
Dicke?)  beruht;  auf  das  Speierer  Privileg  Heinrichs  IV.  gründe 
sich  dann  das  desselben  für  die  Wormser  Gemeinde.  Im 
Ganzen,  glaube  ich,  hat  Bressiau  das  Richtige  getroffen;  jedoch 
ist  der  Gebrauch  von  ortus  statt  hortus  am  Oberrhein  so  all- 
geineii),  dass  das  kein  Grund  fflr  die  auch  auf  andere  Weise 
wahrscheinlich  genia<  hte  Entstehung  eines  Privilegs  in  Italien 
sein  kann.  Nicht  gesichert  scheinen  mir  die  Erj/ebnisse  iid- 
nigers  betr.  die  ÜQzuverliissigkeit  der  Überlieferung  des  Speierer 
Privilegs.  

In  den  „Publications  de  la  Section  liistoricpie  de  Tlnstitut 
royal  grand-ducal  de  Luxenibourg"  Band  40  vcriitfentlichen 
Graf  Albert  de  Gircourt  und  N.  van  Werveke  Dokumente 
zur  Geschichte  des  Gouvernements  des  Herzogs  Ludwig  von 
Orleans  (1402— 1 407)  aus  den  Pariser  Archiven.  Uns  berührt 
darin  der  Bündnis -Soldvertrais;  des  Markgrafen  Bernhard  von 
Baden  d.  d.  Diedenhofen  1402  Nov.  7:  'jpcen  eine  jährliche 
Pension  von  *20()0  ecus  verspricht  der  Mit.kt^iai  j fülle  gegen 
Jedenaanii  üUa{^eiiuninien  den  Köaig  lUiinecht  und  den  Abt 
von  Weis^enburg.  Die  Oeirenurkunde  des  ll(  rzog  von  Orleans 
befindet  sich  im  Grossh.  bad.  Haus-  und  Staatsarchiv.  Wei- 
teres findet  sich  in  den  Publikationsquittungen  des  Markgrafen, 
wie  Soldverträge  und  Quittungen  mit  einer  Reihe  von  Grafen 
und  Edlen:  Sulz,  Boos- Waldeck,  Enzberg  u.  s.  w.  Vgl  dazu 
Sachs  n,  222  f.   
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Gustav  Knod.  Jakob  Spiegel  aus  Schlettstadt.  Kin 
Beilrag  zur  Geschichte  des  deutschen  Humanismus.  II.  Teil. 
Strasshorg  1886  (Beilage  zum  Programm  des  Gymnasiums  zu 
Schlettstadt).  Bebandelt  das  Leben  dieses  bedeutenden  Ju- 
risten und  Humanisten,  der  auch  für  den  Freiburger  Gelehrten- 
kreis von  Wichtigkeit  ist,  von  1519  an  bis  zu  seinem  Tode. 
Die  Beilagen  enthalten  eine  Urkunde  des  Kaisers  Maximilian  1. 
für  Sp.  vom  1.  Mai  1510  und  einen  Nnrhtraj?  zu  (h  in  schon 
dem  ersten  Teil  beigegebenen  Index  bibliogr;ii)liicus.  Zugleich 
Stellt  der  Verfasser  weitere  Arbeiten  über  die  Eisässer  Arnual- 
dus  und  Sapidtts  sowie  den  Prediger  Paulas  Pbrygio  in  Aus- 
sicht H. 


Die  Mitteilung:  „ZurGeschichtschreibung  desKlosters 
Neuburg  ita  Elsass**  v.  A.  Schulte.   Mitteiign.  des  Inst. 

f.  österr.  Gesch.  VII,  468—471  ergänzt  die  Beweii^gründe  für 
den  von  demselben  in  dem  Aufsatz:  „Die  elsässische  Analystik 
in  staufischer  Zeit"  (a.  a.  0.  V,  513=538)  voi  mk  hten  Nach- 
weis, dass  der  wichtigste  Teil  der  Annales  Marbacen^ses  zu  Neu- 
burg bei  Hagenau  enstand  und  erweitert  die  Ki-nntnis  des  Lebens 
des  Abtes  Peter,  den  er  als  den  Verf.  des  jüngsten  Teiles 
aus  der  Zelt  Kaiser  Friedrichs  II.  nachzuweisen  suchte.  Peter 
war,  bevor  er  Mönch  zu  Heisterbach  im  Siebengebirge  wurde, 
zu  Trier  Dechant  und  ehemals  kaiserlicher  Protonotar. 

* 


Dacbeux.  Die  Cronicka  uff  Ünscr-Frauen-Hauss. 
La  chronique  de  la  maison  de  Toeuvre  Nutre-Dame  ä  Stras- 
bourg.  £tude  sur  un  manuscrit  de  la  chronique  de  Koenigs- 
hoven.  Strasbourg,  Schultz  1886  (auch  in  Bulletin  de  la 
Soci^t^  pour  la  conservation  des  monuments  historiques  d^Al- 
sace  tome  XII)  bebandelt  die  im  Besitze  des  Strassburger 
Priesterseminars  Wiederau f^^^efundene,  von  Hegel,  Städtücliro- 
niken,  nicht  bemit/to  Ilandsthiitt  A  der  Königshofen 'sehen 
Weltchronik.  wp1(  he  1098  Scliilter  seiner  Ausgabe  zu  GrurKlo 
legte.  Schiiter  versäumte  es  damals  anzugeben,  welche  Teile 
nachträglich  hin ziiixf fügt  wurden;  dass  diese  von  Königshofens 
Hand  selbst  herrühren,  wird  überzeugend  nachgewiesen,  so 
ist  besonders  am  Ende  des  6.  Teiles  des  8.  Kapitels  der  ganze 
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Abschnitt  über  den  grossen  Städtekrie?  1377—1389  (832*— 854 

bei  Hegel,  Städtechroniken  IX)  von  seiner  eigenen  Hand  hin- 
zugeliigt.  Die  für  die  Entstehungsgeschichte  der  Chronik 
wichtige  Angabe  im  Register  „Jacob  von  Kungeshouen  mähte 
dis  l)U(li  Mrcci.xxxvj"  steht  aut  Rasur,  die  auch  die  nächst- 
folgende Zeile  getilgt  hat.  Diese  letztere  ist,  wie  ich  selbst 
sah,  mit  freiem  Ange  nicht  zu  lesen,  in  der  phototypischen 
Abbildung  liest  man  aber  sicher  aus  den  Spuren:  ^mahte  dis 
bfich  von  latyne  in  tütsche  McccLxxzvj*'  —  der  beste  Beweis 
für  die  Yortrefflicbkeit  der  vier  Blatt  Facsimile,  welche  bei- 
gegeben sind.  Für  die  Frage,  ob  Königshofen  seine  Chronik 
im  Auftrage  der  Münsterfabrik  machte,  bietet  die  Handschrift 
keinen  Stützpunkt,  :il)er  auch  kein  Gegenaigument.  Dafür 
spricht  aber  docli  auch,  dass  diese  glänzend  ausgestattete 
Handschrift  ebenso,  wie  alle  andern  auf  Köiugsliofen  zurück- 
gehenden nach  dem  Tode  Königshofens  an  die  Müusterfabrik 
fiel,  wo  sie  Jahrhunderte  lang  blieb. 


Die  Geschicke  der  Abtei  St.  Georgen  auf  dem  Schwarz- 
wald in  der  Reformationszeit  ist  auch  unter  Benützung  archi- 
valischer  Quellen  behandelt  von  Kon  r  ad  Rothen  hausier. 
Die  Abteien  und  Stifte  des  Herzogtums  Württemberg  im  Zeit- 
alter der  Reformation.  Stuttgart.  Verlag  des  deutschen  Volks- 
blattes. S.  166—177. 


von  Pflttgk-Harttung's  Acta  pontif  icum  Romanorum 
tnedita  III.  in.  Band,  1.  Abtlg.,  der  vorwiegend  italienische 
Sachen  bringt,  enthält  für  den  Oberrhein  Benedikts  III. 
Schreiben  an  Bischof  Ratald  von  Strassburg  (855—858),  das 

von  Ladewig  in  den  Regesten  der  Rischöfe  von  Konstanz 
übersehene  Sclireiben  d<'ssellten  an  Salomen  I.  von  Konstanz 
über  die  Busse  eines  Rruderniörders,  beide  nach  Weilands 
Druck  in  der  Zeitschrift  für  Kirchenrecht  (nicht  wie  Pflugk- 
Harttung  schreibt:  Rerhtsgeschichte)  1885  S.  100,  101,  die 
Urkunde  Cölestins  UT.  von  1193  Juni  7  für  Salem  (Regest 
bei  V.  Weech,  Cod.  dipl.  Salemit.  I,  p.  74)  und  unter  den 
Nachtlägen  die  Galizts  II  für  Peterlingen  von  1123  April  8 
betr.  den  von  Marvard  geschenkten  Hof  zu  Kolmar,  die  swmt 
schon  b^  Zeerleder,  Urkunden  von  Bern,  steht,  hier  aber 
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eingehend  besehrieben  und  für  eine  Original-Nachbildung  er 
UM  wird. 


Eine  germanistische  strassbnrger  Dissertation.  Vagtlin, 
Walther  Yon  Rheinau  und  seine  Marienlegende.  Aarau, 
Sauerländer«  erwähnen  wir  deshalb,  weil  sie  den  Wert  der 

Karlsruher  Handschrift  der  Dichtung  klarstellt  und  anderer- 
seits die  Stellung  der  Dichtung  in  der  Litteraturjieschichte 
fixiren  will.  Nach  Vöfjtlin  ist  (lic  Legende  nicht  ein  Werk 
der  Mitte  des  vierzeimtcn  Jahrhunderts,  sondern  ist  im  letzten 
Viertel  des  dreizehnten  entstanden.  Der  Vert.  ist  nicht  Mönch 
TOn  Rheinau,  sondern  ist  ein  verarmter  oder  enterbter  Sprössling 
der  aargauischen  Linie  des  in  Winterthur  vorkommenden 
Geschlechts  von  Binowe.  Wenn  vom  lYerf.  zur  Bestimmung 
des  Lautstandes  und  Alters  der  Dichtung  das  Habsburgische 
Urbarbnch  von  1  SOS  if.  verwandt  wird,  so  möchte  ich  dringend 
warnen,  den  Pfeitfer'schen  Ahdruck,  der  den  Lautstand  um 
viele  Jahre  zurückmodelt,  zu  grammatikalischen  Studien  irgend- 
wie zu  benutzen. 


Aus  den  Mitteilungen  des  Vereins  für  Geschichte  und  Alter- 
thumskunde in  Hohenzollern  Jalirgan^  XIX  1885/80  berührt 
die  Gesfhirhte  des  ehemaligen  Stekreisf-s  vielfach  die  Ahiuind- 
lunj^'  Zin|-;eler,  Geschichte  des  Klosters  Heuroii  iri) 
Donauthale,  welche  jedoch  entgegen  dem  Titel  nur  bis  zum 
Ende  des  13.  Jahrhunderts  geht.  In  den  Text  der  Forschung 
eingeschoben  sind  eine  Beihe  von  Kaiser-,  Papst-  und  Privat- 
Urkunden,  von  letzteren  werden  manche  zum  ersten  Male 
publiziert.  Die  älteste  Urkunde  von  Karl  dem  Grossen 
786  Juni  29,  eine  plumpe  Fälschung,  wird  als  von  Pizen- 
berger,  dem  Chronisten  des  Klosters  herrührend,  nach- 
gewiesen; damit  sinkt  die  Fabel  von  einem  älteren  Klo- 
ster Beuren  in  sich  zusammen;  von  dem  hochinteressanten 
Diplom  König  I^othars  1131  März  29,  das  zimieieli  die 
päpstliche  Bestätigung  von  Innocenz  enthält,  ist  ein  Fac- 
simile  beigegeben.  Dasselbe  veranlasst  mich  noch  zu  einer 
weiteren  Bemerkung.  Wie  die  Raumverteilung  beweist,  ist 
die  in  verlängerter  Schrift  geschriebene  erste  Zeile,  die 
Invocatio  und  den  Titel  enthaltend,  erst  später  hinzugefügi; 
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um  die  Schrift  unterzubrin^ren,  pehen  die  Ruchstaben  fast  bis 
an  den  Rand  des  FVrgan)ents.  Kin  freier  Raum  blieb  dafiir 
am  Ende  der  er>ten  Zeile  -  mau  liatte  zuviel  Platz  j^tlassi  n  — 
in  ihn  sehrieb  eine  andere  Hand  die  Nachricht  über  den  In- 
tervenieuteu,  welche  sonst  gewöhnlich  im  Text  steht;  hier  in 
der  auffallenden  Form:  ,^Richiza  me  fieri  a  domino  papa  et 
rege  Lothario  humiliter  impetrauit/  Es  liegt  somit  sehr 
nahe  anzanehnien,  dass  der  Text  der  Urkunde  ohne  erste 
Zeile,  Siprnumszeile,  Reko^^^nition  und  Datum  der  Kanzlei  fertij^ 
vurgele'it  wurde,  dort  mit  diesen  wie  dem  Siegel  versehen 
wurde  und  dann  in  den  freien  Raum  nuch  die  päpstliche 
HestätigunL'  und  die  auf  der  Kuckseite  fortgesetzte  /tumen- 
reihe  hinzug(dü;;t  wurde.  Es  ist  die  Urkunde  in  der  That 
ein  monstrum  iu  der  Kaiserdiplomatik  und  ihre  Entstehung 
nur  zu  erklären,  wenn  man  die  Beteiligung  der  Reichskanzlei 
auf  ein  Minimum  beschränkt  Schum,  Forschungen  zur  deut- 
schen Geschichte  XX,  339—358  ist  der  Ansicht,  dai^s  auch 
der  Kontext  von  einem  Beamten  der  Königl.  Kanzlei  ge- 
schrieben sei;  ihm  war  eben  die  Beobachtung,  das«  die  erste 
verlängerte  Zeile  nachträglich  hinzuueliigt  ist  entirangen.  Die 
an  die  überaus  sagenhafte,  von  Fälschungen  aller  Art  um- 
wohtjue  Ülterlieferung  der  G( x  inchte  Bcuiun^  geübte  Kritik 
dürfte  noch  lange  nicht  ra<iikal  genug  sein,  z.  B.  einen  Propst 
mit  dem  Namen  Balthasar  um  1240  46  anzunehmen,  wo 
kaum  in  Oberschwaben  die  eisten  lleiligennanien  auftreten, 
geht  doch  nicht  an;  eher  könnte  ein  Andreas  1246—1252 
existiert  haben.  Als  Gr&nder  des  Klosters  glaubt  der  Ver- 
fasser den  Peregrinus  de  Hussinkirchun  (Hosskirch)  nachweisen 
zu  können.  Die  Fortsetzung  der  Arbeit  haben  wir  wohl  im 
nächsten  Heft  der  genannten  Zeitschrift  zu  erwarten.  Die 
übrii^en  Aufsätze  des  Heftes  beziehen  sich  ant  Kl(»  ter  Stetten: 
Locher,  Nachrichien  über  Entstehung  und  (inindinm  d«'S 
Klosters  zu  Stetten.  Auszü^je  aus  dein  Seelliuche.  Ein  Jahr- 
tagverzeichnis. Dreher  giebt  die  Fortsetzung  des  Tagebuches 
über  Friedrich  von  HohenzoUern,  Bischof  von  Augsburg  (1436 
bis  1505)  mit  umfangreichen  Erläuterungen. 


Adolf  Büchle.  Der  Humanist  Nikolaus  Herbei  aus 
rforzbeim.  Duilaih  188G  (dem  Karlsruher  ü)mna6iuiu  zur 
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drittea  Säkularfeier  zugeeignet)  schildert  das  Leben  dieses 
iDteressaDten  Mannes,  der  seine  Vorbildung  auf  der  berühmten 
Pforzheiroer  Lateinschule  erhalten  hat,  sodann  Korrektor  in 
der  Druckerei  war,  welche  Thomas  Anshelm  von  Baden  in 

Tübingen  errichtete,  seine  Studien  in  Wien  machte,  welche 
ihn  mit  Koiinul  Celtis  in  Verbindunir  brachten,  bis  er  eine 
dauernde  Stelhing  in  Strasslmr^  ^^efundcii  hat.  Im  Anhang 
^ncht  IMichle  1.  ein  chronoloLMsi  hes  Verzeidinis  von  Gerbeis 
Briefwechsel,  unterdessen  112  Nununern  Namen  wir  Reuchlin, 
Erasmus,  Schwebel,  Butzer,  Zwingli,  Vadian,  Luther,  Melanch- 
thon  und  Andern  begegnen;  2.  eine  ZusamroensteUung  von 
Gerbeis  sehr  zahlreichen  Publikationen,  meist  Klassikern,  dar- 
unter auch  das  historische  Werk  des  Cuspinian,  De  Caesari- 
bus  atque  Imperatoribns.  K.  H. 


J.  Näher  hat  seine  Studien  zur  Geschichte  des  Burgen- 
baues auch  auf  das  burf;t'iireiche  Elsass  ausgedehnt.  Die 
Burgen  in  Elsass-Lothringm  Eifi  Beitrag  zur  Kenntnis 
der  Militärarchitrktur  des  MitteUltns  (mit  15  Tiifi'ln,  die 
autograjihierten  Autnahmen  von  GO  Burgen  enthaltend j.  Strass- 
burg,  Noiriel.  Die  Tafeln- Abbildungen  begleitet  ein  Text, 
dessen  historische  Angaben  auf  Kraus:  Kunst  und  Altertum 
zurückgehen.  Jtlngere  Litteratur  ist  mehrfach  nicht  berttck- 
sichtigt,  Jene  Angaben  sind  mitunter  schlecht  ausgezogen  (z.  6. 
„1314  nachdem  Rudolf  von  Habsburg  deutscher  Kaiser  wurde"), 
80  dass  der  historische  Teil  vieler  Korrekturen  uii-l  Ergän- 
zungen Ix'darf.  Aber  das  Hauptziel  der  Arbeit  ist  ja  die 
Beschrei Innig  und  Aufnalime  der  Burgen  selbst  und  da  bieU't 
sie  vielfach  Nfues.  Wir  luberi  hervor,  dass  auch  die  Burg 
zu  Rodeniachci  n,  wo  bekanntlich  eine  badische  Nebenlinie  re- 
sidierte, beschrieben  und  abgebildet  ist,  wie  auch  die  Vesta 
Landskron  bei  Basel,  deren  Erweiterung  Näher  dem  Mark- 
grafen Georg  Friedrich  von  Baden-Durlach  zuschreibt  und 
Verwandtschaft  mit  den  gleichen  Autogen  der  Hochburg  ent- 
deckt. 


Mit  dem  vierten  Band  des  Cartulaire  de  Mulhuuse 
von  X.  Mossiiiann  ist  dessen  Absicht,  das  Werk  bis  /u 
seinem  £nde  (löS7j  zu  führen  nicht  erreicht,  zu  seiner  Voll- 
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eaduDg  sind  noch  zwei  weitere  Bände  erforderlich.  In  dem 
Yorltegenden  Bande,  welcher  bis  1515  geht,  interessiert  uns 
auf  dem  rechten  Rheinufer  besonders  das  reichhaltige  Material 
zur  Geschichte  Feters  von  Hagenbach,  Die  Unterstellungen, 
welche  Mossmann  S.  VIII  der  Vorrede  seinen  deutschen  Re- 
zensenten gegenüber  macht  (ich  löse  dabei  die  Frageforin  auf: 
„ils  ont  affecte  de  grossir  certaines  impcrfections  de  inon 
travail,  avec  iiliis  (raprcte  que  de  courtoisie.  nioins  parcf  qu'- 
elles  le  dej>aiaient  vue  parce  qu'il  a  ete  publie  dans  la  forme 
oü  je  Tavalä  con^u  il  y  a  passe  vingt  ans")  verlassen  den 
Boden  einer  Wissenschaft! i  lien  Diskus^^ion;  wir  können  da- 
gegen nur  Einsprache  erheben  nnd  es  bedauern,  dass  der 
Versuch  gemacht  ist,  auch  hier  politische  Momente  in  eine 
rein  wissenschaftliche  Diskussion  einzuschmuggeln. 


Wie  der  Redaktionsausschuss  der  Württembergischen 
Vierteljahrshefte  für  Landcj^geschichte  bekannt  giebt,  wer- 
den in  Zukunft  in  dieser  Zeitschrift  die  Württembergischen 
Oeschichtsquellen  herausgegeben  werden;  und  zwar  soll  im 
Jahrgang  1887  mit  der  Herausgabe  des  Codex  Hirsaugiensis 
durch  Dr.  Schneider  begonnen  werden.  Die  bisherige  Publi- 
kation des  um  1490  j?eschriebenen,  besonders  aber  für  die 
Geschichte  des  12.  Jaiu  iiiindorts  wichtigen  Hirschauer  Tra- 
ditionscoflex  in  der  Bibliothek  des  literarischen  Vereins  Bd.  I 
kam  nicht  in  den  Buchhandel. 


Die  Habsliui  LTor  Studien  II  von  Aloys  Scliulte  «Mit- 
teilungen des  Instituts  für  öster.  Geschichtsforsdiung  VII,  4) 
behandeln  die  Verwaltung  der  Habsburgischen  Besitzungen 
im  Klsass  im  Jahre  1303.  Die  gewonnenen  Ergebnisse  betr. 
der  Geschichte  der  Ausbildung  der  Landeshoheit,  der  Ver- 
waltungs-  und  Steuerorganisation  glaube  ich  in  den  wesent- 
lichen Punkten  auf  die  rechtsrheinischen  Besitzungen  der 
Habsburger  in  Schwal  en  ausdehnen  zu  dürfen,  wenn  auch 
hier  schon  die  Verwandtschaft  mit  den  Schweizerischen  Zu- 
ständen sich  geltend  macht. 
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Au  dm  Papieren 

des  Markgrafen  Hermanu  von  Baden-Baden 

mitgeteilt 

Eduard  fiejck. 


L 

Kurfürst  Friedrich  Wilhelm  von  Brandenburg  und 
Idmiral  Gysels  van  Lier.  1647—1660. 

Fnedrich  Wilhelm,  der  grosse  Eurfttrst  von  Brandenburg, 
bat  während  der  f^nzen  Zelt  seiner  Regierang.  seit  den  Tagen 

her,  da  er  Kui  pnnz  war,  unter  den  Hauptzielen  s<ünes  Lebens 
als  der  vornehmsten  eines  mit  thatsiiclilirhen  Versuchen  das 
angestrebt,  seinen  Staaten  die  Teilnahme  an  der  Herrschaft 
der  Meere  und  eine  eigene  Stellung  im  Welthandel  zu  sichern. 
Zwei  Wege  lagen  ihm  zur  Anbahnung  dieser  Aufgabe  offen: 
die  Begründung  einer  nur  brandenburgischen  Marine  und, 
vielleicht  kühner  und  grossartiger,  als  zweiter:  seine  reichs- 
fürstliche Mitwirkung  zur  Errichtung  einer  gemeindeutschen 
See-  und  Kolonialmacht.  In  unseren  Tagen,  da  Deutschland 
stark  und  opferfreudig  sich  anschickt  die  schmerzlichen  Ver- 
säumnisse von  drei  Jahrhunderten  nachzuholen  und  dem  Gross- 
handel seiner  Bürger  den  zum  Gedeihen  erfordern chon  staats- 
rechtlichen Rückhalt  in  zuliunftsreichen  neuen  Gebieten  zu 
geben,  hat  man  oft  und  gerne  mit  Stolz  darauf  hingewiesen, 
da&s  es  der  Begründer  des  preussischen  Staats  selbst  war, 
der  schon  vor  mehr  als  200  Jahren  auf  den  Weltmeeren  mut- 
voll  eine  deutsche  Flagge  entfaltete;  man  hat  den  branden* 
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burgischen  Unterneliinungen  seit  1675,  die  wir  nach  dem 
gemeinsamen  Untergänge  di'r  Hansa  und  des  älteren  nord- 
deutschen Seehandels  als  die  ersten  praktischen  Versuche 
im  Sinne  unserer  modernen  maritimen  Politik,  als  deren  direkte 
Anfänge  anzusehen  berechtigt  sind,  gelehrte  Untersuchungen 
und  zahlreiche  darauf  basierte  Darstellungen  gewidmet,  die 
diese  kühn -trotzigen  brandenburgischen  Unternehmungen  bei 
unserer  ganzen  Nation  im  neuen  Reiche  zu  erhebenden  £r^ 
innerungen,  ja  schon  jetzt  zu  populären  Gütern  unseres  Yolks- 
bewusstseins  gemacht  haben.  Zuweilen  fand  auch  hier  und 
da  Erw.iliuuu^',  dass  Kurfürst  Friedrich  Wilhelm  schon  im 
Jahre  1047  an  die  Errichtung  einer  Handelsp'esellschaft  ge- 
dacht, schon  16.')()  mit  ücm  Dänen  um  Fort  Tranquebar 
gehandelt  habe,  aber  ganz  verborgen  blieben  bisher  die  ver- 
knüpfenden Fäden  mit  der  30  Jahre  späteren  Verwirklichung, 
vor  allem  die  ThatsachOf  dass  seine  Pläne  im  Jahre  1660 
eine  grossartige  Ausgestaltung  in  dem  Sinne  fanden,  dass  ihre 
Ausführung,  die  geraume  Zeit  gesichert  schien,  die  erste  Ma- 
rine- und  Weltmacht  des  Deutschen  Beichs  geschaffen  hab^ 
würde.  Der  Umstand,  dass  ein  badischer  Fürstensohn  zum 
hauiit>:irli]iclien  Vermittler  dieser  bedeutsamen  Verhandlungen 
Brandenburgs  mit  dem  Kaiserhause  ward,  hat  die  Dokumente 
dieser  vom  strengsten  Geheimnis  umhüllten  Vorbereitungen  in 
das  grossherzoglich  badiselie  General-Laadesarchiv  (Sektion 
Haus-  und  Staatsarchiv)  geführt,  von  wo  sie  auch  nach  dem 
Erlöschen  ihrer  Sekreten  Eigenschaft  nicht  wieder  henrorge* 
zogen  sind.  Die  gütigst  gewährte  Erlaubnis  der  grossherzog- 
lichen Archiv -Direktion  ermöglicht  es  mir  auf  jenen  Schrift- 
stücken fussend  die  erwähnte  ganz  lückenhafte  Kenntnis  von 
Friedrich  Wilhelms  maritimen  Bestrebungen  auszufüllen  und 
diesen  cigi  ntümliehen  und  allem  Anschein  nach  einzigen  Ver- 
such des  Braiulenlmrfers  vorzulegen  mit  seinen  an  Hoffnungen 
reicli*  u  Ideen  auch  den  Wiener  Hof  und  die  Organe  des  römi- 
schen ßeichs  deutscher  Nation  zu  erfüllend) 

Diese  Dokumente  haben  zum  weitans  grössten  Teil  nicht  den 

Charakter  toü  offizif  llcn  Alcten,  sondern  setzen  sich  zusnmmen  aus  Briefen 
}\f)(\  flnncbt  :i  ( ini^en  zl.  lulich  formlosen,  ihrer  Uerkuntt  nach  nur  schwer 
erkeiiuhiiu  n  Aut/eichnnneen  Der  Umstand,  dasi?  die  Verband! un^^cn  mit 
völliger  l  iiiijcliunf^  drr  fiirntlicben  Kanzh  ien  gefülirt  wuriien,  erklHrt  auch, 
dass  iiur  noch  im  kuuiglich  preussischen  geheimen  ätaatsarchiv  zu  üerim 
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Der  Darsteller  eines  gescheiterten  Projekts  hat  eine  wenij? 
dankbare  Aufgabe,  zumal  wenn  ihn  die  primäre  Benutzung 
des  Materials  auf  einige  Ausführlichkeit  und  mancherlei  un- 
omgaogliche  Besprechungen  über  die  Quellen  selbst  weist; 
in  diesem  Falle  aber  entschädigt  zur  völligen  Genüge  der 
Einblick  in  die  sich  erschliessende  fast  überreiche  Gedanken- 
arbeit; ist  doch  nor  wenig  von  dem  verloren,  was  damals 
Friedrich  Wilhelms  weitblickenden  Geist  bewegte  und  sich 
den  mit  ihm  wirkenden  Persönlichkeiten  mitteilte;  manche 
dieser  Idf'*'n  waren  von  neuem  aufgenommen  worden,  als 
später,  in  dvn  Jahren  seit  1G75  der  rote  Adler  Brandenburgs 
vom  Top  der  kuiiürsüichea  Orlogschifte  tlatterte,  andere  wieder 
haben,  allerdings  auf  ganz  veränderter,  festerer  Grundlage,  in 
unserer  Gegenwart,  da  Preussens  Schwarz-weiss  mit  der  Farbe 
der  alten  hansischen  Seemacht  vereint  als  des  Reiches  Han- 
delsflagge auf  den  Meeren  und  in  fernen  deutschen  Häfen 
weht,  ihre  schöne  Erfüllung  gefunden.  Die  Unternehmungen 
von  1660  gewinnen  dann  noch  sekundär  ein  anderweitiges 
Interesse,  durch  die  bedeutsame  Beteiligung  zweier  an  sich 
beaciiteiiswerter  Persünlichkeiteii ,  der  wir  bald  näher  treten 
werden,  des  durch  ^eine  kirchlichen  Uiiionsbestrebungen  be- 
rühmt gewordenen  Bischofs  von  Wiener -Neustadt,  Christoval 
de  Rojas-Spinola  und  des  schon  fliichtig  erwähnten  Mark- 
grafen Hermann  von  Baden-Baden,  dessen  ganze  spätere 
Laufbahn,  seine  langjährige  treue  und  höchst  erfolgreiche  diplo- 
matische und  militärische  Thätigkeit  für  den  Kaiser  an  dies 
sein  Mitwirken  an  des  Kurfürsten  Projekt  anknüpft,  bei  dem 
er  das  Haus  Habsburg  zu  vertreten  auserselien  war. 

Friedrich  Wilhelm  hat  ohne  jeden  Zweifel  die  Inspiration 
zu  seinen  grossen  maritiuien  Gesicht.-ituiikten  scbon  in  seiner 
Jugend  emptan{^en,  als  er  nahezu  4  Jahre  in  den  Niederlanden 
sich  aufhielt,  auf  der  damaligen  hohen  Schule  der  Staats- 
männer und  der  Volkswirte,  um  einen  Ausdruck  Roschers  zu 
wiederholen;  er  kam  dann  zur  Regierung  mit  dem  unerschut- 


zwei  ferdBKlIe,  in  cU«en  Zusanimenbaog  gehörende  Scbriftstflcke  neb 
fanden;  Herr  Prof.  Dr.  F.  Hirsch  hatte  din  Gate  mir  dieselben  zu  be- 
zeichnen und  das  genannte  Archiv  erlnuhte  auf  das  Freundlichste  ihre 
Benutzung.  Nicht  minderen  Dank  schulde  ich  Herrn  Dr.  A.  Pribram, 
dnr  atif  meine  Bitte  in  liebenswürdigster  Weise  sorgrältige  Reciiercbea 
Dich  den  iu  Wien  etwa  verbliebenen  Materialien  aoafülirte. 
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terlichen  Rechtsans|irueh  auf  Ponimern,  dessen  mit  Branden- 
burg in  Erbverbruderunf(  stehendes  altes  Herzogshaus  vor 
kurzem  erloschen  war.  In  allen  den  schweren  Kämpfen  um 
seines  Laudes  Stellung  suchte  er  in  erster  Reihe  die  Basis  für 
dessen  maritime  und  merkantile  Entwicklung  zu  gewinnen; 
dort  in  Pommern,  dachte  er,  sollte  die  OdermUndung  der  Aos- 
gangspunkt  zur  Verwirklichung  von  Allem  werden,  was  er 
als  Kurprinz  in  dem  Musterlande  aller  Narigation  und  Kom- 
merzien  in  sich  aufgenommen  und  als  die  Tomehmlichsten 
Mittel  zur  Hebung  der  brandenbnrgischen  Wohlfahrt  und  Macht 
zum  Beschlüsse  entwickelt  hatte.  Der  Mann,  dessen  sich  in 
der  ersten  Zeit  seiner  Regierung  der  Kurfürst  versicherte  und 
der  selbst  vou  schöpferischen  Ideen  beseelt  sein  Talent  und 
seine  Erfahrung  der  Organisation  und  Kiuzelausführung  jener 
Projekte  zur  Verfügung  stellte,  war,  wie  später  Raule,  ein 
niederländischer  Seemann,  der  Admiral  Aernoult  Gysels  van 
Lier,  dessen  Lebensschicksale  im  Verein  mit  der  ein  Rohen 
nicht  kennenden  Beweglichkeit  seines  Geistes  ihn  in  diese 
Bolle  brachten. 

Gysels  van  Ller*)  war  im  Jahre  1593  zu  Geldern  geboren. 
Von  Kindheit  an  mit  seinen  Gedanken  und  seiner  l'hantasie 
auf  die  See  und  auf  die  fernen  Wunderländer  gerichtet,  ging 
er  als  Sechszehnjähriger  nach  Holland,  fand  einen  Dun^t  bei 
der  Ostindischen  Kompagnie,  der  ihn  sogleich  nach  Indien 
führte  und  rang  sich  hier  in  verschiedenen  Stellungen  und 

V)  I)it'  Ilaupiquelle  lür  diese  Notizen  ist  ein  Bericht  Markgraf  Her- 
inaiins  ;in  den  Kaisrr  vom  19.  AiiJinHt  1661  auf  der  Grossh.  Hof-  und 
Landf'-liibliothck  zu  Karlsruhe  (Hs.  iiastatt  89),  auf  den  mich  Herr  Dr. 
Alb.  Krieger  aufiiierkssani  machte.  Dieses  deutsch  geschriebeoe  Exemplar, 
das  ich  Ber.  H.  a.  zitiere,  ist  eutwedei'  die  Originalausfertigung,  die  des 
Oeheimoiase«  wegeo  an  ihren  Verfonor  snrSckgegeben  wurde,  oder  war 
ab  Original  beabsichtigt  und  wurde  einiger,  wie  wir  seben  werden  (cf. 
pag.  183  Anm.  1)  notwendiger  Korrekturen  wogen  von  dem  Markgrafen 
xurQckgehalten  und  durch  eine  andere  Beinschrift  ersetzt.  Derselbe  Be* 
rieht  befaod  sich  übrigens  auch  unter  den  erwähnten  Akten  im  Grossh. 
General-Laiidesarchiv,  jedoch  in  der  Mitte  abgebrochen  und  somit  unvoll- 
stfmdig;  hier  in  italienischer  Sprache  von  eben  demselben,  der  den  Ber. 
II.  a.  schrieb,  eitium  vertrauten  Sekretär  Hermanns,  und  ebenfalls  als 
beabsichtigtes  Ori^jinal  ins  liciue  geschrieben.  Ich  zitiere  dieses  Fragment 
Ber.  II.  b.  —  bpracblicbe  Eigentümlichkeiten  des  deutschen  Exemplars 
zeigen,  dasi  dasselbe  aus  einem  vollständigeren  Konzept  des  italienischen 
Bruchstücks  in  das  Deutsche  übertragen  sein  muaü. 
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imtern  zu  Bedeutimg  und  Ansehen  empor.  So  geschah  es, 
dass  bei  seiner  Rttekkehr  nach  Europa  im  Jahre  1621  die 

Generalstaaten  auf  Vorschlag  dei  Aktionäre  ihn  zum  Kontro- 
leur  über  die  ÜLchnungsablage  der  Gesellscbaftsdirtktoren, 
der  Bewindhcbbcrs  beriefen.  1629  trat  er  iu  den  Dienst  der 
Kompagnie  zurück,  die  ihm  die  vielleicht  wichtigste  Stellung 
der  ganzen  ostindischen  Verwaltung  nach  der  des  General- 
residenten, den  Gouyemeurposten  von  Amboina  anvertraute, 
den  er  bis  1638  üine  hatte**)  Biese  seine  Amtsführung  im 
Molukkengebiete  —  zur  Zeit  des  grössten  niederländischen 
Machtaufschwunges  im  oatindischen  Inselarchipel  —  ist  schon 
von  der  Überlieferung  früherer,  weniger  empfindlicher  Zeiten 
als  eine  unmensclilicli  harte  bezeichnet  worden;  es  dürfte  wohl 
schwer  fallen  jetzt  zu  entscheiden,  wie  weit  sich  sein  Vor- 
gehn von  den  s  listigen  lediglich  auf  Machtzunahnie  berech- 
neten Massregelu  der  damaligen  Niederländer,  des  selbstsüch- 
tigsten Handels  Volkes,  das  die  Welt  kennt,  unterscheidet,  oder 
wie  weit  persönliche  Rancunen  anderer  zu  diesem  Bilde  mit- 
gewirlct  haben,  in  einzelnen  Fällen  mag  bei  diesen  berichteten 
Grausamkeiten  nur  das  «Auge  um  Auge,  Zahn  um  Zahn** 
dieser  strengeren  Jahrhunderte  sein  unerbittliches  Recht  geübt 
haben.')  Im  Jalu'e  1638  kehrte  Gysels  nach  Europa  zurück 
und  zof^  sich  auf  seinen  von  Ersparnissen  inzwischen  erworbenen 
Gruudl>esitz  in  Holland  zurück;  er  selbst  giebt  als  Grund 
dieser  Verstimmung  mangelnde  Ancikeunung  seitens  der  Be- 

^)  I'iir  etwaige  spätere  Leser  von  Markgraf  Hermanns  Beriebt  be- 
merke ich ,  dass  ich  bier  nur  dem  italienischca  Fragment  folgen  konnte, 
welches  zuverlässiger  ist  als  der  weniger  ausführliche  Ber.  H.  a.  —  Denn 
diMcr  Terticrt  dorcfa  Anshosung  des  Satsm  Ober  die  Jahre  1609—1631 
nicht  nnr  den  ebronologieebeD,  Mndem  auch  den  stilistiBchen  Zusammen- 
Imagf  Uat  die  auch  aoderweitig  besengte  TbAtigkeit  Gyaelt'  als  Regent 
von  Amboina  gtns  ans  nnd  rttckt  dessen  nachfolgenden  Flottendienst  gegen 
Spanien  dadurch  in  eine  viel  sn  Irflhe  Zeit.  Derselbe  Bericht  lässt  in 
Folge  seiner  Auslassungen  Gysels  von  den  Niederlanden  zur  See  nach  den 
Niederlanden  zurückkehren  und  spricht  aus  demselben  Grunde  an  un- 
passender .Stelle  von  dem  Undank  der  Komiucniodirektoren,  der  den  staat- 
lichen Aufsit  htsrat  doch  unmöglich  scbmer^cu  durtte.  —  ^i  j,I)ie  Nanu'ii  van 
Gysels,  van  DcuK  k'  m,  Demmer  und  anderer  Hetebkhal'er  sind  in  der 
Geschichte  pebrai.amarkt;  schwer  lastete  ihre  Tyrannei  auf  den  unglück- 
lichen Insulanern,  die  sieb  freilich  auch  oft  schrecklieber  Grausamkeiten 
aehnldig  machtea."  N.  G.  van  Kampen,  Geschichte  der  Niederlande  (bei 
Heeren  und  Ukert).  Hamburg  18S8.  Bd.  U.  p.  104, 
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windhebbers  an.  Noch  einmal  ward  diese  Masse  unterbrochen, 
als  die  Staaten  ihn  als  Admiral  mit  dem  Befehl  über  20 

Kriegsschilfe  betrauten,  um  den  Portugiesen  Hülfe  zu  bringen. 
Dies  Ereiirnis  kann  nur  in  das  Jahr  lß41  fallen,  in  den  An- 
fang des  kurzeu  von  den  Holländern  so  schnöde  mis^braucliten 
Waffenstillstandes  und  Bündnisses  mit  dem  von  Spanien  hart 
bedrängten,  die  staatliche  Unabhängigkeit  zurückerkämpfenden 
älteren  Seefahrervolke. 

Gysels  war  auch  nach  Ablauf  dieses  Kommandos  mit  der 
ihn  umgebenden  Welt  nicht  ausgesöhnt,  unermüdlich  arbeitete 
in  der  Zurückgezogenheit  sein  unruhiger  Geist  und  sann  auf 
neue  grosse  Pläne;  schien  ihm  seine  Bedeutung  für  die  Ost- 
indische Kompai^iiie  von  dieser  unterschätzt  zu  werden,  so 
suchte  er  im  Wirken  ausserhalb  derselben,  das  heisst  ßescn 
sie,  die  Befriedigung  seines  unermüdlichen  EhiLioizes  und 
Thatendranges.  Es  gab  auch  sonst  der  Unzufriedenen  im 
Lande  genug;  die  Kompagnie  lag  mit  Übergehung  der  anderen 
Provinzen  ganz  ui  holländischen  und  seeländisclien  Händen 
und  innerhalb  dieser  Abgeschlossenheit  hatten  wiederum  die 
Bürgeraristokraten  von  Amsterdam  allein  die  Hälfte  der  Kam- 
mern inne.  Und  nicht  allein  in  den  Provinzen,  sondern  auch 
in  der  Stadt  am  Ij  selbst  sah  sieh  eine  bedeutende  Anzahl 
von  KapitiiHsten  von  der  exklusiven  Zahl  der  Erb- Teilhaber 
ausgeschlossen;  auch  der  Statthalter  Friedrich  Heinrich  von 
Oranien  wurde  durch  die  iMijnheers  der  ivonipa^nie  einireen^^t, 
deren  l^artikularinteresse  sich  im  französisch-niederländischen 
Kriege  gegen  Spanien  siegreich  gegen  seine,  des  Kriegsherrn, 
Politik  behauptete.  So  fasste  Gysels  den  Plan  einer  zweiten 
konkurrierenden  Niederländisch-Ostindischen  Kompagnie,  den 
er  dem  Prinzen  Friedrich  Heinrich  unterbreitete;  er  konnte 
eine  Anzahl  bedeutender  Kaufleute  nennen,  die  freudig  ihre 
Teilnahme  mit  Kapital  und  Schiffen  zup^esagt  hatten. 

Die  Ausführung  war  unmöglich.  Im  .lahre  1G02  bei  dem 
Zusammenschluss  der  verschiedenen  hollundisihen  Handels- 
gesellscliaften  zu  der  „Vereinigten  0-tin.lisehcn  Kompagnie" 
hatten  die  Generalstaaten  dieselbe  unter  Ausschluss  aller  an- 
deren Bürger  mit  dem  indischen  Handel  zunäclist  auf  20 
Jahre  privilegiert');  als  die  Frist  des  Monopols  zu  Knde  ge- 


^)  Aitzeiiia,  Saken  yan  Staet  en  Oorlogb,  s'GraTenbage  1654.  1.  p.  75. 
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gangen,  hatten  nach  eiuigeu  von  der  Regierung  gemachten 
Sehwieiigkeiten,  die  hauptsächlich  auch  in  der  projektierten 
Verscbmelzimg  mit  der  weniger  florierenden  Westindischen  Ge- 
sellschaft bestanden,  die  Aktionäre  die  fortdauernde  Bestäti- 
gong  desselboi  um  18  Tonnen  Gold  erkauft  Die  Kompagnie 
besass  —  und  zwar  sie  allein  —  die  Befugnis  im  Kamen  der 
Genemlstaateu  Verträge  in  Indien  abzusclilicssen,  Heere  auf- 
zustellen. Kriege  zu  führen  und  ihre  kol(»ni:ilen  Besitzungen 
selbst  zu  regieren.  Der  Prinz  von  üranien  war  niclit  in  der 
Lage  irgendwie  auf  die  geheim  gehaltenen  Pläne  einer  neuen 
gesetzlich  unzulässigen  Kompagnie  einzugehen;  er  empfalil  den 
Urheber  derselben  an  Kurfürst  Friedrich  Wilhelm  von  Bran- 
denburg, bei  dem  er  einer  gunstigen  Aufnahme  des  Projekts 
sieber  sein  mnsste.  Ein  merkwürdiger  Scbritt:  der  Statthalter 
bereitet  einem  gegen  des  eigenen  Landes  Machtquelle  gerich- 
teten Vorhaben  den  Weg;  nur  die  Erklärung  ist  möglich,  dass 
Fnedrii'h  Heinrich  zu  dieser  Zeit  aal  jeiU^n  Fall  eine  Be- 
drohung seiner  ansitokratischen  Gegner,  selbst  vom  Auslände 
her,  für  das  Dienlichste  gehalten  hat;  er  kann  doch  nicht 
woli!  nur  das  beabsichtigt  haben,  sich  einen  unbequemen  Pläne- 
schmied vom  Halse  zu  schaffen,  Gvseis  niadiie  von  dieser 
£mpfehlnng  sofort  Gebrauch  und  Friedrich  Wilhelm  nahm  mit 
dem  wärmsten  Interesse  seine  Vorschläge  entgegen,  er  fand 
die  Proposition  dnrchauB  vernünftig  und  praktikabel  und  liess, 
sich  selber  mehr  und  mehr  mit  Ungeduld  erfdllend,  ein  Pri- 
vileg für  die  zu  bildende  Kompagnie  ausarbeiten. 

Die  Bekanntschaft  Friedrich  Wilhelms  mit  Gyscls  muss  um 
den  Anfang  des  Jahres  1647  begonnen  haben,  da  kein  (irund 
vorliegt  die  Bemerkung  von  Hermanns  Bericht,  der  Prinz  von 
Oranien  habe  seinem  Toehtermanne  dem  Kurfürsten  den  Ad- 
miral  empfohlen,  als  einen  proleptischen  Ausdruck  zu  nehmen; 
des  Kurfürsten  Vermählung  fiel  in  den  Dezember  1646  und 
bereits  am  U.  März  1647  starb  der  Statthalter  Friedrich 
Heinrich.  Dass  Friedrich  Wilhelm  aber  im  Dezember  1646 
seinen  alten  maritimen  Hoffnungen  neuen  Zugang  gestattete, 
gerade  damals  eine  Bedrohung  derselben  besonders  schwer 
empfand  —  wobei  doch  nahe  liecrt  an  die  Gysels'schen  An- 
regungen zu  denken  — ,  dafür  fehlen  treillich  bestätigende 
Nachrichten  nicht.  Am  17.  Dezember  1646^)  drängten  die 

^)  Urkand«!  niul  AktanstAeke  snr  Oeicbicbte  des  Enrfttnlea  Frisdrich 
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brandenburgischen  Vertreter  die  Hochmögenden  im  Haag  zu 
energischerer  Unterstützung  ihres  Herrn  gegen  die  immer 
deutlicher  hervortretenden  günstigen  Aussichten  Schwedens  auf 
die  pommerschen  Häfen  und  die  Mündung  der  Oder;  sie 
stellten  vor,  wie  der  hinterpommerische  Überrest  in  keine 
Konsideration  kommen  kdnne:  „es  werden  auch  seiner  kur- 
fürstlichen Durchlaucht  kiirbrandenburgischeu  Landen  alle 
Commercia  abjyeschnitteii  und  dieselben  dadurch  iuutil  i^emacht, 
ja  Dero  ganzer  Staat  auf  ein  Mal  gar  Uber  den  Haufen  ge- 
worfen". So  untrennbar  üchieu  das  maritime  Interesse  mit 
der  Wohlfahrt  des  ganzen  Landes  verknüpft. 

An  die  gewonnene  Zeitbestimmung  fügt  sich  in  der  besten 
Weise,  was  wir  in  Paulis  Allgemeiner  preussischer  Staats- 
geschichte'* ^  lesen:  „Nichtsdestoweniger"  (trotz  des  sicher 
bevorstehenden  Verlustes  der  pommerschen  Hafenorte)  „gab 
der  Kurfürst  dem  Antrag  des  holländischen  Adroirals  Liers, 
den  die  ostindisclie  Handelsgesellschaft  seiner  Dienste  ent- 
lassen hatte,  und  anderer  reirlien  holländischen  Kaulieute  1647 
(t.  hör,  unter  seinem  Namen  eine  ostindische  Handelsj^a>sell- 
schaft  zu  errichten.  Aber  die  brandenburgischen  Staaten 
konnten  die  hierzu  nötigen  Gelder  nicht  aufbringen.  Königs- 
berg erklärte  sich  gerade  heraus:  dass  kein  Mensch  einen 
Pfennig  dazu  beitragen  würde.  Damit  nun  die  Handelsgesell- 
schaft sich  so  lange  erhalten  könnte,  bis  des  Kurfürsten  Unter- 
thanen*  sich  von  ihren  Unglücksfällen  erholet  hätten,  bemtthete 

Wilhelm  tod  Brandenbiirg.  IV.  (Politiaehe  Verlundlan^n  hng.  B. 
Erdmaniiidftrier.  II)  p.  Sa  —  *)  Baod  YU  (Halle  1767)  p.  486.  PiqH 
fibertrfigt  hier  lediglich  die  mit  liebeYoller  Aufmerksamkeit  und  patriotischer 
Wärme  in  französischer  Sprache  abgefasste  hand  sei  triff  lieh  erhaltene  Ge- 
Bchiclite  der  episodischen  brandenbnrgischen  Seemacht  des  Ministers  Grafen 
Hertzberg;  die  von  Graf  Borcke  1864  veranstaltete  Herausgahe  dirsor 
Hertzberg'schen  Arbeit  habe  ich  niclit  zu  Gesicht  bekommen  —  P.  K. 
Stuhr,  der  iu  seiner  ..Goschiclito  der  See-  imd  Kolonialniariit  des  jrrossen 
Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm  von  Hraiidenbnre;*'  (Berlin  1839)  für  das  Jahr 
1647  und  die  folgenden  ebenfalls  nur  die  lleit/dierg-rauh  sche  Darstellung 
wiedergiebt,  tttoinl  nach  p.  17  tdoer  Yorrede  vergdblich  fQr  die  ge- 
nannten Jahre  seihBtftndlge  arehiTallBdhe  Anbchlfisse  gesacht  zu  haben. 
H*  Peter,  die  Aof&nge  der  hrandenb.  Uarinef  Berlin  1877,  folgt  auch  der 
von  nns  xiUerten  Stelle  bei  Hertxberg  und  kommt  dann  gleich  auf  1675; 
die  anziehende  Publikation  des  grossen  Generalstabs,  Abteilaug  fQr  Kriegs- 
geschichte,Brandenburg-Preussen  auf  der  Westküste  Ton  Afrika, 
Berlin  1885,  setst  direkt  mit  dem  Jahre  1680  ein. 
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man  sich  die  Hanaeestädte  herein  zu  ziehen.  Sie  waren 
wirklich  nicht  abgeneigt  Der  Kurffirst  erhielt  von  Dänemark 
das  Recht,  dass  Schifife,  welche  brandenburgische  Flaggen 
führten,  Im  Sunde  nichts  mehr  ah  die  holländischen  bezahlen 

sollten.  Er  erkaufte  1650  von  eben  der  Krone  die  Veste 
Dansbur;:  oder  Tranquebar.  auf  der  Küste  von  Coromandel, 
vor  20  000  ThaliT  baar  Geld  nnd  100  000  Thaler  Aktien  bei 
der  künftigen  Handelsgesellscbalt.  Weil  aber  der  Kurfürst 
die  20  000  Thaler  nicht  schaffen  konnte,  blieb  nicht  nur  dieser 
Kauf  unerfüllet,  sondern  selbst  das  ganze  Vorhaben,  eine  ost- 
indische Handelsgesellschaft  zu  errichten,  kam  auch  ins  Stocken. 
Die  vielen  Kriege,  worin  sich  der  Kurfürst  hierauf  verwickelt 
sähe,  verhinderten  ihn  viel  Jahre  durch  auf  die  Schifffahrt  im 
£mst  zu  denken,  ohnerachtet  er  die  Vorschläge  niemals  ab- 
wies, welche  ihm  von  Zeit  zu  Zeit  gemacht  wurden  und  diese 
Sache  betrafen."')  So  suchte  er  naturgemiiss  (Iy^('ls  an  sich 
zu  fesbeln.  Auch  dieser  hat  später  Markp^af  Ueruiann  er- 
zfihlt,  in  erster  Linie  die  Kriegsercignisse-)  hätten  die  Schuld  ' 
getragen,  dass  des  Kurfürsten  Vorbereitungen  wieder  in's 
Stocken  gerieten. 

Dürfen  wir  dem  Admiral  völlig  Gkuben  schenken,  so  er- 
hielt er  in  den  nun  folgenden  Jahren  von  der  französischen, 
der  schwedischen  und  mehreren  anderen  Regierungen  unter 
lockenden  Anerbietungon  die  Aufforderung  in  ihren  Staaten 
die  Organisation  von  IlandelskuuiiJugnien  zu  übernehmen,  in 
der  That  konnte  er  Markgraf  Hermann  ein  derartiges  Schrei- 
ben, das  ihm  der  schwedische  Generalkommissar  von  Ilot^- 
stetten  übermittelt  hatte,  zeigen  und  auch  andere  Personen 
bezeugten  später,  solcherlei  Scliriftstücke  bei  Gysels  gesehen 
zu  haben.  Bei  freierer  Verfugung  über  sich  selbst  hätte  Gysels 
vielleicht  eine  andere  Stellung  zu  diesen  Offerten  eingenommen; 
der  klügere  Friedrich  Wilhelm  hatte  indessen  Mittel  gefunden, 
den  Admiral  ohne  besonders  grosse  Kosten  festzuhalten«  Nicht 
so  sehr  durch  die  ernst  gemeinte  Zusage,  die  Kompagnie  nach 
erfolgtem  Friedensschlüsse  ins  Leben  zu  mien  und  dann 


')  Hertzberg  springt  dann  sogiticL  aaf  das  Jabr  lG7ü  über;  war  er 
fcr  1047  verLaltüismassig  auslülirlich,  so  würde  er  doch  wohl  auch  die 
weit  urafas§€nderen  Projekte  von  1660  erwähnt  haben,  hätte  er  etwas  von 
deuselbcu  iu  Erfahrung  gebracht  —  >)  Die  Bfiitwisen  Ton  1651  and  der 
nordisch«  Krieg  seil  1665. 
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Gysels  eine  gute  Bestallung  zu  ^eben,  als  durch  die  Art  des 

diesem  gewährten  Unterlialts;  er  hatte  dem  zum  kurfüret- 
licheü  Rate  ernannten  Admiral  —  ganz  in  den  1  unucn  der 
älteren  brandenburgischen  Donianenverwaltung  —  das  Amt 
Lenzen  gegen  eine  massige  Jahressumrae  in  Erbpacht  crefieben. 
Die  Lage  des  gewählten  Domanialamtes  am  äussersteu  Punkte 
der  brandenburgischon  Lande  an  der  unteren  Elbe  weist  uns 
schon  deutlich  auf  die  späteren  Elb-  und  Nordseepläne  hin. 
Eine  Urkunde  des  Kurfürsten  vom  22.  Mär2  1660  giebt  uns 
Uber  diese  Versorgung  Gysels'  näheren  Aufschluss:  der  Letztere 
hatte,  da  das  Amt  nicht  in  dem  erwarteten  Masse  einträglich 
sei,  um  Nachlass  rückständigen  Zinses  im  Betrage  von  1300 
Thalern  und  um  Herabsetzung  des  Pachtgeldes  überhaupt  ge- 
beten; beides  bewilligte  der  Kurlürst  gnädig,  aber  zugleich 
vorsichtig:  auf  des  Admirals  Kinder  könne  diese  Vergünstigung 
nicht  in  der  gewünschten  Weise  ausgedehnt  werden,  da  eine 
gute  Administration  die  Amtseinkünfte  von  selbst  heben  müsse; 
•  wenn  jedoch  Gysels  nach  seinem  Erbieten  „die  kurfürstlichen 
Commerden  verbessern^  helfe,  solle  zu  weiterer  Belohnung 
neben  anderen  die  Pachtherabminderung  auch  seinen  Erben 
zugute  kommen.  Wir  dürfen  wohl  den  Umstand  nicht  unter» 
schätzen,  dass  die  Bewilligung  in  die  Zeit  der  Friedensver- 
handlungen von  Oliva  fällt,  als  von  neuem  Aussicht  ward,  an 
die  braiHlenbiirgischen  Koininerzien  denken  zu  kuunen. 

Die  Persönlichkeit  dieses  Admiral  Arnold  Gysels  van  Lier 
zieht,  trotz  unserer  unvollständigen  Kenntnis  seines  Lebens 
und  seines  Charakters,  das  Literesse  auf  sich.  Aus  eigener 
Kraft  war  er  bis  zu  der  zweiten  Würde  der  niederländischen 
Befehlshaber  in  Ostindien  emporgestiegen;  machtig  wie  wenige 
europäische  Fürsten  hatte  er  in  dem  weiten  Inselreiche  ge^ 
herrscht,  angethan  mit  aller  heidnischen  Autorität  und  Pracht, 
die  nötig  waren,  um  auf  diese  zura  Gehorchen  geborenen 
Völker  zu  wirken;  von  Diener-  und  Sklavenscharen,  von 
streng  disziplinierten  Truppen  umgebtn,  thronte  er  au  den 
zauberischen  Gestaden  dif  -  r  phantastischen  Märchenwelt,  die 
Salutschüsse  stolzer  Ostindienfahrer  donnerten  ihm  zu  von  der 
Rhede  von  Cnstel  Victoria;  in  späteren  Jahren  hatte  dann 
eine  stattliche  Kriegsflotte  mit  gravitätischen  Offizieren  und 
zahhreichem  kecken  Seemannsvolk  seinem  Winke  gehorcht 
l^un  sass  er  in  alten  Tagen  an  den  poesiearmen  Ufern  zu 
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Leozen  und  sah  die  flachen  ElbläUme  langsam  den  trägen 
Strom  hinab  und  binanfziehen.  —  Wir  können  ihn  naeh  den 

Einzelheiten  seines  holländischen  Dienstes  für  eine  harte  Natur 
halten,  die  riieksichtslos  dem  praktischen  Ziele  folgte,  eine 
lehendige  Verkörperuug  des  nicderländischeu  Ihiudels-  und 
das  heisst  wohl  Volksgeistcs  dieser  Tage.  Dennoch  war  er, 
anders  wie  die  Herren  Nelkenpfeffersäcke  zu  Amsterdam,  für 
seine  Person  kein  Egoist;  er  diente  der  Kompagnie  und  den 
CSeneralstaaten  in  den  höchsten  Ämtern  und  fand  den  eigenen 
Vorteil  nicht;  der  Aotei]  an  dem  Gewinn  der  Aktionäre  blieb 
dem  emporgekommenen  Beamten  der  Gesellschaft  verschlossen; 
dass  der  Kontroleur  des  Staates  den  Direktoren  der  Kom- 
pagnie unbequem  ward,  spricht  für  ihn.  MarkjL^rui  Hermann  » 
hebt  seine  Redlichkeit  ausdrucklich  hervor  und  findet  uichts 
zu  bedauern  als  des  Adinirals  calvinistisches  Bekenntnis.  — 
Gysels  aufstrebender  lebendiger  Geist,  sein  grosses  wirkliches 
Wissen  und  seine  Erfahrung  in  maritimen  Dingen,  seine 
Kenotnis  der  Lage  in  den  Kolonien,  die  Wenigen  in  gleicher 
Weise  zn  Gebote  stand,  lässt  ihn  nicht  rasten  und  nicht  ruhen; 
noch  in  das  stille  Lenzen  verschafft  er  sich  stete  Berichte  aus 
Hamburg  von  Bendrick  Janssen-Rübke  und  mehrfach  aus  den 
Niederlanden,  wo  ihm  auch  eine  Tochter  zurückgeblieben  ist 
und  sein  Sohn  zur  Zeit  als  Kapitän  unter  dem  Komniaudo 
von  Michael  Adriansohn  de  Ruyter  steht;  die  durch  solche 
Korrespondenzen  stets  erneuerte  Ivenntnis  halt  seine  Plane 
wach,  die  sich  dogmatisch  in  seiner  Seele  befestigen.  Hier 
und  da,  müssen  wir  sagen,  verrät  er  eine  unbefugte  Hecht- 
baberei,  wenn  er  mit  politischen  Batschlägen  auftritt.  Die 
Aufgabe  für  den  Best  seines  Lebens  ist  nun  einmal  die  Er- 
richtung emer  anti*holländischen  Kompagnie  geworden,  das 
Ziel,  durch  das  er  sieh  zugleich  ein  Wiederumlenken  ver- 
schlossen. Überle^^en  und  ungeduldig;  steht  er  den  Mitwirkenden 
get?enübcr,  die  ihm  nicht  schnell  genug  fördern,  was  er  iui 
unwifki  legbaren  Nutzen  erkennt,  die  ihm  nicht  zu  folgen  ver- 
mögen, wenn  seine  Kcnutnis  indischer  Details  ihn  auf  weiter- 
gehende leicht  abenteuerlich  erschf^inende  Kombinationen  führt. 
Aber  sein  hohes  Ziel  hat  für  ihn  noch  eine  andere  i3edeutung 
erhalten,  die  ihn  mit  bleierner  Notwendigkeit  drückt:  nur  die 
Ausführung  semer  Aufgabe  wird  zugleich  materiell  sein  eigenes 
Greisenalter  und  die  Wohlfahrt  seiner  Kinder  in  Sicherheit 
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stellen.  Können  wir  es  ihm  da  dnrchaos  Terdenken,  wenn 
er  Bich  seinerseits  nicht  darchans  an  des  bei  knappen  Mitteln 

vorsichtigen  und  spursanüu  Friedrich  Wilhelms  Person,  au 
die  eingeengte,  schwer  kämpfende  brandenburgische  Macht 
ketten  wollte? 

Das  Deutsche  macht  ihm  Schwierigkeiten;  seine  zahlreichen 
Briefe  an  den  Markgrafen  Hermann  sind  holländisch  abgefasst; 
dem  vielgewanderten  badischen  Prinzen  sind  ja  Italienisch, 
Spanisch,  Französisch  und  Holländisch  wie  die  Muttersprache 
geläufig.  Nach  Gewöhnung  an  die  krause  aber  bestimmte 
Handschrift  in  dem  fremdartigen  Duktus  sind  diese  Briefe  — 
und  nicht  minder  die  von  ihm  diktierten  —  eine  interessante 
Lektüre.  Freilich  atmen  alle  Ungeduld  und  wiederholen  sich 
gegenseitig,  in  der  steten  Besorgnis,  der  Markgraf,  der  noch 
nicht  geantwortet,  möge  die  jüngsten  Schreiben  nicht  erhalten 
haben,  aber  in  dem  vielseitigen,  ziemlich  knapp  stilisierten 
Inhalt  offenbart  sich  fesselnd  neben  den  kolonialen  Projekten 
nnd  Ideen  auch  des  erfahrenen  Seemannes  Auffassung  der 
politischen  und  militärischen  Begebenheiten  auf  und  an  den 
Weltmeeren,  über  die  er  die  gesammelten  Kachrichten  hier 
weiter  sendet  Der  Kurfürst  bleibt  sein  Herr;  dem  jüngeren 
und  ebenfalls  auf  fremden  Dienst  gewiesenen  Markgrafen  Her- 
mann ge^^eiiiilicr  wird  der  alte  Gouverneur  von  Amboina  und 
Admiral  der  freien  Niederlamle  mehr  zum  ergebenen  Freunde; 
die  Sprache  seiner  Briefe  ist  utien  und  unzeremouiüs,  nicht 
selten  äussert  sich  sein  Urteil  in  einem  originellen  Ausdruck 
dieser  „zoeten  en  krachtigen"  Sprache,  macht  sich  sein  un- 
geduldiger Unmut  Uber  Dritte  in  einem  seemännisch  deutlichen 
Wörtlein  LufL 

Es  erscheint  nicht  ttjlyerflüssig,  soweit  es  zum  bessern  Ver- 
ständnis  der  Gysels'schen  Ausführungen  nötig  ist,  einen  kurzen 

Oberblick  über  die  koloniale  Lage  in  Ostindien  zu  der  Zeit, 
da  diese  Briefe  geschrieben  wurden,  zu  geben.*) 


')  In  glanzvoller  Daralellung  piebt  den  Zusamineiiliang  dir  nieder- 
ländischen Unternehmangen  in  Osliodien  mit  der  Geschicbte  der  Tolitik 
und  KulturentwickhinK  der  Mutterlande  H.  v.  Treitschke:  „Die  Re- 
publik der  ver(  iui|^'(en  Nitdcriande",  im  zweiten  Bande  seiner  „Historischen 
und  poliüschen  Aufsätze",  5.  Autl.  Leipzig  188(i.  —  Zu  genauerer  Orien- 
tierung verweise  ich,  neben  den  neueren  Oeschichtswerken  flbflr  die  Nieder^ 
lüde,  ftber  Ostindim  vsd  Bpesiell  die  Kompagnie,  aach  auf  die  schMir 
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Trotz  des  Befreiungskampfes  der  Niederlande  gegen  Spanien 
hatte  der  kommerzielle  Austausch  beider  GeMete,  wie  der 
Niederlande  mit  dem  an  Spanien  seit  1580  geketteten  Tortu- 
gal  seinen  ungestörten  Fortgang  gehabt.  Die  Niederländer 
brachten  in  die  Häfen  der  Halbinsel  die  indastriellen  Erzeug* 
Bisse,  deren  diese  an  Manufaktur  armen  Länder  dringend  be- 
durften und  holten  von  dort  zu  weiterem  Vertrieb  die  Pro- 
dukte der  Kolonien.  Dieser  private  Verkehr  nahm  ein  Ende, 
als  König  Philipp  11.  1584  den  Rebellen  die  ll;ifen  TurtuLMls. 
sein  Naclifolger  ihnen  1599  auch  die  spanisclien  verschluss. 
hiti  öperre  nun,  die  Not  war  es,  welche  —  zum  nie  ersetzten 
Schaden  der  iberischen  Halbinsel  —  die  schon  eine  stattliche 
Handelsflotte  besitzenden  Niederländer  vom  Zwischentransport 
hinweg  dazu  brachte,  selbständig  die  grossen  Wege  des  Handels 
zu  betreten,  worauf  dann,  nach  dem  Scheitern  der  kühnen 
Versuche  eine  nordostliche  Durchfahrt  zu  gewinnen,  einerseits 
das  Bedürfiiis  nach  aussen  mächtiger  und  sicherer  zu  sein, 
andererseits  der  monopolistische  Drang  nach  Beseitigung  der 
inneren  Konkurrenz  die  verschiedenen  am  Ende  des  IG.  Jahr- 
hunderts entstandenen  llandelsgesellschaften  im  Jahre  1602 
zu  der  ^  Vereinigten  Ostindischen  Kompagnie"  zusammentliesben 
machten,  welche  in  der  von  uns  oben  (pag.  134)  erwähnten 
Weise  von  den  Generalstaaten  privilegiert  wurde  und  üher 
ein  Grundkapital  von  6  600  000  Gld.^  verfügte,  das  bald  auf 
9  Millionen  erhöht  ward.  Die  Ausbreitung  der  niederländi- 


uneuiiliche  Litteratur  alterer  Berichte  europäischer  Beamten  und  Ahen- 
teurer,  die  in  Indien  waren,  eine  unerscLöpÜiche  Grubo  von  Kr/,  und 
Sdilickea  idr  du  Detatl  dar  oilhidiMlieii  Kriegs-  und  Haiidelsbegcbea* 
beiten  und  der  dortigen  Yerwaltnog;  wie  alle  die  Beiteheschreibiuigen 
des  16.  nnd  17.  Jahrhanderte  ein  weitadiicbUges,  veoig  dorcbforsdites 
Material  bietend  fSr  die  Bildongegeachichte  des  europftiechen  IndiTidutuna 
nicht  minder  alt  des  indieclicn  und  —  wenn  man  dieeen  Weg  ebiscblagen 
vill  —  für  eine  bistoriicbe  Metbode  der  £tbnograpbie« 

Diese  ZaU  —  statt  der  Ablieben  Angabe:  6  Mfllionen  —  aus  ^Job. 
SIgnk  Warffbain'a  Vieraebeqjftbrige  ostindianisebe  Krieg-  ond  Kauf- 
nannsdienete  etc.*  Snhbacb  1686,  pag.  2.  Dies  Tagebuch  Ober  die  Jahre 

1C32  bis  1646  ist  von  Aufschneiderei  und  porsönlicben  MOnchhauseniaden 
Töllig  frei  und  gehört  als  das  Werk  eines  weiterblickenden  and  Interesse 
besitzend*^!!  Mannes  in  die  erste  Reihe  dieser  Reisebeschreibungen.  Auf 
pag.  48  ff.  schildert  Wurffbain  seiiio  Teilnahme  an  einem  Streifiuge  in's 
Innere  Amboiu&'s  unter  der  Führung  unseres  Arnold  GjseU. 
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scben  Handelsbeziehangen  vnd  -besitzungen  konnte  überall 
nur  aaf  Kosten  der  Portugiesen  geschehen,  neben  denen  da- 
mals die  Kolonien  anderer  Mächte  nicht  entfernt  in  Betracht 
kamen,  auch  Spanien  nicht  mit  .seinem  weiten  aber  für  (h^n 
Haudi  i  wenig  ergiebigen  amerikanischen  Landbesitz.  Mächtig 
wareil  die  Portugiesen  besonders  auf  dem  indischen  Festlande, 
wo  die  holländischen  Handeisvereinigungen  nicht  daran  denken 
koonteu  ihnen  entgegenzutreten,  und  ferner  auf  den  ?roluk- 
ken,  wo  jedoch  die  Terhältnismässig  zivilisierten  malayischen 
und  bei  ihnen  seit  älterer  Zeit  ansässigen  anderen  asiatischen 
Einwohner  nur  auf  eine  Gelegenheit  warteten  das  portugiesische 
Joch  abzuschütteln;  weit  schwächer  von  den  Portugiesen  be- 
setzt waren  die  Sundainseln.  Schon  im  Jahre  1599  schlössen 
die  Holländer  auf  den  amboinesischen  Inseln,  der  zuiiiichst 
wiclitigsten  Mohikkengrn])i>e.  Verträge  ah,  wehdie  ihnen  neben 
Hülfe  geuen  die  Portnuiesen  die  Gewürzausfuhr  nach  Europa 
sicherten;  gleich  darauf  fol^ute  ein  Vertrag  mit  dem  König 
von  Ternate,  dem  „Herrscher  der  72  Inseln";  eine  von  den 
Philippinen  heransegelnde  Flotte  der  spanisch-portugiesischen 
Monarchie  unterlag  den  an  Schiffen  und  Mannschaft  schwächeren 
germanischen  Eroberem  und  während  die  feindlichen  Kräfte 
durch  die  heimische  Eifersucht  auch  hier  gelähmt  wurden, 
nahmen  die  Niederländer  Aniboina  und  die  übrigen  Mcdukken 
in  festeren  Besitz.  I5antam  auf  .lava  waid  nunmehr  der 
Hauptstapelplatz  den  holländischen  Ostindienli  mdels.  So  war 
die  Lage,  als  1602  die  Vereinigte  Kompaunie  in  s  Leben  trat. 
160Ö  gelangte  die  Gruppe  von  Amboina  in  ihnn  festen  I^e- 
sitz;  nur  an  vereinzelten  und  unwichtigen  Punkten  der  Moluk- 
kcn  Termochten  die  Spanier  noch  bis  1663  sich  festzuklam- 
mern. Im  Waffenstillstände  Ton  Antwerpen  1609  versprach 
König  Philipp  den  holländischen  Handel  in  Indien  nicht  zu 
stören,  nachdem  die  ostindische  Kom])agnie  durch  die  nach- 
drücklichsten Vorstellungen  bei  den  Generalstaaten  die  drohende 
Gilahr.  dass  diese  für  die  Wiederherstelluni?  des  alten  Ver- 
hältnisses Indien  aufgeben  möchten,  abgewandt  hatten,  und 
1610  setzte  die  <  Gesellschaft  einen  Generalgouverneur  in  Indien 
ein,  der  nun  zunächst  in  ßantam  residierte. 

So  lange  Ii  -  Holländer  gegen  die  romanischen  Besitzer 
der  ostindischen  Inseln  rangen,  hatten  sie  mit  der  neben  Ihnen 
aufstrebenden,  ebenfalls  jüngeren  Handelsnation  der  Engländer 
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Frieden  gehabt.  Nunmehr  bildete  sicli  diese  Konkurrenz  zu 
erbittertem  Gegensatz  aus.  Die  ent.spnn.L'if'iHlen  Kampfe  hatten 
ihre  Stätte  besonders  um  Banda  und  an  der  javanischen  Nord- 
küste, wo  nach  einem  bedeutenden  Erfolge  der  Holländer  seit 
1619  Batavia  als  Hauptaitz  der  holländischen  Handelsgesell- 
schaft und  Mittelpunkt  des  ganzen  ostindischen  Handels  ent- 
stand. Ein  Friedensversuch  in  demselben  Jahre  überwies  den 
Holländern  zwei  Drittel,  den  Briten  ein  Drittel  des  Gewttrz- 
bandels  in  den  Molukken  ;  aber  wie  hätte  sich  diese  Teilung 
mit  dem  Monopolgedanken  auf  die  Dauer  vereinigen  lassen? 
Nach  den  Blutthaten,  die  die  Hollander  jiegen  die  Engländer 
auf  Labore  1621  —  in  demseiben  Jalire,  da  erstere  die  Banda- 
inseln  ganz  erwarben  —  und  auf  Amboina  im  Jahre  1623 
verübten  und  die  die  Quelle  des  bis  in  unsere  Zeiten  unver- 
söhnt gebliebenen  Yolksbasses  beider  Nationen  wurden,  hatte 
die  Kompagnie  die  Molukken  und  somit  den  gesamten  Handel 
mit  Gewürznelken  und  Muskatnüssen  für  sich  allein.  Den  Pfeffer- 
handd,  der  in  ganz  Indien  blühte,  vermochten  die  Holländer 
natürlich  Anderen  nicht  zu  wehren.  Unterdessen  hatten  sie  sich 
aiii  den  Sundainseln  befestigt,  an  der  Fr^tkuste  von  Mala- 
bar  (1626)  Vertran-e  abgeschlossen  und  Idiihende  Faktoreien 
in  Coromandel  angelegt.  In  Japan  hattt  ii  sie  seit  IGll  die  Er- 
laubnis Handel  zu  treiben,  sie  allein,  aber  auch  unter  vertrags- 
mässiL'on  Bedingungen  über  die  Ausführung  und  Form,  wie 
sie  vielleicht  eine  andere  Nation  so  schmählich  nicht  auf  sich 
genommen  haben  würde;  In  Persien  genossen  sie  seit  1624 
recht  günstige  Bedingungen. 

Die  portugiesische  Revolution  gegen  Spanien  brachte  der 
holländischen  Republik  neue  Vorteile:  sie  banden  nun  ihren 
bisherigen  Gegnern,  den  hülfsbedürftigen  Portugiesen  durch 
einen  W alienstillstand  und  durch  Altsondung  einer  Sukkurs- 
flotte  die  Hände  uud  plünderten  die  neuen  Bundesgenossen 
zu  den  ihnen  entrungenen  handelspolitischen  Ziigt  standmssen 
in  jämmerlicher  Weise  aus;  erst  1044,  nachdem  sie  ihnen  in 
Brasilien  und  Ostindien  so  viel  als  möglich  genommen,  ver- 
kündeten sie  in  den  Kolonien  den  1641  geschlossenen  Ver- 
trag. Dann  schien  sich  das  Blättlein  wenden  zu  wollen,  in 
Amerika  und  Afrika  gewannen  die  Portugiesen,  die  seit  1652 
auch  durch  die  englische  Kriegserklärung  an  die  General- 
staaten bedeutend  erleichtert  wurden,  grosse  Gebiete  zurück 
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und  1G54  verlor  die  westindische  Kompagnie  der  Hollilnder 
den  30  Jahre  hindurch  mit  wecliselndem  Geschick  behaupleleü 
brasilianischen  Besitz.   In  Ostindien  jedoch  blieben  die  Hol- 
länder auf  die  Dauer  erfolgreich;  1641  ging  in  ihren  Besitz 
das  lang  ersehnte,  schon  1606  belagerte  blühende  Malacca 
über,  als  Schlüssel  des  ganzen  Archipels  der  militärisch  wich* 
tigste  Punkt  Hinterindiens;  1658  verdrängten  sie  die  Portu- 
giesen aus  dem  reichen  Zimmteilande  Ceylon  und  besetzten 
gleichzeitig  die  Festung  Negapatnani  an  der  Coromandelküste. 
Diese  Kämpfe  sind  cs^  die  16G0  noch  fort<lauern:  vergebliche 
ßückeroberungsversuche  der  Holländer  in  Brasilien,  Erfolge 
in  Indien.    Tn  demselben  Jahre  nimmt  Karl  U.  von  England, 
im  Begriffe  sich  mit  einer  portugiesischen  Infantin  zu  ver- 
mählen, eine  drohende  Haltung  gegen  die  Niederlande  an,  die 
—  wie  zumeist  von  dieser  Seite  —  die  hochmögenden  Han- 
delsherren nachgiebig  macht  Nach  langen  schwierigen  Ver- 
handlungen Portugals  und  der  Niederlande  seit  dem  Dezember 
1660,  in  denen  auch  das  westindische  Interesse  B^cksich- 
tigiing  forderte  und  während  derer  in  Ostindien  die  Kom- 
pagnie Ullier  Vorwanden  ihre  Eio))erungen  mehrte,  ist  endlich 
16G1)  im  Haag  ein  wiriviicher  Friede  /u  Stande  gekommen. 

Indessen  galten  die  Küsten  der  Os.t^ec,  der  altberühmteu 
„Mutter  aller  Commercien",  als  das  ergiebigste  Gebiet  des 
europäischen  Güterverkehrs,  als  das  eigentliche  Absatzgebiet 
der  Einfuhr  aus  den  Kolonialländern.  Hier  hatten  die  Hol- 
länder —  wie  an  der  Nordsee  den  Handel  Hamburgs  —  die 
ermatteten  baltischen  Hansestädte  kommerziell  ganz  Yon  sich 
abhängig  gemacht  und  alle  Häfen  belebten  ihre  dickbäuchigen 
Schiffe  von  enormer  Tragkraft,  die  seit  dem  16.  Jahrhundert 
eigens  fiir  den  Handel  in  diesen  stilleren  Gewässern  gebaut 
wurden  und  noch  jetzt  dem  nurddiutschen  Seestädter  als 
„holländische  Kntl'en"  wohlbekannt  sind.  Gerade  im  Jahre 
1660  dachten  die  Generalstaaten  ernsUich  daran  von  Däne- 
mark unter  der  Form  des  Pfandbesitzes  als  Entschädigung 
für  Kriegsunkosten  eine  günstig  gelegene  Position  zu  erwerben, 
bis  England  durch  einen  energischen  Protest  im  Haag  diese 
Hoffiiungen  vernichtete.*) 

Urkunden  und  Aktenstücke  zur  Geschieht.'  dot  KnrfOrsten  I  riedricH 
Wilhelm  von  Brandenburg.  VII.  (rolitischc  Verhaadlungeu  herausgegeben 
von  B.  Erdmaausdörfer.  IV.)  p.  803. 
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Erneaerung  und  Erweiterung  der  brandenburgischen 

Seeprojekte  im  Jahre  1660. 

Der  Karfürst  konnte  sich  demnach  nicht  verhehlen,  dass 
der  natnrgemässe  und  zugleich  stärkste  Gegner  einer  neuen 
Ostseemacht  und  jeglicher  deutschen  Flotte  die  niederländische 
Republik  sein  werde.  Trotzdem  versuchte  er  noch  während 

der  Friedensverhandlungen  von  Oliva  eine  vorübergehende 
Slröiimng  gegca  die  de  Witt'sche  Partoi  zu  benutzen,  um  sieh 
auf  alle  Fälle  den  Erwerb  einiger  Schitie  zu  sichern;  die  Kon- 
zentration des  Schitlsbau's  in  Holland  und  sein  damaliges 
Kreditbedürfnis  machten  ihn  für  diesen  Plan  gänzlich  von 
der  politischen  Stimmung  im  Haag  abhängig.  Am  3.  und 
4.  HärzO  brachte  der  brandenburgische  Gesandte  bei  den 
Qeneralstaaten,  Weiniann,  gelegentlich  einer  Anwesenheit  in 
Amsterdam  mit  einem  von  Pollsbroeck  das  Gespräch  darauf, 
wie  sehr  eine  kleine  brandenburgische  Flotte  für  das  gemein- 
same Interesse  in  der  Ostsee  —  „im  polnischen  Wesen"  — 
eine  Veränderung  zu  machen  imstande  sein  würde;  nur  habe 
der  Kurfürst  selbst  zur  Zeit  die  Baarmittel  nicht  und  halte 
es  momentan  nicht  für  empfehlenswert  sich  oftiziell  an  die 
niederländische  Regierung  zu  wenden ;  aber  die  Stadt  Amster- 
dam möge  gegen  Hypothek  auf  den  Pillau'schen  PfundzoU 
anter  der  Hand  die  Mittel  hergeben.  Der  Agent  Dogen  be* 
richtete,  dass  für  die  von  Friedrich  Wilhelm  in  Aussicht  ge- 
nommenen 80  000  Beichsthaler  wohl  eme  Flottille  von  20  zum 
Kaperdienste  tauglichen  kleinen  Schiffen  zu  bekommen  sei, 
wie  man  sie  wünsche;  denn  um  mit  grossen  Orlogschiffen 
aperto  Marie  zu  fechten,  gebreche  es  ja  ohnehin  an  ilUf«'n. 
Die  \  erhandliingen,  bei  denen  —  im  letzten  Stadium  vor  dem 
Fri'  deu  und  zur  Zeit  der  Wiederaufnahme  älterer  Plane!  — 
der  Kurfürst  allem  Anschein  nach  Gesichtspunkte  hatte,  von 
denen  diese  Gesandten  nichts  ahnten,  führten  begreiflicher- 
weise zu  keinem  Besultat:  am  16.  März  meldete  Weimann, 


0  Dr Oyten,  Geicbicbte  der  preuis.  Politik  III:  der  Suat  des  gronen 
Korfttrsten.  XL  (ie71*>  p.  856  und  Urknoden  und  AktenstQcke  sur 
Gesch.  d.  Kurf.  Friedrich  WUhelm  von  Brandenburg  TJL  (Politiscfae 
Verbnndlnngen  IV)  p.  807. 

ZdAMhr.  f.  (I«Mh.  a.  ObMrtL     F.  U.  2.  10 
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die  ScbiflsaDgelegenlieit  stocke  trotz  aUer  Vereprechangen; 
„sarnmt  sähe  man  nicht  gerne,  daas  £.  Ch.  D.  an  Schitib- 

macht  allmälig  gedenken  sollte 

Wir  wissen'),  dass  in  dieselbe  Zeit  eine  Vergünstigung 
des  Kurfürsten  für  Gysels,  den  Urheber  des  Kompagniepro- 
jektes fällt.  B'riedrich  Wilhelm  hoffte  damals  in  der  That 
noch  die  Oderraündung  für  sich  zu  gewinnen.  Am  21.  Febr. 
1660^)  schrieb  er  an  Kaiser  Leopold:  „Bin  auch  noch  der 
Meinung . . .,  daaa  die  Schweden  bei  jetzigem  Znataad  gar 
leicht  dahin  gebracht  werden  könnten,  dass  sie  aufs  Wenigste 
Stettin  und  den  Oderstrom ....  abtreten  müssten'*;  er  legte 
dabei  nur  das  Interesse  des  Reichs  zu  Grunde  und  liess  von 
den  tieferen  Hoffnungen,  die  er  mit  gerade  dieser  Forderung 
verband,  necm  den  Kaiser  jetzt  noch  nichts  durchblicken. 
Was  der  Kuriur.st  im  Februar  etwas  resi^Miicrt  auspfesprochen, 
führte  der  brandenburgische  Minister  Frhr.  Otto  von  Schwerin 
am  22.  April/2.  Mai  dem  ausserordentlichen  österreichischen 
Gesandten  Fürsten  Gonzaga  mit  mehr  Zuversicht  und  Be* 
stimmtheit  aus^):  der  Kaiser  möge  zur  Wohlfahrt  des  Reichs 
dahin  wirken,  dass  vermittelst  spanischer  und  französischer 
Interposition  »der  König  Yon  Schweden  angehalten  würde 
Stettin  sammt  ermeltem  Oderstrom  frei  und  in  S.  Ch.  D. 
Händen  zu  lassen".  Aber  durch  Gonzaga  s  Antwort  sah  sich 
Ta^s  darauf  der  Kurfürst  jzezwungen,  diesen  für  ihn  hoffnungs- 
reichsten Punkt  endlich  fallen  zu  lassen  und  sich  auf  dieselbe 
Interposition  für  die  Zukunft  zu  vertrösten.*) 

?o  ward  der  Friede  am  3.  Mai  von  Brandenburg  und 
Schweden  unterzeichnet:  letzteres  hatte  Pommern  und  die  Oder 
nebst  den  Hafenzöllen  behalten.  Aber  bitterer  als  gegen  den 
schwedischen  Feind  seines  Rechts  musste  in  dem  Branden- 
burger der  Ärger  und  die  Verstimmung  ttber  die  General* 
Staaten  sich  befestigen.  Allein  auf  ihren  Handel  und  daher 
auf  Sicherung  gegen  England  und  Frankreich  bedacht  hatte 
die  herrschende  Partei  der  BUrgeraristokraten  ihn,  den  orani- 
sehen  Schwiegersohn,  aber  ihren  Verbündeten  seit  1655,  völlig 
im  Stich  gelassen;  ihre  Ostseepläne  im  Frühjahr  1660  Hessen 
noch  deuüicher  erkennen,  dass  mehr  als  alle  die  Niederländer 


1)  p.  188.  <)  ürkonden  und  AktenstOcke  Ym.  (PoL  Verb.  Y) 
p.  426.  '•»)hc  p.  429.  -  •)  1.  c  p.  480. 
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jeden  selbstSiidigen  Handelsanfschwiing  Brandenburgs  im  Keime 
za  ersticken  trachten  wUrden.  So  war  die  Emanzipation  von 

Holland  und  dessen  SchitiTahrl  Friedrich  Wilhelms  nächstes 
Ziel;  zu  dessen  Erreichung  sollten  ihm  andere,  in  ähnlicher 
Latre  befindliche  Keiclisstande,  vor  allen,  sich  aufraffend,  die 
Uaoi^estädte  helfen,  und  ferner  derjenige  Alliirte,  der  zwar  un- 
thätig  fUr  Brandenburg  und  die  Befreiung  der  Reichsküste 
geblieben,  war,  aus  Kttcksichtnahme  auf  Frankreich  und  aus 
^gener  Eifersucht,  aber  der  dem  ganz  isolierten  Kurfürsten 
eben  der  einzige  geblieben  war  —  der  Kaiser* 

Ein  zweiter,  ganz  anderer  Gedankengang  führte  zu  dem- 
selben Ende.  Nachdem  die  Hoffnung,  die  brandenburgische 
Schill  ah rt  von  der  Oder  aus  ins  Werk  setzen  zu  können,  ge- 
seilt unden,  waren  noch  Pillau  und  Königsberg  als  Seehäfen 
des  Kurfürsten  vorhanden.  Freilich  war  Preusson  jetzt  sein 
freier  Besitz,  unabhängig  von  Polen  und  vom  Iteiche;  aber 
gegen  jene  Häfen  sprach  die  Unvermeidbarkeit  des  Sundzolls 
und  ihre  gar  weit  nach  Osten  hinausgeschobene  Lage.  Viel- 
leicht fiel  gegen  sie  auch  eine  in  diesen  Gegenden  drohende 
Konkurrenz  ins  Gewicht  Im  April  1660  hatten  Schweden 
wie  Polen  den  Plan  ventiliert  die  frische  Nehrung  zu  durch- 
stechen und  das  dem  Kurfür>ten  noch  immer  vorenthaltene 
Elbing  zur  Seestadt  zu  machen/)  So  konzentrierten  sich  des 
Kurfürsten  Gedanken  jetzt  mehr  und  mehr  auf  die  freilich 
wie  Stettin  fremden,  aber  doch  nicht  in  gegnerischen  Händen 
befindlichen  und  an  sich  gUnstiger  gelegenen  Nordseehäfen, 
vor  allen  auf  Hamburg.  Die  Elbe  würde  dann  die  neue  grosse 
Wasserstrasse  seiner  Lande  und  des  brandenburgiscben  Han- 
dels werden  und  auf  dem  billigen  und  mit  Durchgangsz(nien 
▼erhältnismässig  wenig  beschwerten  Strorowege  sollte  der  neue 
Grosshandel  den  bislang  durch  mannigfache  Zwischenhand  aus 
Spanien  und  den  Niederlamkn  mit  Waaren  versehenen  öster- 
reichischen Erblanden  die  Produkte  der  Kolonien  zuführen. 


*)  Vgl.  bierfür  jetzt  aoch  in  dem  von  der  ArchivkommissioD  des 

fr.inz59.  Minist,  d.  Änss  publizierten  „Rpciieil  des  instructions  doa- 
neea  aux  ambassadt  uiN  (  t  miiiistres  de  France"  den  Band  „\utriche", 
hrsg.  v.  Alb.  Sorel.  Tans.  188  J  p.  Bf?  ff.  —  »)  ürk.  u.  Akieost.  IX.  (Pohl. 
Verb,  lirsg  v.  Th.  Hirsch  VI.)  p.  13.  Nach  Urk.  u.  Aktenst.  Vlll.  p.  732 
war  der  Urbeber  die&eg  Projekts  eiu  iu  dem  betr.  Bericht  leider  nicht 
genannter  Niederländer. 

10* 
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In  der  politischen  Vereinsanrang,  in  der  Friedrich  Will^elm 
damals  stand,  konnte  er  sich  um  so  mehr  den  Gedanken  über- 
lassen, welche  Vorteile  ein  enges  Zusammengehen  mit  dem 
Kaiser,  zunächst  in  der  Handelspolitik,  bringen  müsse,  Ge- 
danken, die  er  dann  auch  für  den  Fall,  dass  Pillau  der  Aus- 
gangspunkt der  neuen  komnierziellen  Schöpfungen  werden 
würde,  nicht  fallen  liess.  Immerhin  dachte  er  an  die  preus- 
sischen  Häfen  nur  in  zweiter  Linie.  Gerade  in  die  nächste 
Zeit  fallen  die  Arbeiten,  welche  die  Spree  durch  Kanäle,  wie 
zuvor  mit  der  Oder,  so  nun  auch  mit  der  Elbe  verbunden  haben. 

Das  Projekt  einer  reicbsdeutschen  Seepolitik  war  auch  da- 
mals ebensowenig  etwas  ganz  nenes,  als  die  Errichtung  deutscher 
Handelsgesellschaften.  Die  letzteren  hatten  schon  im  Beginn 
des  16.  Jahrhunderts  durch  ihre  Monopolisierung  des  Handels 
allgemeinen  UnwiHen  und  den  Ansturm  sämtlicher  Stande 
gegen  sich  erregt,  insbesondere  die  grossen  i)atrizischen  Ge- 
sellschaften von  Nürnberg,  Ulm  und  Au^zsburg.*)  Indessen 
hatten  sich  ihre  HnndeLsverbindungeu  auf  verhältnismässig 
kleine  geographische  Gebiete  beschränkt.  Später,  nach  der 
Umwälzung  im  Welthandel,  vom  Jahre  1579  ab,  noch  vor  den 
Zeiten  der  holländischen  Weltschiffahrt,  hatte  der  grosse 
Staatswirt  Kurfürst  August  1.  von  Sachsen  den  Plan  vorbe* 
reitet«  durch  die  Verbindung  einer  in  sächsischen  Landen  zu 
errichtenden  Handelsgesellschaft  mit  Lissabon  in  die  Hand 
jener  den  Gewürzhandel  für  Deutschland  und  den  europäischen 
Nordosten  zu  brin^^en;  er  selbst  wollte  der  vornehmste  Teil- 
haber sein.  Dann  hatte  —  unwichtigeres  übergehe  ich  —  im 
Jahre  1624  Philipp  IV.  von  Spanien  daran  gedacht"-},  im  Verein 
mit  dem  Kaisur  und  dessen  Autorität  im  lieiche  die  Errungen- 
schaften der  niederländischen  Republik  zu  vernichten,  ihr  die 
indische  Handelsherrschaft  und  ihr  Absatzgebiet  in  Deutsch- 
land und  im  Norden  zu  entreissen:  unter  Fürsorge  und  Teil* 
nähme  der  Regierungen  zu  Wien  und  Madrid  und  unter  kai- 
serlicher Flagge  sollten  Kaufieute  aus  Spanien,  den  —  für 


^)  A.  Klockhohn,  «Zar  Gesch.  d.  HandelageBeUiebafteD  nsdlfono- 
]K)1e  im  Zeitalter  der  Beformation*  in  den  Historischen  AnÜBitxen  dem 
Andenken  an  Georg  Waitx  gewidmet.  (Hannover.  1886.)  p.  866  ff.  — 
*)  Fr.  Maretch,  die  maritime  Politik  der  Habsburger  in  den  Jahren  1636 
—1628. 1  Mitteihmgen  dea  Instituta  fOr  itotenreicliiicke  Gatchichtiforachanf. 
Bd.  L  U.) 
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den  Seehandel  durch  ihre  Küstenbeschaftenheit  wenig  geeig- 
neten —  spanischen  Niederlanden  und  Deutschland  Kompagnien 
büden,  der  Kaiser  sollte  sich  2a  diesem  Behufe  ostfriesischer 
Häfen  sowie  der  Weser-  und  der  Elbmündung  bemächtigen. 
Man  suchte  auch  die  Mitwurkung  Bayerns  zu  gewinnen;  die- 
jenige Sachsens  war  ins  Au^^e  gefasst.  Aber  gerade  die  nächsten 
Interessen  liefen  damals  zu  sehr  auseinander:  Österreich  und 
die  Liga  brauchten  hauptsiiclilich  die  ndlitarische  Hülfe  Spaniens 
auf  dem  Kontinent  und  König  Philipp  lag  an  der  Genieinsam- 
keit nur  für  seine  maritimen  Ziele.  So  gab  nach  mancherlei 
Widrigkeiten  Spanien  die  Verhandlungen  im  Jahre  1026  auf. 

Trotz  dieser  Lage  suchte  dann  aber  Österreich  sogleich 
f&r  sich  die  ursprünglich  spanischen  Propositionen  weiter  zu 
Terfolgen.  Die  Mitwirkung  der  treu  ergebenen  UansestädteO 
erschien  für  die  Macbtbestrebungen  Ferdinands  II.  und  seine 
Absicht,  sich  und  doch  auch  dem  Reiche  die  Teilnahme  am 
Welthandel  zu  sichern,  eine  feste  Stütze;  andererseits  fiel  das 
Augenmerk  auf  Wallenstein  und  dessen  haltische  Pläne.  Wi- 
deruni  kam  es  im  Drange  näiierer  Sorfjen  iiher  Verliandlun?7en 
und  kleine  lokale  Zurüstunj»en  nicht  hinaus  und  162b  gab 
der  Kaiserhof  diese  Pliuie  völlig  auf.  In  tiefstem  Geheimnis 
hatte  Spanien  vor  4  Jahren  die  Unterhandlungen  eingeleitet; 
seit  dem  Juoi  1626  aber  waren  sie  von  Brüssel  aus  »fast  der 
gansen  Welt  kund*  geworden.*)  Da  mochte  man  denn  auch 
in  Brandenburg  davon  erfahren  haben,  denn  zwei  Hauptpunkte 
der  spanischen  Vorschläge  finden  wir  in  Friedrich  Wilhelms 
Plänen  wieder:  die  HerbeiziehunK  der  Hansestädte  und  ferner 
die  üiuudliche  Führunp^  der  Verhandlungen  und  unmittelbare 
Leitung  der  Vorbereitungen  durch  einen  möulirhst  neutralen 
deutschen  Keichsfürsten.  Indessen  liegt  zumal  der  erstere 
Punkt  80  sehr  nahe,  dass  an  den  —  auch  quellenmässig  nicht 
za  verfolgeoden  —  historischen  Konnex  in  diesen  Ideen  nicht 
unbedingt  gegUtubt  werden  muss. 

In  den  folgenden  Jahren  und  Jahrzehnten  treten  nun  in 
ganz  Europa  Handelskompagnien  mit  wechselndem  Erfolge 
herror.   Überall  stärkt  sich  die  Opposition  gegen  die  Uol- 


0  Man  vergl.  übrigens  neben  Maresch  aneb  die  DantellODg  bei  J. 
Falke,  die  Gesch.  d.  deutschen  Handels.  Lpzg.  1859—1860.  II.  p.  167 ff. 
—  ')  Brief  Schwanenheigt  bei  Maretcb,  L  c.  I.  p.  662. 
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länder,  pulsiert  der  Drang  sowohl  nach  cip:etier  Verbindung 
mit  den  erschlossenen  fernen  Ländern,  wie  nach  Entdeckung 
neuer  Kolonial-  und  Handelsfiebiete.  Ende  April  IGGO  wurde 
Gysels  nach  Berlin  em  Briet  nachgesandt,  den  ein  gewisser 
Alexander  Achilles,  ein  Deutscher,  an  ihn  nach  Lenzen  ge- 
richtet. Dieser  schrieb:  er  hal)e  in  Amsterdam  mit  den  Be- 
irindbebbers  verhandelt,  um  für  die  ostindische  Kompagnie 
mit  20  bis  30  guten  Bergwerksleuten  nach  Asien  zu  gehen. 
Das  Beispiel  und  das  Abraten  missvergnügter  Beamten  d^ 
Kompagnie  habe  ihn  von  deren  Dienst  abgebracht;  wenn  er 
die  nötigen  grossen  Herren  zu  i'atronen  fände,  würde  er  mit 
seinen  Bergleuten  in  Arabien,  Persien.  Mongolenland  oder  auf 
einem  Eiland  honst,  da  die  Kompagnie  nichts  zu  befehlen 
habe,  nach  Edelmetallen  graben.  Da  werde  er  allein  dann 
sicher  so  viel  heimbringen,  als  die  Kompagnie  mit  6  Schiffen 
voll  Gewürznägeln  zus^ammen  und  gedenke  sich  dann  das  Jahr 
darauf  in  Ostasien  stattlich  präsentieren  zu  können,  wo  Könige 
genug  seien,  bei  denen  er  sich  durch  die  Gegnerschaft  der 
Holländer  insinuieren  werde.  Gysels  muss  bei  dem  Manne 
wegen  der  eventuellen  Ausfuhr  von  Bernstein  —  aus  Preussen 
also!  —  angefragt  haben,  denn  Achilles,  der  auf  Formosa  und 
an  der  chinesischen  Küste  gut  bekannt  war,  schrei l)t  ihm,  es 
scheine  damit  nichts  zu  sein,  diese  Waare  werde  bei  den  Xar- 
taren  und  Chinesen  nur  gering  geachtet. 

Aus  den  nun  zwischen  den  Höfen  eingeleiteten  Verhand- 
lungen sind  folgende  als  die  Hauptpunkte  zu  abstrahieren: 
Friedrich  Wilhelm  wollte  eine  Handelsgesellschaft  gründen,  in 
der  die  Teilhaber  Reichsstände  sein  sollten,  er  selbst  an  der 
Spitze  stünde.  Mit  dem  Gedanken  der  direkten  Zulassung 
von  Kaufleuten  konnte  sich  der  festmonarchische  Kurfürst  zu- 
mal nach  den  KiUihnuigen  von  1G47  nicht  befreunden:  er 
wollte,  ähnln  h  wie  er  auch  lOöl  eine  Staatsgeselis»  haft  schuf, 
die  Verwaiiung  des  Mduopols  nur  einer  Yersammhing  von 
fürstlichen  Teilnehmern  oder  ihren  \  ertretern  resp.  denen  der 
Hansestädte  überlassen,  die  Einkünfte  sollten  jedem  Gliede 
die  reicklicheren  Mittel  für  ein  segensreiches  Begiment  bringen. 
Die  Kompagnie  sollte  von  Amerika  ganz  absehen,  sich  auf 
Ostasien  beschränken  und  vielleicht  noch  in  Afrika  sich  fest- 
setzen. Noch  fehlten  aber  feste  Stützpunkte  in  Asien  für  ihre 
Unternehm uü^cü  und  diuDC  kuixuLen  zur  ZtiL  höchstens  die 
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dortigen  spanischen  H&fen  bilden:  so  musste  unbedingt  der 

Künig  von  Spanien  zu  dieser  Erlaubnis  bewogen  werden,  und 
zwar  durch  merkantile  Vorteile  und  die  politischen  Hoffnungen, 
die  das  Zusammengehen  mit  einem  auf  die  Kompafniie  ba- 
sierten niederdeutschen  Bunde  bieten  konnte.  Der  Kaiser 
sollte  das  ganze  Unternehmen  mit  seiner  Autorität  und  der 
Flagge  des  Reiches  decken,  man  erwartete  von  ihm  die  Be- 
fllrwortfuig  des  Unternehmens  bei  der  spanischen  Krone.  Beide, 
den  Kaiser  nnd  den  katholischen  König,  dachte  sich  Friedrich 
Wilhelm  annoch  als  anonyme  Teilhaber;  im  übrigen  sollte 
ersterer  ungefähr  als  Ehrenpräses,  Philipp  IV.  als  der  Ver- 
bündete der  Kompagnie  erscheinen.  Als  direkte  Teilnehmer, 
so  verlautete  im  Spätjahr  1660  zu  Wien,  habe  der  Kurfürst 
bereits  einige  Keiciisfürsten  gewonnen;  wir  haben  wohl  zu- 
nächst an  die  Herzöge  von  Lüneburg  zu  denken,  da  für  den 
Fall  einer  Nicbtbeteiligung  Hamburgs  das  gegenüber  gelegene 
Barbnrg  eine  besondere  Wichtigkeit  gewinnen  masste» 

Am  U.  März  schon,  also  noch  ehe  alle  Hoffnung  auf  Vor- 
pommern vemichtel  wurde,  in  der  Zeit,  da  sich  der  Kurfürst 
in  Holland  um  SchifiFe  bemühte,  fertigte  er  Gysels,  dem  beson- 
ders viel  an  der  Beteiligung  des  Kaisers  gelegen  haben  muss  0, 
ein  Begleitschreiben'*)  aus,  das  in  ganz  allgemeinen  Ausdrucken 
dem  Kaiser  den  Admiral  Gysels  als  einen  Mann  empfahl,  der 
Vertrauen  verdiene  und  seiner  Angabe  nach  dem  Kaiser  wich- 
tige Vorschläge  zu  machen  habe  —  eine  doch  wohl  nur  der 
Hofbeamten  wegen  fingierte  Unbekanntheit  des  Kurfürsten 
mit  diesen  Propositionen.  Wir  wissen  aus  dem  Adressver^ 
merk  des  am  28.  Apr.  (a.  St)  1660  in  deve  aufgegebenen 
AchiUes'schen  Briefes,  dass  Gysels  am  Anfang  des  Mai  noch 
in  Berlin  weilte.  In  der  That  scheint  er  die  Reise  nach  Wien 
erst  im  Spätsommer  oder  Herbst  angetreten  zu  haben. 

Es  ist  förmlich,  als  habe  sich  der  Admirai  Gysels  in  Wien 
in  eine  ganz  andere  Persönlichkeit  verwandelt,  so  sehr  ver- 
schwindet dort  sein  Name  und  erscheint  dieser  zweite  Mann 

Er  machte  die  Reise  nach  "Wien  auf  seine  eigenen  Kosten.  Brief 
des  Admirals  an  Prinz  Herrn  an  n  vom  18.  Juli  1661:  „ick  poef  ihr  Furstel. 
D.  in  bedencken,  of  eener  van  deese  myue  quaatgunslighe  4  of  5  hondert 
daalder  ten  dienst  van  hären  beeren  spendeeren  sollen,  soo  ick  op  myne 
Weense  reya  op  een  ooseecker  ^^ediian  hebbe  . .  ,**  —  Kouitpl  Scbwerin'a 
im  kgl.  geh.  Staatsarchi?  ia  Berliu. 
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als  der  Träger  aller  Ideen,  die  wir  als  die  des  Admirals 
kennen,  ja  zugleich  als  Vertreter  derselben  beim  Kaiser  im 
Auftrage  des  Kurfürsten  von  Brandenbarg.  Gysels  scheint 
sein  Befrlaubigungsschreiben  nicht  gebraucht,  der  kaiserliche 

Hof  überhaupt  von  seiner  Anwesenheit  nichts  erfahren  zu 
haben.  In  den  von  dort  in  der  Folgezeit  Markgraf  llerniaiiü 
zugegangenen  Schriftstücken  ist  nur  von  jener  zweiten  Person 
die  Rede'),  P.  Christophorus  de  Rochas,  Provinzial  des 
Franziskanerordens  in  Sachsen  und  Brandenburg. 

Dieser  zweite  Agent  ist  unbedingt  identisch  mit  dem 
späteren  Bischof  Ton  Wiener-Neustadt,  Christoval  de  Rojas- 
Spinola,  der  wegen  seiner  konzilianten  Natur  vielfach  als  diplo- 
matischer Unterhändler  benutzt  wurde  und  durch  seine  in  die 
siebziger  bis  neunziger  Jahre  des  17.  Jahrhunderts  fallenden 
treugemeinten  Bestrebungen  eine  Wiedervereinigung  der  ge- 
trennten christlichen  Konfessionen  anzubahnen  in  der  Kirchen- 
geschichte bekannt  genug  ist.  Über  ihn  ist  die  landläutige 
Meinung,  er  sei  erst  mit  Leojmlds  I.  erster  Gemahlin,  also 
1666  aus  Spanien  nach  Deutschland  gekommen.^)  Die  Iden- 
tität dieser  zwei  Rochas  ergiebt  ausser  den  Thatsachen,  dass 
beide  Christoph  heissen,  beide  Spanier,  beide  Franziskaner 
sind,  beide  in  Beziehungen  zu  Friedrich  Wilhelm  vorkommen, 
ganz  durchschlagend  der  Umstand,  dass  schon  1660  hei  dem 
für  die  brandeuburgischeu  Projekte  thiitigen  Rochas  die  Unions- 
gedanken eine  Rolle  spielen.  Ich  zitiere  dafür  einen  Passus 
aus  einer  Aufzeichnung  über  die  von  Rochas  dem  Kaiser  un- 
terbreiteten Yorschläge^);  »ex  ipsis  Lulheranorum  principiis 


>)  Bn.  IT.  a.:  Ewer  E.  M.  haben  mir . . .  dnreli  Patrr m  rhristopbo- 
rnm  de  Hnchas  zu  Ternebmen  gegeben,  was  Deroselben  der  Herr  Kar* 
fürst  zu  Brandenburg  durch  ermeldten  Patrem  proponieren  lassen  .  . 
—  ')  Aucb  Pufendorf.  de  reb  pf  st.  Friderici  Wühelmi,  XIV r.  10  er/äblt, 
dass  Rocbas  von  Friedrich  Wilhelm  i.  J.  1(170  zum  Kaisi  r  gesandt  sei  zu 
Verhaodlungi'U  üi»er  das  poluiscbe  Ilf iraisprojekt  ffir  den  Kurprinzen  und 
über  die  österreichische  U  lfe  zur  fiewinmuig  dtr  poiiinii.rsiheu  Scepliit/f». 
Dass  er  schon  früher  für  des  Kurfür^len  maritime  Politik  in  l'nterh  md- 
Inngeo  itand,  erwtthDt  er  nicht.  Im  n&cbsten  Kapitel  (20),  wo  von  des 
BiBcbofs  UDiODStendeDieii  die  Rede  ist,  charakterisiert  er  ibnt  Ita  iste 
Bocbas  coDfoeoB  diacedebat,  t ir  alias  inqnieti  aoimi  et  qni  semper  aliqaid 
qnaerebat  in  quo  ae  iactaret  —  <)  Über  diese  ikuiaeicbnung,  die  icb 
«Denkscbr.  R."  siliere,  cf.  unten  p.  156.  Wir  erfahren  aus  derselben, 
daas  R.  vor  1660  längere  Zeit  im  Änftrage  seiner  Oberen  in  den  Nieder- 
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ostendet  P.  Roxas  sequi  quod  debeant  tolerare  Catholicos,  ha- 
bebit  enim  ntidicntiam  pacificnm  et  iara  de  facto  obtinuit  se- 
creto  hanc  confessiooem  manu  propria  praecipuorum  Acatholi- 
eomin  sabscriptam  qua  hoc  fatentur.  Denique  aderit  medium 
ut  saltem  aliquando  confidentia  audiantur  religiös!  ab  illis 
PriDdpibas  haereticis,  et  aliquando  Bei  adiutorio  moYeantur 
ad  quaerendum  eompositionem  in  articulis  fidei,  quae 
re  Vera  facilis  erit,  si  absqoe  passione  certi  conyenlant,  uti 
in  particulari  saepe  visum  e.st,  et  saltem  cum  Deo  sperandum 
et  tentaridum  est." 

Erst  am  19.  Nov.  (n.  St.)  hören  wir  wieder  von  Oysels; 
an  diesem  Tage  sendet  er  dem  Kurlürötcu  tolgendeu  Bericlit: 
Durclileiicbtigster  Churfürst,  Gnädigster  Herr. 

Muß  ihre  Cburf.  Durchl.  gnädigstem  befelch  nach  in  aller 
imdertfaäniglreit  referieren,  wasmaßen  bewuste  propoaition  ihro 
keyserliger  Maiestet  underthänigst  und  auff  bester  Weiß  fttr- 
komnien  ist,  sich  auch  schon  so  weil  auQ  consideration  der 
materi  als  sonderlig  ihro  Churfürstliger  person  dermaßen  aller- 
gniidigst  erklert,  das  gaiitzlich  zu  hoften  liabe  es  wirdt  dero 
allergn'adiqfste  iuterposition  und  .^uccurs,  so  viel  die  sach  im 
anfang  erlordert,  im  geiiugsten  nit  ermangelen.  Wan  nun 
auß  schuldigstem  underthänigsten  respect  zu  ihro  Cburf.  Durchl. 
die  sach  im  höchsten  gehoim  durch  eine  person,  so  allhie 
W0II  angenehm,  und  ihro  Cburf.  Durchl.  auch  recht  giüdigst 
gefallen  wirdt,  nur  allein  beim  ersten  Minister  nemlich  dem 
Großhoffineistem  herm  Graffen  von  Porcia  hab  laßen  eröffnen, 
selbiger  aber  ein  absonderligc  devotion  und  underthenigsten 
respect  zu  ihro  Cburf.  interposition  erzeigt,  als  muß  under- 
thenigst  bitten,  es  wollen  ihro  Churf.  Durrhl.  nit  uuderlaßen 
solches  l)ey  erster  guter  cf'lctrenheit  gnädigst  zu  erkenneu, 
dan  er  zeigt  sich  schon  zimiich  geneigt,  umb  diese  sach  zu 
kunfftigen  Zeiten  mitt  höchstem  fleiß  und  geheim  durch  sich 
Selbsten  aliein  bey  ihro  key-serligc  Maiestet  zu  treiben.  Hab 
auch  auß  underthenigsten  eiffer  eines  größeren  dienst  zu  ihro 
GhurfUrstl.  intention,  zu  execution  und  divertion  der  keyser- 

landeD  war  und  dorthin  noch  Korrespondenzen  nnterbielt.  Der  ^Ye»etno 
Roccas  di  natione  Spagnola**  erscheint  ferner  als  ein  Mann  d'esserdtat« 

habiliiä  in  der  Rflation  d(  s  venezianischen  Cav.  Ascanio  GiiiBtiuiano  vom 
4.  Marz  \S<-2  (Fiedler,  die  fielationer  der  Bottcbafter  Venedigi  etc.  II. 
in  deo  Fontes  rer.  Auatriac  XXYXI.  p.  2id). 
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liger  heimliger  assistcntz  die  person  des  IL  Margraffen  von 
Baden  Pi  ins  Herinan  leibiigen  bruders  Prins  Leopold  generali 
keiserliger  ff^ldzeiichmeister  thumbherren  zn  Collen  proponirt; 
und  weilen  ich  nit  gezweiffeit  bab  es  würde  ihre  Churf.  Durchl. 
wan  sie  doch  mitt  einem  deputirten  catholischen  musten  zu 
thun  haben  lieber  mitt  einer  solcbeo  fürstliger  person  ban- 
dein«  deßen  hauO,  ja  gar  unsträfflige  lieblige  conversation, 
item  gar  wanderliges  verstandt,  und  recht  spitzfindige  geflbte 
ezperientz  so  woll  In  Hollandt,  als  im  Reich  bey  so  vielen 
fürnehmen  hochesUinirt  ist,  und  sein  dreyßigj ähriges  alter 
weit  übertreffet,  als  hab  dar  zu  gesetzt,  es  seye  gemeltes 
princen  person  ihre  Churf.  Durchl.  gar  angenehm,  sonderlich 
zu  diesem  fürliaben.  Will  derohiilben  underthänigst  verhoffen 
und  bitten,  es  wollen  ihro  Churf.  Durchl.  dieser  underthänigsten 
relation,  wan  nemblich  von  Eeyserliger  seidt  für  meiner  wi- 
derkombft  einige  meidung  geschehe  gnädigst  conformiren.  Es 
gelieben  sich  ihro  Chnrf.  Dnrchl.  gnädigst  ta  versicheren  das 
aUes  mitt  höchstem  geheim  und  fundament  gehet  und  gehen 
wirdt,  der  maßen  das  auch  gegenwertige  underthänigste  rela* 
tiou  durch  keine  andere  handt  geschrieben  ist,  als  geuieltes 
meines  interponenten,  welchem,  wie  ich  mundtlich  in  aller 
underthänigkeit  erkleren  werde,  so  woll  durch  Retormirte  als 
auch  Catholische  princen  rechtesverwalten  uud  eine  gewöhnliche 
correspondents  gnädigst  erlaubt  wirdt.  Ist  letzlich  meine  un- 
derthänigste  bitt  das  gegenwertige  relation  2a  mehrer  Ver- 
sicherung eines  so  nothweodiges  Stillschweigens  zu  keines 
anderen  handt  als  herm  Freyherrens  von  Swerin  gelange, 
sich  aber  ihro  Churf.  Durch],  gnädigst  versichere  das  so  woU 
durch  meine  höchste  underthänigste  Schuldigkeit,  als  gemeltes 
interponenten  underthänigsten  sonderligen  respect  alles  dieses 
Werck  zu  j^ru.Nsei  er  ewii^'er  schuldigster  reputation  ihro  Churf. 
Durchl.  bin  gewendt  und  getrieben  wirdt.  Wie  ich  dan  so 
woll  in  dieser  als  in  aller  mögliger  begebenheit  bin  und  ver- 
pleibe  ihro  Churf.  Durchleucht 

underdanichster^)  undt 
gehoorsamer  dinaer 

Aemonlt  Gysels  van  Lier. 
Actum  Ween  19/9  November  An*  1660. 

*)  Von  hier  in  eigeobtodig.  —  Dai  OijgiDal  des  Berichtet  befindet 
lieh  im  geb.  StMtenchiv  so  Berlin. 

Digitized  by  Google 


Brandeoborgisch-deatiche  KolonialpUne. 


155 


Von  Rochas  keiü  Wort  Über  dessen  AuseinaDdersctzungen 
beim  Kaiser  liegt  uns  eine  Aufzcidmung  in  nicht  kanzlei- 
mässiger  Form  vor:  Decluratio  singulonm  punctorum  pro- 
positionis  Serenissimi  domini  Electoris  Braideborgici  bre^iqne 
coropendio  per  R  Ghristopborum  de  Roxat  Gaes.  M**  Suae  in 
8crii)tis  huroillime  expositae.  Dieselbe  ist  ganz  objektiv  stili- 
siert, miiiit  ihren  Verfasser  nicht  und  iWe  uns  bekannten 
ilitwisser  des  Projekts  in  der  dritten  Person;  sie  ist  später 
Markgraf  Hermanu,  oflenbar  zur  Orientieruiicr,  übergeben  und 
wurde,  wie  mir  scheint,  zu  diesem  Bebute  nachträglich  von 
fiochas,  welcher  gerade  derjenii^e  war,  der  Hermann  infor- 
mierte')« in  der  Weise  durchkorrigiert,  dass  er  in  diesen  Er- 
gänzungen sich  selbst  durch  «ego*^  bezeictinet  Die  doppel- 
gangeriscbe  Thätigkeit  von  Gysels  und  Rochas  findet  dadurch 
eine  einfache  Erklärung,  dass  man  in  Letzterem  die  erst  in 
Wien  von  Gysels  ins  Vertrauen  gezogene  Person  sieht,  von 
der  er  dem  Kui  lürsteu  berichtet,  und  die  er,  selbst  im  Dunkel 
bleibend^)  Imndeln  lässt.  Dieser  Annahme  kann  das  wenn 
auch  ansclieinend  nicht  absichtlich  herbeif^cführte ,  so  doch 
nicht  verhinderte  Missverständnis  des  Wiener  Hofes  über  die  ' 
Person  des  von  Friedrich  Wilhehn  gewählten  Vertrauensmannes  ^ 
nicht  entgegenstehen. 

Folgende  Ausführungen  nun  stellen  die  von  dem  Admiral 
und  darauf  dem  Pater  Rochas  zum  Teil  erweiterten  und  modi- 
fizierten Vorschläge  des  grossen  Kurfürsten  und  die  Thatsachen, 
wie  sie  Rochas  ansah  oder  ansehen  wollte,  dar  nnd  wurden 
von  Letzterem  für  ein  kürzeres*)  Promeniorui.  <l;is  durch  Portia 
an  den  Kaiser  gelangte,  zu  Grunde  gelegt:  Verschiedene  Re- 
gierungen hegten  die  Absicht  mit  Hülfe  des  in  branden- 
burgischen Landen  lebenden  Admiral  Gysels  den  holländischen 
Exporthandel  nach  Deutschland  und  dem  baltischen  Norden 
dorch  eine  geeignete  Konkurrenz  zu  zerstören  und  sich  selbst 


>)  cf.  p.  162  Aiin.  1.  —  <)  „per  alium  sete  ocenltando*,  Ntfiktrftg 
des  KofFekton  in  DeDkscfar.  B.  —  Auf  di«  Möglichkiit  eines  wichtigen 
IdeniiUtsbeweiBea  für  obige  LOeong  mvm  ieb  leider  veniciiten:  muf  die 
Yergleicbong  der  Handschrift  des  Gysels'scben  Berichts  aas  Wien,  in  dem 
er  ja  seioen  Agenten  als  den  Schreiber  bezeichnet,  und  der  Korrekturen 
in  Denicschrift  R.,  die  nur  auf  Rochas  passen.  Ich  ward  erst  nach  der 
ßenutzang  des  Berliner  Alctenstflcks  auf  obigen  Zusammenbaug  anfnerk» 
sam.  ~  *>  Vgl  pag.  162  Anm.  1.  —  «)  cf.  den  obigen  litel. 
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die  immensen  Vorteile  in  erster  Linie  der  £infuhr  über  Ham- 
burg und  Bremen  zuzuwenden.  Sie  wandten  sieb»  um  mit 
Gysels  in  Beziehung  treten  zu  können,  an  den  Kurfürsten 
von  Brandenburg.  Friedrieb  Wilbelm  gewann  in  langer  und 

sorgfältiger  eigener  Prüfung  dieser  Projekte  die  Überzeugung, 

dass  ihre  Ausführaug  eine  ausserordentliche  Machtzunahme 
und  eine  unvergleichliche  Vermelining  des  Volkswohlstandes 
mit  sich  bringen  müsse  und  war  nicht  gewillt,  dics*^lho  den 
Staaten  des  Deutschen  Reichs  entgehen  zu  lassen.  Er  knüpite 
in  diesem  Sinne  uit  mehreren  Reichsfürsten  an,  hielt  jedoch, 
nachdem  er  mit  einigen  derselben  geheime  Verträge  abge- 
schlossen, in  diesen  Unterhandlungen  inne,  um  vielmehr  dem 
Kaiser  die  Bezeicknung  der  fürstlichen  Teilnehmer  zu  über- 
lassen. Der  getroffenen  Wahl  und  den  vom  Kaiser  etwa  schon 
jetzt  geäusserten  spezielleren  Wünschen  werde  sich  der  Kur- 
fürst willig  acconiodieren ;  im  übrigen  halte  er  es  für  praktisch, 
ohne  jetzt  nähere  Bestimmungen  zu  treffen  zunächst  die 
nötigen  Schritte  in  Madrid  zu  thun.  Der  Kaiser,  über  die 
Hauptpunkte  orientiert,  möge  eine  Empfehlung  an  König  Phi- 
'HppIV.  ausstellen  und  eventuell  seinerseits  Erkundigungen  in 
den  Niederlanden  einziehen;  die  mit  Spanien  stipulierten  Ab- 
machungen würden  ihm  zur  Genehmigung  und  zu  etwaigen 
Änderungen  vorgelegt  werden. 

Vielleicht  weniger,  um  lediglich  eine  Indiskretion  Gysels' 
zu  reproduzieren,  al.^  um  Kaiser  Leopold  das  vertretene  Pro- 
jekt desto  wichtifrer  erscheinen  zu  lassen,  fügte  Rochas  hinzu, 
am  brandenburgischen  Hole  seien  die  vertrautesten  Ratgeber 
des  Kurfürsten  durchaus  nicht  alle  einerlei  Meinung  mit  ihrem 
Herrn:  abgesehen  von  denen,  welche  ernstere  und  zumal  in 
Cleve  empfindliche  Verwicklungen  mit  den  Generalstaaten, 
gegen  die  sich  ja  die  Spitze  des  Projekts  direkt  kehrte,  be* 
sorgten,  fürchteten  einige  Minister,  wenn  der  Kaiser  die  Ober- 
leitung der  neuen  Reichsunternehmungen  habe,  werde  in  Zu- 
kunft dessen  ohnehin  übermächtige  Gewalt  gar  zu  stark  auf 
die  protestantischen  Ilegieriingcn  drücken.  —  Man  wird  gut 
thun,  nebenbei  gesajrt.  dieser  anjroblichen  Opi>usitiou  gegen 
des  Kurlürsten  Entschlüsse  kerne  erhebliche  Wirkung  zuzu- 
schreiben. 

Weitläufig  zählt  sodann  der  Pater  auf,  was  für,  was  g^en 
das  Projekt  sprechen  könne.  Hier  ein  Extrakt: 
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Bekanntlich  fälschen  die  holländischen  Kaufleute  durch 
unechte  Zusätze  die  nach  Deutschland  hestinnnten  Waaren, 
besonders  den  Pfeffer  und  die  Seide;  sie  behalten  von  Allem 
das  Aaserlesene  für  sich  und  exportieren  die  zweite  Qualität 

zu  den  Spaniern  und  Italienern,  die  von  den  Zeiten  ihrer 
früheren  Handel>l)lüt<'  hi^r  einige  Wa.uejikt  niitnis  sich  erhalten 
haben:  für  Deutsche  und  Böhmen  ist  dann  der  übrig  bleibende 
Miscliniasch  noch  gut  genug.  Durch  die  neue  Kompagnie  wer- 
den die  Reicbslande  die  Kolonialwaaren  rein  und  echt  be- 
kommen, und  in  solcher  Quantität,  dass  sie  selber  wieder 
nach  dem  Osten  hin  werden  exportieren  können,  dazu  werden 
sie  mancherlei  Produkte  Asiens  erst  jetzt  kennen  lernen,  die 
bisher  nie  anders  denn  etwa  als  Geschenk  eines  reichen  Han- 
delsherrn über  die  Grenzen  der  niederländischen  Republik  kamen. 

Die  indischen  Waaren  werden  zu  Amsterdaui  von  der  hol- 
ländischen Kompagnie  mit  einem  fit  winn  \on  20  bis  40,  zu- 
weilen 70  Prozent  verkauft^  die  ivauler  bniigin  sie  in  die 
Hansestädte,  von  dort  werden  sie  durch  mancherlei  Zwischen- 
händler im  Reiche  verbreitet,  sodass,  da  alle  Beteiligten  ge- 
winnen wollen  und  müssen,  das  Verhältnis  der  Preise  in  Am* 
sterdam  und  in  ^ien  sich  wie  7 : 20  stellt.  Die  Kompagnie 
des  Kurfürsten*)  wird  die  Waaren  im  Binnenlande,  z.  B.  in 
Prag,  nicht  über  der  Preishöhe  des  Amsterdamer  Marktes  zu 
verkaufen  brauchen. 

Die  Veränderung  und  Vermehrung  der  Zufuhr  wird  die 
Gewerbe  ausberurdentlich  heben,  insbesondere  die  Beiiaunt- 
schalt  mit  der  Rohseide  eine  ganz  neue  Industrie  hervorrufen ; 
die  Einwohnerzahl  wird  steigen  und  der  beträclitlich  vermehrte 
Wohlstand  von  selbst  die  Steuerkassen  des  Kaisers  in  ent- 
sprechend erhöhtem  Masse  füllen. 

Die  Niederlande  produzierten  Butter  und  Käse,  weiter 
nichts;  all  ihr  Reichtum  und  ihre  Macht  sind  aus  dem  Meere 
emporgestiegen.  Der  Kaiser  ist  der  oberste  Herr  aller  Meere 
und  fast  allein  gerade  ihm  bringen  diese  nicht  das  Geringste 
ein;  svie  viel  melir  als  die  an  sich  so  armen  Niederlande 
müssen  die  fruchtbaren  und  solidierten  Staaten  des  Kaisers 
und  des  Reiches  durch  den  Seehaudel  gewinnen?  Zumal  sie  bei 
Spaniens  Mitwhrkung  die  grossen  Kosten  der  Kolonienyerwal- 


yDominoB  ttaque  Elector  eam  laa  oompagnia  etc.*  Denktehr.  R. 
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tQBg,  wie  sie  die  holländisch-ostindische  Kompagnie  —  übrigens 
dennoch  mit  Leichtigkeit  —  trägt,  sparen«  falls  Leopold  L 
nicht  Yorzieht,  auch  in  Indien  seine  eigene  kaiserliche  Macht 
zu  stabilieren. 

Ein  Grundkapital  von  einer  Million  Thaler,  zusammenge- 
bracht aus  den  Rcitriigon  des  Kaisers  und  der  übrigen  Teil- 
nehmer, geniijrt;  dafür  kann  man  zu  Anfang  25  Schiffe  er- 
werben und  sie  nebst  Ladung  unterhalten.  Wenn  man  nun 
zunächst  auf  Dividenden  verzichtet,  und  nur  einen  Bruchteil 
des  Gewinns  rechnet,  den  die  Holländer  im  Durchschnitt 
machen,  so  kann  man  das  Kapital  schon  nach  einem  halben 
Jahre  auf  2  Millionen  bringen.  Dann  kann  man  nach  Wunsch 
und  Übereinkommen  mit  dem  Tbesaurieren  innehalten  oder 
das  Kapital  nach  einem  weiteren  halben  Jahre  auf  4  Millionen 
sich  erhöhen  lassen,  wovon  eine  OstindienÜütte  von  100  Fahr- 
zeugen hinfort  wüidti  unteihalten  werden.  Für  jedes  Schiflf 
werden  demuach  40  OOü  Tlialer  gerechnet.  12  000  Thaler  sind 
als  Kauf-  oder  Herstellungspreis  im  Durchschnitt  für  jedes 
völlig  getakelte  Schiff  angesetzt;  28  000  verbleiben  also  für 
die  Löhnung  und  Verproviantierung  der  Schiffsoffiziere  und 
der  Mannschaft,  für  Armierung  und  Munition,  und  —  ein 
bei  Bochas  sehr  nebensächlich  behandelter  Punkt  —  zum  An- 
kauf der  nach  Indien  zu  bringenden  Ladung  und  zu  dortigen 
Einkäufen,  soweit  nicht  der  Ertrag  der  dorthin  verbracliten 
Waaren  hierzu  verwandt  wird.  —  Es  gab  eine  Zeit,  wo  die 
Holländer  nur  zwei  zur  Fahrt  nach  Ostindien  taugliche  Schiffe 
hatten.  Jetzt  besitzen  sie  deren  120.  Auch  die  Zahl  der 
kaiserlichen  Ostiodienfahrer  kann  unter  Umständen  noch  über 
100  hinaus  vermehrt  werden,  indem  man  in  obiger  Weise 
die  Zinsen  weiter  zum  Kapital  schlägt.  Immerhin  brauchen 
diese  grossen  und  starken  Schiffe  nicht  stets  alle  zugleich  auf 
der  Fahrt  nach  den  indischen  Meeren  verwandt  zu  werden, 
sie  werden  vor  Allem  jederzeit  dem  Reiche  ,i<e.t;en  Schweden, 
Türken  und  sonstige  Feinde  als  Reicbsmarine  zur  Verfügung 
stehen  können. 

Der  Kaiser  bestimmt  die  Reichsfürsten,  welche  Anteil  an 
der  Kompagnie  haben  sollen;  er  kann  sicher  sein,  dadurch 
die  Gewählten  ganz  an  sein  Interesse  zu  fesseln.  Anderer^ 
seits  wird  nicht  verschwiegen,  dass  auch  vom  Standpunkt  der 
Kompagnie  aus  nicht  gleichgültig  ist,  welche  Fürsten  gerade 
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berbeigezogen  wei'den.  Der  Handel  der  Kompagnie  kann  ewei 

Wege  nehmen:  entweder  man  bezahlt  den  Sundzoll,  in  der 
Höhe  wie  die  Holländer'),  und  kaun  von  1  illiu  und  Könif^- 
berg  aus  die  Waaren  auf  braudenburgischen  Landstrassen 
und  sodann  durch's  Kursächsischc  bis  in  die  österreidii sehen 
£rbhinde  bringen.  Oder  man  nimmt  den  Ausgangspunkt  von 
der  Mündung  der  Elbe  aus  und  zieht  die  FUrsten  an  den 
Ufern  der  letzteren  herbei,  um  sich  von  ihren  Fluaszöllen  zu 
befreien;  wünscht  man  sie  nicht  als  Teilnehmer,  kann  man 
ja  auch  die  Elbzölle  bezahlen.*)  Von  der  Berereitwilligkeit 
Hamburgs  hängt  es  ab,  ob  man  dieses  oder  Harburg  zum 
Stapelplatz  macht;  Hamburg  pflegt  ja  Schiffsbauten  für  die 
Krone  Schwedens  auszuführen,  so  wird  es  dieselben  und  seinen 
Hafen  doch  auch  seinem  kaiserlichen  Herrn  schwerlich  ver- 
weigern. Zumal  die  Aufforderung,  der  Kompagnie  beizutreten, 
muss  den  Hansestädten  hoch  willkommen  sein,  da  diese  sie  von 
der  Beschränkung  auf  den  Zwischenhandel  befreien  wird.  Anf 
alle  Fälle  aber  erscheint  wegen  des  unvermeidliehen  Trans* 
ports  durch  die  sächsischen  Lande  die  Teilnahme  des  albertini- 
sehen  Kurfflrsteo  wünschenswert.  Es  stellt  sich  P.  Roehas, 
dem  Franziskanerprovinzial  in  Brandenburg  und  Sachsen  als 
eine  gottgewollte  Fügung  dar,  dass  gerade  er  in  die  Lage 
gekommen  ist,  das  merkantile  lUindnis  letzterer  beider  Staaten 
mit  Österreich  zu  vermitteln;  er  sieht  im  Geiste  aus  dem- 
selben bereits  bedeutende  Krleichterungen  für  die  unter  den 
Häretikern  lebenden  Katholiken  erwachsen  und  wir  wissen') 
welche  noch  weit  kühneren  Hoffnungen  er  an  eine  derartige 
Anaähenmg  knttpfte. 

Das  kaiserliche  Recht  über  die  Meere  ist  fast  gänzlich  in 
Vergessenheit  gesunken;  oft  genug  haben  es  die  Hansestädte 
verletzt,  jetzt  ist  an  der  Zeit  es  wieder  zu  befestigen;  es  darf 
fortan  kt  iiie  oberste  schiod»i  ichtorlichc  Instanz  in  Fragen  des 
uilernationaien  >eerechts  mehr  geben  neben  dem  Kaiser,  des- 
sen Vertreter  ja  der  Kurfürst  von  Brandenburg  sein  kann. 
Zur  Stunde  ist  das  Andenken  an  die  kaiserliche  Jurisdiktion 

•)  Vgl.  oben  pag.  137.  —  Dass  dio  Herzöge  von  Lüneburu'  und 
andere  Zollhernn  an  der  Elbe  doch  auch  wobl  für  den  Fall  ihres  Bei- 
triits  zur  Kompagnie,  wenn  sie  überhaupt  auf  den  Zoll  verzirbteten,  auf 
die  Berechnung  einer  üntsclmdiguag  Anspruch  gemacht  haben  wurden, 
selMiBt  Boehii  ineht  m  meinen.  —  ')  cf.  pag.  152  f. 
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noch  nicht  ganz  erloschen:  die  Schiffer,  welche  den  Neuling 
der  Seefahrt  „hänseln*,  auch  die  holTändischen,  geben  Tor, 
diese  derblostigen  Gebräuche,  die  nur  gehörige  Spenden  an 

die  rauhe  Matrosenkehle  mildern  können,  beruhen  auf  einem 
alten  Privileg  der  Kaiser.  Allen  Staaten  wird  es  schon  zur 
Erzielung  eines  regulierten  Vorgehens  geq:on  Piraten  und  Frei- 
beuter erwünscht  sein,  wenn  die  See  wieder  zur  obersten  rich- 
terlichen Gewalt  des  Kaisers  gestellt  wird. 

Die  Kompagnie  braucht  sich  nicht  auf  den  septemtrionalen 
Handel  mit  ostindischen  Waaren  zu  beschränken;  ihr  wird 
auch  auf  die  natürlichste  Weise  der  norddeutsche  Handels- 
Yerkehr  nach  den  spanischen  Niederlanden  und  Spanien  selbst 
zufallen,  zumal  hierfür  hereits  der  Ilatspriisident  zu  Mecheln, 
Lermita,  und  der  spanische  Botschafter  am  Kaiserhofe,  der 
Marques  de  la  Fuente  Pater  Rochas  gegenüber  ihre  Unter- 
stützung zugesichert  haben.  Ferner  werden  sich  mit  Leichtig- 
keit an  der  Westküste  Afrikas,  auf  Madagascar  und  an  der 
Küste  von  Mosambique  Handelsbeziehungen  anknüpfen,  neue 
Gebiete  gewannen  lassen,  in  denen  unermessliche  Heiden- 
scharen der  katholischen  Kirche  werden  zugeführt  werden 
können  —  des  Admiral  Gjsels*  Erzählungen,  wie  er  mit  be- 
neidenswerter Leichtigkeit  die  Amboinesen  zu  Calvinisten  ge- 
macht, hatten  den  Pater  gewalti«]:  angespornt.  Auch  m  Persien 
wird  es  der  Kompa^^nie  nicht  sclnver  werden  sicli  festzusetzen 
und  der  Kaiser  wird  an  der  dortigen  Regierung  eine  ansehn- 
liche Hülfe  gegen  den  gemeinschaftlichen  Feind,  die  Osmanen, 
erlangen. 

Andererseits  will  man  auch  die  Gefahren  und  Schwierig- 
keiten, welche  der  neuen  Kompagnie  drohen  können,  nicht 
▼erhehlen  und  die  Mittel  ihnen  vorzubeugen  ins  Auge  fassen: 

Verwicklungen  mit  den  Holländern  werden  einfach  dadurch 

vermieden  werden,  dass  man  deren  gesicherten  Besitzstand 
iiichL  antastet.  Indien  hat  noch  ausgedehnte  anderweitige 
Gebiete,  über  die  Pater  Rochas  —  durch  (iysels  —  eine  zu- 
verlässige Karte  zur  Verfügung  steht;  man  kann  also  ohne 
jede  Reibereien  mit  den  Holländern  hier  und  da  nach  Belieben 
sich  festsetzen.  Übrigens  ist  die  holländisch-ostindische  Kom- 
pagnie ja  nie  den  Dänen  und  dem  Herzoge  von  Kurland 
feindselig  entgegengetreten,  welche  auf  eigene  Hand  Waaren 
ans  Ostindien  holen.  Wenn  in  Luft  und  Meer  Uberhaupt  je- 
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mand  zu  befehlen  hat,  so  ist  es  eben  der  Kaiser.  Sollten  trotz 
Allem  die  Holländer  die  Offensive  ergreifen,  so  wird  schliess- 
lich die  Kompagnie  stark  genug  sein  ihnen  zu  begegnen. 
Der  zweite  Einwand,  dass  einige  Handelsgesellschaften 

wieder  aufgegeben  werden  mussten,  wird  damit  zurückgewiesen, 
dass  die  betrefl'eüdt  n  Unternehmer  holländische  Seeleute  an- 
geworben hatten,  die  dann  jedesmal  im  kritischen  Moment 
von  den  Generalstaaten  heimgifoidert  wurden.  Der  deutschen 
Kompagnie  kann  das  nicht  passieren,  da  es  in  Deutschland 
und  Flandern  genug  tüchtige  Seeleute  aller  Klassen  giebt 

Schiffbrüche  und  Havarien  hat  man  doch  auch  nicht  in 
grosserer  Anzahl  zu  erwarten,  als  sie  die  holländische  Kom- 
pagnie erlitten  hat.  Diese  hatte  bis  1640  nicht  mehr  als  5 
Schiffe  verloren  und  zwar  nicht  auf  hoher  See,  sondern  in 
den  uii^iinstigeu  holläudischen  Fahrwasseiü,  denen  gegenüber 
die  Elbe  ein  weit  besseres  Hiifen[,'ebiet  gewähren  wirrl.  Eine 
erliöhte  Sicherst elluiig  endlich  der  einzelnen  Kapitaliou  und 
ihrer  Verwendung  kann  durch  Anstellung  ständiger  Aufsichts- 
beamte,  die  auch  eventuell  die  Seefahrt  —  in  der  Art  des 
Supercargo  —  mitmachen,  gewonnen  werden. 

Man  sieht,  die  Erörterungen  des  P.  Rochas  leiden  auch 
noch  in  diesem  knappen  Auszüge  hier  und  da  Mangel  an 
folgerichtiger  Entwicklung  und  sind  auch  von  thatsächlichen 
Fehlern  nicht  frei;  insbesondere  scheint  der  Pater  auch  für 
einen  an  den  Kaiser  selbst  gerichteten  Vortrag  zu  viel  Ver- 
trauen zu  besitzen  zu  dessen  faktischer  Autorität  im  Reiche. 
In  allen  Punkten  schwach  ist  zumal  die  Auseinandersetzung 
bezüglich  des  Verhaltens  der  Generalstaateu  und  der  hol- 
ländischen Kompagnie.  Ward  eine  deutsch-ostindische  Han- 
delsgesellschaft in  der  geplanten  Weise  ins  Leben  gerufen, 
80  mussten  die  Holländer  die  Vernichtung  ihres  eigenen  ge- 
samten Exporthandels  nach  dem  Osten  durch  jene  voraus- 
sehen; das  war  dann  etwas  ganz  anderes  als  die  geringe 
Handelsschifffahrt  der  Dänen  und  des  Kurlanders,  und  otiene, 
unerbittliche  Feiudschaft  niusste  die  Folge  sein.  Wir  wissen 
zudem,  dasa  keinerlei  diplomatisclie  Kunst  und  politische  Lage 
in  Europa  Aussicht  gehabt  hätte  den  Ausbruch  solcher  Kämpfe 
aufzuhalten;  die  Ereignisse  in  Ostasien  gingen  ihren  eigenen 
Gang,  da  ja  erst  nach  Wochen  und  Monaten  eine  amtliche 
Weisung,  eine  Nachricht  von  oder  nach  Europa  geUingen  und 
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wirksam  werden  konnte.   Am  wenigsten  aber  war  die  Hoif- 

nun^^  begründet,  dass  die  Kompagnie  ileu  liolländischen  An- 
feclitungen  allein  werde  zur  See  begegnen  könucii:  mit  ihrem 
geringen  Anfangi^ivapital  konnte  sie  zunächst  nur  über  eine 
kleine  Macht  verfügen,  und  glaubte  man  denn,  die  Holländer 
würden  warten,  bis  die  Macht  ihrer  Konkurrenten  gewachsen? 
Eines  nur  konnte  der  deutschen  Kompagnie  bei  Anfang  den 
nötigen  Rückhalt  gewähren,  die  von  Rochas  bei  diesem  Punkte 
gar  nicht  erwähnte  offene  Bundesgenossenschaft  Spaniens. 

Der  wesentlichste  Fehler  aller  jener  Erörterungen  ist  aber 
folgender:  Die  Proponenten  glaubten  sicher  zu  gehen,  wenn 
sie  ihren  erhofften  Probt  nur  zu  einem  willkürlich  an^^enom- 
menen  Bruchteil  des  notorischen  Gewuims  der  holländischen 
Aktionäre  an<;etztcn.  Die  wichti^'ste  und  lucrativsfe  Waare 
im  indischen  Handel  waren  jedoch  die  Gewürze  und  wir  sahen 
oben,  wie  die  ostindische  Kompagnie  zielbewusst  gerade  die 
Molukken,  die  Gewürzinseln  sogleich  unter  ihre  alleinige  Herr- 
schaft gebracht  hatten.  Ja»  auf  der  Gruppe  von  Temate 
hatten  sie  die  Gewürzbäume  ausgetilgt:  sie  zogen  vor  bei  ge- 
ringerer Ernte  die  Preise  ihrer  Muskatnüsse  und  Gewürz- 
nelken auf  höherem  Satze  zu  erhalten  und  deren  verkleinertes 
Kuliurgebiet  desto  lester  in  Händen  zu  behalten.  Also  an 
diesen  gewinnbringendsten  Handel  war  für  die  neue  Kom- 
pagnie ohne  Angriti'e  auf  die  Holländer  nicht  zu  denken.  Gy- 
sels  und  Kochas  mochten  ja  hoü'en,  für  den  Gewürzbau  ge- 
eignete neue,  noch  unbekannte  Gebiete  zu  entdecken,  aber 
für  diesen  Fall  war  dann  doch  wieder  das  unausbleibliche 
Sinken  im  Werte  in  Betracht  zu  ziehen.  Und  gelang  es  nicht, 
so  blieb  nur  der  Handel  mit  Pfeffer  und  vielleicht  Zimmet 
und  mit  Seide  und  den  übrigen  Produkten  der  noch  wenig 
in  den  Verkehf  gezogenen  Ostküste;  daneben  blieb  ferner 
der  Exporthandel  nach  Indien.  Auf  keinen  Fall  aber  genügte 
es  ohne  weiteres,  den  Bereclinun^en  einen  wenn  auch  be- 
bciieiden  ausfeilenden  Prozentsatz  des  augenblicklichen  Ge- 
winnes der  ostindischen  Kompagnie  zu  Grunde  zu  legen. 

Diese  Ausstellungen  tretfen  die  Rttchas'scheu  £röi1erungen, 
nach  denen  der  kaiserliche  Hof  sein  Urteil  zu  bilden  hatte, 
nicht  das  Projekt.  Auch  eine  sorgfältigere  Prüfung  der  pe- 
kuniären Erfordernisse  und  Aussichten  würde  in  der  Haupt- 
sache schwerlich  viel  geändert  haben;  auf  die  Grundgedanken 
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des  Planes  —  vielleicht  mit  einem  verim Herten  Anschlaf?  für 
das  Anfangskapital  —  war  eia  solides  und  hoffmingsreicUes 
Untemehmea  wohl  zu  basieren. 

Den  proDonziert  katholischen  Charakter,  den  nach  Rochaa* 
AusfiihruDgen  die  Kompagnie  deutlich  erhalten  sollte,  können 
wir  nur  auf  die  Zuthaten  des  Paters,  anmdglich  auf  Friedrich 
Wilhelms  Zustimmiug  zurückführen.  Wie  auch  hätte  der 
Eaiserhof  es  glauben  können,  hätte  der  Kurfürst  von  Branden- 
burg sich  aus  momentanen  Zwecken  als  unsicheren  Prote- 
stanten darstellen  wollen!  Tolerant  freilich  wollte  sich  der 
Kurfürst  auch  hier  erfinden  lassen;  ohne  eine  gewisse  Kon- 
venienz  seinerseits  war  an  ein  Zusammengehn  mit  den  Ilabs- 
burgem  nicht  zu  denken.  Aber  wir  dürfen  nicht  vergessen, 
es  war  zur  Zeit  nur  die  Bede  von  deren  Beteiligung  an  seioer, 
des  Kurfürsten  Kompagnie.  Von  dem  Kurfürsten  selbst  war 
die  Konfessionsfrage  zu  berühren  bisher  Termieden  worden, 
sie  war  bei  den  ersten  Vorbereitungen  neuer  Handelsbeziehungen 
auch  wirklich  nebensächlich.  Nur  des  Paters  sanguinische, 
weitschweifender  Geist  sah  schon  halb  Afrika  und  Asien  mit 
Millionen  neuer  dunkelfarbiger  katliüliächer  Christen  bevölkert. 
Wie  wenig  er  sollot  bei  ruhigerer  Betrachtung  gerade  eine 
Einseitigkeit  die?>er  Art  von  der  neuen  Knmpa^nie  erwartete, 
zeigt  eine  andere  Stelle  seiner  Denksclirift:  „Cum  enim  prin- 
cipale  eorum  (d.  b.  der  protestantischen  Staaten  als  Kom- 
pagnieglieder) emolumentum  advenire  debeat  per  mercatores 
Catholioos  Austriacos,  iuxta  praxim  Hollandorum  debebunt  ad- 
minus  permittere  ut  passim  ubique  in  domibus  suo  modo  con- 
Teniant  ad  divinum  officium  Catholicum  mercatores  Catholici 
vel  eorum  factores  et  alii  negatiatores  vel  Catholici  directores 
et  commissarii  huius  compa^;iiiaL',  ne  vivant  velut  Athei  sine 
ullo  cultu."  Wir  werden  dem  Pater  auch  in  diesen  seinen 
Erörterungen  über  die  zu  erliotTende  katholische  Machterweite- 
rung, die  erwartete  Toleranz  seitens  der  Hueretiker,  die  mög- 
liche konfessionelle  Einigung  eine  weitgehende  vertrauensselige 
Unklarheit  nicht  absprechen. 

Im  Auftrage  des  Kurfürsten  von  Brandenbuig  stellte  nun 
Bocfaas  folgende  Ersuchen: 

Der  Kaiser  wolle:  das  Projekt  an  Philipp  IV.  empfehlen, 
der  Kompagnie  im  Geheimen  beitreten,  etwa  mit  100  000 
Thiiiti  ü  und  auf  dem  Wege  der  Verwaltung  den  von  der  neuen 
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Kompagnie  eiiigefüiirten  Waaren  günstigere  Absatzbedingungen 
▼erschaffen. 

Der  König  von  Spanien  wolle:  ebenfalls  im  Geheimen  bei- 
treten und  dem  Handel  der  Kompagnie  Vorzugsrechte  ein- 
räumen. 

Beide  Majestäten  wollen:  zunächst  das  tiefe  Geheimnis  des 
Projekts  bewahren,  damit  nicht  akatholische  Gegner  von  vorn, 
herein  die  religiöse  Frage  benutzen,  um  der  neuen  Kompagnie 
Sehwierigkeiten  in  den  Weg  zu  legen,  in  der  Art,  wie  die 
Holländer  durch  erfundene  Machtansprttche  des  römischen 
Stuhles  die  Japaner  gegen  alle  Katholiken  in  dem  Maße  ver« 
hetzt  haben,  dass  kein  solcher  das  Insolreich  zu  betreten  wa- 
gen kann.  Erfahren  die  Holländer  von  dem  Projekt,  werden 
sie  sofort  argwöhnen,  die  früheren  spanischen  Zuge.-tan;iiii>be 
(im  westfälischen  Frieden)  ständen  fiir  sie  auf  dem  Öpieie.*) 
Gerade  aus  politischen  Gründen  müsse  eine  nur  geheime  Teil- 
nahme des  Kaisers  und  des  katholischen  Königs  wünschens- 
wert erscheinen;  als  ihr  Vertreter  würde  an  den  Versamm- 
lungen der  Kompagnie  ein  Reichsfürst  teilnehmen,  der  ▼or- 
geben könne,  die  angeblich  Ton  ihm  herrührende  grosse  Kapital- 
einlage zum  Teil  auch  bei  Verwandten  zusammengebracht  zu 
haben,  am  besten  cni  und  derselbe  Fürst  für  die  beiden 
habsburgischen  Herrscher. 

Als  eine  sehr  geei[,niete  Persönlichkeit  empfiehlt  Rochas 
den  Markgrafen  Hermann  von  Baden- Baden dem  die  beiden 
Majestäten  ja  einen  oder  zwei  Assistenten  zur  Seite  stellen 
können-  Falls  Hermanns  Person  genehm  ist,  wird  Bochas  auf 
seiner  Rückkehr^)  Baden  berühren  und  den  Prinzen  —  von 
dem  er  hierbei  verlauten  lässt,  er  wisse  schon  etwas  von  der 
Sache  —  im  einzelnen  informieren,  Hermann  werde  dann 

0  ....  pnmt  in  particnlari  P.  Boits  Gutbolieae  Miieglatl  SoM  hn^ 
milUme  ezponet  ex  cominliiioiie  tpeeiali  tibi  ab  liae  nova  eom- 
pagnia  inposita.''  Denkschr.  R.  —  Es  war  also  schon  danali darllber 

gesprocben  worden,  dass  R  i  as  selbst  nach  Madrid  gehen  solle.  —  *)  Vgl. 
daneben  den  Brief  Gysels'  au  Kurfürst  Fricilrich  Wilhelm,  oben  p.  153. 
Rocbas'  von  Prinjs  Hermann  handelnden  Abschnitt  g.  hc  ich  im  Anhang 
bei.  Vgl.  unten  p.  1^4  Annj.  1.  —  Das  ist  doch  wohl  kein  Grund  an- 
znnihinpn,  ilin  haho  Friedrich  Wilhelm  direkt  geschickt.  Rocbas  konnte 
sehr  wohl  aus  anderen  Ursachen,  z.  H.  in  Ordensgeschäften,  sich  in  Wien 
antlialten,  wenn  wir  nicht  etwa  seiu  Standquartier  gerade  dort  zu  yer- 
mutea  uahuu. 


Digitized  by  Google 


BnuidMibafgiidi-deDtsebe  Kolonitlpline.  155 


nach  Honand  und  nach  Hamburg  reisen,  um  alle  technischen 

Verhältnisse  genau  zu  studieren. 

Der  Kaiser  möge  sclilieaslich  den  br.indenburgischen  Kur- 
fürsten durch  eine  Antwort  erfreuen  und  Sorge  tragen,  dass 
Rochas'  Vortrag  am  kaiserlichen  Hofe  in  keine  anderen  Hände 
als  die  des  Kaisers  selbst  und  die  des  Grafen  Portia  gelange. 

m. 

Markgraf  Hermann  von  Baden-Baden. 

Die  Aufnabme,  wekbe  den  brandenburgiscfaen  Vorschlägen 
am  Eaiserhofe  ward,  kennen  wir  ans  Gysels*  Beridit  an  seinen 

Herrn.  Pater  Rochas  begab  sich  sodann  im  kaiserlichen  Auf- 
trag zu  Markgraf  Hermann  nach  Baden,  welcher  das  an  ihn 
gerichtete  Ersuchen  bereitwilligst  annahm.  So  wurden  hier 
zum  erstenmale  die  Beziehungen  dieses  Prinzen  zu  Kaiser 
Leopold  angebahnt,  dessen  Dienste  er  dann  sein  ganzes  späteres 
Leben  in  Krieg  und  Frieden  gewidmet  bat. 

1628  geboren  und  wie  alle  jüngeren  Söhne  Markgraf  Wil- 
helms  von  Baden-Baden  snnädüt  zur  geistlichen  Karriere  er- 
zogen, trat  Prinz  Hermann  1649  in  spanische  Kriegsdienste 
und  ward  im  Jahre  1661  mit  einem  Kommando  als  Rittmeister 
iu  die  spanischen  Niederlande  gesandt.  Von  diesem  Posten 
zwei  Jalire  später  durch  seinen  Vater  abberufen  und  nach 
Baden  heim  gefordert,  blieb  er  trotzdem  in  Konnex  mit  dem 
Madrider  Hofe  und  fand  auch  später  noch  mehrfach  Gelegen- 
heitin burgundischen  Kreisangelegenheiti  11  nis  Vertreter  Spaniens 
zu  fungieren.')  Die  feine  diplomatische  Klugheit  und  das 
Tersöhnliche  Wesen  des  persönlich  streng  katholischen  Mark- 
grafen hatten  ihm  im  Verein  mit  der  ihm  eigenen  lebhaften 
Hingahe  an  seine  Aufgaben  nnd  seiner  militärischen  Tüchtig- 
keit besondere  Achtung  und  Beliebtheit  zumal  auch  bei  den 
protestantischen  Reichsständen  schon  damals  gewonnen. 

Gysels  war  von  Wien  aus  direkt  nach  Hause  jzereist.  In 
Dresden  hatte  er  Aufenthalt  ^  wir  haben  einen  von  dort  aus 


Ich  gebe  diese  Notizen  sowie  im  Anhang  die  Beilage  1,  weil  Her- 
manns BiograpbieD  bei  Schöpflin  und  Sachs  von  difRPn  Dintron  nichts  ent- 
halten. Der  betr.  Artikel  der  Allgem.  Iieutschen  Biographie  ist  erklär- 
IkberweiM  nur  ein  —  flbrigens  nicht  einmal  sorgfiütiger  —  Auszug  aus 
Sacht. 
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am  13.  Jan.  1661  an  den  Markgrafen  abgesandten  Brief  des 

Admirals,  in  dem  er  seiner  lebhaften  Freude  darüber,  dass 
des  Kaisers  AVahl  gerade  auf  llerniaiin  gefallen  sei,  Ausdruck 
verleiht;  die  Ausdrücke  dieses  Briefes,  dem  —  jetzt  nicht 
melir  nachzuweisende  —  Schriftstücke  über  das  Projekt  selbst 
beigefügt  waren,  lassen  erkennen,  dass  der  Admiral  mit  Prinz 
Hermann  bis  dahin  noch  nicht  in  Beziehungen  gestanden  hatte. 

Hermann  entschloss  sich,  mit  Pater  Bochas  selbst  znm 
Karfürsten  Friedrich  Wilhehn  za  reisen;  am  6.  April  trafen 
Bdde  in  Gleye,  wo  sich  der  Kurfürst  2u  dieser  Zeit  aufhielt, 
ein,  der  Pater  mit  einem  Handschreiben  Kaiser  Leof>oIds  für 
Friedrich  Wilhelm.  Letzterer  zeigte  sich  durchaus  befriedigt 
von  dem  Fortgänge  der  Angelegenheit,  er  veranlasste  Her- 
mann zu  weiteren  Besprechungen  mit  Gysels  über  Lenzen  zu 
reisen  und  versicherte  noch,  als  der  Prinz  später  Abschied 
nahm,  er  sei  bereit  dem  Kaiser  alle  nur  möglichen  Vorrechte 
innerhalb  des  neuen  Unternehmens  einzuräumen  und  hoffe, 
dass  das  kommerzielle  Projekt  zu  einem  recht  dauernden 
politischen  Zusammengehn  zwischen  dem  Hause  Habsburg  und 
den  in  der  Kompagnie  Terbttndeten  Fürsten  fOhren  werde. 
Rochas  ging  nach  Spanien  mit  einem  das  Projekt  empfehlenden 
Schreiben  des  Kaisers  0,  sowie  mit  einem  am  13.  Apr.  1661 
ausgestellten  Briefe  des  Kurfürsten  an  König  Philipp  IV.*) 
Zwei  Tnge  später  als  dieser  ist  ein  Brief  des  Kurfürsten  an 
den  K;i]  er  datiert,  in  dem  er  für  dessen  Unterstützung  dankr 
und  anzeigt,  dass  er  schon,  wälirend  die  spanische  Antwort 
noch  ausstehe,  mit  Vorbereitungen  zu  beginnen  gedenke.^) 
Tags  darauf  reiste  Hermann  von  Cleve  ab  nach  Amsterdam, 
wo  er  drei  Wochen  blieb,  um  sich  an  Ort  und  Stelle  mit  den 
nanttschen  und  merkantilen  Dingen  bekannt  za  machen,  von 
denen  in  Rochas*  Ausführungen  die  Rede  gewesen  war;  da- 
rauf informierte  er  sich  bei  fünftägigem  Aufenthalte  in  Ham- 
burg über  die  Umstünde,  unter  denen  der  Stapelplatz  der 
neuen  Kompagnie  daselbst  errichtet  werden  könnte.  Am 
28.  Mai  langte  er  im  kurfürstlichen  Amt  hause  zu  Lenzen  bei 
Gysels  an.  Friedrich  Wilhelm  hatte  ihm  ein  Schreilien  au 
den  Admiral  mitgegeben,  das  diesen  anwies  Mnrki^raf  Her- 
mann von  seinen  Plänen  und  seinem  Wissen  nichts  vorzuent- 

*)  Vgl.  die  III.  Beilage.  —  >)  Der  Text  aU  Ueilage  U.  -  Bei- 
lage III. 
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halten,  da  der  Kaiser  und  er,  der  Kurfürst,  gesonnen  seien 
die  angefangene  Negotiation  fortznsetzen.  Hermann  fand 
Gysels  durchaus  entgegenkommend  und  offen;  auch  seine  nie- 
derdeutsche Häuslichkeit  muss  dem  Prinzen  zugesagt  haben, 
da  er  drei  Wochen  lang  der  Gast  des  Admiials  blieb.  Die 
Zeit  verein '4  in  täglichem  Beraten  und  Plauen;  voll  Stolz 
offenbarte  Gysels  seinem  Gaste  den  Seliatz,  der  nicht  zum 
geringsten  mit  die  Grundlage  der  neuen  Kompagnie  werden 
könne:  eine  von  dem  Admiral  selbst  seit  den  Tagen  seiner 
frühesten  Dienstjahre  bei  der  holländischen  Kompagnie  zu* 
sammengetragene  und  eigenhändig  in  zwanzig  Bänden  nieder- 
geschriebene geschichtliche  und  geograpliische  Darstellung  aller 
ostindischen  Verhältnisse,  ein  reiches  mit  seinen  eigenen  Er- 
fahrungen durchwehtes  Material,  von  dem  er  rühmte,  es  sei 
mehr  wert  als  alle  Dokumente  in  den  Archiven  der  hulUmdi- 
sehen  Kompagnie;  er  versprach,  falls  die  neue  deutsche  llan- 
deisge.^ullschaft  zu  Stande  käme,  nach  seinem  Tode  derselben 
diese  Bände  als  Geschenk  zu  vermachen. 

Im  Juni  reiste  Hermann  von  Lenzen  nach  Dresden  und 
hat  dort  doch  wohl  selbst  mit  dem  sächsischen  Hofe  über  den 
Beitritt  zur  Kompagnie  verhandelt  Vom  23.  und  25.  Juni 
erhielt  Gysels  Briefe  von  Hermann,  in  denen  dieser  schrieb, 
dass  der  Kurfürst  eine  günstige  Stellung  zu  dem  Projekt  ein- 
genommen habe.*)  Gysels  bat  um  nähere  Nachricht  und  er- 
fuhr nun  zwar,  dass  Kurfürst  Johann  Georg  sich  vorlaufig 
durchaus  abwartend  verhalte.''')  Ob  schon  Gysels'  Aufenthalt 
in  Dresden  im  Januar  desselben  Jahres  mit  diesen  Bemühungen 
in  Verbindung  stand,  lässt  sich  nicht  sagen. 

In  Hamburg  hatte  etwas  vor  dieser  Zeit  der  Senat  den 
Korrespondenten  Gysels',  Heinrieh  Janssen'),  aufs  Bathaus 
kommen  lassen  und  ihm  die  Frage  vorgelegt,  ob  das  Kom^ 
pagnieprojekt  jetzt  völhg  tot  und  vergessen  sei,  worauf 
Janssen  antwortete,  es  sei  nie  so  nahe  an  der  Ausführung 


Nach  Brief  Gysels  an  Hermann,  d.  d.  10.  Juli  IGGl,  nach  Prag, 
mrp.  Wien  adressiert.  —  *)  „Den  hfere  amptscanu  r-raat.  l  ardiuand  van 
der  GolU  Leeft  myu  durch  bevel  van  Ihr  furstel.  D.  de  missive  van  den 
diircbl.  chaifont  von  Sacxen  gesonde,  daar  in  noch  niet  sonders  kan  re- 
umrqaer«!!,  dan  dat  op  de  rewlatie  van  de  andere  twee  pootentaaten  wart 
«ndt  ^h  alsdan  wil  erehuren . . Brief  Oyseli  an  Hennana  vom  18.  Juli 
1661.  -  S)  Ygl.  oben  pag.  186. 
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gewesen,  als  gerade  jetzt.  „Darauf  wünschten  sie,  Gott  wolle 
seinen  Solcti  dnzu  verleihen,  fragten  auch,  ob  dasselbe  ohne 
sie  [die  Hamburger]  werde  begonnen  werden,  worauf  jener 
antwortete:  er  denke,  sie  würden  auf  ihr  Ersuchen  mit  einem 
Kapital  zugelassen  werden  und  diesfalls  würde  die  Ausrüstung 
der  Schiffe  Ton  Hamburg  aus  geschehen  können."  ^)  Es  fehlt 
uüb  jeder  Anhaltspunkt  dafüf,  wie  der  Uamburger  Senat  zu 
jener  Kenntnis  gekommen  war. 

Nach  Wien  zurückgekehrt  arbeitete  Markgraf  Hermann 
die  Eindrücke  und  Erfahrungen  seiner  Reise  zu  einer  Denk- 
schrift an  den  Kaiser  aus,  die  vom  19.  August  datiert  ist^ 
Zum  Teil  wiederholt  sie  inhaltlich  die  Erörterungen  der  Rochas*- 
schen  Denkschrift,  aus  der  dem  Kaiser  ja  nur  ein  Auszug 
vor^ülegcn  hatte.  Was  Hermann  über  die  Persönlichkeit  des 
Adniiral  Gysels  in  seinem  Berichte  mitgeteilt,  ist  schon  im 
Obigen  verwertet  worden. 

Vieles  in  der  Denkschrift  können  wir  übergeben,  diej^igen 
Rocha8*8chen  Erörterungen,  die  Hermann  nicht  modifiziert, 

indessen  zeigt  letzterer  auch  an  solchen  Stellen,  wo  er  sich 

ganz  der  älteren  Auilas.sung  anschliesst,  in  Einzelheiten  die 
gewonnene  selbstiindige  und  zum  Teil  genauere  Kenntnis.  So 
hütet  er  sich  weislich  die  leichtere  Elb'einfahrt  gegenüber  den 
holländischen  Gewässern  zu  betonen,  wie  der  Pater  gethau; 
er  wird  wohl  in  Hamburg  erfahren  haben,  dass  die  Rhede  von 
Cuxhafen  eine  nicht  minder  verrufene  Gegend  für  Segelschiffe 
sei,  als  die  Durchfahrt  am  Texel. 

Den  Vorbehalt  Friedrich  \Yilhelms,  dass  nur  Reichsstände 
und  zwar  auch  von  diesen  nur  eine  beschränkte  Anzahl  in  die 
Mitgliedschaft  der  Koni})agiiie  nufzunehnien  seien,  hatte  sich 
Hermann  ganz  besonders  angeeignet;  ausser  dem  Kaiser  und 
dem  Könige  von  Spanien  und  andererseits  den  Hansestädten 
Hamburg  und  Lübeck  dürften  höchstens  16  Fürsten  nach  Aua- 
wahl des  Kaisers  ihr  angehören.  Als  Hauptvorteile  dieser 
Beschnlnkung  giebt  Hermann  einen  auch  relativ  grösseren 
Gewinnanteil  für  die  Einzelnen  an,  ferner  die  Aussicht  bessere 
Eintracht  zu  erhalten,  als  dies  unter  einer  vielköpfigen  Menge 


*)  Aus  dorn  Brief  Gyanlg'  an  Hermann  vom  10  Juli  1661.  —  •)  Die- 
•elbe  wurde  bereite  oben  als  »Ber.  H***  beseicbsei  und  zitiert. 
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von  Aktionären  angehen  werde,  und  schliesslich  die  Möglich- 
keit die  VprwaltunjTsbeamtcn  p^cnauer  zu  kontrolioren,  als  zum 
prn-si'n  haden  der  Akticiilicsitzer  dies  ]iois|iielsweise  V>ei  der 
holländisch- ostindisclien  Kompagnie  trotz  des  Bestehens  von 
Aufsichtsräten  der  Fall  sei. 

In  Rochas'  Denkschrift  waren  für  den  Anfang  25  Schiffe 
bei  einem  Anfangskapital  von  einer  Million  Thalem  in  Aus- 
sicht genommen  worden.  Vielleicht  hatte  Hennann  anf  seiner 
Beise  die  Überzeugung  gewonnen,  dass  man  so  Yiele  Handels- 
schiffe znnächst  gar  nicht  m  verwenden  wissen  würde.  Her- 
mann schlug  vor,  nur  4  Schiffe  auMÜsten  zu  lassen.    Er  zu- 
erst, was  Gysels  und  Kochas  nicht  gethan,  legte  eine  genaue 
Beiechiiung  der  geuiäss  seinen  Vorschlugen  zu  erwartenden 
Kosten  vor,  ich  gebe  seine  Haupttabelle,  die  auch  nach  der 
nautischen  Seite  interessant  ist,  im  Anhange  als  Tabelle  IV 
bei.   Zum  Überfluss  hat  er  auch  versucht,  für  den  in  der 
That  unbereehenbaren  Gewinn,  der  ja  im  allgemeinen  freilich 
XU  erwarten  stand,  aber  in  seiner  Höhe  nach  den  Umständen 
doch  ausserordentlich  schwanken  musste,  auf  Zahlen  beruhende 
Anhaltsponkte  zu  geben.  —  Von  den  4  Kauffahrteischiffe 
sollte  jedes  200  Last  halten  und  eine  Ladung  im  Werte  von 
25  000  Thalern  aufnehmen;  da  sich  die  Kosten  der  Schiffe 
mit  voller  seetüchtiger  Ausrüstung  voraussichtlich  auf  zu- 
sammen 57  332  Thaler  stellten,  zu  denen  noch  die  Ausgaben 
für  die  7  Monate  durch  zu  löhnende  und  zu  unterhaltende 
Besatzung  kommen  würden,  stellten  sich  nach  dem  Anschlage 
die  Kosten  im  ersten  Jahre  auf  86  685  Thaler  16  StüberO« 
die  zu  den  genau  100  000  Thalem  Iftr  die  Ladung  kamen. 
Hennann  setzte  an,  dass  jeder  der  20  Kompagnieteilhaber 
15  000  Thaler  Einlage  k  fonds  perdu  hergeben  werde,  so  dass 
das  Anfangskapital  im  ersten  Jalire  300  000  Tlialer  und  die 
nach  obigen  Ausgaben  noch  übrige  verfügbare  Summe  11.»  314 
Thaler  32  Stiiher  betragen  würde.  —  Es  lüsst  sich  auch  in 
den  sonstigen  Berechnungen  Hermanns  verfolgen,  dass  er  die 
Anlagekosten  nicht  strenger  von  den  jährlichen  Betriebskosten 
geschieden  hat 

Die  4  Schiffe  der  Kompagnie  werden  ^  so  führt  Her- 
mann weiter  aus,  unter  der  Voraussetzung,  dass  das  Projekt 


*)  Vgl.  die  Tabelle  im  Anhange. 
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unter  Spaniens  Beteili^unqr  zu  Stande  kommen  werde  —  in 
Ostinilien  in  einen  sji.iter  zu  bestiiiimenden  spanisclien  Hafen 
einlaufen,  dem  dortigen  Gouverneur  die  von  seinem  Könige 
ausgestellten  Legitimationspapiere  vorlegen,  darauf  an  dem 
betreffenden  Orte  grosse  Magazine  als  Eigentum  der  Kom- 
pagnie errichten  und  von  dort  aus  nun  durch  ganz  Indien 
sowie  an  den  ostasiatischen  Kasten  ihre  Waaren  vertreiben; 
mit  den  einheimischen  Fürsten  wird  man  bei  solchen  Fahrten 
und  von  dem  Stapelplatze  aus  in  vertragsmässige  Beziehungen 
zu  treten  suchen.  Von  den  Schiften  keinen  zwei  mit  indischen 
Waaren  nach  Europa  zurück,  zwei  bleiben  in  Indien,  kaufen 
und  verkuuien  dort  während  kl<  im  ror  Fahrten  und  füllen  die 
erwähnten  Laj^^erhänser  des  Aus^ijangskalens,  bis  von  neuem 
Schiffe  aus  Europa  kommen. 

Für  den  zu  erwartenden  Gewinn  bat  der  Markgraf  zwei 
verschiedene  Berechnungen,  von  denen  er  nur  die  eine  ver- 
sucht hat  in  Zusammenhang  mit  jenem  Ausgabenanschlage 
zu  bringen.  Er  führt  aus:  für  die  von  Europa  mitgebrachten 
Waaren  haben  die  Holländer  in  Indien  oft  den  sechszehnfachen 
Erlös  gewonnen;  die  neue  Kompagnie  rechnet  für  sich  nur 
den  sechsfachen.  Zunächst  sollen  zwei  Schiffe  den  ständigen 
Verkehr  zwischen  IlMinburg  und  Iiulien  vermitteln,  jedes  Schiff 
Ix'konimt  für  25  000  Thaler  Waaren.  beide  zusammen  mit 
einer  Ladung  im  Wert  von  50  000  Thaleru  werden  aus  der- 
selben 300  ÜOO  Thaier  lösen.  Davon  erhalten  sie  auf  ein  Jahr 
ihre  Mannschaft  (bei  siebenmonatlicher  Fahrt  und  fünfmonat- 
lichem Aufenthalt  in  Indien),  wofür  nach  einer  besonderen 
Berechnung  34  270  Thaler  erforderlich  sind;  um  also  Waaren 
nach  Europa  zu  laden,  verbleiben  265  730  liialer.  In  Europa 
aber  werden  die  indischen  Waaren.  z.  B.  Gewürze,  notorisch 
wieder  mit  einem  Gewinn  von  000  "/  q  vn  kauft.  —  Auch  Her- 
mann hiilt  an  dem  doppelten  Irrtum  fest,  man  werde  selbst 
in  den  Besitz  ausgiebiger  (lewürzplanta^a'n  «jelnniren  und  die 
Produkte  deraelben  zu  dem  bisherigen  Preise  in  Europa  ver- 
kaufen können. 

Der  zweite  Gewinnanschlag  beruht  auf  anderer  Grundlage: 
Man  bat  fUr  den  Anfang  300000  Thaler  und  Yerzichtet  zu- 
nächst auf  Dividende,  bis  jenes  Kapital  auf  ca.  7  Millionen 
angewachsen  ist.  Die  Holländer  machen  in  der  Regel  75 
jährlichen  Nettogewinn,  hier  sollen  zur  Vorsicht  nur  25 — 50  ^/o 
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angeseUt  werden.  Darnadi  ergeben  sich  Hermann  folgende 

Zahlen,  die  ich  in  einer  Übersicht  gebe:') 


I. 

IL 

III. 

1  V  . 

V. 

Gmiid-  ] 

Z»hL  <ier  J«hr«, 
1  dM   wihrakd  vd« 

J«hrMdlTMMid«J«> 

dM  T«llhab«r«  DMh 
AblMf  d»r  io  m 
IWMleliiMtM  Jabn 

kapital  ^ 

UM.  eh«r  tiMMbriert 
wird. 

b«I  7  MtlLKApftal. 

•/. 

Thlr. 

Tblr. 

300000 

50 

8 

7  688  67l»/i 

175  000 

800000 

45 

9 

8  500  268 

157  000 

300  000 

40 

♦) 

♦) 

140000 

300  000 

35 

*) 

♦) 

122  500 

30U  000 

30 

12 

6  989  418 

105  ÜÜO 

300  000 

25 

U 

6  821  205 

87  500 

Durch  den  Beitritt  Spaniens  fallen  fttr  die  neue  Kompagnie 
die  Kosten  fttr  Festungsbauten  und  -besatzungen  und  eine 

eigene  Kriegsflotte  liir  Indien  weg.  Andererseits  wird  man 
billiger  Schitfe  bauen,  als  es  die  Hollilnder  können,  weil  man 
das  Holz  im  eigenen  Lande  l)at;  man  wird  aus  letzterem  auch 
den  nötigen  Proviant  zu  geringerem  Preise  und  ohne  grosse 
Transportkosten  beziehen,  während  die  Holländer  das  Korn 
meiät  an  der  Elbe,  Schlachtvieh  in  Dänemark  aufkaufen.  Im 
Übereifer  kommt  der  Prinz  hier  auf  einen  wohl  wenig  über- 
l^^n  Gedanken,  dass  nämlich  durch  strafdrohende  kaiser- 
liche Mandate  für  derartige  Lieferungen  Privater  an  die  Kom* 
pagnie  eine  billige  feste  Freistaxe  aufgestellt  werden  könne. 

Hermann  verhehlt  nicht,  dass  die  neue  HandelsgeseUschaft 
inunerhin  an  die  Eventualität  su  denken  habe  der  Scheelsucht 
and  dem  bösen  Willen  anderer  Mächte  begegnen  «u  mlisseo. 
Diese  Gefahr  verringere  sicli  jedoch  durch  folgende  Ober- 
leguiigLii:  einen  Rechtsgrund  werden  andere  Mächte  nicht  auf- 
finden können,  gegen  das  deutsche  Unternelimen  vorzugehen, 
solange  dass  Ii  <  frpmden  Kolonialbesitz  nicht  verletzt;  unbillige 
Gewalttliat  i>t  lediglich  und  allein  von  den  desswegen  berüch- 
tigten Holländern  zu  gewärtigen.   Wenn  die  Generalstaaten 

')  Die  Tabellen,  aus  denen  ich  obige  kurze  Übersicl.t  yiisammen- 
gezogen  und  in  denen  Hermann  alles  genau  demonstriert,  >ind  ausser- 
ordentlich  wcitUiulig,  da  beKreiflicherwoise  diese  Poieiizreihuuiigeu  ledig- 
lich auf  die  sog.  4  Spezies  basiert  sind.    Für  die  oben  *)  bwelcbneteii 
Stellen  existieren  keine  Tabellen  Htnuaiing,  sie  »ind  wold  ▼erlown  gegaogen. 
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oder  die  ostindiselie  Kompagnie  wirklich  als  offene  Friedens- 
Btörer  auftreten  sollten,  wird  man  die  übrigen  Mächte,  welche 
gerade  jenen  den  Abbruch  an  ihrer  Handelsblttte  sämtlich 

gönnen,  auf  seiner  Seite  haben  und  auch  die  iudischen  Fürsten 
werden  nicht  eben  Veranlassung  nehmen,  die  harte  Herr^ 
Fchaft  der  Holländer  und  die  monopolisierende  Tendenz  ihres 
Handels  zu  unterstützen;  und  zu  allem  dem  vereini?t  ja  die 
deutsche  Kompagnie  genug  mächtige  Potentaten,  um  durch 
einen  Einmarsch  von  der  Landseite  her  die  Holländer  alsbald 
zur  Nachgiebigkeit  zu  zwingen.  0  Für  Hermanns  entschlossenen 
Mut  steht  das  Resultat  fest,  dass  selbst  der  Schade,  den  hol- 
ländische Feindseligkeiten  der  neuen  Kompagnie  unter  Um* 
ständen  bereiten  können,  nicht  so  gross  sein  werde,  als  der- 
jenige Verlust,  den  fortdauernd  erleidet,  wer  immer  nur  an 
die  Gefahren  und  die  Hindernisse  für  das  eigene  Können 
denkt  und  sich  von  jedermann  sogleich  kurz  abspeisen  lässt: 
„nam  qui  observat  ventum,  non  seminat  et  qui  considerat 
nubes,  nunquam  metet". 

Die  einzige  wirkliche  Gefahr,  die  den  Projekten  drohen 
kann,  ist  die  etwaige  Weigerung  des  Königs  von  Sjpanien, 
dem  Unternehmen  seinen  Beistand  und  seine  Teünahme  zu 
vergönnen»  Aber  eine  derartige  Ablehnung  steht  kaum  zu 
erwarten,  sie  würde  für  König  Philipp  selbst  im  höchsten 
Grade  schadenbringend  sein.  Spanien  verliert  ja  durch  die 
Ausführung  des  Projekts  nicht  das  geringste  weder  an  Län- 
dern noch  an  seinen  speziellen  Handelsbeziehungen,  zumal 
Spanien  einen  eigentlichen  europäischen  Handel  zur  Zeit  nicht 
mehr  hat  und  das  Absatzgebiet  der  neuen  Kompagnie  auf 
Deutschland  und  den  Nordosten  Europas  sich  beschränken 
wird ;  andererseits  werden  der  Kurfürst  von  Brandenburg  und 
seine  Alliirten  das  Projekt  jetzt  nicht  mehr  fallen  lassen  und 
sie  werden  doch,  zumal  bei  dem  Friedensstande  und  ihrer  völ- 
ligen politischen  Ungebundenheit  erreichen,  was  einst  die  Hol- 
länder inmitten  des  bittersten  Kampfes  gegen  die  spanische 
Monarchie  erreicht  haben;  ^^eht  es  nicht  im  Bunde  mit  Spanien, 
so  werden  dem  Kurlurstcn  andere  Konstellationen  behilflich 
sein,  und  der  Kaiser  wie  die  katholische  Majestät  werden 

^)  Ich  verweiM  fOB  hier  auf  das  idioo  p.  161  Gesagte,  niebt  ohne 
aasiwrkiiiiieii,  da«  Hannann  sieh  diaae  £re&toalitaten  deatlicher  idir 
gemacht,  ala  ea  O/aala  ond  Bochaa  sethan. 
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nichts  gewonnen,  nur  iu  dem  Verbände  jener  Fürsten  eine 
mächtige  und  zuverlässige  Bundesgenossensi  liatt  verloren  haben, 
die  sich  durch  den  Kurfürsten  von  Brandenburg  schon  aus 
dreien  Stücken  erboten  hat  mit  ihren  Flottenmittein  beizu* 
tragen  zur  Intakthaltung  des  gesamten  europäischen  und  über^ 
seeischen  Besitzes  der  spanisch-habsburgischen  Krone.  Für 
den  Kaiser  aber,  dem  so  viele  Vorrechte  eingeräumt  werden 
sollen,  muss  es  besonders  ins  Gewicht  fallen,  wenn  für  das 
neue  Werk  das  Einverständnis  der  niederdeutschen  Reichs- 
stände mit  dem  habsburgischen  Hause  nicht  erzielt  wird:  die 
Auböicht  das  dominium  maris  ivon  neuem  zu  behaupten 
schwindet,  nach  wie  vor  werden  aus  den  Erblanden  verhältnis- 
mässig weit  grössere  Summen  für  die  fremden  Waaren  in  das 
Beidisausland  geben,  der  bei  den  neuen  Wegen  des  Imports 
zu  erhoffende  Aufschwung  der  Industrie  und  überhaupt  des 
gesamten  börgerlichen  Lebens  bleibt  unerfüllt  und  eine  schätzens- 
werte Allianz  geht  dem  Kaiser  verloren,  die  —  wie  Hermann 
ganz  zuletzt  kurz  hinzufügt,  vermutlich  in  der  Erinnerung 
irgend  welcher  in  Cleve  von  Friedrich  Wilhelm  angeregter 
Gespräche  —  ganz  besonders  ins  Gewicht  fallen  wird,  wenn, 
was  Gott  verhüten  wolle,  eines  Tages  das  habsburgische  Ge- 
schlecht auf  dem  spanischen  Throne  im  Mannesstamme  er- 
lösdien  sollte. 

IV. 

Deiiberationen. 

Die  einzelnen  in  die  Augen  fallenden  Irrtümer  der  Denk- 
schriften des  Pater  Bochas  und  sodann  des  Prinzen  Hermann 

sind  schon  bei  der  Inhaltsangabe  angemerkt  worden,  unver- 
kennbar jedoch  zeigen  des  Markgrafen  Ausführungen  gegen 
diejenigen  Rochas'  einen  erheblichen  Fortschritt  auf  dem  Wege 
zur  praktischen  Ausführbarkeit.  Darum  freilich  lagen  auch 
jetzt  in  Hermanns  Bericht  noch  keine  .solchen  Propositionen 
vor,  auf  die  nun  sogleich  ein  Staatsvertrag  oder  auch  nur 
bindende  Präliminarien  hätten  gegründet  werden  können,  aber 
neue  Oedanken,  die  fordernd  und  fruchtbringend  wirken  konnten, 
waren  doch  zur  Eröterung  gestellt  In  Wien  ward  das  Pro- 
jekt, wie  es  Hermann  vorgelegt,  einer  Kommission,  „gewissen 
liutLii  zur  Untersuchung  Überwiesen;  wenn  nun.  um  was  sich 
voriauüg  ailoä  drehte,  Rochas  in  Madrid  das  notige  Eutgegen- 
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kommen  fand,  so  konnten  bei  entschlossener  and  energischer 
Behandlung  der  Angelegenheit  sehr  bald  aus  den  gegebenen 
Darleg iiiiLieii  und  Vorarbeiten  feste  Normen  herausjzeschält  und 
die  Hauptpunkte  auf  wirklich  sicheren  Boden  jie>telli  werden. 

Heitnann  war  bei  seinen  Vorschlägen,  auf  welche  Weise 
die  neue  ostindische  Schiifahrt  einzuleiten  sei,  wie  wir  sahen, 
dayon  zurückgekommen,  dass  sogleich  am  Anfange  eine  einiger- 
massen  widerstandsfähige  Flotte  geschaffen  werden  sollte,  was 
Torher  Gysels  and  Rochas  mit  den  von  ihnen  befürworteten 
25  kriegstüchtig  armierten  Kauffahrem  hatten  erreichen  wollen, 
aber  in  dem  gleichen  Maassc  und  Tempo,  in  dem  jener  eine 
wenn  auch  weniger  rapide  Erhöhung  des  Oescllscli:tftskapitals 
voran^^-etzte,  wollte  zweifelbolme  auch  er  die  Flotte  allmählich 
vermein  t  wissen.  Sicher  war  besonders  das  in  einem  einsichts- 
volleren Urteil  über  die  Unternehmungslust  und  die  Leistungs^ 
fähigkeit  der  für  die  Handelsgesellschaft  herbeizuziehenden 
Teilnehmer  begründet,  dass  der  Prinz  das  Grundkapital  von 
der  Million  Reichsthaler  in  des  Paters  Deklaration  auf  weniger 
als  ein  Drittel  reduzierte. 

Die  wichtigste  innere  Umwandlung  erlitt  das  Projekt  durch 
Hermann  insofern,  als  dieser,  was  später  noch  deutlicher  her- 
vortritt, —  ganz  entgegen  Friedrich  \Vilhelms  vorsichtig  fest- 
gehaltener und  auch  von  Rochus  noch  nicht  verdeckter  Ten- 
denz —  die  neue  Kompagnie  nun  auch  faktisch  in  die  Hände 
des  Kaisers  legen  wollte,  so  dass  dieser  aus  einem  Protektor 
der  eigentliche  Inhaber,  der  Kurfürst  von  Brandenburg  an- 
statt des  Hauptes  ein  nützlicher  Helfer  werden  sollte.  An- 
dererseits unterdrückte  Hermann  in  seinen  Ausführungen  ge- 
genüber dem  Kaiser  einen  Oedanken  ganz,  obwohl  er  ihm 
nahe  genug  gelegen:  dass  des  deutschen  Reiches  eigene  Macht 
selbständig  in  Ostasien  könne  aufgerichtet  werden,  einen  Ge- 
sichtspunkt, der  in  den  bran  ieiiijurgischen  Bestrcliungen  von 
Anfang  an  enthalten  gewesen  war  nTi  l  tlen  zur  Zeit,  da  Her- 
mann seinen  Bericht  abfasste,  der  Admiral  Gysels  unermüdlich 
,  zur  Geltung  brachte:  es  müsse  sich  bei  den  spanisch -portu- 
giesischen und  holländisch-englischen  Verwicklungen  in  Europa 
und  in  Indien  in  letzteren  Gegenden  mit  Erfolg  im  Trüben 
fischen  lassen,  wie  Gysels  eigener  Ausdruck  lautete;  so  sandte 
er  alle  Nachrichten,  die  ihm  über  Holland  und  Hamburg  zu- 
gingen, sobald  sie  einliefen,  ohne  Unterlass  an  Hermann,  nebst 
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Kommentaren  und  Vorschlägen,  was  bei  solcher  Sachlage  für 
die  neue  Kompagnie  resj).  dn]  Kaiser  zu  thun  sein  möchte;  er 
selbst  hatte  sich,  und  zwar  bemerken  wir  dies,  seitdem  er 
den  Markgrafen  Herfflana  kennen  gelernt,  allmählich  zu  dessen 
Aufiassaog  hiniibergeneigtt  dass  in  dem  neuen  Werke  ein 
eigentlich  kaiserliches  oder  vielmehr  habsburgtsches  werde  zu 
schaffen  sein. 

In  diesem  Punkte  sind  Gysels*  wirkliche  Meinungen  nicht 

genau  von  materielleren  Nebenabsichten  zu  scheiden.  Er 
fühlte  sich  von  Intriguen  hedrän^^t,  die,  wie  er  Hermann  schrieb, 
wegen  des  Domänenanites  zu  Lenzen,  das  er  in  Erbpacht  hatte, 
schon  längst  ihm  bereitet  würden  und  die  er  egoistischen  Ab- 
sichten des  Vizepräses  Kantenstein  zu  Cleve  zusciirieb,  der 
ihn  bei  dem  Kurfürsten  derartig  angeschwärzt  habe,  dass  dieser 
seinetwegen  an  die  Amtskammerräte  habe  schreiben  lassen; 
der  Admiral  hoffte,  Hermann  möge  Termitteln,  dass  sein  ver- 
mittelst der  Kompagnie  erfolgender  Übertritt  aus  dem  bran- 
denbargischen  in  das  kaiserliche  Interesse  ihm  Schutz  gewähre 
gegen  diese  ihn  persönlich  bedrohenden  Angriffe  und  zugleich 
pegen  die  Verfolgungen,  die  das  Zustandekommen  des  von 
ihm  zuerst  augeregten  Kompagnieprojektes  von  Seiten  der 
Holländer  über  die  Angehörigen  seiner  Familie  verhängen 
werde,  —  eine  am  24.  August  1661  zum  erstenmale  geäusserte 
Bitte,  die  später  aus  gesteigerter  Besorgnis  heraus  immer 
dringender  auftritt.  Wir  wissen*),  dass  mit  Gysels  auch  der 
schwedische  Generalkommissar  von  Hoflbtetten  in  Beziehung 
getreten  war  und  können  uns  der  Vermutung  nicht  entschlagen, 
dass  der  Admiral  auch  nach  dieser  Seite  hin  sich  eine  Thür 
hat  offen  lassen  wollen,  wenn  wir  in  einem  an  ihn  gerichteten 
Biielü.  den  liiui  ein  Hamburger,  Eduard  Färber  (Forver)  im 
Mai  1661  im  plattdeutschen  Idiom  schrieb  und  der  siuiter  in 
Prinz  Hermanns  Hände  gflionimen  ist,  lesen:  „H.  Hoffstäter 
deett  au  V.  E.  seer  grooten  undt  voir  goode  tractameut  noch- 
mals bedancken". 

Am  10.  Juli  1661  setzte  er  Hermann  auseinander,  wie  es 
bei  einiger  Beschleunigung  des  neuen  Kompagnieunternehmens 
wohl  angegangen  wäre,  das  von  den  Holländern  bedrängte 
Macao  zur  Zufriedenheit  der  portugiesischen  Kolonisten  in 
Schutz  zu  nehmen*)  und  trug  darauf  an  Bochas  zur  Vertre- 
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tung  des  Gedankens  zu  instmieren,  dass  angesichts  des  portu- 
giesisch-englischen Abkommens  Spanien  vorläufig  eine  vor- 
sichtige Konnivenz  gegen  Portugal  üben  möge,  um  diesen 
Staat  als  den  alten  Gegner  der  hollandischen  Kompagnie  in 
Zukuiilt  politisch  auf  der  Seile  der  deutschen  Unten it  hiinni-^cn 
zu  erhalten;  Macao  behielt  er  auch  später  im  Au^e  und  be- 
merkte (24.  August),  man  müsse  darauf  denken,  daneben  noch 
einen  zweiten  festen  Platz  zu  gewinnen.   In  weiteren  Briefen 
regte  er  an,  die  neue  Komj[iagnie  solle  an  möglichst  vielen 
Orten  mit  den  ostiudischen  Portugiesen  Einvernehmen  und 
Bundesgenossenschaft  anzuknüpfen  suchen.*)  Wenn  er  doch 
ein  einzigesmal  einen  Tag  nur  in  Amsterdam  sein  könnte, 
wQnscht  er  sich,  um,  wie  sich  alles  in  Indien  gestaltet,  recht 
übersehen  zu  können,  und  ferner:  dass  doch  nicht  die  alles 
verderbende  Schwerialligkeit  Derer  wäre,  bei  denen  die  Ent- 
scheidung des  Handelns  liegt.    So  sclmell  wie  ir^rend  möglich, 
mahnt  er,  müssen  SciiitTe  fzorii^tet  werden;  wenn  man  vor- 
giebt,  sie  gegen  die  Türken  gelirauchen  zu  wollen,  wird  man 
sie  jedenfalls  ungehindert  in  Holland  oder  Seeland  aufkaufen 
können.   Zu  dem  langsamen  Gange  der  Verhandlungen,  zu 
den  Rancunen  seines  Gegners,  des  Vizepräsidenten  und  seiner 
Helfer  in  den  £lbämtem,  macht  ihn  das  lange  Harren  auf 
die  spärlichen  Antworten  Hermanns  unmutig,  und  weitere  Be- 
sorgnis erregt  ihm,  dass  die  Bewindhebbers  in  Amsterdam 
durch  Warnungen  aufmerksam  gemacht  sind  auf  Oysels  und 
das  neue  Kompagniewerk,  wenn  sie  auch  noch  nichts  genaues 
wissen  und  im  Glauben  stehen,  der  Kurfürst  von  Branden- 
burg werde  iui  Uunde  mit  König  Ludwig  XIV.  etwas  gegen 
sie  ins  Werk  zu  setzen  versuchen.    Angesichts  z.  B.  der  teil- 
weisen  Mitwissenschaft  des  Hamburger  beiiats,  von  der  wir 
doch  nur  zufällig  erfuhren,  kann  uns  kaum  wundern,  wenn 
das  Geheimnis  kein  völliges  geblieben  war;  Gysels  hatte  im 


tngeei  gebiet  gant  ifsepareeri  is,  bftd  ieq  geboopt,  irtn  in  ons  disieys 
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door  d'een  of  d'ander  middel  deselve  onder  onse  protectie  te  brengen, 
(lat  5*^'<  r  gevouchlicq  sol  knnnpn  f^cscliiodm ,  den  aonsion  drso  hnrc  com- 
mertie  door  separatie  van  tlc  andere  Portuiicseii  iim^  vcrvali  uudt  sonder 
groot  b<»swaar  iiiet  tot  haare  .iiidrrG  bont^«-nonti'ii  koomon  können. 

')  Deruruge  VorschlHge  euihait  auch  der  iiu  Aubatig  aiü  Beilage  V 
gcgeboDe  Brief  Qytolt  ao  Hermaiui  von  1.  September  1661. 
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Verdacht  der  Indiskretion  seinen  Hamburger  Korrespondenten 
Heinrich  Jausseo,  der  brieflich  allerlei  Leuten  gegenüber  das 
Projekt  ausgeplaudert  habe. 

Hennann  nahm  trotz  einer  gewissen  Vernachlässigung  des 
sebreibseligen  Admirals  dessen  neue  Vorschläge  bereitwillig 
auf,  wie  wir  aus  zurückbehaltenen  Kopien  einiger  yon  ihm 
an  Rödlas  nach  Spanien  gesandter  Briefe  ersehen.  Zunächst 
liegt  von  solchea  auf  zwei  Blättern  dei  leider  lia^;uiciitarische 
Auszug  eines  lanjxen  französisch  abgefassten  Schreibens  ohne 
Datum  vor;  es  ist  in  das  Jahr  iötil  zu  setzen,  weil  darin  die 
im  Mai  dieses  Jahres  zwischen  England  und  Portugal  getroffene 
Übereinkunft  eine  grosse  Rolle  spielt;  die  Rochas  ausdrücklich 
gegebene  Anweisung  die  nächste  Antwort  nach  Wien  zu  rich- 
ten sowie  die  Bezugnahme  auf  einen  Brief,  den  Hermann  Ton 
Amsterdam  aus  an  den  Pater  geschrieben,  fuhren  zu  der  Ver- 
mntung,  dass  der  Prinz  diesen  Brief  noch  während  seiner 
Rückreise  von  Lenzen  nach  Wien  oder  direkt  nach  seiner 
Ankunft  an  letzterem  Orte  schrieb.  Dieses  Schreiben  aus  dem 
SMiiiiiu  r  1G61  soll  Rochas  über  die  Propositionen,  die  der 
Prinz  in  dieser  Zeit  dem  Kaiser  vorzulegen  gedenkt  resp. 
soeben  vorgelegt  hat,  orientieren;  es  mag  weniger  die  wirk- 
liche Meinung  des  Verfassers,  als  vielmehr  ein  Kunstgriff  ge- 
wesen sein,  wenn  er  von  den  4  Schiffen  und  800  000  Thalem 
seines  Berichts  (an  Kaiser  Leopold)  in  diesen  dem  spanischen 
Hofe  mitzuteilenden  Vorschlägen  noch  wieder  etwas  herunter- 
geht, nämlich  auf  3  Schiffe  und  200  000  Thaler;  auch  spricht 
er  hier  nicht  von  20,  sondern  von  10  bis  12,  höchstens  14 
Teilnehmern  der  Kompacrnie;  zum  erstenmal  tritt  in  diesem 
Schreiben  bei  den  von  ihm  gemachten  Berechnungen  die  Vor- 
aussetzung auf,  dass  die  zum  Beginneo  nötigen  Summen  ir- 
gendwo aufgeliehen  und  also  auch  zu  verzinsen  sein  werden: 
„la  r^artition  du  gaui  sera  grande  mesme  apr^  avoir  satis- 
faict  B,n3L  crWteurs*'.  Von  diesen  Punkten  abgesehen  spricht 
er  über  die  Anordnung  der  ersten  Handelsfahrten,  die  Anlage 
von  Magazinen  etc.  ganz  im  Sinne  seines  Berichtes  an  den 
Kaiser. 

Im  weiteren  Verlaufe  des  Schreibens  verarbeitet  er  aber 
Gyseis'  Anreguiiuen  zu  folgenden  politischen  Phantastereien: 
Die  Heirat  des  Königs  von  England  mit  einer  portugiesischen 
Infantin  (Catharina),  die  Hermann  dem  Pater  schon  von  Am- 
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sterdam  aus  prophezeit  hat,  ist  jetzt  eine  leider  nur  allzu- 
sicher bevorstehende  Thatsaclie;  das  Fundament  dieser  Ver- 
bindung selieint  die  Übenintwortung  von  portugiesisch  Ost- 
indien an  die  Engländer  zu  sein.    Da  gilt  es  nun  noch  von 
Seite  Spaniens  soviel  wie  möglich  zu  retten,  indem  König 
Philipp  Annäherungen  macht  und  ebensoviel  bietet,  als  Eng- 
land gethan;  den  Portugiesen  selbst  muss  doch  bei  offener 
Wahl  zwischen  Spanien  und  Grossbritannien  ersteres  der  er- 
wünschtere Bundesgenosse  sein,  nnd  zumal  die  Kolonien  wer- 
den sich  schwerlich  ohne  Gegenwehr  die  ketzerische  Herr- 
schalt der  Engländer  aufjochen  lassen.   Spanien  kann  noch 
jetzt  mit  Portugal  vereinbaren,  letzteres  möge,  wenn  es  doch 
einmal  seinen  ost indischen  Besitz  einzubüssen  im  Begriff  steht, 
denselben  an  den  Kaiser  cedieren,  der  dafür  gemeinscliaftlich 
mit  der  Krone  Spanien  Portnirr^l  selbst  schützt  und  die  Kolo- 
nien bei  ihrem  Herkommen  bewahrt   Erscheinen  diese  Eorde^ 
rungen  Spanien  als  zu  starke,  so  möge  es  seine  Zustimmnng 
wenigstens  dazu  geben,  dass  die  portugiesischen  Besitzungen 
bis  zur  viniigen  Regelung  des  Verhältnisses  zwischen  den  beiden 
Königreichen  der  iberischen  Halbinsel  unter  kaiserlichen  Schutz 
gestellt  werden.  Möglich  ist  zwar,  dass  die  portugiesische 
Regierung,  um  von  vornherein  der  zu  erwartenden  Opposition 
gegen  ihre  oben  erwähnte  Eutschliessung  den  Boden  zu  ent- 
ziehen ihren  Unterthanen  in  Ostindien  weiss  machen  wird, 
dass  Endnnd  nouer(lin^>  em  katholisches  Königroirh  sei;  dem 
gegenüber  werde  man  m  geeigneter  Weise  zu  verbreiten  haben, 
dass  König  Karl  IL,   der  allein  katholisiere,   nur  über 
eine  ganz  beschränkte  Macht  seiner  Krone  verfüge,  dass  viel- 
mehr alle  Gewalt  bei  dem  nicht  nur  völlig  andersgläubigen, 
sondern  fanatisch  anti -katholischen  Parlament  liege.  Höchst 
bemerkenswert  ist  ein  Satz  in  dem  Briefe:  Je  me  souviens, 
qu'an  commencement  qu^avons  traiet^  de  former  la  nouvelle 
compagnie  nostre  intention  estoit  de  pouvoir  conquester  par 
force  quelques  places  des  dicts  Portugais  orientaux,  mais  pour 
le  present  je  le  tiens  pour  inl^Hl^sible,  veu  le  peu  de  force 
qu'avons  au  commenrement  et  que  Ton  ne  pourrait  faire  re- 
sistance  a  Tinteresse  roy  d'Angleterre".    Es  war  also  trotz 
aller  Beteuerungen  von  der  Friedfertigkeit  des  neuen  Unter- 
nehmens der  Gredanke  gehegt  worden,  dass  die  Kompagnie 
mit  Hilfe  Spaniens  und  einer  eigenen  etwas  erheblicheren 
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Schiffsmacht,  alb  später  geplant  wurde,  offensiv  werde  vor- 
gehen können.  —  Ganz  anders  wird  die  Sache  liegen,  fährt 
Henna  IUI  fort,  wenn  der  Kaiser  die  mit  Festungen  und  Kriegs- 
requisiten  wohl  versehenen  bisher  portugiesischen  Lande  in 
Indien  mit  Zustimmung  Portugals  und  Spaniens  besetzt  hält; 
einer  eventuellen  kriegerischen  Aktion  finglands  würden  dann 
selbst  die  Holländer  sich  entgegensetzen,  welche  yoq  allen 
Konkurrenten  jene  am  meisten  ungerne  in  Indien  neben  sich 
sehen.  —  Das  Fragment  bricht  an  dieser  Stelle  ab;  wenn 
es  auch  mancherlei  wichtige  Aufschlüsse  bringt,  beruhen  doch 
seine  allzu  hochfliegenden  Hauptgedanken  widerum  auf  einem 
iitiiilicheii  IiTtume:  in  dem  englisch-portugiesischen  Vertrage 
vom  Mai  1661  war,  abgesehen  von  Niederlassungsfreiheiten 
für  englische  Kaufleute  in  den  portugiesisclieii  Kolonien .  von 
keiner  anderen  Gebietsabtretung  in  Indien  als  der  von  Bom- 
bay und  für  den  Fall  der  Zuiückgewinnung  Ceylons  des  Ha- 
fens von  GM  die  Rede  gewesen.  0 

Wenig  ausreichend  ist  das  Material  Uber  den  Erfolg  von 
Bochas'  spanischer  Hission.  Des  Franjsiskaners  erste  Nach- 
richten scheinen  die  hoffnungSToUen  Erwartungen  Markgraf 
Hermanns  wenig  befriedigt  zu  haben,  wie  wir  aus  seinen  er- 
haltenen Antworten  schliessen  können.  Am  11.  Septbr.  1661 
spricht  er  sich  in  herben  Worten  über  die  Nörgeleien  der 
Besserwisser  ans.  die  in  dem  Zeitpunkte,  wo  alles  darauf  an- 
koniine  das  Unternrlinifü  zu  beschleunigen,  sich  vergnügen 
ihre  nichtsnutzige  Kritik  zu  üben  und  die  über  einzelnen  ge- 
nauerer Regelung  bedürftigen  Punkten  alles  verwerfen.  Von 
den  Niederländern,  mit  denen  man  immer  komme,  sei  wirk- 
liche Feindseligkeit  nicht  zu  fürchten  und  sollten  in  der  That 
die  hoUäodisch-ostindische  Kompagnie  oder  die  Generalstaaten 
als  Friedensstörer  auftreten  werde  man  stark  genug  sein  ihnen 
zu  begegnen  und  werde  zudem  sicherlich  ganz  Europa,  ins- 
besondere die  Engländer  auf  seiner  Seite  iiabeii.  „Breviter 
tota  scriijHilantium  materia  versntur  in  verbiilo.  si,  si,  si,  at- 
tamen  concesso  si  atque  lucro  exmde  modico  ressante,  adhuc 
omnes  singuli  non  sunt  tantae  revclantiac,  quoiiiinus  tarn  con- 
siderabile  foedus  /:per  quod  Caesar  pedem  ärmum  et  corre- 
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spondentiaiD  cum  suis  coDfidentibns  baberet  in  man :/  praetor 
alia  motiva  iam  saepius  addiicta  omftti  Tel  absdndi  deberet, 
pront  toties,  quoties  in  hac  materia  particolariter  mihi  com- 

municabitur,  ad  oculos  me  monstraturum  obtuli."  —  Gerade 
in  diesen  Tagen  erhielt  er  von  Rochas  eineii  vom  Auiiust 
aus  Madrid  datierten  Bericht,  auf  den  er  am  U.  Seittcnibrr 
antwortete.  Mit  Vergnüjzen  liabe  er  crolesen.  das??  trotz  einiger 
Übelwollender  oder  schlecht  Untenichtetcr  Abraten  der  König 
und  sein  erster  Minister  Don  Luis  de  Haro  die  deutschen 
Vorschläge  mit  Interesse  aufgenommen  und  König  Philipp 
selbst  den  Pater  aufgefordert  habe  einem  der  spanifichen  Mi- 
nister, welchem  er  wolle,  die  Propositionen  zur  Einzelprüfung 
zu  übergeben.  Dass  jedoch  in  Wien  unterdessen  an  der  Sache 
etwas  gefördert  sei,  möge  Rochas  nicht  etwa  sich  Torstellen, 
es  sei  ja  in  neuerer  Zeit  allgemein  dahin  gekommen,  dass  man 
den  regierenden  Häuptern  alles,  was  zu  ihrem  Vorteile  und 
ihrer  politische n  Kräftigung  gereichen  solle,  sozusagen  gegen 
ihren  Willen  einflössen  müsse,  wie  ein  Arzt  dem  Patienten 
die  Medizin  durch  gewaltsames  Aufsperren  der  Zähne  oder 
zum  mindesten  durch  Vorspiegelungen  und  durch  täuschendes 
Überreden  beibringe  —  ein  Satz,  der  wohl  geeignet  scheinen 
kann  manche  zu  wenig  fundierten  Hoffnuugen  und  Vorstoß 
lungen,  die  wir  in  Hermanns  schriftlichen  Darlegungen  finden, 
erklärlich  zu  machen.  —  Was  nun  die  in  Spanien  gegen  das 
Projekt  geltend  gemachten  Gründe  anlange,  so  sei  zu  erwidern, 
sie  möchten  vielleicht  vor  Jahrzehnten  einige  Geltung  gehabt 
haben,  als  die  damalige  spanische  Monarchie  noch  In  rrschend 
im  Welthandel  war:  jetzt  gelte  es  ohne  die  trügeri^clie  Brille 
veralteter  Prätensioncu  den  Blick  nach  Indien  zu  richten:  die 
neubefreiten  Portugiesen,  die  Holländer,  Engländer,  Dänen 
haben  sich  dort  festgesetzt,  Länder  erworben,  Handelsbe- 
ziehungen angeknüpft,  fast  alle  schon  jetzt  mit  grösserem 
Besitz  und  umfassenderen  Mitteln,  als  Spanien.  Der  Friede 
▼on  1648  habe  die  Macht  der  Spanier  Uberall  lahmgelegt,  seit 
Jahren  holen  sie  för  sich  selbst  fast  gar  keine  Waaren  mehr 
«US  Ostasien,  an  den  Verkauf  solcher  in  anderen  europäischen 
Ländern  ist  nicht  entfernt  zu  denken.  Jetzt  bietet  der  Kaiser 
die  Hand  zur  gemeinsamen  Machterweiteniiig  \\\  Iii  lii  n,  da 
stösst  gerade  ihn  der  spanische  Hochmut  zurück.  Der  ganze 
spanische  Handel  beschränke  sich  zur  Zeit  auf  Westindien, 
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diesen  stören  zu  woUen  ist  die  neue  Kompagnie  weit  entfernt. 

Auch  die  Redensarten,  mit  denen  man  um  sich  werfe,  mau 
werde  die  Holiantler  wieder  völHg  vertreiben,  durch  die  Wie- 
derunterwerfung Portugals  alles  auf  die  alten  Verhält nisRc 
zurückführen,  seien  nichts  als  leere  Spreu,  sn  unjrcrne  aucli 
der  Prinz  als  treuer  Katholik  und  Anhänger  H:ibs))U!-..'s  si(  h 
zn  dioser  Überzeugung  bequeme.  Spanien  habe  Grund  froh 
und  zufrieden  zu  sein  mit  einer  wirklich  nutzbringenden  und 
sicheren  Bundesgenossensdiaft*)«  wie  sie  geboten  werde;  könne 
man  sich  nicht  sogleteh  völlig  entscbliessen,  so  möge  man 
einen  Versuch  auf  Probe  machen.  Es  sei  auf  die  protestan- 
tische Konfession  einzelner  Fürsten  hingewiesen,  mit  denen 
dem  kaLliüliiciieu  Kuiiige  zugemutet  werde  sich  in  der  Kom- 
pagnie zusammenzufinden;  nun  sei  erstlich  bei  den  Katholischen 
das  sichere  Übergewicht  und  zweitens,  sei  es  niflit  I  t  sser  den 
Häretikern  näher  zu  treten,  sie  zu  sich  herüber  zu  ziehen, 
Statt,  wie  man  meistens  beliebe,  in  pharisäischer  Verurteilung 
jene  fast  mutwillig  auf  die  Seite  seiner  Widersacher  zu  bannen? 
Ohne  weiteres  aufgeben  würden  der  Kurfürst  von  Branden- 
burg und  die  Hansestädte  das  Projekt  jetzt  doch  nicht  mehr; 
was  sie  im  Bunde  mit  den  habsburgischen  Mächten  zu  beider- 
seitigem Vorteil  aufzurichten  vergeblich  gesucht,  Wörden  sie 
gemeinsam  mit  den  Franzosen  oder  Schweden  sclion  zu  er- 
reichen wissen.  Der  Pater  möge  doch  nichts  unterlassen,  auf 
dass  seine  eigene  und  des  Prinzen  ihueu  von  der  kaiserlirlion 
Majestät  übertragene  Kommission  in  Spanien  nicht  zum  Spotte 
dünkelvoiier  Nichtwisser  werde. 

Unterdessen  liefen  bei  Hermann  tm ausgesetzt  die  Briefe 
Gjsels'  ein,  wie  auch  sein  Freund  Heinrich  Janssen  jetzt  dem 
Markgrafen  gelegentlich  direkte  Berichte  sandte;  den  ersten 
von  diesen,  vom  14./24.  Sept.  1661  Hess  der  Hamburger  aus 
besonderer  Hochachtung  gar  französisch  schreiben.  Der  Ad- 
miral  war  voll  von  neuen  Plänen:  in  Ostasien  solle  man  mit 
dcnlaUii  ii  anknüpfen;  vielleicht  ständen  diejenigen  Tataren, 
die  dem  moskowitischen  Grossfürsten  Astrachan  entrissen,  mit 
jenen  am  japanischen  Meere  unter  einem  Herrscher,  in  diesem 
Falle  würden  die  Beziehungen  zu  diesem  grossen  Keiciie  mit 
erhöhten  Vorteilen  zugleich  in  Europa  und  Asien  gefestigt 
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werden.  Als  der  Krieg  in  Siebenbürgen  bedrohUcber  wurde, 
meinte  er  wieder,  man  solle  eine  Gesandtschalt  nach  Persien 
senden,  die  nach  einem  Besuche  bei  den  Tataren  an  ihrem 
Bestimmungsort  gemeinBchaftliche  Sache  gegen  den  Gross- 

tiirken  zu  bewirken  und  zugleich  der  Kompagnie  Privilegien 
und  eventuell  auch  die  Bundesgenossenschaft  für  ludieii  zu 
sichern  habe;  als  Geschenke  könne  die  Gesandtschaft  100 
Flintpi^tolen,  10  bis  12  kluiue  gegossene  Fe!d>t  ü'  la*  und  einen 
eleganten  Wagen  mit  (icschirr  für  4  Pferde  mitnehmen.  Um 
den  Anfang  Oktober  kam  nach  Lenzen  ein  holländischer 
Schiüsoffizier,  der  in  seine  Heimatstadt  Tangermttnde  zurttck- 
Icehrte  und  von  Janssen  an  Gysels  empfohlen  war;  nach  dessen 
Angaben  scbloss  letzterer,  dass  besonders  an  der  chinesischen 
Küste  die  Aussichten  jetzt  günstige  seien,  Itfacao  sei  so  gut 
wie  abgeschnitten  von  allen  anderen  Plätzen  der  Portugiesen, 
der  Tatarenchan  übrigens  sei  ihnen  günstiger  gestimmt  als 
den  Holländern;  schon  der  vielen  tausend  Seelen  wegen,  die 
sie  dort  zum  Christentum  gebracht,  würden  die  Portugiesen 
in  Macao  eine  Besetzung  seitens  der  neuen  Kompagnie  mit 
Freuden  begrüssen.  Im  Frühjahr  1602  erdachte  er  ein  „Ex- 
ppflicnt"  —  mit  den  sehr  von  ihm  geliebten  Fremdwörtern  hat 
er  hier  uwd  da  Uni^'lück  —  ,  wie  die  NiederlHnfler  dazu  ge- 
bracht w(!rden  konnten,  in  der  Zulassung  der  neuen  Kompagnie 
in  ßatavia  selbst  einen  Vorteil  zu  erblicken.  Dergleichen 
wusste  er  noch  mancherlei  anzugeben  und  zu  raten. 

Ausserdem  sah  er  sich  nach  tauglichen  Leuten  für  die 
neue  Kompagnie  um,  wo  immer  nur  er  sie  bekommen  konnte. 
Seinem  Sohne,  dem  Kapitän,  der  unter  de  Ruyter  drei  Bar- 
bareskenschiffeauf  einmal  überwältigt,  femer  einem  Schwieger- 
sohne und  zwei  Vettern,  die  in  Ostindien  angestellt  gewesen 
waren,  hatte  er  Offiziers-  oder  Ratsstellen  zugedacht,  ausser 
jenen  empfahl  er  zwei  Kapitäne,  von  denen  er  dem  einen,  Jan 
de  Waal,  das  für  einen  Seemann  etwas  einseitige  Lob  erteilt 
ein  „gexparmenteerter  oftitsier  te  paart  en  te  voet"  zu  sein, 
den  zweiten,  einen  Bremer,  der  für  die  Genuesen  in  Indien 
gewesen  war  und  dessen  Sohn  er  zu  einer  Steuermannsstelle 
ausersehen  hatte,  hielt  er,  trotzdem  jenen  die  holländisch- 
westindische Kompagnie  zu  engagieren  suchte,  iu  der  Hoff- 
nung baldiger  Zurttstungen  längere  Zeit  in  Hamburg  hin,  bis 
der  Mann  plötzlich  nach  kurzer  Krankheit  in  Janssen*8  Eause 
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Bicli  niederiegte  und  starb;  für  die  untereD  Maats-  und  Ma- 
traenstellen  glaubte  er  zur  reichlichen  Genüge  Leute  aus 
Deutschland  und  Dänemark  anmustern  zu  können. 

Hermann  hatte  dem  Admiral  In  seinen  seltenen  Antworten 

von  dein  wenigen,  das  er  selbst  über  den  Gang  der  Madrider 
Verhandlungen  wusste,  nur  unklare  Andeutungen  zukouiinen 
lassen.  Umsomehr  drängte  ihm  gegenüber  Gysels  und  wir 
sahen,  dass  Friedrich  Wilhelm  selbst  in  diesem  Siuiif  ent- 
sclüosfien  war  —  mit  der  Einrichtung  der  Kompagnie  zu  be- 
ginnen, auch  solange  Spaniens  Entscheidung  noch  ausstände. 
Der  Kaiser,  die  Beichsfiirsten  und  die  Hansestädte  würden 
sich  doch  nicht  von  Beschlüssen  Spaniens  abhängig  machen 
wollen  und  darüber,  indem  man  die  Yorhandenen  trefflichen 
Häfen  unbenutzt  lasse,  ihre  Unterthanen  verwahrlosen.  Die 
Stadt  Prag  werde  von  dem  Unternehmen  den  grössten  Gewinn 
haben ,  da  die  ElbschiflFahrt  Erleichterungen  erhalten  solle  und 
die  Stiidt  selbst  zum  llaiiptstapelplatz  des  neuen  Grosshandels 
und  Ausgangspunkt  des  Kleinverkaufs  auserselieu  sei;  dort 
also  solle  man  die  nötigcu  Kapitalien  zu  4  bis  5  ^/q  aufnehmen. 
Jetzt  habe  man  den  Herbst  und  den  gelte  es  zu  benutzen:  es 
seien  Fettochsen  elnzuschlachten,  die  vielleicht  in  Böhmen  gut 
zu  haben  seien  —  ein  Zusatz  des  Admirals,  der  wohl  nur 
bezweckte  eine  weitere  Begünstigung  der  österreichischen  Erb- 
lande herausfinden  zu  lassen  — ,  es  sei  an  der  Zeit  Speck  und 
Fleisch  einzusalzen,  einzupökeln,  in  den  Rauch  zu  bringen, 
Korn,  i^i  bsen,  Bohnen,  Brot,  Mehl,  Graupen  und  Grütze  ein- 
zukaufen, was  alles  in  der  Lenzener  Gegend  günstig  zu  haben 
sei.  In  Hamburg  standen  zur  Zeit  drei  Schiffe  zu  Kauf,  wie 
man  sie  gerade  brauche  und  schwerlich  in  Holland  so  preis- 
würdig bekommen  werde,  ein  Fluitschitif  von  220  Last,  vor 
einem  halben  Jahre  gebaut,  ein  zwe^ähriges  von  180  und  ein 
3  Jahre  altes  von  125  Last;  es  komme  hier  wie  Uberall  da- 
rauf an  sogleich  zugreifen  zu  können.  In  Hambuig  —  dessen 
Beitritt  ihm  immer  noch  zweifelhaft  erscheint,  so  dass  er  fort- 
während Gründe  aufsucht,  die  die  Stadt  dazu  veranlassen 
können  —  müsse  die  Kompagnie  einen  Schiffshafen  flir  sich 
allein ,  ein  festes  Lagerhaus  und  ciiu:  Werft  einrichten.  Er 
fra^^t  l)ei  Hermann  an,  wie  es  denn  eigentlich  in  Ungarn  mit 
Erzen  stehe,  ob  man  von  doit  aus  Kupfer  bezichen  könne, 
aus  dem  man  mit  Vorteil  indisches  Geld  schlagen  würde; 
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ferner  aoU  der  Prinz  ihm  aus  dem  Schatze  seines  Wissens  mit- 
telen, ob  die  ungarische  Butter  den  Transport  gut  vertrage 
und  ob  die  ungarischen  Weine  nicht  zu  teuer  kämen,  so  dass 
man  eventuell  mit  denselben  die  franzosischen  in  den  über- 
seeischen Gebieten  aus  dem  Felde  schlagen  könne. 

Von  solchen  Briefen  Gysels'  an  Hermann,  auf  die  wir  nur 
ganz  kurz  eingehen  können,  fallen  in  jeden  Monat  des  Som- 
mers und  Herbstes  1661  dereri  zwei  bis  vier.  Am  21.  Sept. 
konnte  ihr  Verfasser  sich  beklagen,  dass  er  auf  seine  Schreiben 
Yom  10.,  18.,  27.  Juli,  16.  und  24.  August,  1.  und  9.  Sep- 
tember keine  Antwort  erhalten  habe,  und  so  des  öfteren. 
Nur  gelegentlich  erfuhr  er  etwas  von  Hermann  und  so  auch 
von  Rochas,  und  dann  meistens  durch  den  schon  genannten 
Ferdinand  von  der  Goltz,  der  allem  Anschein  nach  ein  kais^- 
lieber  Rat  zu  Wien  war  und  in  diesen  Korrespondenzen  zu- 
nächst häufig  als  Organ  Hermanns  auftritt.  Aus  den  Nieder- 
landen empfing  Gysels  mehrfach  Nachrichten,  welche  ihn  als 
dort  suspect  erscheinen  Hessen;  die  Bedrängun^^en  durch  seineu 
alten  Gegner,  dem  für  gewisse  Handelspläne  an  der  Elbe  Gy- 
sels als  Inhaber  von  Lenzen  und  vielleicht  eben  gerade  die 
Kompagniepläne  im  Wege  waren,  mehrten  sich  auch,  es  war 
dem  Admiral  privatim  ein  Schreiben  des  Kurfürsten  ange- 
kündigt worden,  vor  dem  seine  Zeilen  einige  Besorgnis  nicht 
ganz  zu  verbergen  vermögen.  £r  nahm  Oberhaupt  an  und 
schrieb  es  Hermann,  vieles  rühre  davon  her,  dass  an  des  Kur- 
fürsten Hofe  eine  staike  Ströiiiuii^^  gegen  das  ganze  von  Gy- 
sels ursprünglich  angeregte  Unternehmen  sei.  Gegen  Ende 
des  Jaliiüs  dachte  er  ernstlich  an  die  MöL'lichkeit,  dass  er 
sein  Amt,  für  das  sein  Gegner  den  doppelten  Pachtpreis  ge- 
boten hatte,  aufgeben  müsse,  was  sich  freilich  nicht  recht  zu 
der  Erbpacht  reimen  will,  in  der  er  es  nach  den  Ausdrücken 
von  Friedrich  Wilhelms  Urkunde  vom  22.  März  1660^)  deut- 
lich hatte.  Zu  derselben  Zeit  richtete  er  sich  darauf  ein,  in 
Hamburg  ein  zu  längerem  Aufenthalte  dort  gemietetes  Wohn- 
haus zu  bezi^n.  Unter  diesen  Umständen  lag  ihm  natürlich 


•)  Cf.  oben  p.  1S8.  —  „  . . .  wie  solches  Ambt  in^  küiift^. . .  ein 
weit  mehres,  als  die  Erbpacht  sich  betraget,  abweriOfen  könne  undt  sie 
also  keine  difficultfit  mnrhen  werden,  dem  ErbContract  ein  geaflgen 
zu  leiiten ..."  und  andere  Stellen. 
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desto  mehr  an  der  Beschleaoigong  des  KompagDieunternehmem, 
bat  er  um  80  dringender  um  die  Aofnahme  in  den  kaiser- 
lichen Dienst  für  sich  und  seine  Kinder,  er  wolle  sein  Ttakta- 
ment  ganz  in  des  Kaisers  Ermessen  stellen.  Am  8.  Februar 
1662  sehen  wir  ihn,  ohne  zu  wissen,  was  alles  im  Einzelnen 
dazu  geführt  hat,  vor  die  Entscheidung  gestellt:  „in  somma", 
fügt  er  hinzu,  „dit  syn  de  vruchten  van  mynen  churfurste- 
lickeu  dienst."  Reflektiere  man  am  Wiener  Hofe  auf  ihn,  so 
möge  ihn  der  Herr  von  der  Goltz  —  der  also  vielleicht  da- 
mals in  Berlin  war  -  vereidigen  und  aus  dem  brandenburgi- 
schen  Dienst  lösen,  gehe  es  jetzt  nicht  au,  so  möge  Hermaun 
es  nicht  übel  aufnehmen,  wenn  er  sein  Heil  anderweitig  ver- 
suche —  lieber  freilich  hätte  er  jenes  gesehen.  Es  erf4>lge 
eben  keine  Antwort  auf  seine  Briefe  an  Hermann,  ans  Spanien 
erfahre  er  nichts,  nun  habe  er  es  satt  noch  länger  mit  Ter- 
bnndenen  Augen  mitzumachen.') 

Der  langweilige  Fortgang  des  Unternehmens  war  wenigstens 
nicht  Hermanns  Schuld.  Er  selbst  empfand  bitter  genug 
die  für  ihn  durchaus  un verhüllte  Tliatsache,  dass  energische 
Entschlossenheit  und  die  Koiapetenz  für  die  weiteren  Entschei- 
dungen nicht  in  den  gleichen  iiiinden  lagen,  wovon  auch  Gy- 
sels  SR'jtQ:  in  Summa,  das  ist  das  Betrübte  an  der  Sache. 
Wie  Hermanns  Briefe  durch  Kochas  den  spanischen  Hof  hatten 
animieren  sollen,  so  drängte  er  auch  die  Wiener  Kommission, 
die  mit  dem  Deliberieren  des  Projekts  betraut  war,  wenigstens 
schrieb  ihm  diese,  der  Markgraf  möge  die  g^nge  Ver- 
z(>g6mng  fOr  entschuldigt  ansehen.  Am  1,  Oktober  empfing 
er  durch  die  kaiserliche  Hofkammer  das  erste  inhaltlose 
Gutachten  der  Räte,  das  durch  die  scfaläferigen  Ausdrücke, 
in  denen  es  abgefasst  war,  allein  hinreichte,  einem  raschen 
uüd  thatkriiftigen  Manne  alles  Veiiiauen  zu  den  Genossen 
seiner  Aufgabe,  die  Opferfreudigkeit  für  letztere  selbst  zu 
nehmen.  An  der  Beratung  des  vorgesclilageueu  W«  i  krs  wciren 
Errichtung  einer  ostindianischen  Schilfahrt  und  Kunipagnie 
sei  bereiU  ^ein  Anfang  gemacht  und  die  Sache  also  beschaffen 
befunden  worden,  dass  man  solche  vor  nutzbar  erachtet  und 
noch  zur  Zeit  nicht  vermeinet  selbe  aus  Händen  zu  lassen  (!)". 
Es  seien  aber  noch  einige  —  nicht  genannte  —  Obstacula 
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vorhanden,  an  deren  Hinwegrämnungman  werde  denken  müssen, 
ehe  das  Werk  Ihrer  Kaiserlichen  Majestät  vorgetragen  könne 
werden;  Hermann  möge  sein  Interesse  an  der  Angelegenheit 
bis  za  weiterer  Benachrichtigung  in  vigore  erhalten. 

Der  Brief  Gysels*  vom  8.  Februar  1662  ist  der  letzte  von 
ihm  in  Lenzen  geschriebene;  im  Juni,  wo  wir  zuerst  wieder 
von  ihm,  überhaupt  über  «lie  ganze  Angelegenheit  datierte 
Briefe  haben,  ist  er  in  TTai)i))urg.  Hermann  selbst  tiLtieii  wir 
zu  derselben  Zeit  nach  Baden  zurückgekehrt  an.  Von  beiden 
Seiten  war  Monate  lang  geschwiegen  worden,  erst  im  Juni 
fühlten  unabhängig  von  einander  sowohl  Markgraf  Hermann, 
wie  im  Sinne  Gysels'  sein  Hamburger  Vertrauensmann  Janssen 
das  Bedürfnis  über  die  Angelegenheit  za  schreiben.  In  der 
Zwischenzeit  hatte  der  Herr  von  der  Goltz  bei  einer  Anwesen- 
heit  in  Hamburg  Gysels  und  Janssen  auf  den  bald  zusammen- 
tretenden Reichstag  vertröstet,  also  auf  jenen  bekannten 
letzten  von  Kegenslutrc;,  der  im  Februar  1Ü62  auf  den  5.  Juni 
vom  Kaiser  ausgesehrieben  ward  und  in  der  That  dann  schon 
im  nächsten  Jahre  zusammentrat;  Goltz  hatte  ohne  nähere 
Angaben  dem  Admiral  gesagt,  derselbe  werde  wahrscheinlich 
selbst  vor  den  Reichstag  gefordert  werden.  Dann  war  jener 
nach  einer  auch  sonst  ziemlich  oberflächlichen  Besprechung 
mit  Gysels,  der  in  ihm  einen  Nebenbuhler  gegen  sich  und 
auch  gegen  Markgraf  Hermann  in  der  Leitung  des  neuen 
Unternehmens  erblicken  zu  müssen  annahm,  über  Emden,  wo 
er  mit  einem  ehemaligen  Direktor  der  holländischen  Kompagnie 
sich  besprach,  nach  Holland  weitergereist;  für  sich  emi)fand 
es  Gysels  äusserst  bitter,  dass  Goltz  Aufträge  in  Sachen  der 
Komi)agnie  hatte,  von  denen  er  st  lhvt  nichts  wissen  sollte, 
für  die  Angelegenheit  selbst  beunruhigte  ihn,  dass  jener  aus 
mangelnder  Kenntnis  in  den  Niederlanden  in  der  Hauptsache 
sicher  mu-  Tliorheiten  begehen  werde. 

Um  die  vorhin  bezeichnete  Zeit  sandte  Hermann  an  Gysels 
und  Janssen  Briefe  ganz  ähnlichen,  für  uns  etwas  überraschenden 
Inhalts,  den  beide  denn  auch  als  ganz  diskrete  Mitteilungen 
aufnehmen  sollten.  Spanien  sei  gesonnen  in  Deutschland  oder 
seinen  eigenen  Niederlanden  40  bis  50  Kriegsschiffe  ausrüsten 
zu  lassen,  er  bitte  die  beiden  um  Ratschläge,  wie  das  am 
besten  geschehen  könne.  Ixorhas  sei  unterwegs  nach  Deutsch- 
land. Vom  Beichstage  erwarte  Hermann,  dass  er  die  Ange- 
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legenheit  der  Kompagnie  in  lebhaften  Fluss  bringen  werde; 
wolle  Kurfürst  Friedrich  Wilhelm  dann  nicht  mitm  idien,  so 
werde  es  sein  eipener  Schade  sein:  die  veränderliche  bianden- 
burgische  Meinung  sei  ja  leider  ausser  allem  Zweifel.  Dem 
Admiral  speziell  schrieb  er  noch,  er  habe  dafür  gesorgt,  dass 
sein  Wunsch,  in  den  Dienst  des  Kaisers  aufgenommen  zu 
werden,  diesem  bekannt  geworden  sei.  —  Hennann  hatte  die 
Wirkung  dieser  Nachrichten  nicht  überschätzt:  Gysels  vergass 
über  denselben  seines  Wartens  und  Harrens,  aller  seiner  ge- 
hegten Zweifel,  am  20.  Juni  antwortete  er,  wie  er  mit  grosser 
Freude  ersehen ,  dass  der  Prinz  noch  an  dem  Projekte  fest- 
halte, was  er  lange  Zeit  anzuzweifeln  ja  allerdings  Grund  ge- 
habt habe.  Er  halte  sich  des  kaiserlichen  Dienstes  in  Dank- 
barkeit gewärtig,  werde  jedoch  zunächst  und  zwar  schon  am 
folgenden  Tage  eine  Reise  in  die  Niederlande  anzutreten  haben, 
wo  die  Ordnung  seiner  dortigen  durch  böswillige  Menschen 
in  schwierige  Umstände  gebrachten  Verhältnisse  seine  An- 
wesenheit erfordere;  als  Adresse  gab  er  das  „weisse  Kreuz" 
in  Utrecht  an,  sowie  den  Wohnsitz  seiner  Tochter,  Onwen- 
hörst,  nnd  bat  den  Prinzen  besonders,  die  gegenseitige  Eorre* 
apondenz  nun  in  der  Erneuerung  nicht  wieder  stocken  zu  lassen. 

Den  Wunsch,  den  Briefwechsel  mit  Hermann  fortzusetzen, 
fühlte  auch  Janssen,  dem  allem  Anschein  nach  Gysels  mehr 
Vertrauen  geschenkt  hatte,  als  er  nach  verschiedenen  Seiten 
hin  verdiente.  Dieser  Hamburger  schien  zu  glauben,  er  brauche 
jetzt  den  Admiral,  der  ihn  seinen  Freund  genannt,  nicht  weiter 
zu  berücksichtigen,  so  schrieb  er  Hermann,  derselbe  möge 
sich  doch  bei  allem  an  ihn  wenden,  er  könne  so  gut  Ausininft 
geben  als  Oysels.  £r  schlug  —  wovon  die  Einzelheiten  hier 
zu  ferne  liegen  —  dem  Prinzen  einen  neuen  grossen  deutschen 
Rddis-Härings-  und  Wallfischfang  unter  kaiserlicher  Protektion 
und  Flagge  vor,  ein  Plan,  der  wie  eine  Parodie  auf  Gysels' 
Vorsclilage  erscheint,  jedoch  nicht  ohne  den  rcaieii  Iliiiter- 
giund  des  wirkliclien  damaligen  Aufschwungs  in  der  Wallfisch- 
fängerei  seitens  deutscher  Nordfahrer  ist.  Er  selbst  wollte 
das  Unternehmen,  seine  Leitung  uud  seinen  Gewinn  faktisch 
allein  in  der  Hand  behalten.  Einen  woiilthuenden  Abschluss 
hat  er  vielleicht  gemeint  diesen  Härings-  und  Thranprojekten 
durch  folgende  Wendung  zu  geben:  »Ich  kann  zwahr  Gott 
sey  Danck  wohl  lebenn  ohne  solche  mlike  zue  verwaltenn, 
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aber  mann  muß  för  daß  liebe  Tatterlandt  auch  waß  tbueQ." 
In  der  That  wusste  Janssen  es  dahin  zu  bringen,  daas  eine 
direkte  Korrespondenz  zwischen  Hermann  nnd  Gysels  nicht 

ferner  zu  Stande  kam,  vielmehr  beide  nach  Hamburg  schrieben 
und  Janssen  dann  Abschriften  austauschte.  Die  in  dieser 
Weise  uns  erhaltenen  Briefe  des  Admirals  aus  Ouwenhorst 
sind  in  der  Hauptsache  angefüllt  mit  mehr  oder  weniger  be- 
stimmten Ausdrückeu  des  Misstrauens  und  der  Unzufrieden- 
heit, mit  dem  ganzen  Kummer  und  Ärger  über  vergebliche 
jahrelange  Milben  und  Hoffnungen.  Mit  dem  August  1662 
schwindet  dann  dieser  vielfach  merkwürdige  Mann  wieder 
ydllig  aus  unserm  Gesichtskreis. 

Von  Rochas  kann  Hermann  auch  in  diesem  Jahre  nicht 
viele  Nachrichten  erhalten  haben,  da  er  fortwährend  im  Un- 
klaren bleibt  über  den  Termin  seiner  Abreise  aus  Madrid. 
Statt  dessen  erhielt  er  vom  20.  beptember  lb62  einen  im 
Original  vorhandenen  Brief  König  Philipps  IV.,  in  dem  dieser 
dem  Markgrafen  schrieb,  die  Vorschläge  des  Franziskaner- 
paters schienen  ihm  einen  durchaus  zeitgemässen  Plan  zu  ent* 
halten,  er  würde  sich  sehr  freuen,  wenn  derselbe  auf  einen 
thatsächlichen  Effekt  hinauslaufen  sollte,  und  soviel  bei  ihm 
stehe  dazu  beitragen.  Vom  26.  November  1662  (Baden)  ver- 
fasste  Hermann  einen  „Ex'"'*  Senor^  Ubersehriebenen  Brief, 
dessen  zurückbehaltene  Kopie  keinen  Adressaten  nennt;  ich 
möchte  als  den  letzteren  den  Marques  de  la  I  ueute  ansehen, 
der  zu  dieser  Zeit  im  Auftrage  seines  Königs  Wien  verlassen 
hatte,  um  eine  ausserordentliche  Gesandtschaft  am  französischen 
Hofe  zu  übernehmen^),  denn  erstens  schreibt  Hermann,  er 
habe  längere  Zeit  nicht  geschrieben,  weil  er  nicht  gewusst 
habe,  welchen  Weg  der  Adressat  von  Wien  aus  genommen 
und  zweitens  liegt  uns  ein  aus  Paris  datiertes  späteres  Schrei- 
ben des  Marques  an  Hermann  über  denselben  Gegenstand 
vor.  Jener  Brief  des  Prinzen  muss  bestimmt  gewesen  sein 
den  Marques  in  der  Zwischenzeit,  da  derselbe  in  Spanien 
weilte,  anzutretien,  denn  Hermann  ersucht  den  Empfänger  des 
Briefs,  falls  Rochas  noch  aiü  Madrider  Hof  weile,  möge  er 
denselben  in  .seinen  Aufträgen  untei stützen,  sollte  er  schon 
abgereist  sein,  so  möge  jener  dennoch  die  Angelegenheit,  wie 
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sie  es  in  Wahrheit  verdiene,  nebst  des  Prinzen  Hermann  Per- 
son dem  Wohlwollen  Ihrer  katholischen  Majestät  angelegent- 
lichst empfehlen.  De  la  Fuente  teilte  am  19.  Oktober  1663 
dem  Prinzen  in  dem  soeben  erwähnten  Pariser  firiefe  in  vort* 
getreuer  Übertragung  —  die  ich  für  diese  Korrespondenzen 
sachkundiger  Güte  verdanke  —  folgendes  mit:  „Ich  habe  dem 
Könige  meinem  Herrn  geschrieben  entsprechend  dem  Auftrage, 
den  Ew.  Excellenz  mir  bezüglich  der  Errichtung  der  Kom- 
pagnie iiegeben,  und  S.  Maj.  hat  sich  in  dem  Sinne  entschlossen, 
wie  Ew.  Excellenz  von  dem  Pater  Bruder  Christophorus 
de  Rochas  vernehmen  wird;  so  viel  nur  kann  ich  versichern, 
dass  seitens  S.  Maj.  alles  gethan  werden  wird,  was  die 
Ausführung  erleichtem  kann/  Die  Aktenstücke  über 
die  Angelegenheit  werde  er  dem  Sekretär  Don  Diego  de  Prado 
zugehen  lassen. 

VIdleicht  war  damals  Rochas  schon  in  Deutschland  wieder 
eingetroffen.  Es  steht  nämlich  in  emem  Briefe  anderweitigen 
Inhalts,  den  Hermann  am  25.  August  1663  an  den  baden- 
badischen  Amtmann  in  Creuznach  schrieb,  der  i  iinz  denke 
am  nächsten  Montage  in  S^jeyer  mit  dem  „Pater  Christophe!" 
zusamnienzutreffen  und  möglich  ist  es  ja  wenigstens,  dass  mit 
dieser  Bezeichnung  unser  Kochas  gemeint  war.  Was  der 
Pater  aber  nach  seiner  Eückkehr  ins  Reich  Hermann  zu  be- 
richten gewuast  hat,  bleibt  fUr  uns  völlig  im  Dunklen;  nach 
jenen  wenn  auch  aUgemein  gehaltenen  Zusicherungen  seitens 
des  Königs  selbst  und  Fnente's  wird  das  Verhalten  des  Ma- 
drider Hofes  ünmerhin  als  ein  entgegenkommendes  zu  be- 
trachten sein.  In  diesem  Moment  nun,  da  nach  jahrelangem 
Harren  die  unentbehrliche  (iiuudlage  des  Unternehmens,  die 
Beteiligung  Spaniens  gesichert  erscheint,  bricht  das  vorhandene 
dokumentarische  Material  plötzlich  ab,  l  ik  iitt  's  Brief  ist  für 
uns  das  letzte  über  dies  grosse  Projekt  ergangene  ächriftstlick« 

V. 

Schlus& 

Am  Ende  seiner  Tage  schrieb  Markgraf  Hermann  in  einer 

von  seiner  eigenen  Hand  erhaltenen  Aufzählung  der  Dienste, 
die  er  in  langen  ereignisreichen  Jahren  in  den  westlichen 
und  östlichen  üüudeln  Europas  dem  Erzhause  Österreich  ge- 
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leistet,  za  Anfang  folgendermassen:  »  .  • .  Anno  1661  haben 
K.  M.  denselben  [Hermann]  das  erste  mal  in  ihren  dinsten 
gebraach[t]  in  einer  commission  an  Cur  Brandenburg  die  eo- 
mercien  in  dem  Romischen  reich  und  ein  Ostindianische  schif* 

fart  von  des  Römischen  reichß  we^cu  ;i wl/urichden  und  zu 
Stabiliren,  woriber  deßßen  relationos  ainjoeli  vorhanden  sein 
werden,  hette  auch  sein  vortgung  wohl  habf^n  können  mit 
hohstem  nutz  Ihr  K.  M.,  dem  Ertzhauß  und  deü  ganzen  deit- 
schen  reichü.  wann  nicht  die  cur  prandenburgische  ministri 
durch  daß  holendische  gelt  sich  conimpiren  hetteu  laßen  und 
der  schwere  und  gefebrliche  dirgengrig  darzwischen  kommen 
wcre.* 

Noch  nach  fast  30  Jahren  erinnerte  sich  der  Prinz  mit 
besonderem  Interesse  der  weitaussehenden  Pläne,  die  einst 

seine  volle  Hingabe  besessen  hatten.  Unzweifelhaft  ist  mir, 
dass  er  in  dieser  Darstellung  für  ihr  Scheitern  keine  willkür- 
lichen Gründe  anführt,  sondern  dass  wirklich  neben  dem  Um- 
.sichgreifen  des  Türkenkneges  in  Hermanns  durch  Jabr/ohnte 
erhaltenen  Uberzeugung  ein  grosser  Teil  der  Schuld  an  Verhält- 
nissen der  Art,  wie  er  angiebt,  am  kurbrandenburgischen  Hofe 
lag.  Wie  weit  diese  Überzeugung  berechtigt  war,  worauf  sie 
sich  stützte,  wie  weit  die  Entfernung  Gysels'  aus  Lenzen  und 
die  dieser  vorhergegangenen  Ereignisse  damit  zusammenhingen, 
bleibt  für  uns  im  Unklaren.  Eine  sehr  wesentliche,  vielleicht 
die  hauptsächlichste  Ursache  des  Misslingcns,  die  Hermann 
selber  früher  schwer  genug  empfunden,  konnte  er  in  jenen 
Aufzeicbiiunfjen  seiner  alten  Tage,  da  sie  auch  für  den  Kaiser 
bestiuimt  wiiwu  —  ah  eine  Rechtfertigung  seines  ganzen  treuen 
Lebens  gegen  böswillige  Nachrede  —  ,  nicht  hervorheben:  dass 
die  beiden  habsburgischen  Höfe  in  Langsamkeit  und  Schwer- 
fälligkeit und  vielleicht  selbst  unter  dem  Druck  ihrer  geringen 
finanziellen  Bispositionsfahigkeit  Uber  zwei  Jahre  in  Begut- 
achtungen verloren  hatten,  ohne  dass  von  ihnen  auch  nur 
daran  gedacht  wäre  thatkräftig  Hand  ans  Werk  zu  legen.  Ob 
dem  Kurfürsten  von  Brandenburg  dartiber  der  Faden  der  Ge- 
duld gerissen,  ob  ihm  *der  zu  ausschliesslich  habsburgische 
Charakter  nicht  konveniert,  den  Hermann  und  Andere  den 
Projekten  bald  gaben  und  der  über  die  von  ihm  aus  freien 
Stücken  beab>ichtigten  Zugeständnisse  doch  weit  hinanssring, 
ob  endlich  auch  hier  der  religiöse  Zwiespalt  das  Missliugen 
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herbeiführen  half,  es  w&re  nutzlos  diese  und  fernere  Möglich- 
keiten erörtern  zu  vollen.  Nur  das  glaube  ich  als  Vermutung 
aussprechen  zu  sollen,  dass  der  nach  unseren  Materialien  be- 
dauerlich im  Schatten  verbleibenden  Geltz^schen  Reise  in  die 
Niederlande  ein  grösseres  Gfewicht  für  die  Entwicklung  der 
ganzen  Angelegenheit  beizulegen  sein  wird. 

Je  lückenhafter  gegeu  das  Ende  der  obigen  Ausführunj^tn 
die  quellenmässige  Kenntnis  ward,  je  loser  der  Zusammenhanq:, 
um  so  mehr  hab(3  itli  es  —  zumal  auch  die  Spuren  des  Projekts 
ganz  aufhörten,  die  anfänglich  hior  und  da  in  den  gedruckten 
Materialien  dieser  Jahre  sich  auffinden  Hessen  —  für  ratsam 
gehalten,  die  mir  vorliegenden  Schriftstücke  aneinander  gereiht 
Ihrem  Inhalte  nach  zu  reproduzieren,  in  dieser  Lage  ein  not- 
gedrungener Verzicht  darauf,  die  Ereignisse  zu  einem  6e- 
samtlnlde  zu  verweben;  es  hätte  zu  viel  der  eigenen  Gespinnste 
einzufleehten  bedurft,  dort  wo  die  wirklich  erkennbaren  TMen 
klaffende  Zwischenräume  boten.  Vielleicht  lallt  noch  einmal 
auf  die  hier  dargestellten  Projekte  aus  anderen  Dokumenten 
neues  Licht.  M 

Es  mag  noch  einmal  nur  darauf  hingewiesen  werden,  was 
das  Gelingen  des  von  Brandenburg  ausgehenden  Unternehmens 
zunächst  bedeutet  haben  würde:  eine  in  dieser  Zeit,  die  nach 
bündischer  Zusammenfiassung  der  lebensfähigen  Beichsterri- 
torien  rang,  auf  den  festen  Boden  des  praktischen  Nutzens 
gestützte  und  zugleich,  wie  es  durch  die  weitere  österreichische 


')  Hoffaung  hierzu  Hcheint  doch  maocherlei  zu  gewähren.  G.  Schmol* 
1er  legte  am  12.  Jan  d.  J.  im  „Verein  für  Geschichte  der  Mark  Bran- 
denburg" eine  dem  grossen  Ktirfürsteii  im  .Tahro  1658  von  unbekannter 
Hand  eingereichte  Denkschrilt  vur,  die  unter  Bezugnahme  auf  die  habs- 
burpischen  Set'pläue  der  zwanziger  Jalue  den  Kurtursten  aufforderte  sich 
der  Klhs<  hiffahrt  zu  versichern  und  sich  an  die  Spitze  genossenschaft" 
lieber  deutscher  Handelsuoteruehmuugea  zu  steilen,  die  ihr  Uauptziel  in 
der  Emaosipation  ?om  nicdfirlAadisdini  Import  finden  floUten.  Leider  war 
der  Druck  dienr  Blatter  schon  ▼orgeachritten  als  ich  von  dieser  —  Tiel> 
leicht  dem  Admiral  Oysels  nicht  fremden  —  Deoksclirift  durch  eine  Notiz 
der  »Post*  erfuhr.  Nebenbei  bemerkt,  soll  auch  das  mir  leider  nicht 
makr  sDgftnglich  gewordene  Buch  von  Ch.  Joret,  „  Jean  -  Haptiste  Ta- 
yernier,  Ecuyer,  Baron  d'Aubonne,  Gbambellan  du  Grand  Electeur  etc.'* 
Paris  1886  in  dem  Tagebuch  Tavernier's  von  1G84  wichtige  neue  Bei- 
tru<^e  7.ur  Geschichte  der  brandeuburgischeii  KoloDialuateriiehmungeo  ent- 
halten. 
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resp.  Ikichspolitik  des  Kurfürsten  feststeht,  national  aufge- 
fasste  Anniihcninj:(  des  jugeudkräftigeii  norddeut^^c  hen  Kriegs- 
staats und  st'ines  tiiorLrischen,  weitblickenden  Herrschors,  in 
seinem  Gefolge  wahrscheinlich  eines  Bundes  der  von  Frank- 
reich noch  nicht  umstrickten  neuen  Quasisouveräne  an  des 
Reiches  ausgedehnteste  Macht,  die  zu  dieser  Zeit  noch  —  zu- 
mal in  der  östlichen  Einengong  durch  die  Osmanen  —  als 
eine  ganz  deutsche  erschien,  und  an  seines  jungen  Gehieters 
Kaiserkrone,  Ober  die  das  Gewölk  schwerer  Gefahren  In  naher 
Zukunft  dräuhend  herabhing.  Wie  yiel  fdr  den  nationalen 
Wohlstand  und  Machtaufbchwuug  durch  die  Nicliterfülluni]^ 
jener  Hoffnungen  verloren  worden  ist,  liisst  sich  nach  keiner 
Richtung  berechnen,  ebensowenig  darf  man  vermuten  wollen, 
welche  Gestaltung  ein  derartiges  Bündnis  der  europäischen 
Geschichte  gegeben,  ob  insbesondere  es  die  dualistische  Ent- 
wicklung der  deutschen  Dinge  unnötig  gemacht  haben  würde. 
Und  was  ward  aas  dem  Gedanken  legitimierter  deutscher 
Weltkommerzien,  deutscher  Reichskolonien?  Noch  222  Jahre 
—  von  Brandenburgs  selbständiger  Entschlossenheit  hier  ab* 
gesehen  —  sollte  seitdem  Über  der  Kläglichkeit  der  Reichs- 
verhältnisse es  gelten,  was  1662  der  alte  Gysels  an  Janssen 
schrieb:  In  summa,  die  orientalische  Welt  wird  durcli  alle 
Nationen  bestürmt  und  incorporiert,  ohne  durch's  Reich :  durch 
eure  Lanti  rfantereien  lasset  ihr  es  übel  liegen,  weiche  irre- 
soltttie  ihr  nachmals  noch  beklaget  werdet! 
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i. 

P.  Rochas  über  Markgraf  Hermann. 

[Vgl.  p.  164  Anm.  2.  p.  165  Aum.  1.] 

...  5**  sapplicatur  actu  apud  Gaes.  M^"*"  Saarn  ex  parte 
hnius  coinpai.nüae,  ut  in  eadem  epistola  qua  cTementissime  d!g- 

nata  fuerit  recommendare  Cath,  M*'  Siiae  propusitioaim  Tatris 
Roxas  etiain  addere  vclit  ueiieialcm  ali(|iiam  recomiiiendatio- 
iiem  personae  D.  Maichiuniö  liadeiiüiü  rrincipis  Hrrmanni 
tilii  Domini  Judicis  Iinperialis  Canierae  regi  inäiuuHmlo  id 
specialiter  a  Caes.  M^"*  Sua  ex  parte  compagniae  confooderato- 
rum  Principum  esse  supplicatum  eo  quod  pro  iamdicto  iine 
▼elint  Cath.  Suae  singulariter  proponere  hunc  Principem, 
qoia  in  illo  valde  extraordßnarias]*)  inveniunt  omnes  condi- 
tiones  hic  suprapositas.  Et  ita  [. . .  r]esolutam  1<*  quia  erit 
gratissinitts  confoederatis  Principibus  t[um  propter  n]obilita- 
tem  et  propinquitates  hinc  et  inde  concurrentes,  tum  ob  ra- 
raiii  p[niden]tiam  et  discretissimuni  agi'iidi  niodum  tum  vcl 
iiutxiine  quiii  scitur  esse  sunimus  iustitiae  auiator;  2^*  com- 
pagiiia  iudicat  eum  iioii  suium  Sais  Maiestatibus  sed  etiam 
sibi  fore  valde  utilem  quia  est  Priucei»s  extraordinarii  con- 
siiii,  non  solum  ob  extraordinarium  iugenium  et  iudicium,  ve- 
rum etiam  ob  continuam  lectionem  materiarum  politicarum 
et  scientificarum  et  ob  sufficientem  experientiam,  nam  vixit 
in  bello  terrestri,  vixit  ad  mare,  et  vixit  aliquamdiu  in  di- 
versis  praecipuis  mundi  praesertim  Italiae  partibus;  item, 
quia  est  yitae  valde  sobriae,  nulli  potoi  ksui  ant  ineptiae 
sed  soli  rt'i  oidinarie  iiiteiitus,  valde  rem  erit  bene  attendens 
et  multa  utilia  praesertim  cresoente  magis  experientia  adiu- 
veniet;  3^  quia  ip^e  v^t  uüiuc  Uber  ab  omni  re;^qmine.  Nul- 
lam  cniiii  habet  praelaturam  aut  luetropolitauam  ecclesiara 
quae  adhue  actualem  eius  personalem  residentiam  necessario 
requlriu  4^  bis  consideratis  /:  de  quibus  bumillimam  informa- 

0  Du  Papier  der  Denkachrift  ist  &  T.  serriasen* 

a«lltabr.  t  Qm^  iL  Otenfe.  V.  F.  U.  13 
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tionera  dare  posset  Cacs.  M*'  Suae  praesens  D.  Nuncius  Apo- 
stolicus,  item  D.  Card  in  u  I  is  ab  Arraeh  et  Ratisboniiensis  Cardi- 
nalis:/  non  jioterit  ad  liiiiic  finem  inpratus  esse  aunustissimae 
doniui  Austriacae,  nec  intidelis,  praesertim  cum  iufantulus  lianc 
fidelitat  em  orga  hanc  dorn  um  suxeht  a  D,  Suo  parente 
praefato  D.  Judice  Imperialis  Canierac  e  a  domo  Sua  Badeosi, 
quae  honorem  habet  ut  sit  immediatus  et  notorius  ramus 
eiusdem  Augastissimae  domus,  cui  actu  omnes  Uli  Badenses 
humillime  inserviunt.  Nam  imprimis  per  eam  D.  parens  factus 
est  Judex  Supremus.  Filius  eius  Princeps  Leopoldus  custo* 
diam  Caesarei  corporis  habere  meretur.  Denique  hie  Prin- 
cops  llrriiiivi.iiiis  a  Catliolica  Sua  Maest*ite  pensionem  aniuiain 
aliquot  millium  iam  obtiauit,  utique  ob  nota  meriia  domus 
Badeusis. 

Kurfürst  Friedrich  Wilhelm  an  König  Philipp  IV. 

13.  April  1661. 

[Za  p.  166.  —  Nach  Kopie.] 

Inter  Caesaream  Maiestatem  et  Kos  de  causa  magni  mo- 

menti  et  Regiae  Maiestatis  Vestrae  commodum  simul  concer- 

ncnte  consilia  liartenus  intercessere.  Liini  yltü  ad  optatum 
eil ec tum  ea  dciliui  iion  possint,  nisi  Hepia  "Maiostas  Vectra 
favorem  suum  iis  accouiodrt.  idoo  consilio  suo  et  voluutate 
Caesareae  Maiestatis  harum  lator  Christiii>hornR  de  Rochas  ad 
Regiam  Maiestatem  Vestram  mittitur  talibus  mandatis  iustruc- 
tus,  ut  noQ  modo  de  Omnibus  et  singulis  ad  causam  istam 
spectantibus  plene  Regiam  Maiestatem  Yestram  edoceat,  sed 
et  negotium  hoc,  si  ita  Maiestati  Vestrae  placeat,  ad  nostram 
utique  ratihabitionem  con6ciat  penitus  et  ad  nostrum  omnium- 
que  eonim  quorum  interest  commodum  et  utilitatem  dirigat. 
Contendimus  ita(|ue  et  Nos  a  Vestra  Maiestate,  ut  non  modo 
eidem  audieiitiam  concedere,  sed  et  in  neiiotio  inincipali  >e 
ita  dcciarare  volit.  quemaduiudinii  id  \\)>\un  Caosarcacet  NC^trae 
Maiestatis  nec  non  nostro  inttit  -^-c  et  cunmiodo  couvenieus 
pxi-timaverit;  ncque  enim  duhitamus,  quin  ex  hoc  negotio 
Vestra  Maiestas  intelh'ctura  sit,  quauto  studio  operam  demus, 
ut  magis  magisque  Vestrae  Maiestatis  sincera  nostra  amicitia 
et  bona  de  eadem  merendi  voluntas  constet,  quam  de  caetero 
divinae  gratiae  commendantes  eidem  prosp^os  rerum  succes- 
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sus  apprecaniur.   Dabautur  in  ducali  uostra  Clivia  die  13. 
Aphlis  anno  1661. 

Regiae  Maiestatis  Vestrae 
afTectlouatissimus  et  addictissimus 
Fiidericus  Wilhelmus  Marchio  Brandeburgicus. 

m. 

Kurfürst  Friedrich  Wilhelm  an  Kaiser  Leopold  L 

15.  April  1661. 
[Zu  p.  166,  —  Kftch  Kopie.] 

Allerdurchlewchtigster  etc. 

AiL-  E.  K.  M.  das  von  dem  für  diesem  gewesenen  Adniiral 
Gysel  fürgeschlagenes  wen-k  niclit  allein  nacher  Spanien  re- 
comiiiendiret  und  mich  deblialber  bofintwortet,  besonderu  auch 
von  einem  und  dem  andern  deb  Herrn  Marggraf  ilennans  zu 
Baden  Ld.  mir  mehrder  nachricht  wiederfahren  und  sich  zu 
allem  gantz  willig  finden  laßen,  So  bab  ich  auch  die  Sache, 
80  viel  nocb  zur  zeit  und  ehe  man  mehrder  gewißheit  auß 
Spanien  erhalten,  geschehen  können,  mit  Herrn  Margrafen 
Ld.  übergelegt  und  unterdeßen  dennoch  nicht  für  undienlich 
gehalten  mit  denen  praeparatoriis  den  anfang  zu  machen  und 
zu  versuchen,  wie  weit  das  werck  zu  allerseits  interessenten 
besten  etwan  zu  brin^ion.  gestalt  dan  Ihre  Ld.  über  sicii  ge- 
nommen, von  allen  und  jeden  Ew.  K.  M.  nähern  bericht  aller- 
unterthäni^'st  abzustatten,  worauf  ich  mich  geliebter  kürtze 
halber  beziehe  und  schließlich  allezeit  verbleibe  etc. 

Olef  den  15.  Ap.  1661. 

IV. 

Der  von  Markgraf  Hermann  aufgestellte  Kosten- 
anschlag. 

[Zn  p.  169.  —  Hs.  Rastatt  89  der  Gr.  Hof-  und  LaudeB- 
bibliothek  zu  Karlsruhe.] 

Strttn«  der  Unkosten  welche  auff  ein  Kauffschiff  von  200 
lasten  113  fueß  lang,  28 '/s  weit,  19  hoch-diepif  gemundiert 
mit  24  eisenen  stückhen  und  aller  übrigen  Zubehör  als  ancker, 
mästen,  segel,  sejler,  schalluppen,  pulver,  kopelen,  stttckhen 
und  mußqueten,  gronnatten,  lonthen,  carthachen,  winden  und 
dergleichen  auffgehen  werden  und  folglich  waß  auf  deren  4, 
item  waß  auf  den  monat  soldt  und  Unkosten  derjenigen  so 
auff  diesen  schiffen  zu  dienen  gehen  werden. 

13* 
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Roicbs- 
thaler 


Ein  schiff  obp^cmcltcr  massen  außgerüstet 
wirdt  kosten  14  333  reichsthaler,  de> 
reo  4  aber   

Vier  Capitain  41  reichsthaler  und  32 
stüifiter  ein  jeder  des  monaths.  .  . 

Schiffer  jeder  25  reichsthlr.  deß  monaths 

Conimissen  eben  so  vil  

Steürmiinner  jedem  '20  reichsthaler  und 
40  stcuftei"  (k's  monaths  

Gonstahol  jedem  Iti  reidisthlr.  32  steuff. 

Cappelläii  jeder  12  reichsthlr.  24  steuff. 

Understeürmänner  eben  so  vi!    .   .  . 

Botteliers  eben  so  vil   .  .  . 

Barbirer  eben  so  vil   .   .  . 

Köchen  eben  so  vil   .   .  . 

Trompeter  eben  so  vil   .  .  . 

Aberboitsgesellen  jedem  10  reichsthaler 
und  20  steuffer  

Schiemans  jed.  8  reich.sthlr.  und  IG  st. 

Pi  ovosen  ad  (\  reichsthlr.  und  12  steuff. 

Schreibeien  elu'ii  so  vil  

Underbarbierer  oder  barbicrersgesellen 
eben  so  vil  .  .  

Underschiemans  ad  5  reichsthlr.  u.  40  st. 

der  oberbotsgesellen  Substituten  eben 
so  vil  

Stttck  knecht,  welche  bey  vorfallender 
occasion  bey  den  stücken  gebraucht 
werden,  sonsten  vor  gemeine  soldat- 
ten  dienen,  ad  5  reidisthlr.  jed.  niouatl. 

Boithssrescilen  ad  4  ii'ioh>tlilr.  u.  8  st. 

Soldattea  jedem  monatlich  clien  so  vil 

AuÜlauffers  ad  2  reichsthaler  44  steuff. 

Officiersdiencr  welche  die  cayüt  in  acht 
nehmen  2'/«  reichsthlr.  jed.  mouatl. 

Jungen,  die  man  underhält,  damit  der 

ractius  32. 
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Reichs- 

StOiffer 

bequemste  in  platz  eines  abgangenen 
bothsgesellen  kan  eintretten  jedem  ad 

Thuet  sich  also  ein  monathsoldt  belauffen 
Sieben  m  nathsoldt  von  obgeuielteu  per- 

Sieben  monath  unterbaldt  oder  kostgeldt 
die  officiers  ad  10  steuffers,  die  ge- 
meine soldatten  aber  ad  7  steufiFers 
den  tag  thuet  sich  ertragen   .  .  . 

Die  vier  schiff  ertragen  sich  wie  obgemelt 

Sumoia  summarum    .   .  . 

83 

2  390 
16  735 

12  617 

57  3S2 

40 
40 

24 

86  685 

16 

Notatur  1""*.  Wuilon  die  Capcliiii  bey  der  Catholischen 
reli^rion  in  einer  anderer  und  ^nüüerer  est  im  dan  dieselbe  bey 
anderer,  aueh  nicht  leicht  für  üb;:*  i  t  U'  bei>uldimj]r  zu  be- 
kominen,  alß  wehre  denselben  eine  et  wagige  ergetzlichkeidt 
zuzulegen. 

Notatur  2^^  Ein  hollandischer  Steuffer  thuet  oester- 
reichischer  Pfennigen  7Vt  und  gehen  auf  einen  reichsthaler 
48  steuffer. 

V. 

Admiral  Gysels  an  Markgraf  Hermann. 

1.  September  1661. 

[Zu  p.  176.] 
DurchL  Fürst 

Mynen  jongsten  is  geweest  24.  Augusty,  tsedert  van  Ihre 
DurcU.  niet  vemoomen.  Dan  verneem  van  Amsterdam,  soo 
voorher  adviseert  is,  dat  Maccauw  door  den  Coraraandeur  van 

der  Laan  iiiet  12  scheepen  iii('oii)nreert  is"),  item  "t  Fort  op 
Maecassar,  daar  op  gelegen  hebben  26  metale  stucken,  sulcx 


*)  reclius  16.  —  ^)  Diese  Narhricht  konnte  Hysels  selbst  fim  9.  Sep- 
tember auf  ein  Börsengerücht  zurücklüLrcu ;  „want  vau  daach  andere  ty- 
dingb  becoom,  sulcx  dat  de  voorige  tydingh  apparent  door  de  actionliteiii 
OB  haere  capitaden  dnir  ts  vercoopen,  voorgegcven  is"^ 
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dat  den  GoDincq  door  de  Gompagnie  onder  subjectie  gebracht 
15.  Of  de  concquesten  op  Maccaaw  met  consent  van  den  Tar- 

tar  is  geschiet,  heb  tot  noch  niet  könne  vernemcn,  dan  yrei 
dat  met  den  Tartar  int  rycq  Ciiina  in  geene  cunteutie  i5yu. 
Aber  deo  haudel  Staat  dar  ^tiK  aj)jjareDt  door  oorsaecq,  dat 
groote  en  rnachtijre  rycq  door  den  oorloch  verdestrueert  is. 
Dient  op  dese  materie  tot  naricbt,  dat  men  door  de  Portu- 
geesen  op  de  grensen  van  China,  als  in  Toncquien,  Coutchin- 
CMna,  Oambodia  ende  ander  plaatsen  daar  omtrent,  die  sich 
daar  omher  wyt  verspreyt  bebben,  ende  Toornementlicq  door 
de  geestelicke,  die  de  Nerlanders  altyt  hatich  geweest  syn, 
groot  adres  souw  könne  becoomen,  daar  ons  in  dese  conjung- 
ture  van  tyt  opteletten  Staat,  en  door  dien  middel,  soo  yoor- 
her  medc  adviseert  is,  eenen  vuet  o])  d'een  oort  of  d'ander 
becoomen  konde,  dat  meer  is  door  practicq.  die  hiyden  met 
haare  groote  middeleu  op  eeae  seeckere  plaats  getrocke  solle 
könne  worden. 

Van  Cormandel  is  de  Gompagnie  van  dit  jaar  noch  twee 
Scheepen  verwachtende,  waar  mede  goede  tydingh  van  de  cust 
van  Indien  verboopen,  also  eene  vloot  darwarts  van  Batt^^) 
gesonden  was,  die  men  vermeent  ietwes  op  Dien*)  sollen  at- 
tenteeren;  van  Mosambiecq  sal  men  voor  *t  naaste  jaar  geene 
tyding  conne  becoomen. 

'T  Fort  Tranckabaer  op  de  cust  van  Cormandel  was  noch 
in  banden  van  de  Daanc,  dat  niyn  aengenaam  is  te  verneroen, 
undt  Wort  door  sommige  daar  synde  Daanen  geniaintineert 
ende  't  guaruisoen  door  haar  contenteert;  wan  Iliro  Durchl. 
d'een  ende  d'ander  examineeren,  sal  deselve  conneu  conjunc- 
tureren,  wat  door  ouse  tardance  verwaarloost  wort. 

Uendricq  Janssen  schryft  myn,  dat  sine  fluyt  of  scbip,  soo 
voor  8000  daalder  ingecocht  heeft,  met  14  man  naar  Foortu- 
gal  of  S^  Ubes  om  sout  gesonden  is,  hier  by  can  remarqueert 
worden,  wat  particuliere  coophiy  darven  doen  ende  Prinsen 
ja  grootor  pootentaaten  uyt  dese  ende  geene  consideratie  naar- 
laaten.  Dit  schip,  dat  icq  meciie  met  weynich  canon  voor- 
sun  is.  loopt  op  dit  cortte  vaarwaater  meer  peryckel,  dan  of 
tselve  op  eeue  vojagie  naar  Indien  gesonden  waar,  want  in 


1)  Batayia.  —  Dia  auf  der  Halknssel  Goaerata  (WotkOite  Yor- 
dttriDdieos),  noch  jetot  portugieBiaeL 
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de  Ca n aal  van  Engelandt  ende  op  de  cust  van  Poortugal  meer 
peryckel  in  een  dach  loopt,  dan  't  in  een  jaar  op  eene  Indise 
leys  doen  sonw,  alsoo  Toor  geene  Turcken  te  vruchten  hebbe, 
dem  ansien  buyten  haar  vaarwaaten  blyven. 

T  is  wonder,  dat  men  van  den  beere  de  Rocbos  niet  ver- 
necnipt,  syn  lancxaam  reysen  heeft  iiivn  voor  dosen  niet  p:e- 
vallen,  te  mcer.  also  heni.  so  wel  als  \n\ii  bekant  waar,  dat 
afgesantieu  van  den  Xeiiantsen  staat  versontleu  waren,  ter 
plaatse  daar  syn  E.  naar  toe  tendeerden,  daerom,  oiu  divarsie 
te  maacken,  daar  vrouger  gedient  te  wesen,  dan  wel  geschiet 
is,  dan  of  daar  naarmals  gecoomen  is,  heb  door  hem  yeel  min 
door  Ihre  Durchl.  niet  vemoomen. 

Myn  wort  mede  adviseert,  den  Vice  Admiraal  de  Ruyter 
tot  Cadiz  met  16  schcpen  was  arriveert,  item  schoon  d*En- 
gelschen  in  Spangien  wel  waren  tracteert  nndt  baeren  eonrs 
naar  de  straat  hadden  gewent,  echter  van  daar  weiMin  paa- 
ren gcretourneert,  waer  wyt  presunicert  wort,  haar  oüch  op 
de  Spaanse  silver  vloot  hebben,  daroni  de  Ruytcr  of  de  re- 
geringh  in  Spangien  uyt  Nederlandt  noch  andere  24  scheepen 
van  oorloch  versoucqt,  teu  ende  de  silver  vloot  in  alle  voor- 
seeckeringh  mach  binnen  gebracht  worden. 

Dese  voomoiimde  24  schepen  sjn  op  dit  versoucq  /:  sulcx 
par  post  over  Spangien  te  landt  koomen  is :/  deels  gereet 
gemaact,  daar  van  Amsterdam  12  op  sieb  genoomen  heeft, 
d'andere  tot  Rotterdaro,  Hoom,  Enckhuysc  ende  Seelandt 
toegerust  sullen  worden.  Of  Spangien  sich  naarmaals  over 
dese  Equipagie  niet  meer  ende  grooter  beclagen  sal,  dan  haar 
K.  M.  haar  over  myne  onderhebbende  vloot  naar  Poortiigaal 
gedaen  lieblten'),  wert  den  tyt  leeren,  also  deselve  myne  cal- 
cula  an  Ihr  Durchl.  overgelevcrt,  veer  wert  te  booven  gaan, 
want  considireert  dient,  het  mes  hier  over  twee  syden  snyden 
wert;  namentlicq  eens  vor  de  coopluy,  die  bare  scheepen  ver- 
hnyren,  ende  ten  anderen  de  regenten  of  Admiraliteyten  die 
H  bewint  sullen  hebben,  mede  wat  voor  haere  moeyte  sullen 
begaeren,  soo  dat  vertrouw  Spangien  in  toecoomende  onse 
propositie  te  beter  in  acht  wert  neemen. 

Ilet  bedroeft  myn,  dat  nu  n  sou  langsaam  ende  traach  is 
in  ho  eene  eniportante  saacq  cu  tot  geene  resolutie  kan  ge- 


>)  VgL  iMg.  134. 
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raacken,  daer  dit  myn  disseyn  op  geen  ander  insicht  fondeert 
is,  dan  op  pure  nepotie,  ende  geenen  oorlooli,  daerom  tselve 
door  preene  luyden  van  verstandt  kan  wedersproocken  veol  min 
door  "  of  iiirli  pootentaat  beleth  worden,  also  de  see  ende  locht 
ider  Souvarayn  gemeen  is. 

Ten  anderen  soo  is  myn  propositie  den  rechten  middel 
tot  den  oorloch,  soo  men  ran  quaatgunstige  vyanden  anstoot 
komt  te  lyden,  ten  darden  een  middel  om  niet  alleen  de  in- 
woonderen  door  levens  middelen  intt  landt  te  behenden,  maer 
oocq  de  verarmde  landen  tot  bener  calture  te  brengen  nndt 
haer  samentlicq  ingoeden  stant  te  doen  floreeren,  waar  door 
hare  forsten  ende  beeren  in  veel  beeter  conne  contribueren 
undt  bovens  dem  byt  bare  blyven,  dacrom  nochmaals  fjans 
vrindelicq  versoucq,  dat  icq  kennis  becomen  mach,  lioe  de 
saacq  daar  lecbt  ende  of  vant  warcq  ietwes  werden  sal,  om 
myn  daar  van  te  möge  diene,  so  noen  wil  myn  gerust  hou- 
wen,  om  myn  niet  meer  Bospect  te  maacken  by  de  geene  daar 
myne  kinder  schier  morgen  *t  baere  moete  soncken,  sonder 
anders  godt  bevolen  undt  naar  presenteringh  mynen  dienst 
verblyve 

Dato  Primo  September  1661. 

Ihr  Furstel.  D. 

onderdanichsten  dienaer 
Aernoult  Gysels  van  Lier. 


Nachtrag. 

fZ«  p.  175.] 

„Kant  pnstein"  atoht  deutlich  in  Horn  nach  Oysels*  Konzept  von 
ilrsson  Sekretär  geschriebenen  Brief.  Doch  ist  mir  aus  verschiedenen 
(iriiii'li  n  wahrscheinh'cb,  dafis  jener  Name  früher  oder  später  aus  „Kau- 
tenstcin'^  verlesen  war. 
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vra. 

Inzwischen  war  das  Net/  um  Hagenbach  zugezogen  worden. 
Das  grosse  Ereignis,  worauf  man  schon  so  lange  mit  fieber- 
hafter Spannung  geharrt  hatte,  war  endlich  eingetreten:  der 
Friede  zwischen  Herzog  Sigmund  und  den  Eidgenossen  war 
geschlossen  worden;  Herzog  Sigmund  war  der  Niedern  Ver- 
einigung beigetreten,  zwischen  ihr  und  den  Eidgenossen  wurde 
jener  Bund  endlich  vollendet,  über  den  schon  so  lange  ver- 
handelt worden  war.^)  Das  Geld  zur  Auslösung  der  verpfändeten 
Lande  lag  bereit,  täglich  durfte  man  du  lietreiung  von  il>  m 
verhassten  burgundischen  Joch  erwarten.  Als  die  Nachneiit 
von  dem  frolien  Ereignis  am  2.  April  nach  Basel  kam,  da 
liess  die  Stadt  zum  Lobe  Gottes  alle  Glocken  lauten;  Freuden- 
fener  wurden  angezündet,  Augen  und  Hände  wurden  gen 
Himmel  erhohen,  und  alles  weinte  Tor  Freude,  dass  endlich 
das  Vaterland  von  der  Tyrannei  Hagenbachs  befreit  wttrde.') 

Durch  das  endliche  Eintreten  dieses  Ereignisses  verschlim- 

Knebd  p.  60.  Wiit«,  JMeboogMi  p.  44  if. 
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merte  sidi  die  Lage  des  Landvogtes  ganz  erheblich.  Für  die 
Bevölkerung,  welche  den  Wortlaut  des  Vertrages  von  St.  Omer 
nicht  kannte,  und  nicht  wusste,  an  welche  erschwerenden  Be- 
dingungen die  Auslösung  der  verpfändeten  Lande  geknüpft 
war,  hatte  die  burgundische  Herrschaft  jegliche  Berechtigung 
zum  weitern  Bestehen  verloren;  die  Gewisslieit,  dass  die  Aus- 
lösunf^^^sumIne  bereit  lag.  geuimt*'.  um  die  hurgundische  Herr- 
scliaft  aurli  da.  wo  sie  nocb  lK'>f;i!!d,  ulltnllialbtJü  in»  Wanken 
zu  bringen.  Das  soble  der  Landvoct  merken,  als  nun  eiuilicli 
die  sehnsüchtig  erwartete  Verstärkung  ankam  und  er  sich 
aufmachte  sie  zu  empfangen.  Lombarden  und  Pikarden  waren 
es,  die  er  mitbrachte;  wenn  noch  etwas  die  Erbitterung  in  den 
Städten  steigern  konnte,  so  war  es  dies,  dass  er  diesen  Aus- 
wurf bei  ihnen  einlagern  wollte;  und  so  begann  denn  nun  auch 
die  Erhebung  im  Sundgau:  Thann,  das  so  viel  von  Hagenbadi 
hatte  erleiden  müssen,  war  auch  die  erste  Stadt,  die  sich  er- 
hob. Als  der  Landvogt  sich  mit  seinen  welschen  Söldueru 
vor  der  Stadt  zeigte,  wollte  man  wohl  ihn.  aber  nicht  seine 
Truppen  einl?i«sen.  Kr  se11><t  betrat  die  Stadt  und  klug  ge- 
nug machte  er  gute  Miene  zum  bösen  8piel,  als  er  die  Bürger 
gerüstet  die  Strassen  füllen  sab,  so  schwer  es  ihm  auch  an- 
kommen nioclite,  und  lobte  die  Bürger,  dass  sie  seinem  Herrn 
so  wohl  die  Stadt  bewachten.*)  Er  selbst  hielt  es  aber  an 
der  Zeit,  seine  Habe,  die  er  noch  in  der  Stadt  hatte,  zu  retten 
und  fortzuschaffen. 

Von  Thann  ging  er  am  6.  A))ril  nach  Ensisheim,  der  alten 
Landeshauptstadt,  dem  Sitz  der  Regierung.  Von  grosser  Be- 
deutung war  es,  dass  ilun  nun  au<  h  dii  se  Stadt  ihre  Thore 
versclihtss.  l  .r  sen>st  hatte  etwas  Ulndiehe^j  vurherge>(_'lien  und 
er  hatte  daher  verabredet,  dass  er  selbst  mit  vier  Begleitern 
Vorausreiten  und  mit  dem  Wächter  des  nördlichen  gen  R  \gis- 
heim  gelegenen  Theres  reden  und  ihre  Aufmerksamkeit  ablenken 
wollte,  während  des  die  übrigen  herankommen  und  mit  Ge- 
walt den  Eintritt  erzwingen  sollten.  Er  fand  das  Thor  ver- 
schlossen, und  innerhalb  standen  etliche  bewaffnete  Thorhüter,  die 
ihm  auf  sein  Ansuchen  den  Eintritt  mit  seinen  vier  Begleitern 
gestatteten.  Eingelassen  blieb  er  unter  dem  Thorgatter  stehen 
und  nng  mit  den  Wächtern  an  zu  reden,  was  das  sei,  dass 


>)  Keiachroiük  cap.  116  und  117.   Knebel  p.  71. 
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sie  so  strenge  Wache  hielten;  ob  sie  nicht  wüssten,  dass  er 
im  Namen  des  Herzogs  mächtig  wäre  sie  zu  verteidigen  und 
zu  schützen  gegen  jedermann.  Unter  solchem  Hin-  und  Her- 
reden  nahte  die  erwartete  Reiterschar.  Bei  ihrem  Erscheinen 
sagten  die  Thorwächter:  Herr  Landvogt,  wollt  Ihr  eintreten, 
so  wollen  wir  Euch  den  Eintritt  gewähren,  wenn  nicht,  so 
verweilt  nicht  länger;  das  ist  nichts  für  Euch  und  uns,  wir 
schliesseii  jetzt  Gatter  und  Tiior.  Als  er  ihren  Ernst  vernahm, 
trat  er  unter  Todesfurcht  ein.  Und  da  prowalirte  er  das  \'olk 
in  Waffen  auf  dem  Markt  nahe  der  Kirche  auf^re.stellt ;  andere 
standen  auf  den  Mauern  und  hielten  W'acht;  Herr  Hans  von 
Hirzbach,  ein  Edler  der  Stadt,  hielt  das  Banner  des  Hauses 
Österreich,  und  neben  ihm  stand  Herr  Lazarus  von  Andlau. 
Trügerisch  prüsste  der  Landvogt  und  sprach  friedliche  Worte: 
.Was  ist  das,  Ihr  lieben  Freunde,  dass  Ihr  also  geschart  seid?*" 
mEs  geschieht,^  sagten  sie,  „zum  Wohle  der  Stadt."  Mit  den 
Worten:  »Ihr  thut  wohl  daran",  wandte  er  sich  weg,  um  ins 
Schloss  zu  gehen;  aber  er  blieb  nicht  allein,  vier  Begleiter 
miisste  er  j^ich  bequemen  mitzunehmen.  Auf  dem  Wcc^e  nach 
dem  Schloss  begegnete  ihm  sein  Schaffner;  der  enipring  ihn 
klaprend:  „Herr  Landvogt,  es  geht  schlecht!"  „Warum?"  „Die 
Herren  von  Ensisheim  haben  mir  alle  Schlüssel  abgenommen 
und  das  Schloss  verschlossen/  „Aber  hast  Du  denn  keine 
Schlüssel  zum  hintern  Thor?*"  «Nein,  und  hätte  ich  sie,  so 
wurdet  Ihr  doch  nicht  hinauskommen  können,  denn  sie  haben 
die  Brücke  zur  Stadt  abgetragen/  Da  geriet  Hagenbach  in 
nicht  geringe  Bestürzung;  so  war  denn  alles  fehlgeschlagen, 
was  er  in  kluger  Voraussicht  mit  den  Seinigen  verabredet 
hatte.  Denn  er  hatte  mit  ihnen  abgemacht,  wenn  sie  nicht 
vorn  am  Thor  eingelassen  würden,  so  wollteer  ihnen  das  Hinter- 
pförtchen am  Schlosse  ciffjien.  Das  war  nun  durcii  die  Um- 
sicht der  Bürger  vereitelt.  Wie  der  Fuchs  aus  der  Not  eine 
Tugend  macht,  so  heuchelte  er  auch  jetzt  Friedfertigkeit  und 
gieng  zu  den  Bürgern  und  Bagte:  „Liebe  Freunde,  haltet  gut 
Wacht  und  gehabt  Euch  wohli^O 

So  war  ihm  denn  nur  noch  Breisach  von  allen  Stutzpunkten 
sehner  Macht  übrig  geblieben,  und  wir  können  uns  denken, 
von  welchen  Gefühlen  der  trotzige  Mann  beseelt  war,  als  er 


1)  Knebel  p.  72  ff.  Keimchromk  cap.  118. 
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am  selben  Tage,  am  Mittwoch  in  der  Charwoche,  mit  seinen 
Pikarden  vor  der  Stadt  erschien«  Es  mag  wohl  wahr  sein, 
was  uns  der  Reimchronist  erzählt,  dass  er  mit  grimmigem 
Lachen  gesagt  hat,  wie  er  die  alte  Rheinfeste  in  ihrem  Glänze 

scliimmern  sah:  ich  will  das  Spiegelein  zurichten,  dass  die 
Hasen  werden  in  dem  nisten  J)  Die  IMirgerschaft  aber  mochte 
wohl  mit  Fiirclit  und  Oi"aiuM)  den  bösen  Gästen  entj^e^^^iisolien, 
mit  denen  sie  die  bclirecknisse  einer  lielugerung  teilen  sollten; 
und  wenn  uns  erzählt  wird,  Ilageobach  hätte  unter  dem  Thor 
von  Breisacli  gesagt:  hier  bringe  ich  eitel  Mörder  und  Böse- 
wichter, die  längst  schon  sollten  auf  das  Rad  geflochten  sein, 
so  hat  der  Landvogt  seine  Leute  jedenfalls  richtig  gekennt- 
zeichnet«')  Aber  es  waren  die  einzigen  Leute,  auf  die  er  sich 
in  seiner  verzweifelten  Lage  verlassen  konnte.  Zu  seinen 
deutschen  Söldnern  konnte  er  kein  Vertrauen  haben.  Die 
stammten  zum  grössten  Teil  aus  jenen  Gegenden,  die  sich  in 
Empörung  wider  ihn  belcimien;  ihre  Anführer  waren  ober- 
rhcinisclie  Edelleute;  und  es  war  wenig  wahrsclieinlieh,  dass 
sie  mit  grosser  Ausdauer  für  ihn  wider  ihre  Landsleute  fechten 
würden.  Dazu  kam  nun  noch,  dass  sie  seit  längerer  Zeit 
bereits  keinen  Sold  erhalten  hatten,  und  so  war  ihre  Stimmung 
so  schwierig  wie  möglich.  Nichts  kann  uns  überhaupt  die 
Fabel  von  den  vollen  burgundischen  Geldsäcken,  die  an  den 
Oberrhein  gewandert  sein  sollen,  hesser  verdeutlichen,  als  die 
Thatsache,  dass  Hagenbach  eigentlich  beständig  mit  Geldmangel 
zu  kämpfen  hatte  und  dass  ihm  gerade  iu  dieser  kritischen 
Zeit  die  notwendigsten  Mittel  fehlten.^) 


V  Reimchronik  cap.  118.  —  *)  ReimchroDik  cap.  119.  —  *)  Über 
die  folgenden  Ereignisse,  die  Meuterei  der  deutschen  Söldner,  die 
Erhebung  der  St,»dt  nnd  die  Gefangonuahme  Hajroiiliachs  ist  die 
wichtigste  (^uelie  drr  snnmiarischc  Hericlit,  den  der  Feldiiauptmann  der 
deufsch«>n  Söldner  IVitilrich  Kappler  an  den  Herren  von  Rappolistein 
üher  diese  Ereignisse  rithiete  (Aione  III,  p.  432 — 433);  dieser  Jjricf  ist 
unserer  Darstellung  zugrunde  gelegt.  Genauere  Einzelheiten  lassen  sich 
gewinnen  ane  den  betreffenden  Kapiteln  der  Reimcbronik  und  aoa  der 
Eriihlung  Knebeh  p.  75.  Neben  dem  Briefe  Kapplera  liegt  dann  noch 
in  dem  scbon  mehrfach  erwftbnten  Scbreiben  des  fireiaacher  Stadtachreibera 
Johannes  von  Durlach  ehenfalls  ein  authentischer  Bericht  vor.  —  Die 
G^angennabme  Hagenbaehs  machte  ungeheures  Aufsehen  und  wurde  früh- 
reitig  im  T.ied  gf  fdert;  die  Krzälilungen  nehmen  denn  auch  schon  früh 
einen  sagenhaften  Charakter  an.  Davon  ist  bereits  die  EnHhlnqg  Knebels 
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Ha?enbacli  kannte  die  Stininiung  der  deutschen  Söldner, 
aber  anstatt  diescll»cn  nun  auf  alle  Weise  zu  be^jütiiren,  that 
er  gerade  das  Gegenteil  und  zeigte  auch  hier  wieder,  dass 
es  ihm  nicht  gegeben  war  mit  Kube  und  Umsicht  die  Menschen 
2n  bdundeln.  Naturgemäss  bestand  £ifersucht  und  liivalität 
zwischen  den  Deutschen  und  Welschen;  als  Befehlshaber  einer 
belagerten  Stadt  musste  er  alles  daran  setzen  keine  ernsten 
Streitigkeiten  zwischen  beiden  Teilen  aufkommen  zu  lassen; 
er  musste  ganz  besonders  den  leisesten  Schein  der  Parteilichkeit 
veinicidni.  Statt  dessen  zeigte  er  die  tliürichteste  Vorliebe  für 
seine  Welschen.  Man  würde  es  verstehen,  wenn  er  nach  dem 
Einmarsch  seiner  Pikarden  den  deutschen  Söldnern  den  Be- 
fehl zum  Abmarsch  gegeben  und  durch  sie  die  Plätze  hätte 
besetzen  lassen,  die  noch  uicht  abgefallen  waren,  während  er 
dann  gleichzeitig  zu  Breisach  in  den  Pikarden  eine  unbedingt 
zuverlässige  Besatzung  zurückhielt,  aber  dass  er  nun  den  Be- 
fehl erliess,  dass  die  deutschen  Söklner  ihre  Quartiere  in  den 
Bürgerhäusern  den  Pikarden  einiäumen  sollten,  war  eine 
ebenso  zwecklose  wie  unsinnige  Massregel,  die  Bürger  und 
Söldner  in  gleicher  Weise  empören  musste.  Nicht  bezahlt  zu 
werden  war  arg  crcnui;,  aber  auch  noch  den  veriiassteu  Pikarden 
das  Feld  zu  räumen,  das  war  zu  viel.  „Da  hub  sich  ein  wildes 
Leben."  Hagenbach  liess  den  Hauptmann  Friedrich  Kappler 
und  die  übrigen  Anführer  zu  sich  rufen,  denen  er  in  seiner 
gewohnten  Rücksichtslosigkeit  gegenübertrat.  Wer  den  Welschen 
nicht  wiche,  dem  wolle  er  keinen  Sold  mehr  geben,  und  wem 
das  nicht  passe,  der  könne  gehen.  Vergeblich  machte  ihm 
der  Hauptmann  Vorstellungen,  wie  beleidigend  für  sie  sein 
Befehl  wäre;  Hagenbach  beharrte  bei  seinem  WDlen.  Da  ge* 
scbah  etwas,  was  Hagenbach  in  seiner  gewöhnlichen  Unbe- 
sonnenheit nicht  vorausgesehen  hatte:  der  Hauptmann  und 
die  Edlen  forderten  ihre  Entlassung.  Im  ersten  Zorn  schalt 
er  sie  zwar  Narren,  worauf  er  von  Kappler  die  tretiende  Ant- 
wort erhielt:  so  habe  er  thoricht  gehandelt,  dass  er  sich  ilaupt- 
leute  genommen,  die  ihm  nicht  raten  könnten.   Zu  spät  be- 


nicbt  mehr  fni,  und  von  derselben  Art,  nur  in  noch  höhcrom  (\viu\o  sind 
die  Bericiito  von  Killibach  ed.  T'stcri  p.  141  ff  ,  Schilling  Hur^'imiierkriese 
p  112  ff  ,  Schiltei-Königbliofen  p.  371  ff.,  Strasaburger  Arciiivchronüc  im 
Code  historique  de  btrasstourg  p.  18G,  Euerlio  Kronika  p.  92  ff. 
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reute  Hagenbach  sein  schroffes  Benehmen  und  suchte  Kappler 
zu  bewi'Lien  bei  ihm  zu  bleiben,  aber  vergebens:  die  Herren 
niocliit  u  iroli  genug  sein ,  einen  schickliclien  \'or\vand  erhal- 
ten zu  haben,  um  mit  Khrt'ii  das  sinkende  Schitf  verlassen 
zu  können.^)  Ks  war  niclit  uuwahrscheinlich,  dass  der  Land- 
vogt jetzt  mit  Gewalt  die  meuternden  Söldner  zum  Gehorsam 
zwingen  würde ;  die  £dlea  blieben  daher  zusammen,  um  nötigen* 
falls  Gewalt  mit  Gewalt  zu  vertreiben.  Wahrscheinlich  wollten 
sie  nur  die  Bezahlung  des  Soldes  abwarten,  um  dann  mit 
ihren  Leuten  die  Stadt  zu  verlassen. 

Wenn  die  deutschen  Söldner  Ehren  halber  vor  den  Welschen 
nicht  <lie  Quartiere  räumen  wollten,  so  hatten  die  Bürger  erst 
recht  allen  Grund,  sich  diese  Gäste  zu  verl)itten,  denen  der 
Ruf.  den  abscheulichsten  Lastern  zu  frölmen  voraufging;  an 
dem  einen  Neujahrstaj?  hatten  sie  dieselben  schon  genu^\sani 
kennen  gelernt.  Während  früher  die  Einquartierung  der 
deutschen  Söldner  eui  Hauptgegenstand  der  Beschwerden  der 
Breisacher  Bürger  war,  so  sahen  sie  in  ihnen  jetzt  den  einzigen 
Schutz  gegen  den  freveln  Übermut  der  Welschen,  und  es  er- 
füllte sie  mit  dem  grössten  Schrecken,  als  sie  vernahmen,  dass 
die  Hauptleute  von  hinnen  ziehen  wollten.  Sie  baten  daher 
dieselben  aufs  inständigste  da  zu  bleiben.  Zugleich  trafen  die 
Söldner  mit  den  Bürgern  ein  Abkoiiimen''^),  aber  ohne  Vor- 
wi^.'-en  der  Hauptleute,  dass  sie  am  Abend  des  Charsainstaijes 
über  die  Welschen  herlaiieii  und  diese n)en  entweder  erstechen 
oder  aus  der  iStadt  heraustreiben  wollten.  Damit  erhielt  die 
Bewegung  gegen  Hagenbach  ein  nationales  Gepräge:  die 
deutsche  Bürgerschaft  und  die  deutschen  Söldner  wollten  sich 
Zusammenthun,  um  die  Welschen  aus  der  Stadt  zu  vertreiben. 

Hagenbacb  hatte  keine  Ahnung  davon,  was  sich  wider  ihn 
vorbereitete,  und  es  ist  allerdings  geradezu  wunderbar  und 
zeugt  von  der  Stimmung  wider  den  Landvogt,  dass  sich  unter 
so  vielen  Mitwissern  keiner  faiui,  der  ihm  die  Verschwörung, 
die  wider  ihn  im  Werke  war,  entdeckte.  Er  kannte  zwar  den 


')  Rfimchroiiik  rap.  120  und  121.  Kappler  selbst  frwShnt  üher  diese 
Vorgänge  dk  iiin,  dio  Thalsaclio  steht  aber  ausser  all<  in  ZwiiJel.  Iii 
welcher  Weise  der  ikfehl  zur  Ausführung  gelangte,  stelit  dahin;  soviel 
Steht  fest,  datis  die  Pikarden  bei  den  Borgern  einquartiert  worden.  ^ 
*)  Neben  dem  Beimcbronisten  erwähnt  anch  Kappler  diese  Ver* 
brOderong  zwischen  Borgern  and  Söldnern. 
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aufsässigen  (ieist  der  Bürfijerschatt  ebenso  gut  wie  die  Gesin- 
nung der  deutsclieii  Söldner  und  er  musste  darauf  bedacht  sein, 
seine  Massregeln  wider  sie  zu  ergreifen;  aber  weder  dies  noch 
die  letzten  Miserfolge  im  Elsass  hatten  ihn  kleiumtttig  ge? 
macht  Koch  zu  allerletzt  hatte  er  einen  Anschlag  gemacht, 
um  Ensisbeim  wieder  in  seine  Hand  zu  bekommen.  Er  baute 
dabei  auf  die  Frömmigkeit  der  biedern  Bürger.  In  der  Oster- 
nacbt  zo'A  er  von  Breisach  aus.  In  der  Zeit,  so  war  sein  Aii- 
schlau.  wenn  am  Friihmorffpn  des  Ostertages  die  Christfrlänbigen 
zur  Kirche  wallten  und  das  Aiiferstehunofsfest  feierten  und  wenn 
dann  in  gewoiinter  Weise  die  Osterglocken  erschallten,  würde 
man  kein  anderes  Geräusch  vernehmen;  dann  wiire  der  Augen- 
blick gekommen,  um  nutteist  Leitern  die  Stadtmauer  zu  er- 
steigen. Die  Nachtwachen  bemerkten  aber  sein  Vorhaben; 
als  kluge  Leute  schwiegen  sie  stille  und  begaben  sich  mit 
dieser  Kunde  in  die  Kirche.  Die  Oberen  riefen  sofort  die 
Bürger  zu  den  Waffen.  Inzwischen  hatten  an  100  Mann  be- 
reits die  Mauer  erstiegen;  die  Bürger  fielen  aber  über  sie 
her  und  erschlugen  an  20;  die  üliri^eu  sprangen  von  der 
Mauer  lieral)  oder  eiitkauien  mittelst  der  Leitern. 

lla.Lii'niiiich  blieb  trotz  allfdem  angel)t'n;^t,  sein  wildor  Mnt 
war  nur  gewachsen  und  er  trotzte  der  ganzen  Welt.  Hatte 
er  schon  früher  Zucht  und  Sitte  Hohn  gesprochen,  so  durch- 
brach er  jetzt  jegliche  Schranken  der  menschlichen  Ordnung. 
Es  hat  selten  eine  Zeit  g^eben,  wo  Weibes  Ehre  so  wohlfeil 
war  wie  dazumal,  und  Hagenbach  konnte  später  mit  Recht 
seinen  Anklägern  erwidern  lassen,  wer  von  ihnen  sich  darin 
unschuldig  fühlte,  möchte  den  ersten  Stein  auf  ihn  werfen. 
Was  aber  allgemeinste  Empörung  erregte,  war  die  Art  und 
Weise,  wie  er  seine  Lüste  befiicdiprte.  Thnt  er  es  im  Ge- 
heimen, so  fehlte  er  nicht  anders  wie  die  iiieisLen  seiner  Zeit- 
genossen, aber  es  war,  als  ob  die  ganze  Welt  wissen  sollte, 
dass  für  ihn.  den  Landvogt,  es  kein  kirchliches  Gesetz,  kein 
weltliches  Recht  mehr  gab.  Es  war  aig,  wenn  er  im  Augen- 
blick der  Elevation,  wenn  also  nach  dem  allgemeinen  Glauben 
der  Zeit  während  der  Messe  Christus  selbst  zu  der  Mensch- 
heit herabstieg,  ein  Weib  öffentlich  in  der  Kirche  kUsste;  aber 
alle  Gemüter  mussten  sich  darob  empören,  wie  er  nun  gerade 
in  der  lieiliizeii  Zeit,  in  der  Charwoche  eine  Frevelthat  nach 
der  andern  ijegiug.  Weun  er  eiue  Novize  aus  einem  Kloster 
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entführen  liess,  so  hatten  das  auch  schon  andere  gethan;  dass 
er  aber  eine  Haussuchung  anordnete,  als  sie  ihm  glücklich 
entging,  und  dann  ölTentlich  bekannt  machen  Hess,  dass  nie- 
mand sie  bei  Todesstrafe  bergen,  sondern  ihm  ausliefern  sollte, 
doch  zu  keinem  andern  Zweck,  als  dass  er  sie  mishraacbte,  das 
war  bisher  noch  nicht  dagewesen ;  das  überstieg  noch  jenen  andern 
Gewaltakt,  dass  er  am  Charfreitag  eine  Jungfrau  Ton  heiliger 
Stätte  fortschleppen  liess  und  sie  schändete.  Dadurch  musste 
nicht  nur  das  allgemein  sittliche,  sondern  auch  das  reli^nüse 
Gefühl  aufs  tiefste  verletzt  werden.  "War  es  doch,  als  ob  Hagen- 
bacli  abüiihtlich  dem  frünnnen  Glauben  Hohn  bot.  Dahin  gehört 
es  auch,  dass  er  während  der  Charwoche  die  andächtige  Stille 
in  lärmendster  Weise  störte,  dass  er  nicht  einmal  am  Char- 
freitag seine  Pauker  und  Pfeifer  Ruhe  halten  Hess.*)  Und 
nichts  konnte  der  Bürgerschaft  ihre  traurige  Lage  klarer  zu 
GemUte  führen,  als  dass  zum  ersten  Mal  seit  unvordenklichen 
Zeiten  das  heilige  Grab  am  stillen  Freitag  dunkel  und  finster 
dalag;  die  Zünfte,  welche  es  zu  beleuchten  hatten  an  diesem 
Tage,  waren  ja  durch  den  Landvogt  abgethan.  In  der  That 
eine  böse  Charwoche  und  ganz  begreiflich,  dasj»  die  Bürger- 
schaft sich  nach  Erlösung  sehnte. 

Die  Stimmung  der  Bürgerschaft  musste  um  so  erregter 
sein,  als  es  ihr  nicht  unbekannt  geblieben  sein  konnte,  dass 
inzwischen  ausserhalb  die  burgundische  Herrschaft  schon  über- 
all wankend  und  hinfällig  geworden  war,  und  der  Bechtstitei, 
auf  dem  sie  beruhte,  aufgehört  hatte  zu  sein.  In  wdche  Lage 
kam  nun  die  Stadt!  Es  war  augenscheinlich,  dass  Hagenbach 
sie  für  seinen  Herrn  zu  behaupten  gedachte,  und  um  dieses 
Mensehen  willen  sollten  die  Bürger  die  Beschwerden  einer  Be* 
lagenin^^  ertragen,  sollten  sie  dazu  beitragen,  ihrem  recht- 
mässiu  ii  -lerm  und  Gebieter  die  Besitzergreifung  seines  Landes 
zu  er.scli\ven'n!  Einen  Augenblick  mochte  die  Bürgerschaft 
hoffen,  dass  einu  glückliche  Lösung  gefundm  \\erden  würde, 
als  Hagenbach  am  Charfreitag  mit  dem  österreichischen  Land- 
vogt im  Breisgau  eine  Zusammenkunft  abhielt,  aber  diese 


^)  Fdlibacli  p.  141,  Bei  ihm  uml  in  der  Rcimclirouik  findet  sich  aufh 
die  Naciiricbt,  üa&s  er  den  i'nester  zwang,  ihm  eine  vollständige  Mp-;se 
zu  lesen.  In  dieser  Fassuntr  ist  die  NacLridit  wenif?  gl  iuLwurdig.  Hageu- 
bach  hätte  jü  iu  deu  Verdacht  der  KcUcrei  geraten  kOuuen. 
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Hoffnung  bewies  sicli  leider  als  trügerisch,  und  es  war  nur 
noch  eine  gewaltsame  Lösung  niuglich.*) 

Die  war  zwar  schon  verabredet  worden,  aber  da  Hagen- 
bach am  Osterabend  vor  Ensisheim  zop,  war  sie  unterblieben. 
Da  brachte  Hagenbach  selbst  den  Stein  ins  Rollen.  Am  Oster* 
Sonntag  liess  er  auf  der  Kanzel  und  unter  Paukenschlag  auf 
den  Strassen  Yerkttndigen,  dass  am  Ostermontag  bei  Leib  und  Gut 
jedermann,  Bürgersmann  und  Söldner,  Edle  und  Unedle,  Männer 
und  Frauen  vor  der  Stadt  schanzen  und  einen  Graben  auswerfen 
sollten.  Das  ^^ n-  zu  viel;  nicht  bloss  dass  Hagenbach  die  Stadt 
ihrem  reclitmassigen  Herrn  vorenthalten  wollte,  jetzt  sollten  sie 
auch  noch  alle,  uhue  Unterschied  der  Person,  den  Tag  des 
Herr]!  durch  grobe,  knechtische  Arbeil  entweihen,  und  das  um 
Hagenbachs  willen !  Und  wider  die  deutschen  Söldner  erneuerte 
er  dieselbe  kränkende  Zurücksetzung:  während  sie  draussen 
schanzen  mussten,  sollten  die  Welschen  ruhig  in  der  Stadt 
bleiben  und  müssig  gehen.  Wenn  so  die  Entrüstung  allgemein 
war,  so  beschlich  die  Bürgerschalt  noch  dazu  eine  grosse 
Sorge.   Es  war  nicht  das  erste  Mal,  dass  der  Befehlshaber 
einer  belagerten  Stadt  sich  der  unbequemen  ßiii>^i  i schalt  und 
der  unnützen  Mitesser  entledigte,  indem  er  dieselben  auf  jrute 
Weise  aus  der  Stadt  herausschaffte.    In  der  That  war  es  sehr 
wahrscheinlich ,  dass  Hagenbach  diesen  Plan  hatte.  Wozu 
sollten  auch  die  Frauen  mitarbeiten !  Hatte  er  erst  die  wider- 
spenstigen Bürger  und  die  Sold  begehrenden  aufsässigen  Söld- 
ner vor  dem  Thore,  so  wollte  er  diese  verschliessen  und  er 
hatte  die  Stadt  zur  freiesten  Verfügung. 

Es  war  za  erwarten,  dass  Hagenbaeh  noch  am  selben  Tage 
Allarm  schhigen  und  auch  den  Söldnern  seinen  B^i^l  ver- 
künden lassen  würde.  In  dem  Fall,  hatten  sich  diese  mit  einigen 
von  der  Gemeinde  verabredet,  wollten  sie  zusammenlaufen 
und  den  Hagenbach  strafen  und  die  Wachen  aus  der  Stadt 
weisen.  „Das  was  ein  verborgener  list,  der  do  kam  von 
Christ,  der  erstanden  ist."  „Es  was  ein  gross  wunder,  das 
iegl  icher  besunder  des  andern  meinung  wisst  sogar  in  kurzer 
Irist,  wan  ich  sag  für  war,  es  geschah  an  Ordnung  zwar.*^ 
Bürger  und  Söldner,  so  wenig  Vorliebe  sie  sonst  fOr  einander 
hatten,  scharten  sich  hier  einmütig  zusammen. 


Reimchronik  cap.  122. 
Mtacbr.  f.  G«Mh.  4.  Olmrb.  M.  F.  II.  8.  14 
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Durch  eine  höchst  merkwürdige  Verflechtung  von  Umstän- 
den kam  es  nun  zur  Katastrophe.  Hagenbach  Hess  in  der 
That  am  Abend  AUarm  schlagen,  aber  in  ganz  anderer  Ab- 
sicht als  die  Söldner  yermuten  konnten.  Es  lässt  sich  denken, 
dass  der  Landvogt,  ein  wie  grosses  Selbstvertrauen  er  auch 
an  den  Tag  legen  mochte,  dennoch  sehnsüchtig  nach  Hilfe 
umschaute.  Wirklich  schien  ihm  die  Hoflfnung  auf  baldigen 
Entsatz  zu  winken.  Zur  Zeit  des  Abendessens  kam  Herr 
Hans  von  Montagu  als  Gesandter  von  Herzog  Karl  und  brachte 
Hagenbach  einen  Brief;  darin  staml  dass  der  Landvoi^t  sich 
nicht  vSollLe  erschrecken  lassen;  wenn  er  belagert  würdf.  so  wolle 
der  Herzog  selber  koininen  und  ihn  entset/en.  Natürhch  war 
der  Lrtndvogt  über  diese  Nachricht  hoch  erfreut  und  er  Hess 
die  Pauken  auf  der  Brücke  schlagen,  um  den  Fussknechten 
die  Botschaft  mitzuteilen.  Ihre  Führer  sassen  gerade  auf  der 
Herrenstube  beim  Nachtessen,  als  sie  den  Generalmarsch  ver- 
nahmen; sie  liefen  vor  des  Landvogts  Herberge  und  fragten, 
was  los  wäre.  Hagenbach  teilte  ihnen  den  Inhalt  der  er- 
haltenen Botschaft  mit  und  eiklärte,  dass  er  selbst  beabsichtigte 
sie  den  Fussknechten  zu  verkünden.  Die  Fussknechte  ver- 
sammelten sich  inzwischen  vor  dem  Hause  des  Landvogts, 
aber  von  dem  Inhalt  der  Uotschaft  wollten  sie  nichts  wissen, 
sonderu  sie  fordeiten  mit  stolzen  bösen  Worten  ihren  Sold, 
Ein  Wort  ,irnb  das  andere,  und  Jiagvnbach  gebot  schliesslich 
den  i  usskneehten  den  Harnisch  abzulegen.*)  Das  war  erst 
recht  Ol  ins  Feuer  gegossen.  Einer  der  Hauptleute,  Friedrich 
Vögelin,  ein  Breisacher  Kind,  machte  den  Wortführer;  er  er- 
klärte dem  Landvogt  einfach,  dass  sie  es  nicht  thun  wollten: 
sollten  die  Walhen  Harnisch  tragen,  so  wollten  sie  es  auch 
haben;  würde  er  jenen  befehlen,  die  ihrigen  abzulegen,  so 
wollten  sie  es  auch  thun;  ebensowenig  wollten  sie  schanzen  oder 
die  Walhen  sollten  das  gleiche  thun.  Das  war  offenbare  In- 
subordination, und  dem  zornesmütigen  Hagenbach  ging  dabei 
wie  so  oft  die  Vernunft  durch.  Kr  bedaclito  nicht,  dass  er 
sich  einer  Meuterei  gegenüber  l  efand,  deren  Umfang  er  nicht 
kannte,  und  drohte  dem  Vügelin,  dass  er  ihn  ertränken  lassen 


^)  Ich  ergänze  hier  den  Bericht  Kapplcrs  aus  der  Reimcbronik  cap. 
185.  Du  Antreten  Vögclim  ist  in  den  siiirten  spfttern  Chroniken  gani 
romanhaft  geitaltet. 
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wollte;  die  anderü  schalt  er  Schalke  inid  Buben.  Jetzt  erhob 
sich  ein  wilder  Tumult.  Vö^elin  liess  jetzt  die  Pauken 
schlacken  und  die  Trommeln  rühren,  das  war  das  veiabredete 
Signal;  die  Söldner  zückten  die  Messer  und  drohten  Hagen- 
bach  zu  erstechen,  und  nur  mit  Mühe  retteten  die  Uauptleute 
ihn  in  sein  Haus.^) 

Des  Larmschlagens  von  Vögelin  hätte  es  nicht  bedurft, 
das  zuvor  durch  Hagenbach  ge^^ebene  Signal  hatte  die  Bärger 
an  die  getroffene  Verabredung  erinnert;  sie  rannten  mit 
Spiessen  und  Schwertern  auf  den  Untenaill>ruiiiit iij)l:itz  zu  den 
Söldnern.  Die  Studt  hallte  wider  von  wildein  (irsi'hrei:  die 
einen  schrien:  rett,  rett,  fronier  deutscher  Mann,  andere: 
rett  Komisch  Keich,  noch  andere:  das  Haus  von  Ostreich. 
Als  sie  sich  alle  gesammelt  hatten,  hiess  es  einhellig:  über 
die  Walhen.  Jetzt  begann  eine  wilde  Jagd  auf  dieselben,  die 
sich  dann  in  die  Häuser  flüchteten,  in  denen  sie  sieh  ver- 
teidigten. Die  Bürger  besetzten  die  Thore,  dass  niemand  aus 
nnd  ein  konnte.  Überall  herrschte  der  wildeste  Tumult,  und 
wunderbar  war  es,  dass  trotzdem  nur  ein  einziger  wund  da- 
bei wurde. 

Für  Hagenbaeli  Ovaren  das  bittere  Augenblicke;  er  mus<?te 
merken,  dass  auch  hier  ihm  die  Zügel  der  Rcj^'ierung  ent- 
glitten waren.  In  seiner  Hilflosigkeit  schickte  er  zu  Kappler. 
Der  sowohl  als  die  übrigen  Hauptleute  waren  von  der  plötz- 
lichen Bewegung  sehr  überrascht  gewesen;  sie  wussten  anfangs 
überhaupt  nicht,  über  wen  es  gehen  sollte.  £iligst  warfen 
sie  sich  in  ihren  Harnisch,  und  namentlich  Kappler  bemühte 
sich  nun  Ruhe  zu  stiften.  Aber  ob  er  auch  schrie,  dass  der 
Schweiss  ihm  über  die  Backen  rann,  ob  auch  Hagenhach  seine 
, lieben  iiuiger'"  in  den  mildesten  Tünen  anredete,  die  riefen 
ubtjilaut:  der  Landvogt  solle  die  Wallien  au>treil)f'n  oder  es 
bliebe  keiner  am  Leben.  Er  vertröstete  sie  auf  den  folgenden 
Tag,  dann  wolle  er  sie  austreiben.  „Nein,  nein,"  sie  mit  ein- 
ander schrien,  „den  Walhen  und  dir  ist  nicht  zu  trauen."  Und 
sie  riefen  wieder  überlaut:  „Hagenbach,  die  Walhen  müssen 
hinaus  oder  sie  müssen  alle  sterben  und  sollten  wir  alle  ver- 
derben."  „Die  Walhen  müssen  von  hinnen,  oder  das  Blut 


^)  F'ie  flhrigen  Quellen  nntci scheiden  nicht,  dass  die  Gefangennahme 
Oagenbacbs  in  zwei  Akle  zerfallt. 


Digitized  by  Google 


212 


Witte, 


muss  durch  die  Gassen  schwimmen."  Jetzt  legte  sich  auch 
Eappler  in^s  Mittel  und  riet  Hagenbach  dem  Verkngen  der 
Bürgerschaft  und  der  Söldner  zu  willfahren.  Mit  schwerem 
Herzen  entscliloss  er  sich  dazu:  wenn  die  Bürger  bei  seinem 

Heriii  bleilteij  wolllcii,  so  wäre  er  bereit,  die  Pikardeii  fort- 
zuschicken. Die  (ieineinde  erklärte  sich  nur  uuter  Vorbehalt 
dazu  bereit:  was  der  Füist  ilmen  verschrieben  und  der  Land- 
vof^t  ihnen  geschworen,  dem  wollten  sie  nachleben  oder  alle 
darum  sterben.  Damit  hatte  die  Stadt  bereits  ihre  Absicht 
erklärt  den  frühem  Zustand  vor  den  Neuerungen  Hagenbachs 
wiederherzustellen. 

Wohl  oder  übel  musste  der  Landvogt  sich  damit  zufrieden 
geben;  er  schickte  von  Haus  zu  Haus  und  gebot  den  Pikarden 
abzuziehen.  Für  die  fernere  Zugehörigkeit  zu  Burgund  war 
es  allerdings  ein  böses  Zeichen,  dass  die  Bürger  das  öster- 
reicliische  Banner,  welches  Hagenbach  ihnen  genommen,  wieder 
hervorholten.  Unter  denjselben  stellten  sie  sich  jetzt  geordnet 
auf;  ihnen  gepcniil  er  hielten  die  Söldner  mit  Büchsen  und 
Hellebarden;  mitten  hindurch  mussten  die  Welschen  ziehen, 
ohne  Pferde,  Harnisch  und  Gepäck.  Man  fülirte  sie  durch 
die  Stadt  dem  Khein  zu  und  über  den  Fluss,  und  es  herrschte 
bei  ihnen  nicht  geringe  Furcht,  dass  man  sie  dort  ertränken 
wollte.  Am  jenseitigen  Ufer  lagerten  sie  die  Nacht;  als  die 
Bürger  in  die  Stadt  zurückkehrten,  schickten  sie  ihnen  Brot 
und  Wein.  Am  andern  Morgen  gab  die  Bürgerschaft  ein 
^iuiizendes  Zeichen,  in  welchem  (ioiste  die  Erhebung  ge- 
sclielien  war;  sie  wollten  sich  an  diesen  Kriegsknechten  nicht 
bereichein,  sie  wollten  sie  nur  los  werden,  und  so  schickten 
sie  ihnen  ihre  Harnische,  Pferde  und  sonstige  Habe  heraus, 
wenngleich  es  nicht  fehlen  konnte,  dass  in  dem  allgemeinen 
Tumult  ein  Teil  der  Harnische  und  baares  Geld  abhanden 
gekommen  war. 

Damit  hatte  der  erste  Akt  der  Erhebung  seinen  Abschluss 
erreicht,  es  wäre  wunderbar  gewesen,  wenn  es  dabei  geblieben 
wäre.  Nachdem  Bürger  und  Söldner  in  die  Stadt  zurück- 
gekehrt waren,  ging  doch  niemand  zur  Ilulie:  die  ganze  Nacht 
hielten  sie  unter  Waffen,  AVein  und  Brot  wurde  aufj^etragen, 
und  natürlich  war  das  Gesclinhcne  Gegenstand  des  lebhaftesten 
Gesprächs.  Sclbstvorstäudlich  si)rach  man  da  von  Hagenbach 
als  dem  Urheber  alles  Unheils*  Es  währte  nicht  eine  Stunde, 
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da  hiess  es  einhellig:  „Hageiibach  liat  übel  an  uns  gefahren; 
wir  Wüllen  ihn  nicht  länger  sparen  und  sollen  ihm  geben 
solchen  Lohn,  als  er  uns  wollte  haben  gethan."  Sie  schrien: 
„Weh  und  weh  immer  ihm;  der  uns  hat  gebracht  in  diese 
Not,  der  muss  von  uns  liegen  tot."  ^Lassen  wir  ihn  leben 
bleiben,  seine  Bosheit  möcht  uns  alle  vertreiben/  Und  nun 
ging  es  in  wildem  Auflauf  vor  sein  Haus;  jeder  wollte  ihn 
zuerst  erstechen.  Als  Hagenbacb  die  tobende  Menge  sah,  da 
konnte  ihm  doch  wohl  bange  werden  l  Die  wilden  Bürger- 
aufstände  in  Flandern,  bei  denen  schon  mancher  vornehme 
burgundische  Herr  sein  Leben  ein^^eluisst  liattc,  njoclitcn  ihm 
vor  Augen  treten.  Es  fehlte  dem  Lauiivogt  uicht  an  Freunden; 
aber  vergebens  legten  sich  die  von  Hageubach  ernannten 
Räte  in's  Mittel;  vergebens  schrie  Kaj)p!cr  in  dem  Lärm, 
„dass  ihm  das  Blut  aus  dem  Munde  raon*"  und  erinnerte  die 
Bürger  an  die  mit  Hagenbach  geschlossene  libereinkunft. 
Die  Gemeinde  schrie:  Hagenbach  hält  weder  Brief  noch  SiegeL 
Vergebens  machte  Hagenbach  jetzt  alle  möglichen  Ver- 
sprechungen durch  Kappler  und  die  Räte:  er  wollte  die  Stadt 
von  dem  Eid  entbinden,  den  sie  ihm  geschworen,  die  Zünfte 
wiederherstellen,  den  bösen  Pfennig  abstellen  und  alle  Ein- 
richtungen, die  der  Herzog  von  Burgund  getroffen,  rückgängig 
machen.  Er  machte  sich  anheischig,  das  gegenüber  dem  Herzog 
zu  vertreten;  ja  wenn  sie  ihu  nicht  mehr  zum  Landvogt  haben 
wollten,  so  wollte  er  auch  auf  sein  Amt  verzichten.  Das 
waren  Zugeständnisse  von  der  Todesangst  eingegeben,  sie 
nützten  ihm  nichts  mehr.  Die  Dinge  waren  zu  weit  gediehen; 
die  Bürger  fürchteten  Hagenbach  viel  zu  sehr;  nur  wenn  er 
unschädlich  gemacht  wurde,  glaubten  sie  sich  sicher.  Kurzer 
Hand  drangen  sie  in  des  Landvogts  Haus^)  und  schleppten 
ihn  heraus.  Jetzt  wäre  es  wohl  um  ihn  geschehen,  wenn 
nicht  die  Räte  und  Hauptleute  dazwischen  getreten  wären. 
Die  Gfiueiude  verlangte,  dass  er  in  den  Turm  geführt  würde; 
auf  Zureden  der  bisherigen  Vermittler  verstanden  sicli  jedoch 
die  Bürger  dazu,  dass  er  in  seiner  Behausung  einstweilen 
bleiben  durfte  unter  Bewachung  von  vier  Edlen,  vier  Bürgern 
und  vier  Fussknechten.  ^) 


*)  El  mag  wohl  sein,  dus  der,  welcher  suent  Hani  an  ihn  legte, 
Riehard  von  ZeBringea  hieai,  wie  Knebel  berichtet,  ^    Der  Beimchrooiit 
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So  war  denn  die  Stadt  tod  so  viel  Drangsal  und  Pein 
endlich  erlost;  sie  konnte  jetzt  in  Wahrheit  Ostern  feiern. 
Auf  den  Strassen  sang  man:  Christ  ist  erstanden,  wir  sind 
erlogt  von  Banden;  und  alles  atmete  erleichtert  auf.  Noch 
an  demselben  Morgen  setzte  die  (üMncuide  einen  neuen  Rat 
ein  und  stellte  die  Zünfte  wieder  her,  auch  der  abgesetzte 
Büru'cniieister  Sfälielin  trat  sein  Amt  wieder  an;  sonst  aber 
beobaclitete  die  Stadt  eine  sehr  zuwartende  Haltung,  was  uns 
in  gewisser  Hinsicht  Wunder  nehmen  muss,  da  ja  während 
der  Erhebung  bereits  die  Fahne  Österreichs  geweht  hatte. 
Herzog  Karl  als  dem  Pfandherm  der  Stadt  erneuerte  die 
Bürgerschaft  den  Eid  in  der  ursprünglichen  Form»  und  nn- 
yerzüglich  wurde  eine  Gesandtschaft  an  den  Fürsten  gesandt, 
die  ihm  das  Geschehene  melden  sollte,  wie  sie  den  Landvogt 
um  seiner  Missethaten  willen  gefangen  gesetzt  hätten.  Man 
kann  sich  denken,  welchen  Eindruck  diese  Nachriclit  auf  den 
wilden  Herzog  maclite,  dass  die  Bürger  es  gewagt  hatten 
Hand  an  .seinen  Statthalter  zu  legen;  dennoch  hielt  er  an  sich, 
aber  die  Bürger  bollteu  ihm  sofort  Hngenback  zuschicken, 
dann  wollte  er  die  Sachen  untersuchen  und  zu  beiden  Seiten 
gut  machen,  was  gefehlt  wäre.  Bevor  aber  diese  Botschaft 
zurückkam,  hatte  die  Lage  sich  wesentlich  verändert;  die 
Dinge  hatten  unaufhaltsam  ihren  natürlichen  weitern  Verlauf 
genommen. 

Hagenhach  hlieb  in  seinem  Gewahrsam  drei  Tage.  In- 
zwischen aber  regte  sich  die  Furcht  bei  der  Bürgerschaft, 
dass  ihm  vielleicht  die  bewachenden  Edlen  und  Söldner  zur 

Flucht  verhelfen  könnten,  und  in  der  That  scheint  Hairenbach 
versucht  zu  haben,  die  Söldner  in  diesem  Simie  zu  überreden. 
Zudem  kamen  von  allen  Seiten  MaliDinii^eii,  doch  ja  Fürsorge 
zu  trelVeu,  dass  Hagenbach  nicht  uutsehliipfen  könnte.  Basel, 
Kolmar.  Freiburg,  Neuenburg  und  der  Bischof  von  Strass- 
bürg  erboten  sich  Mannschaft  zu  grösserer  Sicherheit  herzu- 
schicken. Das  leimte  die  Stadt  nun  zwar  ab,  aber  sie  traf 
verschiedene  Vorsichtsmassregeln,  und  um  der  Söldner  mächtig 
zu  bleiben,  entliess  sie  hundert  derselben.  Hagenbach  merkte 
nun  wohl,  dass  die  Dinge  ein  bedenkliches  Ende  für  ihn 


lasst  irrttimlicli  jetzt  gleich  Üagcnbacli  mit  den  Fflsaen  ia  Eisen  ge- 
schlagen  werden. 
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nehmen  könnten,  und  bot  ein  Lösegeld  von  14  000  Gulden, 
aber  vergebens.  Vielmehr  erwog  dio  (u  nieiude,  ob  der  Laud- 
voirt  in  seinem  bisherigen  Gewahrsam  iiiclit  zu  leicht  Gelegen- 
lieit  zur  Flucht  finden  konnte,  und  sie  drang  darauf,  dass  er 
in  den  Turm  gelegt  würde.  Das  wandten  seine  bisherigen 
Freunde  zwar  noch  glücklich  ab,  aber  sie  konotea  nicht  mehr 
yerhindem,  dass  er  in  £i8en  gesehlagen  wurde,  und  es  durfte 
ausser  seinen  Wächtern  niemand  mehr  zu  ihm  gelassen  werden.  ^) 

Am  folgenden  Tage,  dem  Freitag  nach  Ostern,  verschlim- 
merte sich  seine  Lage  ganz  bedenklich.  Neben  Hagenbach 
war  auch  sein  eifriger  Anhänger,  den  er  zum  Schultheiss  der 
Stadl  gemacht  hatte,  llans  Werner  von  Pforr,  gelungen  ge- 
setzt. Der  war  an  diesem  Tage  am  Seile  aufgezogen  iden 
und  hatte  „gross  ding"  gei^agt-),  dass  Hagenbach  in  der  Thnt 
beabsichtigt  hätte,  am  Ostermontag  die  Bürgerschaft,  wenn 
sie  vor's  Thor  gezogen  wäre  zu  frohnen,  aus  der  Stadt  aus- 
zuschliessen.  Auch  sonst  hatte  der  von  Pforr  „gross  Sachen*^ 
gestanden,  „die  über  uns  gangen  sin  soltent,  do  got  vor  ist 
gesin'.  Da  nahm  auch  die  Stadt  keine  Rücksichten  mehr; 
Hagenbach  wurde  in  den  Turm  geworfen  und  in  Ketten  ge- 
legt; eiserne  Handschellen  wurden  ihm  angelegt  und  seine 
Beine  in  den  Fusstock  gepresst.  Wie  er  also  geschlossen 
wurde.  j<iHiinerte  er  mit  lauter  Stimme  und  rief  den  Bürger- 
meister zu  sich,  den  er  um  Erbarmen  anflehte.  Dieser  aber 
sprach:  Herr  Peter,  llir  lialit  bisher  keinem  Barmherzigkeit 
widerfaliren  lassen;  Ihr  wisst.  dass  wir  lange  Zeit  grosse  (Je- 
dn] !  mit  Euch  gehabt  haben.  Habt  jetzt  auch  eine  kurze 
Weile  Geduld  mit  uns!  Denn  es  kann  nicht  anders  geschehen; 
Gerechtigkeit  muss  ttber  Euch  walten.  Mit  diesen  Worten 
verliess  er  ihn  in  seinen  Banden.*) 

Noch  einmal  machte  Hagenbach  in  seinem  neuen  Gefäng- 
nis den  Versuch  loszukommen.  Er  erklärte  sich  bereit  Ur- 
fehde zu  schwören  und  wollte  dalur  Bürgen  stellen,  und  in 
der  That  überredete  er  die  Räte  der  Stadt  einen  Vertrag  sol- 
cher Art  zu  entwerfen;  aber  die  Gemeinde  bekam  Wind  da- 
von und  dann  war  es  vorbei.  Lange  dauerte  es  auch  nicht 

')  Johannes  von  lJurlach  —  Kappler.  —  *)  ZeitunR  im  Strassburg. 
Stadt-Arch.  AA.  269.  —  ')  Johannes  von  Diirlach;  der  Iveimchroni^t  be- 
richiol  eioe  iihnlicbe  üntiTredung ,  aber  mit  dem  Scblubser ,  der  Uageu- 
bacliB  Füsse  in  die  Hinge  einscbmiedete. 
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mehr  und  der  Stadt  wurde  die  Verantwortung  für  einen  so 
wichtigen  Gefangenen  abgenommen.  Herzog  Sigmund  nahte 
mit  beiueu  Käten,  um  über  Hageubach  Gericht  zu  halten. 

ES. 

Als  die  Nachrieht  von  der  Gefangennahme  Hagenbachs 
sich  verbreitete,  war  Freude  und  Jubel  im  ganzen  Land.  Man 
fühlte  sich  wie  von  einem  Alp  befreit  und  feierte  in  Wahrheit 
das  Erlüsuugsfest.  Für  die  Verbündeten  war  ganz  besonders 
dies  Ereignis  eine  Befreiung  aus  grosser  Verle^enln  it :  sie 
wurden  der  Notwendigkeit  eines  WaÜengauges  überhoben,  der 
bei  der  Vielköpfigkeit  der  Bundesleitung  dopi)elt  schwierig 
sein  musste.  Es  handelte  sich  jetzt  darum,  was  ferner  ge- 
schehen und  besonders  was  man  mit  Hagenbach  anfangen 
wollte.  Da  bedurfte  es  zunächst  der  Anwesenheit  von  Herzog 
Sigmund;  er  hatte  sich  bereits  auf  den  Weg  gemacht,  um  seine 
alten  Lande  wieder  in  Besitz  zu  nehmen.  Am  20.  April  zog  er 
mit  300  Heitern  in  Basel  ein  und  wurde  yom  Bischof  und 
der  Bürgerschaft  und  dem  Abt  von  St.  Blasien  Überaus  fest- 
lich empfangen:  die  Baseler  Knaben  sangen  bei  seinem  Einzug: 

Christ  ist  erstanden, 
Der  Landvogt  ist  gefangen,  — 
Des  sollen  wir  alle  froh  sein, 
Sigmund  soll  unser  Trost  sein; 
Kyrioleiss! 

War  er  nicht  gefangen. 
So  war  es  übel  gegangen; 
Seit  er  nun  gefanucn  ist, 
öo  hilft  ihnen  nicht  seine  böse  List, 
Kyrioleiss! 

Auf  die  Feier  des  Empfanges  folgte  der  Emst  der  Ge- 
schäfte. Zunächst  galt  es  jetzt  von  den  Landen  Besitz  zu 
ergreifen.  Herzog  Sigmund  ernannte  einen  Sundgauer  Ritter 
Hermann  von  Eptingen  zu  seinem  Landvogt,  der  an  der  Spitze 
von  200  Reitern  die  alten  Besitzungen  seines  Hauses  zu  neuem 
Gehorsam  annehmen  sollte.  Das  geschah  ohne  Schwierigkeiten, 
nur  das  Schloss  zu  Thann,  in  welchem  der  Schwiegersohn 
üagenbachs,  Auton  von  Müustrol,  befehligte,  machte  Miene, 
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Widerstand  zu  leisten;  als  aber  Geschütz  aufgefahren  wurde, 
wurde  das  Schloss  Übergeben,  und  die  Besatzung  zog  ab. 
Noch  früher  als  der  neue  Laodvogt  hatte  Strassburg  sich  ge- 
regt Beunrabigende  Gerüchte  liefen  nämlich  um  von  iüi* 
sammlangen  feindlicher  Truppen,  die  durch  das  Weilerthal  ins 
Elsass  einfallen  sollten.  Sofort  sandte  Strassburg  Mannschaft 
aus,  die  Ortenberg  eroberte  und  das  Weilerthal  wieder  Strass- 
burg unterwarf.  Auf  der  Passhülie  wurde  eine  Befestigung 
wider  den  Landesfeind  errichtet;  dann  ging  es  wider  das 
starke  Schloss  Jungholz,  das  sich  ebenfalls  ergebrn  nnisste. 
Am  1.  Mai  war  das  Elsass  vollständig  von  burgundischen 
Truppen  gesäubert  und  Sigmund  einstweilen  wiedw  Herr  in 
den  alten  Stammlanden  seines  Hauses.  Aber  niemand  ver- 
hehlte sich,  dasB  die  neue  Herrschaft  noch  die  Probe  zu  be- 
stehen hatte,  ob  sie  sich  vor  der  burgundischen  Waffenmacbt 
behaupten  konnte.  Schon  jetzt  befürchtete  man  in  der  nächsten 
Zeit  einen  feindlichen  Einfall,  und  langwierige  Verhandlungen 
wie  zur  Zeit  dos  Arincugeckenkrieges  begannen,  wie  und  wo 
man  dem  Einfall  begegnen  wollte.  Alles  das  trat  aber  fürs 
erste  vor  der  Erwägung  zurück,  was  aus  Hagenbach  werden 
sollte. 

Die  allgemeine  Stimme  des  Volkes  verlangte  den  Tod  zur 
Sühne  seiner  Verbrechen,  und  darin  begegnete  sie  sich  diesmal 
mit  der  Meinung  der  Regierungen.  Vor  allem  war  man  für 
rasche  prompte  Justiz;  man  wollte  mit  dem  Landvogt  fertig 
bevor  ihn  irgend  euie  Dazwtschenkunft  retten  konnte.') 
Es  kam  zu  vieles  zusammen,  weshalb  alle  seinen  Tod  wünschten. 
Die  Eidgenossen  hatten  sich  bereits  auf  der  Tagessatz uug  zu 
Luzem  am  18.  April  dafür  ausgesprochen,  dass  Hagenbach 
„beschech  als  im  zugehörd ' -);  die  elsässischen  Städte^)  teilten 
diese  Meinung  aus  vollem  Herzen  und  Herzog  Sigmund  hatte 
am  meisten  Grund  zu  wünschen,  dass  über  den  Landvogt  der 
Stab  gebrochen  würde.  Der  hatte  ihn  doch  buchstäblich  am 
Gängelband  geführt  mit  seinen  Verheissungen  auf  burgundische 
Hilfe;  und  wenn  der  Fürst  irgend  ein  Herz  für  seine  Unter- 
thanen  hatte,  so  musste  er  den  Mann  hassen,  der  über  diese 
so  viel  Unheil  gebracht  hatte.  Zudem  war  Hagenbach  ein 


*)  Schreiber,  Geschiclite  der  Stadt  Freiburg.  Urkundenbuch  p. 
—  »j  Eidgon.  Abach.  H  Nr.  640.  —  •)  Schreiber  L  c. 
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höclist  unbequemer  Mitwisser  wiehtiger  Staatsgeheimnisse,  und 
schliessUcIi  erforderte  das  politische  Interesse  des  Herzogs  den 
Tod  des  Landvogts.  Es  musste  etwas  geschehen,  wodurch  die 

Kidgenossen  f{e^einiber  Karl  unwiderruflich  an  die  Sache 
8i^nminds  geknüpit  wurden;  Ilaprenbacli^  lilut  war  der  beste 
Kitt  für  das  pfeschlüsscne  Büinlnis,  dessen  Vorteile  manchen 
der  Eidgenossen  noch  immer  nicht  reelit  einleuchten  wollten. 
Karl  war  bekannt  genug,  dass  man  nielit  wissen  sollte,  dass 
er  unversöhnlich  hasste  und  dass  er  die  Hinrichtung  seines 
Landvogtes  nie  und  nimmermehr  verzeihen  würde.  Ebendes- 
halb aber  sollte  die  Gerichtsverhandlung  möglichst  öffentlich 
sein  und  mit  allen  Förmlichkeiten  geführt  werden»  damit  aller 
Welt  die  Schuld  Hagenbachs  offenbar  werde. 

Am  letzten  Tage  des  April  war  Herzog  Sigmund  nach 
Breisach  gehommen,  und  das  Verhör  konnte  heginnen.  Von 
vornherein  machten  sich  die  österreichischen  Räte  auf  hart- 
näckigen Widerstand  seitens  Hagenbaclis  }:efasst;  daher  wandte 
sich  Herzog?  Sigmund  schon  am  l.  Mai  an  Basel  mit  der 
Bitte  um  Überlassung  des  städtischen  Henkers  und  der  nötigen 
Foltergeräte,  da  Hagenbach  früher  aus  Breisach  alle  diese 
Marterwerkzeuge  hatte  fortschaffen  lassen.  Natürlich  erfüllte 
Basel  diese  Bitte  mit  grossem  Vergnügen  und  beeilte  sich 
seinen  Henker  Johann  Schalk  zu  Schiff  herüberzuschicken. 
Wann  das  erste  Verhör  Hagenbachs  stattgefunden  hat,  lässt 
sich  nicht  bestimmen.  Es  wurde  geführt  von  den  herzoglichen 
Räten,  dem  Marschall  Hildebrand  Basp  und  dem  Hofmeister 
Markward  von  Schellenberg,  blieb  aber  ohne  Erfolg.')  Bis 
dahin  sehwankte  liagenbach  zwischen  Furcht  und  Hoffnung. 
Gerade  die  lange  Dauer  seiner  Haft  niusste  ihm  die  Hollnimg 
erwecken,  dass  man  nicht  wagen  würde  ihn  anzutasten  und 
dass  sein  Herr  ihn  noch  rechtzeitig  retten  würde.  Auf  der 


^)  Der  Reimchronist  erzählt  uns  von  allerlei  Unterredungen  zwiBchea 
Ilagenbaeh  und  den  ihn  bewachenden  Knediten,  dieselben  bnben  Tielleicbt 
einen  gewinen  bistoiisclien  Kern,  im  allgemeinen  möchte  ich  aie  aber  fOr 
Reflexionen  des  Dichten  selber  halten,  die  er  dem  Landvogt  in  den  Mond 
legt;  Ton  historischem  Wert  sind  sie  insofern,  als  sie  fOr  die  Lage  d^ 
Land?ogta  passen,  (cap.  134.)  Was  dann  das  Verhör  Hagenbachs  durch 
die  Räte  beiriflFt  (cap.  135),  so  möchte  idi  mch  deren  Rede  für  frei  er- 
funden halten,  so  da.ss  aus  dem  ganzen  Kai  itd  weiter  nichts  zu  entnehmen 
ist,  als  was  wir  in  uuserm  Text  angegeben  haben. 
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andern  Seite  aber  musste  der  Anblick  seiner  Fesseln  ihn  trübe 
genug  stimmen  und  ibn  recht  empfindlich  an  den  Wechsel 
des  menschlichen  Schicksals  erinnern.  Sein  Gefängnis  befand 
sich  in  einem  Stadtthor  welches  einen  Haupteingang  für 
den  Verkehr  bildete,  und  lag  gerade  über  dem  Durchgang 
durchs  Thor.  Es  war  ein  Zeitvertreib  für  ihn,  dass  er  den 
Thorwächter  fragte,  was  für  Leute  unten  durchgiengen.  Diese 
Frage  richtete  er  auch  wieder  an  denselben,  als  er  den 
Huftritt  von  Rossen  vernahm.  Der  kannte  die  Leute  nicht 
und  antwortete,  es  waren  Leute,  die  geschorene  Wailachpferde-) 
ritten.  Da  sprach  Hagenbach:  ich  höre,  dass  es  die  Eidge- 
nossen sind;  mein  Leben  ist  aus.')  So  ganz  Unrecht  mochte 
er  nicht  haben;  es  waren  Petermann  von  Wabern  aus  Bern, 
Heinrich  Hassfurter,  der  lahme  Schultheiss  von  Luzem.  Viel- 
leicht konnte  Hagenbach  sich  noch  der  drohenden  Worte  er« 
innern,  die  dieser  ihm  auf  seine  Spöttereien  über  seinen  lahmen 
Fuss  /.ui^^t  rufen  hatte.  Schonung  hatte  er  von  ihueu  nicht  zu 
erwarten  und  Drohungen  fürchteten  sie  nicht. 

Jetzt  wurden  andere  Mittel  in  Erwägung  gezogen,  um 
Hagenbachs  Widerstand  zu  brechen  und  ihm  die  nötigen  Ge- 
ständnisse abzupressen.  Durch  Beschluss  vom  4.  Mai  wurde 
seitens  der  in  Breisach  anwesenden  Abgeordneten  der  £id- 
genossen  und  der  Niedern  Vereinung  auf  peinliche  Frage  idder 
ihn  erkannt.^)  So  wurde  er  denn  am  folgenden  Tage  aus 
seinem  Gefängnis  in  den  Folterturm  gebracht.^)  Da  er  wegen 
seiner  infolge  der  langen  Einfesselung  geschwollenen  Füsse 
nicht  gehen  konnte,  wurde  er  auf  einen  einrädrigen  Karren 
geladen,  der  mit  der  Hand  fortgeschoben  wurde.   Als  ihn  die 


Welches,  läset  sich  nicht  bestimmen.  Mone  p.  223  nimmt  las  Sppck- 
oder  (iutgpffpllenthoran.  V^l.aui  h  deo Stadtplan  I.e.      Bi  sclirotenemünche. 

—  ®)  Diesen  V^or^^au^^  brrichtcn  Diebold  Schillini?,  Burgundi  i  kripge  p.  120, 
Etterlin  p.  193  uud  der  LuztniLT  Diebold  Schilling,  Schweizer  Chronik 
p.  64.  Die  Sache  klingt  etwas  romanhaft;  wenn  wir  sie  aber  als  biitoriach 
Minefanien  voUen,  bo  ist  sie  tmbediogt  vor  die  Folt«ras|f  sa  setseo;  als 
diese  erfolgt  war,  taosehte  Hagenbaeh  sich  schwerlich  nielir  Aber  sein 
Schicksal.  Aasserdem  berichtet  Schilliog  noch,  dass  mit  dem  Hersog  eid^ 
genössische  Boten  eingerückt  wären,  um  darttber  au  wachen,  dass  dieser 
nicht  in  übergrosscr  Milde  Hagenbach  begnadigte.  Damit  stimmt  auch, 
dass  bereits  am  18.  April  zu  Luzern  eidgenössische  I^oten  211  dem  Zweck 
beordort  waren.  —  *)  Krtcbol  ]\  82  das  Datum  bei  Knebel  ist  ungenaui 

—  Der  Wai»erturm  beim  Eadbruimeii. 
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Männer,  Weiber  und  Kinder  auf  der  Strasse  erblickten,  rotr 
teten  sie  sicli  zusammen  und  liefen  ihm  nach  bis  zu  dem 
Turm  unter  dem  wilden  Gescbrei :  „Hagenbach,  Judas  1  Judas! 
Verfluchter!  Gott  verdamme  dich  und  verhänge  tausend  böse 
Jahre  über  dich!"  Der  Landvogt  blieb  auch  jetzt  sich  getreu; 
wie  er  im  Glück  aut  die  Mencre  herabsah,  hatte  er  auch  jetzt 
nur  ein  verächtliches  Lachen  für  sie. 

Anders  aber  wurde  es  ihm,  als  er  in  den  Folterturm  kam. 
Die  Hände  wurden  ihm  auf  den  Rücken  gebunden  und  so 
wurde  er  am  Seil  emporgezogen,  während  ihm  grosse  Steine 
an  den  Füssen  biengen.  Der  ungeheure  Schmerz  presste  dem 
sonst  80  starken  Mann  den  Angstschrei  aus:  Mord!  Mord! 
Aber  die,  welche  das  Verfahren  leiteten,  riefen  dem  Henker 
zu  nur  fortzufahren  „Zieh!  Zieh!  Mach'  fertig  mit  ihm!" 
Unter  diesen  Folterqualen  schwand  der  Mut  ili  s  Armen  da- 
hin; er  bat,  man  möge  ihn  loslassen  und  er  wolle  gestehen, 
was  er  gethan.  Jedocli  ^'anz  gebrochen  war  er  immer  noch 
nicht:  viermal  im  ganzen  rausste  er  am  Seile  emporgezogen 
werden ,# bis  er  alles  zugab,  was  man  von  ihm  wissen  wollte. 
Darüber  wurde  vom  Landschreiber  Michael  von  Eusisbdm 
ein  Protokoll  aulgenommen.  0 

Damit  hatte  man  dss  nötige  Material  gewonnen,  um  gegen 
Hagenbach  Anklage  erheben  zu  können.  Es  kam  jetzt  zur 
Frage,  vor  welchen  Gerichtshof  er  gestellt  werden  sollte.  Da 
konnte  sowohl  das  österreichische  Ilofgericht  zu  Ensisheim  als 
das  kaiM  rliche  Landgericht  zu  Rottweil  in  Betracht  kommen. 
Verschiedene  Gründe  sprachen  dafür,  dass  man  von  beiden 
absah.  Das  Ensisbeimer  (Bericht  war  landesherrlich  öster- 
reichisch; wurde  Hagenbach  vor  dasselbe  gestellt,  so  war  da- 
mit ausgedrückt,  dass  die  ganze  Sache  lediglich  Herzog  Sig- 

Der  Inhalt  des  Protokolls  wurde  später  in  der  Gerichtssitzung 
mitgeteilt.  Darin  stand  naii  aber  nichts  von  dorn,  "wonach  laut  Knebel 
Hagenbach  peinlich  befragt  worden  war.  Das  schliesst  nun  allerdings 
nicht  aus,  dass  daü  Verhör  unh  auch  auf  andere  Gegenstände  bezog,  die 
mtn  Dicht  fQr  gut  befand  iu  das  für  die  Gerichtssitzung  bestimmte  Proto- 
koll MCnuehmeii.  Wenn,  vie  Knebel  p.  88  erzfthlt,  Ilagenbaeh  wftce  ge- 
fragt worden,  wet  Herzog  Sigmund  tnr  YerpOndtiBg  eeiner  Lende  ge- 
raten habe,  so  bitten  die  henogKchen  RAte  achwerlkh  oOtig  danecb  den 
Landvogt  so  fragen;  das  wossten  sie  selber  am  besten.  Wahrscheinlicher 
schon  ist  es,  wenn  Knebel  an  einer  andern  Stelle  p.  82  sagt,  Hagenbach 
wäre  aber  die  Trierer  Verbandinngen  befragt  worden. 
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round  anging,  und  somit  war  auch  allein  die  dsterreichische 

Regierung  für  die  etwaige  Verurteilung  Hageubachs  verant- 
wortlich, hiis  war  dieser  ebensowenig  erwünscht  als  den 
Städten,  die  auf  liinrichtinic:  llagciibaclis  drangen,  dass  ibin 
sein  Recht  geschehe,  und  die  von  eincMii  ustcrreicbischen  Ge- 
richtshof, deäsea  Beisitzer  aus  der  Sundgauer  Kitterschaft 
genommen  waren,  wenig  gutes  erwarteten J)  Beim  Rottwcilcr 
Landgericht  gab  man  aber  die  Entscheidung  aus  der  Hand 
und  setzte  sich  endlosen  Weiterungen  aus,  während  alles  auf 
eine  rasche  Erledigung  hindrängte.  Der  Prozess  Hagenbachs 
wurde  als  Bundessache  der  Niedern  Vereinigung  aufgefasst, 
und  dementsprechend  zur  Aburteilung  dieses  ausserordent- 
lichon  Falles  ein  Geiicbtshof  aus  den  Mitgliedern  des  Bundes 
gebildet.^  Von  Hagenbachs  Vorgehen  waren  hauptsächlich 
die  Städte  bctrottVn  worden;  diese  wurden  daher  auch  be- 
rufen die  Beisitzer  des  Gerichtshofes  zu  stellen.^)  Derselbe 


^)  Was  Mooe  p.  245  Aber  die  VerweifoDg  des  Enaiabeimer  OeEichla^ 
hofcf  Torbriagt,  ab  ob  er  noch  bnrgandiseb  geweaen  wAre,  iat  nicbt  aa-  . 
treffend.  Heraog  Sigmund  hatte  (iie  Regierung  in  diesen  Landcn^mit  allen 
nohpitsrecfaten  übernommen,  und  spozicH  Ensisheim  hatte  sieh  schon  am 
6.  Mai  von  Burgund  losgesagt.  —  *)  Über  die  Zusammensetzung  ilrs  Ge- 
richtshöfe s  ist  keine  unbedingte  Sicherheit  zu  erhaben.  Die  Aiipnbe  des 
Reimchronisten,  dass  ein  Gerichtshof  von  24  Mitgliedern  aus  dem  Bund 
gebildet  wurde,  zeichnet  sich  durch  ihre  Einfachheit  aus;  bedenklich  ist 
aber,  dass  Freiburg  i.  Br.  dabei  nicht  erwübut  wird,  während  urkundlich 
beseugt  ist,  dass  Freiburg  eingeladen  wurde  zwei  Mitglieder  zu  dem  Ge> 
riehtahof  au  stellen.  (Schreiber  1.  c.  p.  542.j  Die  Liste  Knebels  weicht 
vielfach  davon  ab,  giebt  aber  an  noch  mehr  Zmifeln  Anlass.  Er  liest 
Strasaburg,  Schlettatadt,  Kolmar,  Baael,  Keonngen,  Neuenburg,  Thann, 
Freiborg,  Bern,  Solotburn  Je  2  und  Bnisach  8  Beiaitaer  stellen  und  als 
Vorsitzenden  nennt  er  den  Ensisheimer  Schultheiss.  Das  wQrde  29  Mit- 
glieder ergeben,  während  er  seilet  nur  27  addiert.  Ausserdem  weiss  man 
nicht,  was  das  an  Strasst  i.rf^  verpfändete  Kenzinjren  in  dieser  Liste  macht; 
ebenso  muss  uns  wundern,  dass  die  eidL'fmössisriion  Abgeordneten  als 
ordentliche  Mitglieder  an  dem  üericht  der  Niedern  Vereinigung  fiiogieren, 
während  der  Sundgau  eigentlich  nur  durch  Thann  vertreten  ist.  Unter 
diesen  UmstäJidcD  folge  leb  hier  lieber  dem  Keimchrouisten;  es  ist  ja 
denkbar,  daaa  nachdem  die  Einladung  an  Freiburg  ergangen  war,  ander- 
veitige  Eniscblaase  Uber  die  Koastitoierung  des  Gerichtshofes  Plaia  griffen. 
—  ')  Die  Miitdlong  von  Knebel  p.  84,  dass  besdilossen  wäre,  dasa  ledig- 
lich Ritter  Aber  Hagenbaeh  au  Gericht  sitaen  sollten,  ist  mithin  falsch. 
Dagegen  gehörten  ?on  den  Beiaiuem  allerdinga  16  dem  ritterlichen 
Stande  an. 
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wurde  in  der  Art  gebildet,  dass  die  vier  Städte  der  Niedern 
Vereinigung  Strassburg,  Basel,  Kolniar.  Scblettstadt  je  2,  En- 
siaheim,  Tbann  und  Altkirch  8  und  endlich  das  schwer  heim- 
gesuchte Breisach  für  sich  allein  ebenfalls?  8  Beisitzer  stellte.  Zum 
Vorsitzenden  des  Gerichts  ernannte  der  Landvogt  Hermann 
von  Eptingen  den  Ensishelmer  Schultheiss  Thomas  Schütz.^) 
Als  dann  Montag  der  9.  Mai  als  Tag  der  Gerichtssitzung 
festgesetzt  war,  strömte  eine  uiigelieiiie  Menschenmenge  zu- 
sammen; allein  aus  Basel  waren  an  400  M  iiiii  iiei  Lrt'koniinen  und 
es  war  ein  solches  Gedränge,  d.iss  die  Leute  in  den  Häusern 
und  auf  den  Dächern  am  Markte,  wo  das  Gericht  statthnden 
sollte,  sich  beinahe  zu  Tode  drückten.  Das  Gericlit  trat  am 
festgesetzten  Tage  auf  dem  anberaumten  Platz  vor  dem  Hause 
des  Bürgermeisters  Stäheiin  um  acht  Uhr  morgens  zusammen. 
IHe  Sitzung  wurde  damit  eröffnet,  dass  der  Vorsitzende  den 
Frieden  gebot  bei  Leib  und  Gut,  dass  niemand  in  das  Ge- 
richt hineinrede.  Jetzt  hatten  KlSger  und  Angeklagter  sich 
einen  Fürsprecher  zu  wählen.  Der  Landvogt  als  Kläger  wählte 
sich  den  einen  Baseler  Beisitzer  Heinrich  Iseiiliu.  Schwieriger 
war  es  für  Hagenbaeh  einen  geeigneten  Verteidiger  zu  finden. 
TlnmitteLbar  vorher  hatte  er  schon  den  bittorn  Kelrh  der  De- 
mütigung trinken  müssen.  Der  Herold  hatte  ihn  aller  ritter- 
lichen Abzeichen  entledigt,*)  Jetzt  Hess  er  seine  Augen  hilfe- 
flehend umherirren,  ob  er  nicht  irgend  einen  Freund  in  der 
Not  fände.  So  kleinmütig  war  er,  dass  er  den  Gerichtshof 
um  Gnade  bat.')  Der  Vorsitzende  aber  bemerkte,  dass  die 
KUge  wider  ihn  ergangen  und  dass  das  Recht  jetzt  seinen 
Gang  nehmen  mUssta  Da  nahm  Hagenbach  sich  einen  Brei- 
sacher  Bürger,  dessen  Namen  wir  iiirlit  ktuuien.  zum  Für- 
sprecher. Der  konnte  ihn  aber  nicht  verteidigen  und  au  seine 
Stelle  trat  dann  der  zweite  Baseler  Beisitzer  Hans  Irnii.  Nach- 
dem diese  Förmlichkeiten  erledigt  waren,  erhob  ik-inrich  Isen- 
lin  im  Namen  des  Landvogts  die  Anklage  gegen  Hagenbaeh.^) 
Sie  enthielt  vier  Punkte: 


1)  Ob  derselbe  besonders  zn  xflhlen  ist ,  lässt  sich  nicbt  entseheideii. 

—  2)  ScliroilifD  Strassborgs  an  Jakob  Amlung  und  Hans  von  Kageneck 
Ralsgesellon  dat.  mi.  v.  crutzwocben  (Mai  11).   Strassburg.  Stadt-Arcli. 

AA.  269  or.  inb  —  •)  Rpfmrhronik  cap.  1.S7.  —  *)  Knobül  p.  8G.  Aus 
der  ganzen  Fassung  drr  fol^riKlt-n  Darstcllniif:;  lioi  Knebel  geht  hervor, 
dass  ihm  das  l'rotokoU  der  GericUtsverhaudiuDg  vorgeiegea  und  er  das- 
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1)  Er  habe  im  verprangenen  Jahre  vier  Bürger  zu  Thann 

ohne  ^eiiclitliclies  Vciialiien  und  somit  wider  kaiserliches  Recht 
emliaupten  lassen. 

2)  Als  er  zum  ersten  Mal  in  Breisach  eingezogen  und  von 
der  Stadt  Besitz  ergriffen  hätte,  habe  er  bei  allen  Heiligen 
einen  heiligen  Eid  geleistet  und  darüber  Urkunde  mit  seinem 
Insiegel  ausgestellt,  dass  er  keine  Neuerungen  einfuhren  oder 
neue  Auflagen  auflegen ,  sondern  die  Stadt  bei  ihrer  alten 
Freiheit  belassen  und  ausserdem  keine  welschen  Soldaten  in 
die  Stadt  bringen  wolle;  trotzdem  habe  er  die  drückendsten 
Neuerungen  eingeführt,  indem  er  die  Zünfte  aufgehoben  und 
die  Stadträte  und  Richter  ihres  Amtes  entsetzt  und  ihnen  die 
härtesten  Steuern  und  Abgaben  auferlegt  habe. 

3)  Damit  noch  nicht  zufrieden  habe  er  Welsche  und  Pikar- 
den  in  die  Stadt  gebracht  und  in  den  Häusern  der  Bürger  ein- 
quartiert, die  nun  alles  geraubt  und  genommen  hätten,  was 
die  Bürger  in  ihren  Häusern  hatten.  Was  aber  noch  schlim- 
mer wäre,  er  hätte  ihnen  geboten,  dass  jedermann  seinen  Wirt 
auf  ein  Zeichen  mit  der  Pauke  oder  Pfeife  töten  sollte.  So- 
dann habe  er  durclilörlierte  Scliiffe  bereit  gestellt,  ■vvuiauf  nach 
Ermordung  der  Miinner  ihre  Weilier  und  Kinder  geführt  wer- 
den sollten,  um  im  Rhein  ertränkt  zu  werden.*) 

4)  In  Breisach  habe  er  viele  Ehefrauen,  Jungfrauen  und 
selbst  Nonnen  mit  Gewalt  entehrt,  und  dergleichen  habe  er  nicht 
allein  dort,  sondern  auch  in  vielen  andern  Städten  und  Dörfern 
gethan  wider  Gott,  Gerechtigkeit  und  Ehre.  Demnach  beantragte 

der  Ankläger:  Hagenbach  solle  für  einen  Verbrecher,  Mörder, 
Meineidigen  und  Schänder  erklärt  und  durch  eudgiltiges  Ur- 
teil an  Leib  und  Leben  gestraft  werden. 

Darauf  forderte  der  Vorsitzende  Hagenbach  auf,  sich  zu 
verantworten.  Der  benahm  sich  nun  mit  seinem  Fürsprecher 
und  dieser  beantragte,  dass  ihm  aus  den  Beisitzern  zwei  zu- 
geteilt würden,  damit  er  sich  mit  ihnen  besser  benehmen 
könnte.  Dem  Begehren  wurde  Folge  geleistet  und  je  ein  Bei- 
sitzer aus  Kolmar  und  Schlettstadt  ihm  zugeordnet.  Mit 


selbe  einfach  aufgenommen  hat.   Für  die  Darstellung  des  Prozesses  go- 
bflhrt  ihm  daher  die  erste  Aatoritll.  —  In  deutscher  Faasimg  bringen 
die  Thanner  Aonnlen  dieselben  Artikel. 
Cf.  unsere  frilhere  Darstellung. 
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ihnen  trat  nun  Hageabacb  ab.  Gegenüber  der  Anklage  zeigte  er 
sieb  sehr  mutlos  und  jammerte  wieder,  wie  er  jetzt  von  allen  ver- 
lassen wäre.  Sein  Fürsprecher  sprach  ihm  jedoch  Mut  ein  und 
bat  ihn,  er  möchte  ihnen  lieber  die  Mittel  an  die  Hand  geben, 
wie  sie  auf  die  Anklage  antworten  könnten.  Hagenbach  stellte 
nun  die  Vorgänge  zu  Thann  und  Breisach  in  seiner  Weise 
dar  und  betonte,  dass  er  lediglich  auf  Befehl  seines  Herrn 
gehandelt  habe.  Was  besonders  die  Hinrichtungen  in  Thann 
betraf,  so  bemerkte  er  noch,  dass  er  ganz  diis  nämliche  Ver- 
fahren eingehalten  hätte,  welches  sein  Herr  in  ähnlichen  Fällen 
zu  befolgen  pflegte;  denn  wer  sich  gegen  seinen  Herrn  zur 
Wehr  setze,  den  strafe  er  gleich  nach  der  „geschieht"  ohne 
weitere  gerichtliche  Untersuchung.  Dass  dem  so  sei,  dafür 
rief  er  seinen  Herrn  als  Zeugen  an  und  er  begehrte  demnach, 
dass  man  von  diesem  Kundschaft  einziehen  möchte.') 

Darauf  trat  der  Verteidiger  Hagenbachs  wieder  Tor  Ge- 
richt und  antwortete  auf  die  einzelnen  Punkte.  Was  die  Ent- 
hauptung der  vier  Thanner  Bürger  betreffe,  so  habe  der  Land* 
vogt  seinem  Herrn  uud  dem  Kaiser  zuvor  Mitteilung  gemacht 
und  beide  hätten  ihm  beiolilen,  die  Leute  zu  ergreifen;  er 
habe  demnach  nichts  anderes  gethau  als  \Yas  er  von  beiden 
Herren  in  Befehl  gehabt  hätte.*)  Auf  die  Anklage  wegen 
Eidbrüchigkeit  lautete  die  Antwort,  dass  der  Landvogt  zwar 
den  Eid  gethan  hätte;  aber  als  sein  Herr  in  Breisach  einge- 
zogen wäre,  hätten  die  Bürger  demselben  von  neuem  einen 
Treueid  geleistet,  und  damit  sei  sein  Eid  erloschen.  Vordem 
hätte  er  aber  keine  neuen  Steuern  und  Abgaben  auferlegt; 
alles  aber,  was  nachher  geschehen,  sei  auf  Befehl  des  Herzogs 
erfolgt,  das  wära  auch  der  Fall  mit  der  Einquartierung  der 
Welschen.  Was  dann  endlich  die  Anklage  betreffs  der  Schän- 
dung von  Frauen  und  Jungfrauen  betraf,  so  antwortete  der 
Verteidiger,  dass  hier  im  Kreise  vielleicht  manche  zugegen 
wären,  die  ähnliches  gethan  und  dennoch  nicht  deswegen  an 
Leib  und  Leben  gestraft  würden.  Zudem  hätte  Hagenbach 
den  betreüendeu  Personen  stets  Zahlung  dafür  geleistet  und 


1)  Adi  Knebel  liMi  tich  die  üntorredoDg  noch  weiter  crgiaMn.  — 
*)  Et  mois  uns  aufikllen,  dase  die  Antwort  des  Verteidigers  eich  nicht 
aaf  alle  Aohlageponkte  bezieht  Wir  nOesea  daher  anoebinen,  dasi  der 
Klägw  aelbst  diese  Punitte  bette  fallen  hneo. 
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68  sei  immer  mit  ihrer  Einwilligung  geschehen.  Da  demnach 
Hagenbach  das,  was  ihm  als  Hauptvergehen  zur  Last  gelegt 
wurde,  lediglich  auf  höhern  Befehl  ausgeführt  hätte,  so  be- 
antragte der  Verteidiger  demnach,  dass  das  Gericht  sich  in 
der  Sache  als  nicht  zuständig  erklären  sollte. 

Der  Fürspreclier  des  Landvogtes  crkläite  sich,  nachdem 
er  sich  mit  seinen  Beigeordneten  beraten  hatte,  für  nicht  iu 
der  Lape  auf  diese  Erwiderung  zu  antworten;  narlidem  er 
das  eidlicli  erhärtet  hatte,  trat  er  als  Verteidiger  zurück;  als 
Sachwalter  wurde  jetzt  Herr  Hildebrand  Rasp  bestellt.  Der 
antwortete  nun  in  geschickter  Weise,  dass  die  Verbrechen 
des  LandvQgtes  so  offenbar  wären,  dass  ein  Beweis  überflüssig 
wäre;  zudem  habe  Hagenbach  sowohl  diese  als  auch  noch 
viele  andere  Schändlichkeiten  gestanden;  wenn  der  Landvogt 
dies  läugne.  so  begehre  er  und  seine  Partei  zum  Beweise  zu- 
gelassen zu  werden.  Darauf  konnte  der  Verteidiger  Hagen- 
bachs leicht  erwidern,  chiss  Ha^»'iibach  diese  Geständnisse 
nur  gezwuiii^en  .ueinacht  hätte.  Das  bestritt  zwar  der  Mar- 
schall und  er  erhot  sich  Zeugen  zu  stellen,  dass  HagcMibach 
jene  Aussagen  freiwillig  und  ohne  Tortur  gethan  hätte.  Aber 
was  diese  Zeugen,  die  bei  der  Folterung  zugegen  gewesen 
waren,  aussagten,  konnte  doch  nicht  beweiskräftig  für  die  Be- 
hauptung der  klägerischen  Partei  sein.  Sie  sagten  doch  nur, 
dass  Hagenbach  während  der  Folterung  gebeten  hätte  ihn  los- 
zulassen und  losgebunden  jene  Geständnisse  gemacht  hätte. 
Hans  irmi  konnte  daher  mit  Becht  erwidern,  dass  durch  die 
Aussagen  der  Zeugen  lediglich  seine  eigene  Behauptung  er- 
härtet würde.  Hagenbach  hätte  gefürchtet,  würde  er  nicht 
gestehen,  so  luittc  mau  ihn  wiederum  am  Seile  emporgezogen 
und  noch  mehr  als  vordem  gefoltert.  Demnach  hielt  er  auch 
seine  frühere  Behauptung,  dass  Hageubach  alles  was  er  ge- 
than auf  Geheiss  des  Kaisers  und  Herzogs  gethan  hätte,  aul- 
recht. 

Der  Marschall  Basp  mochte  selbst  fühlen,  dass  er  bei  seiner 
Beweisführung  sich  nicht  suf  die  durch  die  Folterung  abge- 
pressten  Geständnisse  stützen  könnte;  er  s]iiclte  daher  die 
Verteidigung  auf  ein  anderes  Gebiet  über,  aber  freilich  nicht 

mit  grüsserm  Glück.  Angenommen,  aber  niclit  zugestanden, 
dass  der  Kaiser  und  diT  Herzog  dem  Laudvogt  solches  be- 
fohlen hätten,  so  hätten  sie  doch  nicht  beabsichtigt,  dass  dies 
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wider  Recht  geschehe;  zu  sagen  dass  der  Kaiser  dem  Land- 
vogt hätte  gebieten  können  dem  kaiserlichen  Recht  zuwider 
zu  handeln,  sei  ein  Majestätsverbrechen.  Das  war  eine  mehr 
als  merkwürdige  Beweisführung;  und  wenn  er  damit  auch  aof 
die  Beisitzer  Eindruck  machen  konnte,  dass  der  Kaiser  dem 
Landvogt  ein  widerrechtliches  Verfahren  unmöglich  habe  ge- 
bieten können,  so  Hess  er  dabei  doch  den  Herzog  von  Bur- 
gund ausser  Acht  und  er  lonierte  daniit  den  sofort  erfol^^en- 
den  Einspruch  der  Gef^enpartei  heraus.  Hans  Irmi  erklärte, 
dass  jener  Befehl  au  Hagenbach  allgeincin  und  ohne  jede  Ein- 
schränkung, als  ob  noch  ein  geriehtliclies  Veifaliren  stattün- 
den  sollte,  gegeben  wäre;  denn  die  Empörung  der  Thanner 
Bürger  wäre  offenkundig  gewesen  und  es  wäre  demnach  auch 
nicht  nötig  gewesen,  sie  als  schuldig  zu  überführen;  der  That- 
bestand  hätte  öffentlich  vorgelegen,  dass  sie  wider  den  Herzog 
und  seinen  Landvogt  sich  des  Majestatsverbrechens  schuldig 
gemacht  hätten.  Er  beantragte  demnach,  dass  man  Hagen* 
bachs  Herrn  vernehmen  möge,  um  zu  entscheiden,  ob  er  wider 
den  Willen  desselben  gehandelt  hätte  und  dass  dazu  ein  ge- 
eigneter Termin  festgesetzt  werden  möge. 

Damit  war  die  Verhandlung  auf  ibrem  Höliopunkt  ange- 
langt. Die  Verteidigung  batte  jnit  richtigeni  Bück  das  ein- 
zige Mittel,  Hagenbacb  zu  retten,  herausgegriffen;  aber  der 
Ankläger  hatte  ebenso  wie  der  Gerichtshof  selbst  allen  Grund 
dies  Rechtsmittel  zu  verweigern,  denn  eine  Verlängerung  des 
Verfahrens  und  eine  Einholung  des  Zeugnisses  des  Herzogs 
hätte  keinen  andern  Erfolg  gehabt  als  den  Angeklagten  seinen 
Richtern  zu  entziehen.  Aber  auch  hier  wurde  die  Form  ge- 
wahrt. Der  Vorsitzende  ernannte  einen  Beigeordneten  Oi  der 
mit  noch  andern  Beisitzern  sich  benehmen  sollte,  was  rechtens 
wäre  bezüglich  des  Antrags  von  Hans  Irmi.  Nach  kurzer  Be- 
ratung erklarte  derselbe,  dass  das  Begehren  des  Anwaltes  für 
seinen  Klient (mi  nicbt  zu  erfüllen  wäre:  denn  dieser  habe  selbst 
eingestanden,  dass  die  Verbrechen  durch  ihn  begangen  waren, 
und  wenn  sie  befohlen  waren,  so  sei  es  ^Yide^•  Gott  solche  Ge- 
bote zu  halten;  ausserdem  sei  es  nicht  glaublich,  dass  ein 
Fürst  seine  Amtleute  so  freventlich  heisso  richten. 

Somit  war  die  Sache  entschieden;  das  einzige  Mittel,  welches 


*)  Yidleifiht  Pet«r  Schott  ini  Stnwborg. 
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Hagenbacli  retten  konnte,  war  ihm  abgeschlagen,  und  der  Ge- 
richtshof \var  jetzt  vor  die  Knf M'heidung  gestellt.  Der  Vor- 
sitzende hatte  (küinuch  die  Umfrage  bei  den  Beisitzern  zu 
halten,  ob  sie  den  Landvoirt  sduilditr  fanden  oder  nicht.  Er 
wandte  sich  zunächst  an  den  Strassburger  Altammeister  Peter 
Schott.*)  Der  bat  mit  deo  übrigen  Beisitzern  austreten  zu 
dürfen,  um  über  den  Urteilspnich  zu  lie raten.  Das  geschah. 
Längere  Zeit  brauchten  sie,  um  das  Urteil  zu  finden.  Dann 
kehrten  sie  surück  und  Peter  Schott  erklärte  dem  Vorsitzen- 
den: dass  Hagenbach,  da  seine  Schuld  sowohl  durch  sein 
eigenes  Geständnis  als  durch  Zeugen  erwiesen  wäre,  an  Leib 
und  Leben  zu  strafen  wäre.  Dem  Urteil  stimmten  alle  andern 
Beisitzer,  die  jeder  einzeln  gefragt  wurden,  bei.*) 

Nun  trat  der  östreichische  Herold  Caspar  Härder auf  Ila- 
genbach  zu  und  redete  ihn  an:  „Peter  von  Ilagenliacli,  ich 
habe  Bedauern  mit  dir,  dass  du  dich  so  vergangen  liast,  dass 
du  jetzt  unwiderrufbar  an  Leib  und  Leben  bestraft  werden 
sollst.  Ich  wollte,  du  hättest  deine  ritterliche  Ehre  sorg- 
fältiger bewahrt.  Ich  stehe  im  Auftrag  der  sechszehn  wackem 
Ritter,  die  hier  sitzen,  vor  dir.  Da  ich  keine  ritterlichen 
Zeichen  mehr  an  dir  sehe,  so  kann  ich  sie  dir  nicht  abnehmen, 
wie  ich  sollte.  Darum  ist  mein  Auftrag  mündlich  dich  des 
Rittertums  zu  entsetzen,  indem  ich  dich  des  ritterlichen  Bundes 
ton  St  Creorg,  in  dessen  Namen  und  zu  dessen  Ehre  du  zum 
Ritter  bist  geweiht  worden,  unwürdig  erkläre."  Darauf  wandte 
der  Herold  sidi  zu  den  uui>lehendeu  Kittern  und  ivnappeii 
und  sagte;  „(iostrenire,  tapfere  Ritter,  ihr  seht,  was  ich  nach 
Befold  an  diesem  iN-tor  von  Ila-oniiacli  gpthan  habe:  ich  habe 
ihn  mündlich  do<  ritterliclien  ^^tandcs  entsetzt,  da  er  alier  Ab- 
zeichen ermanuo'lto.  und  ihn  für  alle  /  'iten  der  ritterlichen 
Gesellschaft  drs  h.  Georg  nin  der  Vergehen  willen  unwürdig 
erklärt,  wegen  deren  er  zum  Tode  verurteilt  ist  Ich  ermahne 
euch  nun,  ihr  Ritter,  und  ihr,  die  ihr  nach  dem  Ritterstand 
strebt,  wie  ihr  hier  steht  und  alles  seht  .und  hört,  dass  ihr 
zu  Ehren  des  heiligen  Ritters  Georg  euren  Ritterstand  also 
in  Ehren  haltet,  dass  solche  und  ähnliche  Handlungen  niemals 


')  Nach  Knebel  war  es  Heinrich  Isenlin.  —  ')  Vermutlich  stimmte 
Iruii  als  Ycrteidig:er  Hagenbacbs  nicht  mit  al».  ~  ')  Nnch  dem  Reimchronisten 
geschah  das  erat,  uachdem  das  Schlassortdl  Uber  Uagenbarh  gef&Ut  war. 
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euch  zur  Last  und  Schuld  fallen  mögen*  Dieser  hier  möge 
euch  ein  Beispiel  sein.^O 

Erst  jetzt  konnte  nadv  damaliger  Sitte  bei  einem  Straf- 
verfahren wider  einen  Ritter  zur  Fassung  des  Endurteils  ge* 
schritten  werden.  Der  Marschall  Rasp  erhob  sich  und  for- 
derte den  Vorsitzenden  auf  Umfrage  zu  halten,  was  jetzt  von 
Rechtswegen  zu  thun  sei.  Da  bat  Hagenbach  mit  gesenktem 
Haupt  seine  Richter,  dass  sie  iliin  Gnade  gewahrten  und  ihn 
durchs  Schwert  richteten.  Da  hielt  der  Vorsitzende  wiederum 
Umfrage  und  fragte  dem  Aninieister  Schott  zuerst,  „wie  die 
besseruug  wer".  Der  gab  die  Meinung  ab,  wie  der  Laudvogt 
den  Männern  zu  Timun  gethan,  also  solle  man  ihm  auch  sein 
Haupt  abschlagen,  dass  zwischen  Haupt  und  Körper  ein  Wagen 
hindurchfahren  könne.  Dem  stimmten  die  übrigen  Beisitzer 
bei  mit  Ausnahme  von  Hans  Irmi,  der  bei  dem  Standpunkt, 
den  er  als  Verteidiger  Hagenbachs  eingenommen  hatte,  be- 
harrte. Darauf  fragte  der  Vorsitzende  weiter,  an  wen  Hagen- 
bachs Habe  fallen  sollte.  Der  Gerichtshof  entschied:  an  den 
Landesherrn.  Als  aber  Hagenbach  erklärte,  er  hätte  dieselbe 
an  die  St.  Stephanskirche  zu  Breisach  vermacht,  erklaite  der 
Gerichtshof  sich  damit  einverstanden. 

Darüber  war  es  vier  Uhr^)  geworden  und  jetzt  hatte  Ha- 
genbach seinen  letzten  schwersten  Gang  zu  machen.  Er  woide 
dem  Nachrichter  übergeben;  es  war  der  von  Kolmar,  den  man 
von  acht  Bewerbern,  die  sich  um  diese  Ehre  stritten,  trotz 
seiner  kleinen  Gestalt  dazu  erkoren  hatte.  Der  führte  ihn 
an  den  Händen  gebunden  vor  das  Thor  auf  den  Richtplatz. 
Ilairenbachs  Haltung  war  in  jeder  Beziehung  würdig;  der 
wilde  trotzige  selbstbewusste  Mann  war  weich  und  demütig 
geworden  Unterwegs  bat  er  Arm  und  Keich  um  Verzeihung, 
wenn  er  ihnen  Leides  gethan;  und  wenn  er  einen  sah,  den 
er  kannte,  so  bat  er  ihn  um  seine  Fürbitte  bei  Grott.  Auf 
dem  Richtplatz  selbst  war  ein  ungeheures  Gedränge,  denn 
alles  war  hinzageströmt,  um  den  gefiirchteten  Mann  sterben 
zu  sehen.  Auch  hier  behielt  Hagenbach  seine  Standhafttgkeit; 
er  bat,  dass  alle  für  seine  Seele  beten  möchten,  damit  Gott 


^)  (  fr.  die  Übersetzung  Knebels  bei  Buxtorf-Falkeispn  p.  67.  Die- 
selbe ist  zwar  fn  i,  pftsst  sich  aber  dem  8üin  an.  —  ')  Die  Bemerkangen 
Tiidiers  bei  Knebel  p.  69. 
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iD  seiner  Güte  sich  seiner  erbarme;  seine  letzte  Bitte  war« 
dass  Herzog  Sigmund  sein  Testament  bestätigen  mSchte.0 

Dann  beugte  er  die  Knie,  der  Nachrichter  sprach  ihm  nocb 
ein  Gebet  vor  imd  vollstreckte  darauf  an  ihm  das  Urteil. 
Sein  Körper  wnr  nach  Hagenbach  geführt,  wo  er  neben 
seinen  Vätern  l^ei^^esetzt  ward. 

So  sühnte  Hagenbach  ein  vielfach  unwürdig  geführtes  Leben 
durch  einen  würdigen  Tod,  und  die  Fassung,  mit  der  er  den 
Todesstreich  des  Henkers  erwartete,  erwarb  ihm  mehr  Freunde, 
als  er  im  Leben  gehabt  hatte.  Ihm  geschah  sein  Recht. 
Wenn  jemals  einer  den  Tod  erlitten  hat  wegen  gröbsten  Mis« 
brancfas  seines  Amtes,  so  war  es  Hagenbach.  Seine  Verbrechen 
waren  offenbar  und  schrien  zum  Himmel;  sie  wurden  dadurch 
nicht  geringer,  dass  er  behauptete  lediglich  die  Befehle  seines 
Herrn  vollstreckt  zu  haben.  Es  ist  wahr,  dass  sein  Prozess 
viele  bedenkliche  Seiten  enthält,  dass  ihm  nicht  das  gehörige 
Mass  der  Verteidigung  pfewährt  WDidcn  ist.  In  mancher  Hin- 
sicht will  Ulis  der  Prozess  als  ein  Tendenzprüzess  der  schlimm- 
sten Art  erscheinen;  ja,  selbst  das  Wort  Justizmord  ist  ge- 
fallen; aber  wenn  man  die  Sache  allseitig  ins  Auge  fasst, 
80  muss  man  sagen,  dass  sie  kaum  in  andrer  Weise  geführt 
werden  konnte.  Es  ist  wahr,  dass  von  vom  herein  die  An- 
sicht bestand,  dass  Hagenbach  müsste  hingerichtet  werden; 
es  Ist  sehr  unwahrscheinlich,  dass  unter  den  Beisitzern  sich 
auch  nur  einer  befand,  der  nicht  yon  Anfang  an  entschlossen 
war  für  Hagenbachs  Verurteilung  zu  stimmen.  Deshalb  aber 
das  Gericlitsverfahren  eine  Farce  und  Komödie*)  zu  nennen  und 
die  Verurteilung  Hagenbachs  ungerecht  zu  tin<len,  ist  ebenso 
unbillig,  als  wenn  man  die  Verurteilung  eines  notorischen  Kaub- 
mörders unfierecht  linden  würde,  eben  weil  die  Geschworncn 
von  voruherein  über  seine  Schuld  gewiss  sich  ihr  Urteil  ge- 
bildet haben.  Die  Handlungen  Hagenbachs  waren  allgemein 
bekannt;  jedermann  wusste,  dass  auf  seinen  einfachen  Befehl 
hin  vier  Bürger  ohne  gerichtliches  Verfahren  wider  Recht  ent- 
hauptet worden  waren,  lediglich  weil  sie  ihr  Recht  Terteidigt 
hatten,  und  wenn  auch  die  geschäftige  Fama  manches  andere 

<)  Er  hatte  nfirolich  seine  goldene  Kette  und  16  Hengste,  die  auf 
1100  GuMmh  gesohj^tzt  wurden,  der  Kirclieufabrik  von  St.  Stephan  Ter^ 
macht.  Kneb  el  p.  91.  —  *}  So  thut  Fott«r-£irk  in  seiner  Geschichte 
Karls  des  Kühnen. 
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noch  hinzugefügt  hatte,  so  blieb  auch  sonst  noch  {immu,  übrig, 
um  seine  Verurteilung  für  jene  Zeit,  in  der  ein  Bhiturtcil  so 
leicht  gefunden  wurde,  zu  rechtfertigen.  Hageiibadi  selbst 
konnte  ja  keine  einzige  Thatsaehe,  die  ihm  vorgeworfen  wurde, 
in  Abrede  stellend)  Das  einzige,  was  er  für  seine  Entschul- 
digung anführen  konnte,  war  doch  nur,  dass  er  auf  Befehl 
seines  Herrn  gehandelt  hätte.  —  £s  ist  femer  vahr,  dass  von 
nnserm  Standpunkt  aus  der  Gerichtshof  gar  nicht  kompetent 
war  über  Hagenbsch  zu  urteilen,  aber  es  wäre  ganz  falsch, 
diesen  Masstab  anzulegen.  Der  juristische  Begriff  der  Zu* 
ständigkeit  eines  Gerichts  war  jener  Zeit  zwar  nicht  fremd, 
aber  doch  nur  wenig  ausgebildet,  und  am  alki wenigsten  in 
Kriuiinalfällen.  "Wie  oft  kam  es  doch  vor,  dass  fremde  Staats- 
männer, wenn  sie  zufällig  in  die  Hände  feindlicher  Souveräne 
gerieten,  vor  Gericht  gestellt  und  zum  Tode  verurteilt  wur- 
den. Hier  lag  die  Sache  doch  ganz  anders.  Hagenbach 
hatte  in  gröbster  Weise  sein  Amt  misbraucht  und  schwere 
Verbrechen  verUbt  gegen  die  Einzelnen  sowohl  als  die  Allge- 
meinheit. Dafür  hielt  man  sich  an  ihn  und  glaubte  ein  R^t 
dazu  zu  haben.  Auch  nicht  eine  einzige  Stimme  in  jener 
Zeit  erhebt  sich,  die  in  der  Verurteilung  Ilagenbachs  eine 
Ungerechtigkeit  erblickt,  —  selbst  nicht  im  buif^umiischen 
Lager.  —  Es  wirkt  dann  ferner  auf  uns  peinlich,  dass  man 
der  Berufung  Hagenliachs  auf  das  Zeuuuis  seines  Herrn  mciit 
stattgab.  Die  Geschwornen  gaben  aber  selbst  durch  den  Mund 
ihres  Obmannes  an.  was  sie  bewegt  hatte,  den  Antrag  Hagen- 
bachs  zu  verwerfen.  Wir  möchten  es  zwar  für  eine  Fiktion  halten, 
wenn  sie  sagen,  dass  es  nicht  glaublich  wäre,  dass  ein  Fürst 
solche  Befehle  hatte  geben  können,  das  wäre  eben  ein  Grand 
gewesen  der  Berufung  stattzugeben;  aber  es  heisst  dann  weiter, 
dass  es  wider  Gott  wäre  solche  Befehle,  wenn  sie  gegeben,  aus- 
zuführen; und  das  ist  ein  Stand})unkt,  der  alle  Beachtung  ver- 
dient. Ausserdem  iiiuss  doch  sehr  nachdrücklich  betont  werden, 
dass  Hagenbach  mit  seiner  Berufung  gewiss  nichts  anderes  be- 
zweckte als  Zeit  zu  gewinnen,  um  sich  seinea  Eichtern  zu  ent- 
ziehen und  seine  Verurteilung  uninöf?lich  zu  machen.  So  fasste 
der  Gerichtshof  die  Sache  auch  auf  und  deshalb  verwarf  er 


')  Wie  Schoo  erwabuL  wordeu  iüt,  musseu  eiuzeloe  Teile  der  Anklage 
von  Tornherein  Men  gdMen  fein. 
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sie  sowohl  als  überflüssig  als  gefährlich.  Das  Blut  der  zu 
Thann  Gemordeten  verlangte  Yorgeltung  und  seine  in  Breisach 
begangenen  Frevel  erheischten  die  gebührende  Strafe. 

Wie  wir  demnach  die  Hinrichtung  Hagenbachs  als  gerechte 
Sühne  für  die  von  ihm  begangenen  Verbrechen  ansehen  müssen» 
so  muss  nns  auch  ebenso  berechtigt  die  Erhebung  sowohl 
der  Breisacher  Bürgerschaft  als  auch  der  übrigen  Städte  er- 
scheinen. ii!ul  man  sollte  es  iui  kaum  glaublich  halten,  dass 
vou  Uüieirichtetcr  Seite  dieselbe  als  Verbrechen  bezeichnet 
wird-V)  Zum  Glück  aber  entbehren  die  Ausiiihruiigcn  dieses 
Schriftstellers  jeder  sachlichen  Unterlage.  Wenn  die  Erhebung 
der  Breisacher  Bürger  gegen  ihren  Landesberrn  als  ein  Ver- 
brechen aufgeiasst  wird,  so  lässt  sich  dagegen  erwidern,  dass 
die  Erhebung  zunächst  gar  nicht  gegen  Karl  sondern  lediglich 
wider  Hagenbach  gerichtet  war,  wie  denn  Breisach  auch 
nachher  noch  Bedenken  trug  die  Herrschaft  Sigmunds  anzu- 
erkennen. Aber  auch  die  Erhebung  gegen  die  bnrgnndische 
Herrschaft  war  vollkommen  berechtigt.  Auch  wenn  wir  den 
Standpunkt  dieses  Schriftstellers  annehmen,  dass  unter  keinen 
Umständen  eine  bewaifnete  Erhebung  eines  Volkes  wider  seinen 
Landesberrn  stattfinden  soll,  so  ist  darauf  doch  einfach  zu 
erwidern,  dass  Karl  aufgehört  hatte  vom  rechtlichen  Stand- 
punkte Landesherr  zu  sein,  von  dem  Augenblick  da  er  seinen 
Eid  brach.  Karl  war  lediglich  Pfandherr  dieser  Lande;  nur 
unter  bestimmten  Bedingungen  hatte  er  die  Begierung  über- 
nommen. Diese  Bedingungen  hatte  er  verletzt;  er  hatte  allen 
Versprechungen,  die  er  bezüglich  der  Regierung  dieser  Ge- 
biete gemacht  hatte,  zuwidergehandelt,  und  damit  hatte  er 
selbst  den  Vertrag  von  St.  Omer,  der  seine  Herrschaft  recht- 
lich begründet  hatte,  gebrochen;  er  war  null  und  nichtig  ge- 
worden. Das  war  die  Auffassung  Herzog  Sigmunds  selber'), 
das  war  auch  die  Auffassung  der  einzelnen  Gemeinden  und 
des  ganzen  Volkes.  Wir  sollten  uns  aber  hüten,  solche  An- 
schauungen, die  vom  modernen  Parteigeist  eingegeben  sind« 
in  jene  Zeiten  hineinzutragen,  die  davon  nichts  wissen.  Für 
uns  ist  und  bleibt  die  Erhebnng  von  Land  und  Volk  am  Ober- 
rhein ein  freudiges  Ereignis,  das  wir  uns  nicht  durch  solche 
kleinlichen  Erwägungen  verkümmern  lassen  wollen.  Zu  allen 


<)  Mone  p.  244.  —  >)  Ct  Witte,  Bftiiehangen  passim. 
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Zeiten  ist  es  das  unverättsserliche  Recht  eines  jeden  Volkes 
gewesen,  das  Joch  der  Knechtschaft  abzuschütteln  und  Ketten 

zu  zei  reissen.  Dieses  Rechtes  haben  sich  jene  Städte  in  über- 
aus inus. voller  Weise  bedient;  keinerlei  Aussehreitung  kam 
dabei  vor.  Und  so  haben  sie  nicht  nur  sich  seihst  vor  Ver- 
gewnltipuiior  und  Knor]it>rhaft  gerettet,  sondern  sie  liaben  auch 
aller  andern  Deutschen  Dank  verdient,  dass  sie  sich  und  ihr 
Land  dem  deutschen  Vaterland  bewahrt  haben. 

X. 

Unsere  Darstellung  würde  unvollständig  sein,  wenn  wir  nicht 
noch  zuletzt  den  Versuch  machten  uns  die  Persönlichkeit  Hagen- 
bachs zu  gestalten.  „  An  ihren  Thaten  sollt  ihr  sie  erkennen ;  und 
SO  mttssen  wir  allerdings  sagen,  dass  in  dieser  entsetzlich  sit- 
tenlosen Zeit  doch  Hagenbach  ungewöhnlich  in  seinen  Lastern 
hervortritt.  Er  gehört  zu  jenen  Katuren,  die  wir  um  jene 
Zeit  in  den  romanischen  Ländern  häufig  finden,  die  Gott  und 
die  Welt  verachten  und  allem  was  dem  Menschen  heilig  ist 
Hohn  und  Trotz  bieten.  Es  ist  wahr,  dass  sein  Andenken 
früh  entstellt  und  verzerrt  wurde  bei  dem  allgemeinen  Hasse, 
der  auf  ihn»  lastete,  aber  es  bleibt  noch  immer  genug  übrig, 
was  ihn  zu  einem  Wüstlinir  der  rohesten  Art  stempelt.  Ha- 
geubach war  Soldat  und  nur  Soldat  ;  wie  er  seihst  gehorchte, 
verlangte  er  auch  Gehorsam.  Er  war  gross  geworden  unter 
jenen  entsetzlichen  Banden,  vor  deren  Gräueln  die  Welt  er- 
zitterte. Die  Stimme  der  Menschlichkeit  hatte  schon  früh  auf- 
gehört in  Ihm  zu  sprechen;  er  hatte  verlernt  auf  sie  zu  hören 
unter  den  Metzeleien,  deren  Zeuge  er  in  den  Niederlanden  und 
in  Kordfrankreich  gewesen  war.  Wie  alle  jene  Führer,  deren 
Namen  Frankreich  und  Bur^^und  bewundernd  und  schaudernd 
damals  nannte,  kannte  er  für  sich  kein  Hindernis;  biegen  oder 
brechen  hicss  es.  Sittliche  Bedeuken  kannte  er  nicht;  wann 
hätten  sich  jene  Iranzösischen  und  burgundischen  Staatsmänner 
und  Feldherrn  auch  durch  solche  Rücksichten  beirren  lassen! 
Der  herrschenden  Religion  und  ihrer  Diener  spottete  er  in  seinen 
glücklichen  Tagen;  hatte  er  doch  nur  selten  würdige  Vertreter 
derselben  kennen  gelernt   Ein  gewisser  faunischer  Zug*) 

Dieter  ekarrile  Zog  spricht  sieh  som  Beispiel  recht  denCUch  lo 
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geht  in  der  Hinsicht  durch  sein  ganzes  Wesen.  Erst  unmit- 
telbar vor  dem  Tode  fand  er  den  Glauben  wieder,  den  . er  im 
Leben  verachtet  hatte.  Im  Lagerleben  war  er  gross  geworden; 
der  bnrgnodische  Hoffimiss  war  an  ihm  nur  wenig  kleben  ge- 
blieben, und  was  davon  noch  haftete,  hatte  er  bei  seinen  Lands- 
lauten  im  Sundgau  wieder  abgestreift.  Auffallend  muss  uns 
aber  doch  der  gänzliche  Hangel  an  Geftthl  für  Anstand  und 
Sittlichkeit  bei  Hageubach  erscheinen.  Wer  aber  jemals  sich 
mit  dem  Gemälde  vertraut  gemacht  hat,  welches  uns  die  gleich- 
zeitigen Schriftsteller  von  dem  Treiben  der  Soldateska  in  Frank- 
reich uüd  Burgund  entwerfen,  der  wird  sich  uicht  mehr  wundern. 
Er  war  ein  echtes  Kind  jener  wilden  sittenlosen  Zeit,  roh, 
sittenlos,  habgierig  und  thatkräftigO)  aber  eine  Eigenschaft 
besass  er  doch,  die  jenen  Bandenführern  in  Frankreicli  durch- 
weg fehlte,  die  Treue.  In  allen  Fällen  hat  er  sie  seinem  Herrn 
bewahrt  und  noch  zuletzt  £bl  er  da,  wohin  ihn  sein  Herr  ge- 
stellt hat 

Hagenbach  war  sicher  kein  gewöhnlicher  Mann,  aber  dem 
Amt,  wozu  ihn  sein  Herr  berufen  hatte,  war  er  in  keiner 
Art  gewachsen.  Das  fällt  aber  nicht  ihm  zur  Last,  sondern 
seinem  Herrn,  der  einen  rohen  Soldaten  dahin  stellte,  wohin 
er  einen  gewiegten  Staatsmann  hätte  berufen  sollen.  Wir 
können  Hagenbach  nicht  besser  charakterisieren,  als  wie  es 
der  grosse  Staatsmann  Philipp  de  Commines  getban  hat^): 
«Ein  Fürst  muss  wohl  zusehen,  wen  er  als  Statthalter  in 
ein  Land  schickt,  das  er  eben  erst  emverleibt  hat:  denn  an- 
statt die  Unterthanen  mit  grosser  Sanftmut  und  guter  Ge- 
rechtigkeit zu  behandeln  und  sie  besser  zu  halten  als  man  in 
vergangener  Zeit  gethan  hat,  that  dieser  das  gerade  Gegen- 
teil, denn  er  behandelte  sie  sehr  gewaltthätig  und  raubsüchtig, 
und  das  bekam  ihm  und  seinem  Herrn  übel. ^)   In  der  That 

jenem  Kapitel  aus,  welcheb  das  Auftreten  Hagenbachs  in  einem  Nonnen- 
kloster bebandeit  cap.  44. 

1)  Tbomai  Bwin,  diewr  berfomgende  GesehiehtiKbreiber  der  Zeit 
Sarli  TIL  nod  Lodwigs  XI.  charakterisiert  HageohMh  folgendertDassen: 
homo  itolidnit  fenis  »tqiie  oimium  inaotent;  er  whrft  ihm  tnmor  raperhiM 
et  arrogaotiae  vor,  wodurch  er  sieh  otelit  nur  den  Unterthanen  in  der 
Landvogtei,  als  auch  den  Strassbnrgem  nnd  Baselern  sowir  den  flbrigen 
Nachbarn  in  bobem  Grade  verhasst  gemacht  habe.  —  Memoirei  de 
Philippe  de  CommineR  i^dition  ^^ichnnd  ot  Poiijoiilat  p.  101. 

*)  Bereite  in  der  yorbergehendeu  Abhandlung  liabe  ich  auf  die  Arbeite* 
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fehlte  Hagenbach  zu  einem  Staatsmann  so  gut  wie  alles.  Die 
Umstände  erforderten  einen  Mann,  der  niclit  bloss  seinen 
Willen  durchzusetzen,  Tündern  unter  Unistarnk'ii  aiicli  den  je- 
weiligen Verhältnissen  Rechnuni?  tragen  mni  seine  Zeit  abzu- 
warten verstand.  Hagenbach  aber  besass  weder  Geduld  noch 
Überlegung;  sein  Herr  besass  diese  Eigenschaften  selber  nicht 
und  wusste  sie  auch  nicht  an  seinen  Dienern  zu  schätzen. 
Was  nur  eine  Reihe  toq  Jahren  zeitigen  kann,  das  wollte 
Hagenhach  in  kürzester  Zeit  erreichen,  und  so  fiel  sein  System, 
als  es  die  Probe  bestehen  sollte,  wie  ein  Kartenhaus  zusammen. 
Man  kann  ihm  ja  eine  gewisse  Sympathie  nicht  versagen,  es 
weht  einem  aus  seiner  anfänglichen  Wirksamkeit  etwas  vom 
aufgeklärten  Despotismus  des  vorigen  Jahrhunderts  entgegen, 
so  wie  er  mit  dem  alten  Schlendrian  aufräumte.  Er  ent- 
faltete eine  rastlose  Thätigkeit,  aber  indem  er  zu  viel  auf 
einmal  angriff,  erreichte  er  schliesslich  gar  nichts.  In  semer 
Wirksamkeit  musste  er  sich  ja  Feinde  machen,  aber  sein 
grösster  Feind  war  seine  eigene  Unbesonnenheit.  Mehr  als 
seine  Thaten  hat  seine  Zunge  ihm  Feinde  erworben.  In  seinen 


weiße  von  Ftber  in  seinem  Rettoagiversuch  Hagenbachs  hingcwieseo. 

TTifr  ein  neuer  Beitrng.  Das  Urteil  von  Comminos,  welches,  nebenbei  ge- 
sagt, Köster  Kirk  mit  Stillschweigen  übergeht,  i*^?  tleiri  Verfasser  s^hr  un- 
bequem. Er  weiss  suh  aber  /u  belfen.  „Wer  war  CommmesV  üdet 
d'Aydic,  einst  der  Vertraute  Karls  des»  Kühnen,  hutte  sieb  durch  glänzende 
Tersprechuagen  Ludwigs  XL  gewinnen  lassen,  in  seine  Dienste  zu  treten. 
Lttdwjg  machte  ihn  zum  Gftfen  von  CommiiigN.  Hat  ein  Überläufer  das 
Recht,  Ober  einen  Peter  von  Hafenbaeh,  denen  Haupttogend  die  blind- 
ergebene  Treue  für  aeinen  Herrn  war,  ani  Thatsachen,  die  er  nor  ana 
der  Darstellung  YOn  deisen  Freunden  und  noch  da/.u  ungruaa  kennt,  zu 
urteilen  ?  Und  wenn  er  es  doch  thut,  welchen  Wert  haben  wir  seinen  Ur- 
teilen beiznmesscn"''"  Es  genilpt ,  dicß  rrtcil  des  Verf.  einfach  /n  rt-pi- 
strieren;  aber  mau  Ir&gt  sieb,  wie  kam  der  Vrrf.  zu  diesen  merkwürdigen 
Personalkenntnissen  über  ComminesV  Der  Fumilicuuame  voa  Commines  war 
Vauderclyte  und  er  iisi  uicniais  zum  Grafen  von  Comminges  erhoben  worden. 
(Cf.  Eervjn  de  Lettenhove,  lettres  et  n^gociations  de  Philipp  de  Gonuniaea 
I  p.  40  £)  Dem  Verf.  iet  ein  ikuaee  Ifiegeachick  aogeatiMien.  Ei  gab 
allerdinge  einen  Odet  d*Äjdie,  der  zwar  onter  seinem  Seignenttitel  Lea- 
CQD  bekannter  iat  und  den  erhob  Lndwig  XI.  anm  Grafen  von  Comnungea. 
Kachtriglieh  sehe  ich  dann,  dass  Ochsenbein,  Ursachen  und  KriegsgrOnde 
der  Burgunderkriege  p,  5,  bereits  diese  Personalken ntuie  über  Commines 
entwickelt.  Da  der  Verf.  ihn  im  Eingang  seiner  p!  hrift  nrwahnt,  ist  woW 
anaonehmen,  daas  er  demselben  eein  Wielen  über  Uommines  verdankt. 
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Bestreb  uDpen  fühlte  er  sich  durch  keinerlei  bestehendes  Recht 
gehindert,  aber  er  beachtete  dabei  nicht,  dass  er  bei  dem 
Schaffen  einer  neuen  Ordnung  den  Rechtsboden  untergrub, 
worauf  die  Herrschaft  seines  Gebieters  begründet  war.  Wie 
sein  Herr  und  Gebieter  verachtete  er  die  Deutschen  in  ihrer 
Schwerfälligkeit;  auf  die  Städte  und  ihr  oft  kleinliches  Treibmi 
sah  er  höhnisch  herab.  Er  hatte  keine  Ahnnngr,  was  fttr  ein 
Geist  dort  schluninierto  und  was  für  ciiio  sittliche  Kraft  die- 
sen Gemeinwesen  innewohnte,  iiaiuu  ist  er  zu  Grunde  ge- 
gangen. 
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Gegen  Ende  des  Jahres  1441  wurde  das  bischöfliche  Ordi- 
nariat zu  Konstanz  auf  das  Zaubertreiben  einer  Frau,  Bela 
Küferin,  im  Thale  Todtnau  aufmerksam  gemacht  nSortilegia** 
und  «incantationes"  verübte  sie,  womit  sie  Krankheiten  heilen 
zu  können  vorgab,  umstrickte  mit  neuen  teuflischen  „adin- 
ventiones**  und  verlockte  einfältige  Leute  zum  Schaden  ihrer 
Seele.  So  wenigstens  führte  der  bischöfliche  Generalvikar  aus, 
indem  er  die  Leiitpricster  im  Kloster  St.  Trudpert  und  in 
Todtnau  boauftraste,  gegen  diese  Beleidigung  der  Kirche  und 
zur  Abwendung  des  Seelenschadens  der  Verführten  Massnahmen 
zu  ergreifen.  Kurz  vor  der  Zeit,  wo  auch  in  Deutscliland 
die  Bes{  huldiguug  der  Zauberei  den  hochnotpeinlichen  Prozess 
im  Gefolge  hatte,  erscheint  jedoch  das  Vorgehen  des  geist- 
lichen Gerichtes  äusserst  milde:  die  Beschuldigte  soll  öffent- 
lich gemahnt  werden,  von  ihren  verwirrenden  Betrügereien 
abzustehen,  dieselben  öffentlich  und  beim  Gottesdienst  inner- 
halb neun  Tagen  nach  erfolgter  Mahnung  widerrufen;  am 
sechsten  Tage  darauf  soll  sie  vor  dem  Generalvikar  zu 
Konstanz  erscheinen,  um  Busse  und  Absolution  zu  empfangen. 
Zugleich  wird  Widerstand  mit  Exkommunikation  bedroht,  und 
die  gleiche  Strafe  soll  inncrlialb  3  Tagen  alle  treffen,  welche 
die  Frau  besuchen,  ihr  Glauben  schenken,  oder  sie  um  »sorti- 
legia''  und  .incantatio"  ersuchen 


^)  Undat.  Ürkande.  Lib.  Conc.  B  foL  71b,  ini  ertb.  Archiv  Freibarg. 
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Das  Mandat  wurde  allerdings  exekutiert,  aber  ohne  Erfolg. 
Den  nächsten  Schritt  that  der  Generalvikar  im  besonderen 
Auftrage  des  Bischöfe,  indem  er  am  16.  Januar  1442  die  Äbte 
Paul  von  St  Trudpert  und  Nikolaus  von  St.  Blasien  unter 

Hinweis  darauf,  dass  das  erste  Mandat  der  Frau  in  zureichender 
Form  kundgemacht  sei,  auffordert  ohne  weiteres  die  trotz  der 
Sentenzen,  denen  sie  verfaHen,  hartnäckige  Person  im  Be- 
tretungsfalle  in  ihren  Gebieten  durcli  Geisthche  oder  Weltliche 
zu  fangen  und  vor  den  Bischof  oder  ihn  selbst  zu  führen,  „zu 
ihrer  heilsamen  Besserung".  Nötigenfalls  soll  der  weltliche 
Arm,  der  weder  Bedürfnis  noch  Pflicht  des  Einschreitens  hatte, 
zu  Hilfe  gerufen  werden.*)  Wohl  gleichzeitig  erhielt  derPle- 
bau  Yon  St  Trudpert,  der  Mönch  Konrad  Bappenhaimer,  An- 
weisung g^en  die  an  jenen  Vorgcängen  beteiligten  Personen 
vorzugehen.  Männer  und  Weiber  aus  mehreren  Parochien 
des  Schwaizwuldi  s  und  unterschiedlichen  andern  Orten  der 
Diözese  sollten  sich  an  den  „sortilegia,  incantationes"  und  an- 
derem verbotenem  Aberglauben  beteiligt  haben.  Der  General- 
vikar hebt  ausdrücklich  hervor,  dass  nur  mit  Hilfe  von  Leuten, 
welche  unter  den  sich  so  Vergehenden  leben,  man  die  Sache  zu 
verfolgen  hoffen  könne.  Schuldige,  welche  der  Beauftragte 
findet,  soll  er  veranlassen  innerhalb  neun  Tagen  sich  von  dem 
Ordinariat  Busse  und  Absolution  zu  verschaffen.  Eventuell 
ladet  er  sie  auf  einen  von  dem  Pleban  zu  bestimmenden  Ter- 
min, bei  dessen  Nichteinhaltung  die  betreffenden  Persönlich- 
keiten der  Exkoiiiinunikation  verfallen,  und  das  liecht  seinen 
Lauf  haben  soll.^) 

Inzwischen  stellte  sich  die  Hauptschuldige  wenige  Tage 
nach  £rlass  der  beiden  letzten  Mandate;  sie  behauptete,  zur 
Zeit  der  Exekution  des  ersten  nicht  an  ihrem  Wohnort  ge- 
wesen zu  sein.  Allerdings  gewährte  die  ausreichende  Exe- 
kution nicht  die  Gewissheit,  dass  der  Prozess  der  Beteiligten 
wirklich  zu  Ohren  kam.  Die  Küferin  erklärte  sich  bereit,  dem 
bisehöflichen  Vikar  zu  Becht  zu  stehen  und  der  Kirche  zu 
gehorchen.  Sie  beantwortete  die  in  einzelnen  Artikeln  ver- 
fassten  vorgelegten  Fragen  über  ihr  Treiben  unumwunden: 
Sie  habe  Krankheiten  (morbos  et  languores)  geheilt,  und  sich 


')  Lib.  Conc.  B.  fol.  76.  ercbb  A.  Flreibuig.  —  *)  üb.  Cone.  B.  toi 
76  b.  enb.  ArdÜT  Fxeibnrg. 
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damit  beständig  abgegeben.  Derartige  Anweudung  zaube- 
rischer Gebräuche  zu  Heilzwecken  ist  nun  zwar  keineswegs 
selten,  and  auch  niebfa  gerade  Deutschland  eigentOmliches. 
In  altgermanischem  Aberglauben  scheint  jedoch  ihre  Behaup- 
tung zu  mirzeln,  dass  sie  das  Vermögen  zu  heilen  ererbt  habe, 
dass  ihr  ältestes  Kind  ^  ob  Knabe  oder  Mädchen  ist  nicht 
eisiclitlich  —  die  Kunst  von  ilir  erbe;  sie  will  vielfache  Er- 
folge aufzuweisen  liaben,  giobt  indes  zu,  sich  bei  ihren  Kuren 
abergläubischer  uud  lietzerischer  (erroneae)  Gebräuche  bedient 
zu  haben. 

Nachdem  in  ihr  vorgesagter  Form  ohne  Zwang  die  Ange- 
klagte auf  das  Evangelium  geschworen,  Ihr  Lebelang  ihre 
„erronea  ars^  nicht  mehr  ausüben  zu  wollen,  erhält  sie  Be- 
fehl auf  Sonntag  Beminiscere  zu  Todtnau,  ihrer  Pfarrei,  bei 
der  öffentlichen  Prozession  das  Kreuz  yoranzutragen,  und  sich 
für  ihre  Vergehen  absolvieren  zu  lassen.  Dem  Generalvikariat 
bleibt  eine  Fortführung  der  Inquisition  vorbehalten,  während 
zunächst  die  beauftragten  Pfarrer  bei  Strafe  der  Suspension 
ans^ewiesLMi  werden,  innerhalb  drei  Tagen  ihren  Parochianen 
die  Befragung  der  Zauberin  auch  durch  Mitteispersonen  zu 
untersagen,  so  dass  gegen  Übertreter  scharf  vorgegangen  wer- 
den soll-  ^)  Nach  solcher,  wenn  auch  überaus  milder  Perhorres- 
zierung  jener  von  der  Kirche  als  mit  dämonischen  Mittehi  be- 
wirkt angesehenen  Hellungen,  deren  Tatsächlichkeit  gar  nicht  in 
Frage  gestellt  wird,  war  denn  allerdings  der  nächste  Schritt, 
welchen  der  Bischof  selbst,  Heinrich  IV.  von  Hewen,  mit  einer 
Urkunde  vom  12.  April  1442  that,  etwas  bedenklich.*)  Unter 
ausführlicher  Anziehung  der  in  der  Sache  getanen  Schritte 
gestattete  er  dem  kranken  Edelkneclit  Stei)han  von  Flecken- 
stein seine  Heilung  durcli  die  Behi  Küfcrin  mit  Anwendung 
natürlicher  Heilmittel  zu  versuchen,  jedoch  unter  Ausschluss 
jeder  ars  phitonica.  jeder  Beschwörung  und  jeden  Sortilegiums. 
Die  Vornahme  der  Heilung  —  wer  hätte  die  Nichtanwendung 
zauberischer  Mittel  konstatieren  können  —  soll  nicht  als  Über- 
tretung des  vom  Generalvikariat  erlassenen  Urteils  gelten. 
Ohne  Zweifel  musste  diese  Ausnahme  auch  das  Volk  irre 
maehen,  dem  soeben  erst  die  gleiche  Sache  streng  verboten 


»)  Lib.  Conc.  B  fol.  85  erzb.  A.  Freiburg.  —  ^)  Lib.  Conc  B  fol.  83 
erzb.  A.  Freibarg. 
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war:  es  mnsste  deD  Eindruck  erwecken,  ais  ob  die  kirchliche 
erste  Instanz  der  Schwarzwälder  von  der  Wirklichk^t  der 

zauberischen  Heilungen  nicht  nur  überzeugt  war,  sondern  auch 
die  Gofaiii  unter  Umständen  nicht  so  gross  eraclitete.  Nach- 
dem lange  Zeit  keine  Klage  laut  geworden,  womit  nicht  aus- 
geschlossen sein  dürfte,  dass  die  Zauberin  inzwischen  sich 
nichts  hätte  zu  Schulden  kommen  lassen,  erlässt  der  hischöfliche 
General vikar  unter  dem  27.  April  1444  erneute  Mandate  an 
die  Plebane  von  St.  Trudpert  und  Todtnau:  desgleichen  —  nur 
als  Bruchstück  erhalten,  aber  sehr  wahrscheinlich  hierherge- 
hörig —  an  den  gesamten  Klerus  der  Diözese  Konstanz.  Des 
geleisteten  Eides  uneingedenk,  hat  Bela  sogar  Tersänmt,  die 
ihr  auferlegte  Busse  zu  thun.  Es  hat  den  Anschein,  dass 
dies  nur  mit  Hilfe  der  sie  unterstützenden  Bevölkerung,  und 
selbst  der  Geistlichkeit  möglich  war.  Schwerlich  hätte  in  an- 
derm  Falle  die  Wiederaufnahme  des  Prozesses  mehr  als  zwei 
Jahre  auf  sich  warten  lassen.  Alle  früheren  Anschuldigungen 
werden  aufs  neue  i^eltend  gemacht.  Innerlialb  sechs  Tagen 
nach  geschehener  Aiitforderung  soll  sich  Ik'la  absolvieren  lassen, 
bei  Strafe  der  Eiikommunikation,  welche  nach  weiterer  Frist 
von  neun  Tagen  auf  ihren  Hausstand  und  ilire  Bauern  und 
Instleute  (inquilini)  ausgedehnt  werden  soll.  Die  Angeschuldigte 
befand  sich  also  in  guten  Verhältnissenc  Es  soll  nach  wei- 
teren neun  Tagen  abermalige  Verschärfung  eintreten,  und  In 
der  Folge  mit  dem  Interdikt  vorgegangen  werden.  Die  ge- 
wöhnllchen  Verbote  für  die  Paroehianen,  die  Zauberin  zu  kon- 
sultieren oder  Arzneien  von  ihr  zu  nehmen,  werden  wie  früher 
wiederholt,  und  bei  Strafe  der  Exkonimunikation  anbefohlen 
sich  innerhalb  15  Ta^'cn  absolvieren  zu  lassen,  falls  sie  von 
den  früheren  Sentenzen ,  mit  welchen  die  Übertretung  des 
Verbotes,  die  Beschwörerin  in  Anspruch  zu  nehmen,  bedroht 
worden  war,  betroffen  sind.') 

Wie  scharf  dieses  Mandat  —  das  letzte  welches  wir  in 
der  Sache  kennen  —  im  Verhältnis  zu  den  bisherigen  auch 
war,  so  zeigt  es  doch,  wie  völlig  frei  man  noch  in  der  Diö- 
zese Konstanz  von  den  Auswüchsen  des  späteren  Hexenpro- 
zesses war.  Der  Glaube  an  die  dämonisch  wirksamen  Kräfte 
erscheint  freilich  anerkannt,  aber  ihre  Bekämpfung  Sache  der 


Üb.  Conc  B  fol.  139  erab.  A.  Freiburg  und  «benda  fol.  161. 
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Kirche,  welche  höchstens  im  Kotfall  die  Hilfe  des  welUichen 

Armes  in  Anspruch  nimmt.  Keine  Spur  von  Verquickung  des 
Treibens  der  Küferia  mit  den  Gruiidzügen  des  späteren  Hexeu- 
prozesses:  im  Gegenteil  seitens  der  Bevölkti  ung  eine  nur  zu 
allgemeine  Anerkennung  und  ansclieinende  Achtung.  Der 
ganze  Prozess  ragt  als  ein  interessantes  Trümmerstück  alt- 
germanischer  Überlieferung  io  eine  Zeit,  in  welcher  in  Deutsch- 
land schon  Prozessfälle  ganz  in  der  späteren  Ausartung  vor- 
kommen; indessen  bedurfte  es  doch  noch  der  Hexenbulle  In- 
nocenz  VIII.  und  des  Malleas  maleficarum,  um  aus  dem  hier 
auch  von  kirchlichen  Organen  mit  der  grössten  Freiheit  be- 
handelten Dämonenglauben  den  finstern  Unfug  späterer  Jahr- 
liuuderle  zu  zeiü^^en. 
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Betrügereien  und  Fftlsehungen  im  Mittelalter.  In  den  Hand- 
schriften des  sog.  Passaiier  Anonymus  Monac.  311  (sec  14)  uud 
9558  (geschr.  1309)  tindet  sich  am  Schliiss  folgendes  Stück, 
das  der  Mittrilunf.'  wn  t  s(  heint.  Ich  lege  Mon.  311  (A)  ZU 
Gruud  und  lüge  die  üoüatioa  von  B558  (B)  bei. 

De  corrumpentibus*)  diverse  negocia. 

Fidein  catholicam  corrumpuiiL  et  falsant  secte  hereticorura 
diverse.  Doctrinam  cornimpunt  quidam  sacerdotes  indocti  er- 
raotes  circa  sacramenta  ecclcsiastica  et  falsa  docentes.  Item 
judices  secttlares  et  ecclesiastict  leges  et  jara  canonica  ne- 
Bcientes;  scolastici  qui  procantum  continuma  negligunt  et 
qm  aoctores  legant  ad  laxiiriam  provocantes,  ypocrite  yitam 
sanctam  mendentes;  claustrales  qui  sunt  religionls  et  regule 
transgressores;  principes  pacem  terrarum  facere  negligentes 
et  de  predonibus  et  tyrannis  .  . et  qui  homines  per  tribata 
gravia  et  monetas  ...'")  et  le^H\s  iniquas  condentes  et  qui  terras 
vicinas  iiiipugnant  bellis  injintis;  mercatores  in  pondere  ma- 
jori et  minori,  in  pannis  imnsura  iongiorc  et  breviore,  in  prnno 
et  vino,  in  distensione  pannoriiin,  in  mixtina  pylonim  pecudum 
et  delusione  coloris  et  in  bunuu  tacione  lane,  qui  telam  canapi 
vendunt  pro  reeentibus,  insopbisticatis  pro  veris;  medici  qui 
onmes  recepciones  non  ponunt  in  roedicinie  et  herbas  cam- 
pestree  ponunt  pro  aromaticis  speciebus,  qui  causam  morbi 
ignorantes  curare  presumuut  et  morbos  protrabunt  propter 
questum;  item  veoditores  equorum  pigros  equos  facientes 
veloces  per  calcaria  que  suris*)  alligant  occulte  et  morbos  equo- 
rum occultant  ad  tempus:  cives  qui  nullnm-'j  negociatorera 
sinunt  veudere  nierces  suas  nisi  prius  emat  societatt-m  ab 
ipsTs;  judices  qui  homines  quantuni  vohnit  puniunt,  justiciam 
vendunt,  reos  absolvunt  et  iunocentes  dampnant,  qui  falsas 


*)  corrupcionlbua  A.  —  ')  Hier  fehlt  etwas  wi>  „f^^s  Land  n'^ch*  zau- 
bern''. —  ^)  Hier  fehlt  etwas  wie  falsas  spoliant  —  ^)  luua  A.     ^)  iUam  A, 
Mtwlur.  f.  OMCb.  (t.  Olwrrb.  N.  F.  U.  2.  16 
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allegaciones  admittant,  sentencias  nunquam  fenint  et  qni  fd- 
res  et  tnaleficos  et  manifestos  cohabitatores  tolerant  propter 
questam;  episcopi  qui  ad  beneficia  indignos  assumnnt,  dissi- 
mulantes  culpas  et  negligeneias  prelatorum  et  clerkorum;  pre- 

lati  qui  in  subditia  transgressionem  observancie  regularis  dissi* 
Iii  plebaui  qui  peccata  lavcurum  non  iTilarguiint  propter 

pa  v  uim  vel  timorem;  subditi  qui  fiele  contiteiitur  et  non  obe- 
(liunt  inehitis  ^;llis;  itoin  advocati  ecclesiaruni  qui  plus  de 
advocaciis  ecclesiarum  extorquent  ')  quam  de  prediis  propriis; 
causitici  qui  a  papa  et  principibus  literas  falsas  ünpetrant, 
falsantes  eciam  sigilla;  magistri  falsas  opmiones  habentes; 
questuarii  falsa  et  heretica^  predicantes;  layc!  qui  plebanis 
sobtrabuDt  jura  sua  ut  decimas  etc.,  item  qui  clero  detra> 
bunt;  scriptores  qui  sparse  scribunt  literam  scienter  obmit* 
tentes;  pictores  qui  pinguBt  colortbus  non  durabitibus;  nego- 
ciatores  qui  emendo  et  vendendo  defraudant;  caupones  qui 
poculum  vini  lu.^oribus  decies  vendunt  et  qui  exigunt.  qui  spu- 
inani  pro  cerevisia  venduut;  lusores  qui  falso  ludo  taxillaruin 
defraudant');  nioiietarii  qui  falsant  monetam  per  cuprum  fa- 
cientes  deuarios  leviores;  campsorcs  qui  simplices  fallunt  per 
pondus;  carpentarii  et  cementarii  facientes  edificia  rui* 
Dosa;  operarii  qui  in  absencia  domini  segniter  operantur; 
conjuges  qui  adulterantur  nec  pacifice  simul  vivunt;  filii  qui 
per  inobedienciam  parentes  molestant;  domini  qui  familiam 
defraudant  mercede,  familie,  que  dominis  subtrabunt  res  et 
servicia;  concubine  que  abortum*)  procnrant;  concubinarii 
decipientes  foncubiuas  matrimoniuui  proiiüttcudo;  vasalli  qui 
Cüiitra  doniiiunn  Wdvui  violant  iiisuiu  lupugnantes  et  consiliis 
iniijuis  Loiiorum  persone  et  rebus  ejus  iusidiautes;  carnifices 
qui  vendunt  carnes  inuuundas  etegia  peecora  et  i'sui  iuniiatura, 
pisces  corruptos  et  ova  corrupta  et  fructus  inmaturos;  itein 
aurifices  qui  vendunt  auricalcum  pro  auro  et  vitrum  pro 
lapide  precioso;  item  calcifices  qui  vendunt  ovinum  corium 
pro  caprino  et  qui  corium  cum  aqua  moUificant;  item  sartores 
qui  paonum  subtrabunt,  qui  vellera  et^)  veteres  pannos  reno- 
vant  et  omnes  qui  m  festis  diebus  operantur. 

Glessen.  Karl  Müller. 

')  [prelatia]  suis  —  ccclesiarum  extorquent  ora  B.  -  liorf  tiri  B.  — 
*)  defendaol  vel  defraudant  B.  -  *}  aborsom  A.  u.  B.  —  ^)  ^velkra  ei'  bis  Ii. 
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Bericht  des  hessischen  Ritters  Sigmund  von  Boyneburg  Ober 
4h  Sohlftcht  bei  Böblingen  und  Sindelfingen  1625.  Landgraf 
Philipp  von  Hessen  hatte  scboa  im  Beginn  des  Jahres  1525 
dem  schwäbischen  Bunde  gegen  250  Reisige  onter  dem  Be- 
fehle Sigmunds  Yon  Boyneburg  und  Ciliax  von  Linsingen  zu 
Hülfe  gesandt^,  die  unter  dem  Oberbefehle  des  Bundeshaupt- 
ijianiis  Trurhsess  von  Waldburg  thätigen  Auteil  au  den  Käujpten 
gegeu  die  Haueru  ualiuieu.  Die  Kürrespoudenz  Hoyneburgs 
mit  dem  Laud^'rafen  enthält  als  Beilage  zu  eiueni  Bnele  voui 
13.  Mai  folgenden  Bericht,  welcher  einen  interessanten  Beitrag 
zur  Schlacht  bei  Böblingen  und  Siodelfingen  (12.  Mai)  Uefert 

Origiiia].  Marburger  Staatsarchiv  Faac  8S70/1261  der  Korreipondeiis 
mit  dem  achw&biacben  Bnad. 

Neuwe  Zeytunge. 
Gnediger  herr!  Herzogk  Ulrych  von  Wirtenbergk  ist  vor- 
gangnen  freytags  nach  misoricordias  domini  [Mai  5]  zu  Rot- 
weyll  mit  XV  pferden  einkonien  und  sych  umb  leudt  zu  roße 
und  fues  beworben,  bat  aber  keine  uberkomen  können.  Es 
Wirt  aber  gesagt,  wie  er  zwey  fheinlin  knecht  under  die  schwartz- 
weldischen  bauwem  gestochen,  kann  aber  des  e.  f.  g.  disser 
zeyt  keine  glaubliche  anzeygunge  thun,  ob  es  die  warheyt 
ader  nyt  sey.  Er  aber,  herzogk  Ulrych  ist  widerumb  zurück- 
gezogen. 

Ami  Montage  nach  jubilate  [Mai  8]  sein  ein  große  ver^ 
sainelunge  der  bauwern  bey  den  XX  thaußendt  stark  vor 
Herrenbergk,  ein  wirtenbergisch  stedtlein,  wilches  vom  bunde 
mit  II  fheinlin  knechten  besetzt,  gezogen,  denselbigen  tagk 
und  Dacht  zwen  stormen  daruor  verloren  und  den  dritten 
Btorme  dasselbigk  stedtlein  und  schlos  erobert,  haben  aber 
großen  schaden  daruor  erlitten*  Also  sein  wir,  de  solich  ge- 
schreye  an  uns  gelanget,  Dinstags  [Mai  9]  zu  morgen  frühe 
sampt  gantzen  reyssigcn  und  fueszeuck  aufgewesen  gegen  ge- 
ruertbe  bauwerische  versamelunge  gezogen.  Als  aber  dle- 
selbigen  bauwern  unserer  innen  und  ßichtigk,  sein  sye  hinder 
sych  auf  einen  hohen  bcrgk  an  das  schlus  gewichen,  daselbst 
in  irem  vortheil  gestanden,  dardurch  wir  den  tank  ane  inen 
nichts  weyther  zu  schatfen  gewyst,  besonder  uns  gegen  sye 


M  Vgl.  Falckenbeiner,  Philipp  der  Grostmntige  im  Baueruichege. 
I.  Teil,  Dias.  Marburg,  18Ö6  S.  S. 
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geledert.    Es  sein  aber  geinelte  bau  wem  iiiub  mitternacht 
stylsrhweygendt  abjrezoiren,  also  sein  wir  inen  byli  uf  deo  frey- 
tagk  L^Iai  12]  vom  niitwoehen  [Mai  10]  nachgezogen,  und 
auf  gemeltem  freitagk  [Mai  12]  haben  wir  sye  an  vier  großen 
hauffen  zwischen  Boeblingen  und  Syndelfingen  antroffen.  Als 
aber  eye  unser  sychtigk,  sein  die  hauffen,  wiewoll  sye  auch 
durch  unsere  schützen,  so  wir  an  sye  gehenckt,  darzu  ge- 
notigct,  zusamen  gezogen  und  einen  bcrgk  hart  an  Böblingen 
sampt  hrem  geschutz  eingenommen,  willens,  uns  mit  irem 
schlitz  zu  nottigen.    Also  haben  wir  unsere  schützen  uud 
rhenfhriülin,  mit  inen  umb  den  forthevll  zu  Scharmützeln, 
abermals  an  sye  gehenckt.    Wir  hnhrn  aber  die  Stadt  Boeb- 
lingen mit  etzlichen  kncciiien  eingeiiomen  und  besetzt,  wie 
auch  sye  mit  dem  geschutz  vom  schios  und  stedtlein  sampt 
gemelten  schützen  und  rheiniheinlin  vom  berge  genottiget. 
Darnach  haben  unsere  schützen  und  rhenfheinün  mit  inein 
drauf  gehauwen,  sye  in  die  flucht  genottiget  und  haben  wir, 
die  Pfaltzgrauischen,  Bayerischen  und  Hessischen,  inen  den 
rheu'  und  schutzenfheinlin  nachgeuolgt,  dero  etwo  bey  den 
drythalbtbaußendt  erschlagen  und  die  andern  nach  Syndel- 
fiu^L'ii  ilendt  hindurch  fluchtigk  further  j^cwichen.    Sein  wir 
geiutltcu  drey  hauffen  inen  abermals  nachgeuolgt,  haben  aber 
die  deßmals  nicht  mögen  ereyleii,  der  aber  wenigk  erstochen 
und  haben  müssen  weYdenimb  zurlickzeyhen  uml  unser  velt- 
leger  zu  Sinüelüugen  gnomen,  der  zuuorßicht,  das  disser  ort 
im  landt  zu  Wirtembergk  der  unwegk  gestilt. 

Gnediger  fürst  und  herr!  Wir  haben  auch  fast  schaden 
an  leud  und  pferden  erlitten  und  in  sonderheyt  Johann  von 
Wildungen  auch  noch  ein  Palborner  auf  der  walstadt  erschossen 
und  plieben,  auch  sonst  noch  etzliche  hart  verwundt,  und  ist 
g.  f.  und  herr  unser  aDer  e.  f.  g.  geschickten  reutber  unser 
gar  undtertheuigk  byt,  dieselbigen  wollen  eruents  Johann  se- 
ligen frauwen  und  kinder  in  gntdigen  schütz  und  beuelhe 
haben.  Das  wollen  wir  alle  umb  e.  f.  g.  undorthenitiklieli  zu 
uordienen  gneygt  sein.  Dat.  im  veitleger  vor  iSuüdelüngen, 
Sonnabends  zu  morgen  nadi  jubilate  [Mai  13]. 

Marburg  i.  ü.  W.  Falckenheiner. 
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Vernichtung  eines  Siegels  1407.  Eine  Urkunde  im  Fürst!. 
Lowenstein-Wertheimschen  Archiv  berichtet  über  die  feier- 
liche VernichtuDg  eines  Siegels  unter  genauer  Angabe  aUer 
einzelnen  Umstände. 

Graf  Johann  I.  von  Wertbeim^),  nach  dessen  Tod  der  ge- 
nannte Akt  vorgenommen  wurde,  f&brte  das  nur  dem  hohen 
Adel  zukommende  gros^^e  Reitersie^jel  neben  dem  einfachen 
kleinen  Schildsieffel.  Das  ersteie  ist  von  runder  Form,  hat 
7  cm  im  Durt  lmu  sser  und  ic'mt  einen  rechts  galojipiiM  eixlen 
Keitcr  mit  Ilelin,  darauf  t'im'u  Adler  als  Helinzii-r,  in  der 
Linken  den  Schild  mit  dem  Wertheim -Broubergsehen  Wap- 
pen') in  der  Rechten  das  Schwert  schwingend.  Der  Sohn  und 
Nachfolger  Johanns  I.  Graf  Johann  iL  war  der  letzte  Graf 
von  Wertheim,  der  ein  solches  Reitersiegel  führte,  dessen  Be- 
nützung, wie  bekannt,  in  den  meisten  Adelsfamilien  nicht  über 
das  15.  Jahrhundert  hinausreicht 

Die  in  der  gräfl.  Burg  zu  Wertheim  aufgenommene  mit 
10  Siegeln  versehene  Pergamenturkunde  hat  folgenden  Wort* 
laut'): 

Lli  liichart  von  Eime:  bekennen  oftinlich  mit  disem  offin 
brieffc.  Als»)  als  der  edel  wolgehorn  ,2:rafe:  sratl  .Julians  graffe 
ze  Weriheyui  der  elter  luyn  ^rnedii^ir  liclxT  Herc,  als  liute 
vtV  disen  tag,  als  dal  um  liuldet  diß  oftin  briets,  zu  frümesse 
odir  hornblosens  zyi  mit  tode  al)gangen  ist,  deme  got  gnade: 
da/  ich  darnach  zu  prime  zjt  dysselben  hutigea  tagis  von 
geheisse  wegen  myns  gnedigcn  Hern  graff  Johannen  grafen 
zu  Wertheim  dez  jungn:  des  obgenanten  myns  altn  here  sei* 
gin  von  Wertheim  ingesigil  beide  zerslagen  hau  mit  niyner 
eygin  haut,  mit  namen  sin  klein  ingesigel  zersing  ich  in 
myns  jungen  bem  kammeten  mit  myne  eigin  messer:  daby 
waz  derselbe  myn  junger  here  von  Wertheim,  vnd  die  her- 
nach geschrieben  alle,  vntl  also  balde  sante  myn  junirer  here 
Hansen  Ditheluie  mit  Hennen  Schadin  in  die  sentelu'j  nach 
dem  jrrosRon  inncsijxel,  die  brechfen  mir  dasselbe  grosse  in- 
gebigei  vü  deu  estrich  des  nuwen  huses  by  der  grossen  alten 

V)  l\f'<^.  V.  lo7J  J407.  -  •/  Wertheiin:  halber  srhwarzir  Adler  im 
goldeueii  Feld  obeD,  3  silberne  Ro&ea  im  blauen  hfld  uitten.  Breuberg: 
2  rote  Qaerbftlken  im  weissen  FelJ.  Die  darin  Torkommenden  Ab- 
kfirstmgen  siad  ergftnit,  die  Eigennamen  gross  geschrieben.  —  *)  sent: 
mbd.  =  Tersammloog. 
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Stuben  vff  die  bank  gein  doin  bäum  garten  daruffe  ich  saß 
an  dem  kleinen  venster  gein  Eichel^)  und  gein  dem  Hage 
hynliß:  daselbst  vif  derselben  bank  zerslug  ich  dasselbe  grosse 
ingesigil  mit  myne  eigin  hant  vnd  mit  eyme  bihel,  daz  brochte 
mir  Conrade  Schefftersheim ,  hieby  sint  gewest  beide  by  dem 
kleinen  ingesigil  vnd  by  dem  grossen  ingesigil:  vnd  haben 
gesehen,  daz  ich  die  beide  zerslagen  han:  der  strenge  ritter 
her  Peter  Stetemberg  vnd  die  vestin  knechte  Hans  Elinkhart 
der  elter,  Hans  Witstatt,  Hans  Klinkhart  der  jünger,  Rudolf 
Trabot,  Peter  Stetemberg  dez  oberen,  hern  Peter  Stetemberg 
son,  Franzius  von  Heckenstorfi.  iliiii.^  Dithelni  vnd  Jürge  Dit- 
helm,  die  auch  alle  gesehen  han.  daz  Henne  Schade  die  stücke 
von  den  obgenanten  in^^osij;]  alle  nam  vnd  die  behielte:  zu 
Urkunde  han  ich  Richart  von  Eime  vorgenant  myn  ei'/m  in- 
gesigil an  disen  offen  briff  gehangen:  vnd  zu  besserm  ge- 
tzugniß  vnd  warer  kuntschaft  aller  obgeschrieben  dinge:  so 
haben  die  obgeschrieben  alle  mit  her  Peter  Stetemberg  Rit- 
ter, Hans  Elinkhart  der  elter,  Hans  Witstatt,  Hans  Klink* 
hart  der  jttnger,  Rudolff  Trabot,  Peter  Stetemberg  dez  obgen. 
hem  Peter  Stetemberg  son,  Franzins  von  Heckenstorff,  Hans 
Dithelm  vnd  junge  Dithelm  ir  iglicher  sin  eigin  ingesigil 
auch  mit  wissen  thuii  hencken  an  disen  offiu  biielT  der  gebin 
ist,  da  man  zahlte  nach  vnsers  hern  ihesu  cristi  geburte  vier- 
zthenhuiuiert  jare  vnd  darnach  in  dem  siebenden  jare  am 
donr&tage  an  sanct  Jolians  baptiste  geburte  abenda 

Wertheim.    K.  Wagner. 


Kirchbeim  ia  den  Urkunden  Karls  des  Dicken.  Das  in  der 

Geschichte  Karls  des  Dicken  so  oft,  auch  als  Ausstellungs- 
ort von  Urkunden  genannte  Kirehheim  (chirchaim  u.  s.  w.) 

ist  wohl  schwerlich,  wie  Dümmler:  Ostfränkisches  Reich  II, 
227  Anm.  48  will  und  nun  auch  von  StäHn  (Sohn):  Geschichte 
Würtembergs  1,  123  Anm.  2  übernonaneu  ist,  Kirchen  iui 
bad.  BA  Lörrach,  sondern  der  Ort  Kirchheim  (Unterelsass, 
Kanton  Wasselnheim),  der  mit  dem  naheliegenden  Marlenheim 
zusammen,  seit  frülier  Merowingerzeit  eine  Pfalz  der  Könige 
war.  Das  badiscbe  Kirchen  ist  ein  unbedeutender  St  galli- 


')  Ort  bei  Wcrtheim. 
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scher  Ort,  der  gar  nicht  so  lange  und  so  oft  die  Versamm- 
langen  der  Grossen  und  die  Hofbaltimg  König  Karls  des 
Bicken  hätte  aufnehmen  können.  Wenn  sich  Dümmler  in  der 
Erkläning  der  Stellen  der  Annales  Fuldenses  (Mon.  Germ. 

SS.  I,  404,  14.  405,  7.  410,  15)  an  dem  Ausdruck  „circa  Re- 
num"  stösst,  so  ist  (hizu  kein  GiuikI  vorhiindon;  denn  „circa 
Renum"  heisst  in  dem  Zusamiiieniiang:  „quem  (filium  Buo- 
sonis)  circa  Rcnum  ad  villam  Chiricliheim  veiiientem"  doch 
nur,  dass  der  tilius  Buosonis  bei  Kirckheim  zuerst  in  das 
Gebiet  des  Rheins  gekommen  sei;  da  er  nun  von  Burgund 
kam,  so  kann  er  ebensowohl  einen  nördlichen  Vogesenpass 
als  den  Weg  durch  die  Schweiz  gemacht  haben.  Der  Aus- 
drnck  „circa  Renum*  lässt  sich  also  ebensogut  för  das  elsäs- 
aische  Kirchheim  ins  Feld  führen.  Bestimmend  scheint  mir 
die  Existenz  der  alten  Merowingerpfalz  im  Kirchheim-Marlen- 
heim, deren  Trümmer  noch  heute  an  einzelnen  Stellen  über 
(lern  Boden  emporrafren.  Zu  den  Zeitt^n  des  Beatus  Rhenanus 
waren  noch  ansehnliehe  Reste  vorhanden,  es  wäre  dringend 
an  der  Zeit  von  dieser  seltenen  Trümitierstatte  jetzt  noch, 
bevor  alles  vernichtet  ist,  einen  genauen  Plan  aufzunehmen. 
VgL  Kraus  Kunst  und  Altertum  in  Elsass-Lothringen  I,  126. 
Die  drei  Dörfer  Kirchheim,  Harlenheim  und  Nordheim  blieben 
das  ganze  Mittelalter  als  Reichsgut  zusammen,  wenn  auch 
später  sie  in  Pfandbesitz  der  Herren  von  Ochsenstein  gerieten. 

Karisruiie.  Aloys  Schulte. 
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45.  Ansang  ans  der  Oeseh.  des  1.  Bad.  Feld-ArtiU.*Begmts.  No.  14  nnd 
aeiiies  StanuntrappentheUs.  Anf  Befehl  des  K^ginests  fflr  dessen  ü»* 


Digitized  by  Google 


252 


Lame  j. 
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Mit  Al-i-M^/ii. 

57.  Joachim,  Dr.  Erich.  Die  Entwickelung  des  Kheinbimdrs  v.  J.  1658. 
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nouv.  d'Alsace-Lorraine.  5«  ann6e  No.  10.  11.  12.  G«  annee  No.  1.  2.  3.) 
64.  Obser,  Karl.    Dit^  Mission  des  Freiherrn  Georg  Ludwig  von  £delfi- 

heim  im  Jahre  1760.   (ZGO.  N.F.II.  [Bd.  ^1.)  S.  69-98.) 
i)'}.  Pfaff,  Karl.    Elisabeth  Cliarlotte.    (Ruperto-C  arola  No.  6.  7.) 

66.  IloJer,  Chr.  Be'-icht  über  die  Nicdprla«,'**  i(  r  Kh  ityauer  Bauern  bei 
LoiLstottcn  am  8.  Mai  Kl^ll    (Z(JU.  N.F.II.  (Ud.  41.]  S.  118-121.) 

67.  Salzer,  ii.  Beitrage  /u  eiutr  BioErraphie  Uuiieinrichs.  Festschrift 
der  ReaJsdiole  in  Heidelberg  zur  5uojaitr.  Jubelfeier  der  Uoiveraitftt 
BeiL  s.  Jabresber.  der  Reakcbule  1685/86.  Heidelbg.  1886.  4*.  91  S. 

68.  —  OttpHeioiicb  in  der  Nenborger  Zeit.  (Ruperto-Carola  No.  5.) 

69.  8cb Illing,  Alb.  Eine  Dotationsurkunde  ans  der  Zeit  des  SQjibr, 
Kriegs.   (I  reibnrg.  Di(»oe9.-Arch.  XVIU.  S.  324—327.) 

70.  Weber,  Georg.  Geschichtsbilder  aus  vetscbicdeiiea  L&odern  und 
Zeiialttm.  Leipzig.  EngclruanD.  1886.  ö*^.  VII.  RQckblicke  auf  die 
badische  Revolution  von  1848  und  1849.   S.  454-511. 

71.  —  Karl  Ludwig  und  die  Pfalz  im  17.  Jhrhdt.    (Rupcrto-Carola  Xo.  4.) 

72.  Weech,  P'r.  v.  Drt  i  Hrief<'  der  ik'rzogin  Elisabeth  Churloia  miu 
Orleaiiä  an  wn  .Mui  ivgraieu  Friedrich  Magnus  von  Badeu-Duiiach. 
CZGO.  N.  F.  I.  [Bd.  40.J  S.  219—223.) 

78.  Wille,  Jakob.  Die  Ptala  u.  Heidelberg  in  der  bistor.  Litteratur 
des  nnifersitfttsjttbiläums.  (ZOO.  N.  F.  L  (Bd.  40.]  S.  471  491.) 

d,  Genealogie,  HerMik  und  Sphragistik, 

74.  Becke-KlQchtzoer,  E.  von  der.  Stamm-Tafeln  des  Adels  des 
Grossherzogtums  Baden.  Ein  neu  bearlieitotis  .Vdelsbuch.  Baden- 
Baden.  V.  Hagen.  18&6.  Fol.  Lfrg.  1.  2.  3.  4.  S.  1-160. 

75.  Gisi.  W.  Der  Frsjirung  der  Hanser  Nenrnliiirfj  in  der  Scliwriz  und 
im  Breibgiiu.  liischot"  licrthohi  i.  von  Basel.  Haus  Haseuburg. 
(Ai)z»-'iL'i'r  !.  scbwciz.  t't  .M;!!,  N.  T'.  17.  Jahrar.  Xo.  4.  ä.) 

76.  Lei  u i uj^eü- Westerburg,  Karl  Eiuich  Graf  zu.  Mannheimer 
Siegelsammlung.   (Der  0.  Herold  XVIL  No.  1.) 

77.  Weech,  Dr.  Fr.  v.  Siegel  ?on  Urkunden  aus  dem  Groisb.  bad. 
6en.-LandesarcbiY  zu  Karlsruhe.  II.  Serie.  Frankf.  a.  M.  1886.  Fol. 

78.  Wents,  Herrn.  Zwei  Mttnsfunde  zu  Roth  bei  Wiesloch.  Berlin.  1886. 
8«.  20  8.  (Sep.-Abdr.  a,  d.  »Berl.  MttDzblAttern**  1886  No.  74.  77.) 

III.  Qeschichte  einielner  Orte. 

Aasen,  s.  No.  80.  Antogast,  s.  No.  225.  —  Baden-Baden, 
s.  No.  886.  -  Behls,  s.  No.  80. 

79.  Bruchsal.  Deppiscb,  Karl.  Das  Scfaloss  zu  Bruchsal.  (Pftlx. 
Museum  1886.  No.  1.) 

Dogern,  s.  No.  161.  —  Ddggingen,  s.  No*  80. 
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80.  D  oiimit€  8 ch  t  n  ge D.  D  d  r 7.  ArcbimlieD  m  Oiien  d.  Amtsbei.  Donan- 
escbiogen.  1.  Aasen.  II.  Bebla.  III.  DOggingen.  IV.  FOntenbor^'.  V.  Haa- 
sen  vor  Wald.  VI.  Hochemmiogen.  VII.  Mundt  lfingen.  ^  III.  Pfohren. 

Ri«dböhringen.  X.  SttDlhauseo.  (M.  d.  b.  K.  No.  7.  VUL) 

—  8.  No  32!.  H22. 

81.  Emmendi  Iii:«' n.  Miiurcr.  fl.  Arrliivalien  aus  den  Städten  des 
Amlsl'e/.irks  Kinniemüiigi  n.  1.  l  i  kuiKicn  der  Stadl  Endinsen.  II  Em- 
niondinfrori.  III.  lli^rlMilzIieim.  IV.  Kt'uziiii^*'n.   (M.  d.  Ii.  K.  No.  7.  VI.) 

82.  Eiuliageü.  Kriuneiuügeii  au  Endinj^eu.  (^Freiburger  boiintagskaL 
188«.  S.  6—8.) 

—  i.  N.  81. 

88.  Eppingen.  Scbwarz,  J.  ArchiTaliea  der  Stadt  nnd  Pfiimi  Ep» 
pingeD.  (M.  d.  b.  K.  No.  7.  I.) 

Etteobeim,  B.  No.  46.  —  Ettlingen,  s.  No.  166.  167. 
64.  Fi  oiburg.  Geigo8,  Fritz.    Die  Stadt  Freihurg  im  Breisgau  unter 
der  Hprrsr  haft  der  Grafen  von  l'rach  bis  zum  Übergang  an  das  Haus 
Östrrirh,  1368.  (Schau-inVI-nna  12  Jahrs.  1885.  3.  Lfrg.  S.  61  -  R2.) 

85.  —  Hagele  n,  König.  Freibwrg.  Ht.idt,  Universität  und  Erzbis- 
tum.  (Freiburger  Kirclicnlexikon  2.  Aull.  IV.  Bd.) 

86.  —  Konvict  u.  Konvictskirclie.  (B  id.  Boob.  1886.  No.  226.  220  240  246.) 

87.  —  Maurer,  Heinrich.  Kritische  Untersuchung  der  ältesten  Ver* 
Eutnngeurkmiden  der  Stadt  Freiburg  i.  B.  (ZGO.  N.  F.  I.  [Bd.  40.] 
8.  170—199.) 

'88.  —  PoinsignOD,  A.  Das  Grossb.  Palais  an  Freiburg  i.  Br.  (Scban- 
in's-Land  12.  Jabrg.  1886.  1.  Lfrg.  8.  8  -9.) 

89.  —  Foinsigoon,  A.  Riu-kblitke  auf  die  Vertrini/fnheit  des  Stadt- 
arcbivs  zu  Freiburg  i.  B.  (  Löher's  ArcUival.  Zuchrft.  X.  S.  122  140.) 

90.  —  Poinsi 'j-nnTi ,  A.  Das  Kauflinus  in  Freihurg  im  Breisgau.  (Vom 
Jura  zum  Schwarzwald  III.  1.  Hft.  S.  65  —78.) 

—  8.  No.  44.  58.  170.  280.  293. 

Freier.sbach,  s.  No.  225.       Fiirstenbcrg,  s.  No.  80. 

91.  Gei  ssl  i  n  t?p  n.  Der  I  rtellirief  ühi  r  oinen  Gr»'nz8treit  zwi&chtu  den 
Gemeinden  Geisslingen  und  Küssiiach  im  untern  Kletgau  vom  Jahr  1576. 
(Raodenscban  L  No.  6.  6/7.  8;9.) 

Oriesbacb,  s.  No.  226. 
^.  Grimme  leb  Ofen.  Die  Erricbtnng  einer  Mflble  xn  Grimmelsbofen. 

(Randenscbao  I.  No.  9(9*) 

Hausen  vor  Wald,  b.  No.  80. 
99,  liecklinj,'(  n.  Krieg,  A.  Beiträge  zur  Geschichte  dcsOrtrs  und  der 

PfarrH  Ilrcklingen.    (Froihurg.  Diözes.-Archiv  XVIII.  S.  119-151.) 

94.  Hei  d (  1  Ii r  r  L'.    Alt,Theod.    Perkt  o.    fHupfrtn-rarfd  i  No.  4.) 

95.  —  Bel  ker,  Otto.  Die  Klinischen  Anstallen  dur  Universität  Heidel- 
berg.   rh'iiiJt  rio-Carüla  No.  3.  11.» 

96.  —  Brandt,  Samuel.  Lenau  in  Heidelberg,  Mit  eiium  noch  nicht 
veröffentlichten  Briefe  des  Mchters.   i  Ruperto-Carola  No.  10.) 

97.  ^  Bunte  Blätter  aus  Alt-Heidelberg.  Heidelberg.  Heder.  (18  B1. 
mit  Reproduktionen  Huanr  Bilder  aus  Heidelbergs  Vergangenheit  in 
Lichtdruck.) 
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98.  Heidelberg.  Bfltschli,  0.  Zoologie,  vergl.  Anatomie  imd  die 
soolog«  Sanunlung  an  der  GniTen.  Heidelberg  seit  1800.  Zasammen- 
geatellt  s.  Y.  Sftkniarfeier  d.  Univen.  Heidelbg.  Koester.  1686. 8^  80  8. 

99.  »  Caasel,  D.  Panltts.  Der  Name  Heidelberg.  Eine  wiaBenacbaftl. 
Amnerlcang.  (Zu  den  FestUgen  des  August.)  Berlin.  IddG.  8".  16  S. 

100.  —  Christ,  Karl.  Das  Heidelberger  Fass.  Urkimdl.  Geschichte 
der  4  grossen  Heidelberger  Fässer.  I.  Teil:  Das  Fass  Johann  Kasi- 
niirs  und  die  damit  zusammenli  niL'^  nden  Bauten  mit  6  Tafeln  Ab- 
bildungen, iieideiberg.  Groos.  K^BÜ.  S*^.  36  S. 

101.  —  Das  Corpsleben  in  Hoidelherfj  wühr^nd  i]o<  nrun/f^l  nt- n  Jahr- 
bondcrts.  Festschrift  znm  ftOOj&hrigen  Jubiläum  der  Umversität. 
fleidf'll.trg.  löf?6.  gr.  8.  1Ö6  S. 

102.  — ^  hurm,  Josef.  Das  Umversitats-Uauptgcbäude.  (Buperto-Caroia 
No.  4.) 

108.  ~  £b flieh,  Dr.  Gustav  (=  Aug.  Rapp).    Heidelberg  und  seine 
Univerait&t  Eis  Beitrag  zur  Feier  des  öOojahrigen  Bestandes  der 
Letsteren.  Karlsruhe.  Dülinger.  1886.  S«*.  56  S. 
8ep.-Abdr.  ans  dem  „Bad.  Landesboten*. 

104.  —  Festschrift  aar  SOOjfthr.  Siiftangsfeier  der  Universität  Heidd- 
berg  Ter<lff.  von  dem  histor.-philos.  Ver.  au  Heidelberg.  Mit  Bei* 

trägen  von  K.  Hartfelder,  G,  AVeber,  \V.  Onckcn,  C.  Lemeke,  W. 

Wandt,  H.  Hnitzmann  u.  A.  v.  Kirchenheim.  Leipzig.  Engelmana. 

1886.  8«.  130  S. 

Enth.  folg.  hierbor^oli.  .\bhandlen,:  1.  Der  Humanismus  und 
die  Heid<dbergfr  Klöster.  Von  Kirl  Hartftddcr.  H.  Drinsche 
Fürsten  und  Kleinstaaten  \r,r  luinilpit  J.ilircii  Von  (ipora  ^^'l'bt'r. 
HL  Heidelberger  Eriuut'niiiLM'ii  aus  t-rnster  Zeit.  Vnn  \\  ühHm 
Oncfcen.  YII.  Die  (3mmäität.sbotenanstaltcn  dea  Mitti  i^Uerä.  Vun 
A.  von  Kirchcnlieim. 

105.  —  Fischer,  D.  Kuno.  Festrede  zur  500jähr.  Jubelfeier  der  Ru- 
precht-Karls -Hochschule  zu  Heidelberg  gehalten  in  der  Heiliggtrist- 
kirche  den  4.  Aug.  1886.  Heidelberg.  Winter.  1886.  8^  98  S. 

Dasselbe.  Heidelberg.  Hörning.  A^,  64  S. 

106.  —FrommeljW.  All-Heidelberg.  (Daheim  22.  Jahrg.  No.  43. 44.) 
107*  —  Hegewald.  Die  Heidelberger  Chronik.  Festgabe  sum  Heidel- 
berger tniversitätsjubiläum  1886.  Meiningen.  1686.  83  8. 

108.  -  H  r  Heidelberger  Schlossgarten  im  Jahre  1620.  (Ruperlo- 

Carola  No.  6.) 

109.  —  Hoilzmann,  Otto.  Aus  der  Geschichte  der  thtolog.  Fakultät 
Hcidelhprpf.  Zum  fjOCjähr.  Jubiläum.  (Sep.-Abdr.  aus  dem  öiidd. 
evan<:il. -Protestant.  Wocheubl.)    Heidelberg.  1«B6.  fol.  12  S. 

110.  —  Horawitz,  Adalh.  Zum  Jubiläum  der  Luivcrsitit  IT<Mdelberg. 
Heidelberg  im  Zeitalter  des  Uumanismus.  (Deutsche  Wocheuschrift 
4.  Jahrg.  No.  32  ) 

111.  —  Klciuschmidt,  Arth.  Zur  500jähr.  Gi burtsteicr  der  Ruperto- 
Carola  in  Heidelberg  1-9.    (Ulustr.  Ztg.  No.  22477.- [87.  Bd.J) 

112.  Der  Eio/.ug  Friedrichs  V.  und  Elisabeths  in  Heidelberg.  — 
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Heidf  11  rger  CarcerbiMor.  —  Das  grosse  Heideiberger  Faas.  (iUustr. 

Ztg.  x\u.  22477.  [87.  BJ.J) 
IIS.  Heidelberg,    ivoch,  Adolf.    Die  Gründung  der  Heidelberger 

Univenitik.  (Ruperto-CirolA  Ko.  1.  2.) 
lU.  —  KurfürBtentag  m  Heidelberg  16.  Oktoler  1428.  CI>«<itaelie 

Reichwkten  IX.  [Gotha.  Perthes.  1887.  4«]  S.  222-284.) 

115.  —  Lang.  Die  Heiliggeisilcirche  in  ihrer  Bexiehung  m  dem  Jttbel* 
fest  der  Uoiversität  Heidelberg.   (Raperto-Carola  No.  12.) 

116.  —  Lobstein.   Das  Museum.   (Ruperto-Corola  No.  9.) 

117.  —  Mays,  Albert.  Heidelberg  gefeiert  von  Dichtern  und  Denkern 
seit  fünf  Jafirliundfiten.  P'eatgabe  zum  Jubiläum  der  Fniversität. 
Heitielberp.  Haiigel  &  Schmitt  (Otto  Detters).  18SG.  H".  XVll.  145  S. 

118.  —  Obser,  Karl.  Die  UniversiüU  Heidelberg  unter  der  Regierang 
Kurl  Friedrichs  (1802-1811).    (Ruperto-Carola  No.  2.  3.) 

119.  —  Palatinus,  Theodor  (=  Helm).  Heidelberg  and  seine  Uoi- 
versitftt.  Freiburg  i.  Br.  Herder.  1886.  S».  TIIL  172  S. 

120.  Quincke,  Dr.  Gg.  Gesch.  des  physikal.  Instituts  der  Univers. 
Heidelberg.  Akadem.  Bede.  Heidelberg.  HOming.  1885.  4^  47  S. 

121.  —  Boquette,  Otto.  £ine  Enonerung  aus  dem  FVObjnhr  1848. 
(Ruperto-Carola  No.  10.) 

122.  —  Rupertophilus,  K.  Die  Hf^idelberger  Universitätsjubiläen  der 
früheren  Jahrhunderte.    Heidt  lherg.  Winter.  1886.  8".  15  S. 

123.  —  Salzcr,  Robert.  Heidelberga  dol-ta.   (Riiperto-f'arola  No.  7.) 

124.  —  Scbwarz,  Fried r.  Die  Ileilif^Liei^t-Kirihe  in  ihr.r  Beziehung 
zu  Stadt  uud  Hochschule  Ht  idclliei      ( Kuju  rto-Carola  No.  7.) 

12 j.  —  Steiner,  Dr.  lieiiir.  Der  Zürcher  l'rofessor  Johann  Heinrich 
Hottinger  in  Heidelberg  1655-1661.  Zürich  1886.  40.  61  S. 
Vgl.  Allg.  Ztg.  Beil  No.  281. 

126.  —  Thoemes,  Dr.Nicol.  Das8tift  der  k5nigl.  Kapelle  zum  Heil. 
Geist  und  die  Universitftt  Heidelberg  in  ihrer  Verbindung  yon  1418. 
Originalstiftungsurkonden  des  Kurfflraten  Ludwig  III.  zur  500jäbr. 
Jubelfeier  der  Hochschule  veröflf.  Heidelberg.  Winter  1886.  8".  24  8. 

127.  —  Thorbecke,  Dr.  Aug.  Die  Anfänge  der  Universität  Heidelberg. 
Hiator.  Abhandlung  behufs  Erlangung  der  venia  lec^t^ndi  der  IToiien 
philos.  Fakultät  zu  Heidelberg  vorgelegt.  Heideiberg.  Köster.  Iöö6. 
80.  73  S. 

128.  Geichicbte  der  l'nive;  sitiit  Heidelberg  im  Auftrage  der  Uni- 
versität darget>teilt.  Abteilung  I:  Die  altoaie  Zeit  13ÖG-1449. 
Heidelberg.  KoesCer.  1886.  8^.  VI.  116.  94  S.  -  A.  o.  d.  T.:  Die 
Älteste  Zeit  der  UniversitAt  Heidelberg  1386-1449. 

129.  —  Toepke,  Gnst.  Die  Matrikel  der  üniveraitftt  Heidelberg.  Zweiter 
Teil  von  1554—1662.  Kebst  einem  Anbange  enthaltend:  L  Matri- 
cula  Universifatis  inG3— 1663.  IL  Album  Msgistrornm  Arli um  1391 
—  1581.  III.  Matricula  Alumnorum  juris  1027—1581.  IV.  Cata^ 
logus  Promotorum  in  Jure  1386—1581.  V.  Matricula  Studiosonim 
Theologiae  1556—1685.  VI.  Promotiones  factae  in  Facultate  Theo- 
logica  1404—1686.  VII.  Syllabus  Rectorum  üniversitatis  1886-1668. 
Heidelberg.  Selbstverlag.  In  Komm.  Winter.  1686.  S^. 
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180,  Heidelberg.  Urk and en buch  der  UniTeniiit  Heidelberg.  Zur 

5O0Sjihrig.  Stiftungsfeier  der  üniTersität  im  Auftrage  dergell>eo  heraua- 

geg.  von  Eduard  Wiukelmann.  I.  Bd.:  L'rkuDden.  II.  Hd.:  Regesteo. 

Heidelberg.  Winter.  1886.  2  Bde.  8».  XIV.  496  u.  405  S. 
131,  —  WcIm  r,  (i    Epilog  zu  den  HeideiberRer  KriüueruDgen  1— V. 

(AUjr.  Zig.  Nu.  212.  Beil.  218.  222.  223.  228.) 
Iä2.  —  Wilkeus.    Heidelberg  »eit  löü9.    (Iluperto-Carola  No.  3.) 

133.  —  WinkelmanQ,  £d.  Zur  Geschichte  der  Mathematik  in  Heidei- 
berg.  (ZGO.  N.F.L  [Bd.  40  J  S.  492/3.) 

—  s.  No.  10.  15.  29.  86.  59.  67. 73.  168. 182. 184.  229. 835. 861.  885. 
Herbolaheim,  s.  Vo.  81.  -  Hoehenuningen,  s.  Mo.  80. 

134.  Hochhausen  a.  M.  Huffsclimid,  Maxim.  Hoohhausen  a.  M.  Q, 
die  heilige  Notburga.   (ZGO.  li,i\L  [Bd.  40.J  &  386  -401.) 
Hüfingen,  s.  No  44. 

186.  Kadelhur^'.  Kurxe  Geächicbte  von  Kadelburg  am  Kheiu.  (Kandeo- 
schau  I.  No.  1.  2.  8/4.) 

136.  Karlsruhe.  Archi?  der  Haupt-  und  ResideazstHdt  Karlsruhe. 
Karlsruhe  1886.  8»  66  S. 

187.  —  Chronik  der  Haupt-  und  Resideoastadt  Earlsrube  flkr  das  Jabr 
1866.  ZuBammengest.  im  Aoftr.  der  sttdi.  ArcbivkommiBsion.  (Von 
Jos.  Hinasner.)  Earlsrahe.  Braun.  1866.  8^.  94  S. 

188.  —  Festschrift  zur  SOOjahr.  Jubelfeier  d<  s  Grossb.  Gymnasiums  in 
Karlsruhe.  22.  Nov.  ]bSG.  Mit  3  Taf.  Karlsr.  Braun.  1886.  8«  88  5. 

Inhalt:  1.  Überblick  der  Geschichte  des  Gymnasiunis  von  Dir. 
Dr.  Wrndt.  2.  Über  den  Hheinländiscbcn  Hausfteuud  und  Johann 
Peter  llebei  von  Prof.  Fleinr,  Fuuck. 

139.  —  Funck,  Ueinr.  Ein  Vurscblag  zur  Errichtung  einer  Uaiveräilät 
in  Karlsruhe  aus  dem  Jabre  1761.  (Festschrift  d.  bad.  Gymnasien. 
Gewidmet  d.  Cnivers.  Heidelberg  z.  Feier  ihres  500jaLr.  Jnbüiamf. 
Karlsruhe.  Braun.  1886.  4«.  S.  121  ff.) 

140.  —  Zur  Jubelfeier  des  Karlsruher  Gymnasiuma.  (Bad.  Schulbl.  HI. 
No.  11.  S.  209  211.) 

141.  —  U.  Die  lOO  und  200jähr.  Jubelfeier  dca  Gynnasiunu  (Dorlach- 
Karlsruhe).    (Karlsrulier  Ztg  No.  271.) 

142.  —  Die  Brojahr.  J  u  b  e  I  f  o  i  i  r  des  Gymnasiums  in  Karlsruhe.  (Karlsr. 
Ztg.  No.  2(i5.  266.  2G7.  l^GS  ) 

143.  —  Scheffel's  Wohnhauser.    (Karlsr.  '/Aix.  No.  92.) 

—  8.  No.  78.  322  334.  -  Kehl,  s.  No. 

144.  Kenaingen.  Sussann,  Herrn«  Eensingen  im  30jähr.  Krieg.  Nach 
grösstenteils  nngedruckten  ansbival,  Urkunden.  Beig.  a.  Jahresber. 
der  H5h.  Bflrgersch.  au  Kenaingen.  Kenn.  Pfeifer.  1886.  8".  66.  8. 
^  B.  Ko.  81.  —  Kirchdorf,  s.  No.  874.  —  Kdnigheim,  s.  No.  168. 

146.  Eonstans.  Heyck,  Ed.  Ein  Schreiben  Eugens  17.  an  die  Stadt 
Eonstanz.    (ZGO.  Bd.  39.  S.  431/2.) 

—  8.  No.  32  84.  87.  -  Kfissnach,  8*  No.  91.  —  Landa,  s.  No. 
158.  —  Lot  t  stet  teil,  8  No.  66. 

146.  Mannheim.  Jahresbericht  des  Alteituins-Vcreins  fiir  da- Jahr  1886, 
iWestd.  Zeitschr.  Korrespdzbl.  Jahrg.  V.  No.  12.  S.  293—297.) 
ZtlUehr.  t  ClMeb.  d.  Oberrh.  V.  F.  II.  S.  ]  7 
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147.  Mannheim.  Kleemnnn.  r>ip  kurpHllzische  Ingonienrschnle  sa 
Mannheim.    (Allgem.  Mflit-Ztg.  61.  J^hrg,  Ko.  26  o.  27.) 

—  8.  No  T'l  329. 

148.  Mosbach.  Haumberger.  Repertorium  der  Oridnalarkuuden  im 
Stadtarchiv  zu  M.  sharh.    (M.  d.  h.  K.  No.  7.  Vll.j 

Muh  Iburg,  s.  No.  240. 

149.  Müllheim.  Slerert,  A.  J.  Geschichte  der  Stadt  MftUheiin  im 
Markgr&flerland.  Mit  vielfacher  Berficksicbtigimg  der  Umgegend* 
Monheim.  Schmidt.  1866.  8«.  IX.  476  S.  (Abgeschl.  mit  Lfrg.  4.) 

160.  ^  UieTert,  A.  Arcbivalien  auB  Orten  dea  Amtabeairks  MQIlbeim. 
Keacnlturg  a.  Rh.  (StadtarchtT).  (M.  d.  h,  K,  No.  7.  II.) 
Mundelfingen,  8.  No.  80. 

161.  Munzingen.  Kühler,  C.  Aufzeichnungen  dos  Lehrers  und  Gf^ 
meinderei  lin«  rs  ^VifTel  von  Münsingen.  (Schau -inVLand  12.  Jahrg. 
1885.  Lfrg.  1.  2.  S.  24-41.) 

Neuenburg,  s.  No.  150.  292.  —  Ober-Gaili  ngen,  8.  No.  277. 
152.  Ofienbiirpr.   Walter.   Die  Urkunden  des  St.  Andreas-Spitals  zu 
Ofiftnburg.   i^M.  d.  h.  K.  No.  7.  V.) 

Petershaueen,«.  No.  2d9.  —  Petersthal,  b.No.  226.  —  Pfoh> 
ren,  e.  No.  80.  ^  Pforabeim,  a.  No.  48.  178.  889. 
168.  Philipps  borg.  Baraaetti,  Dr.  Ciaar.  Geachiehte  der  Stadt 
Philippaborg.  (Allg.  Ztg.  BeQ.  Mo.  222.  228.  224.) 

Radolfzell,  8.  No.  197. 
164.  Rastatt.  Köhler,  J.  Die  Handschrift  i.  und  Inkunabeldrucke  der 

Rasintti  r  Gymiiasiumsbibliotbek.  Br  il.  z.  Proj^r.  des  Grnssh.  Ojmn. 

7M  Rastatt  f  d.  J  1866.    1686.  Vogel.  RasUtt.  4».  24.  8. 

Keichenau,  s.  No.  299. 
155.  Renchen.  Sch  m  i(l  {,  i;  I  ich.  Charakteristiken.  Berlin.  Weidmann. 

1886  Q\  S.  ÖG  — liü  Siuiplicistiimusfeste  in  Renchen. 

Riedböbringen,  s.  No  80.  —  Sickingen,  s.  No.  322. 
166.  St  Peter.  Ober le.  Das  Priesteneminar  in  St.  Peter  bei  Freiburg. 

(Rhein.  Yolkakal.  1886.  S.  89  ff.) 

B.  No.  285.  —  Schiltaeh,  a.  No.  827. 

157.  S  t  n  Ii  I ;  n  (7  e n.  Wie  StQblingen  au  fßnf  JabrmArkten  kam.  (Randen- 
acbau  I.  No.  6/7.) 

—  s.  Xo.  25)0.  -  Sulzba*  h.  s.  No.  225.  —  Sunthausen,  s.  No.  80. 

158.  —  Tauherbischotsbeim.  Martrna,  Dr.  W.  Arcbivali«  n  au*?  Orten 
des  Anttf.boj'irk»'!?  Taubprbi<?rliofsh*>ini.  II.  Urkunden  drr  Stadt  Lauda. 
III.  Urkundfu  (b'r  (itMii.  Küiiiglicim.    (M.  d.  h.  K.  No.  7.  IV.) 

15'j.  L  berlingen.  Munbter,  Ratbau»  uu(t  alte  Stadtkanzlci  in  Überlingen. 
(Freie  Stimme  1886.  No.  99.) 

160.  —  Rod  er.  Bericht  Ober  die  Ordnung  und  Reperteriateran^  des 
Stadt-  u.  dea  Spita]arehl?es  an  Überlingen.  Überatcbt  Aber  den  Inhalt 
der  beiden  gen.  Archire.  (M.  d.  h.  K.  No.  6.  Beil.  B.  C.  D.) 

—  8.  No.  44. 

161.  Waldshut.  Dirkenmeyer.  Archivalien  aus  dem  Amtsbpstrke  Walds* 
hnt.    I.  Gemtinde  Dogern.   (M.  d.  h.  K.  No.  7.  III.) 

Wolf  ach,  8.  No.  322. 
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IV.  Biographisolras. 

162  Jean  Becktr.  (BhemL  HaoBfreund  f.  1687.  [TMberbiiehofiibeiiii.] 

5.  83.  84.) 

163.  Georg  Friedrich  Cronzer  von  hnt/.  Schöll.  (Rup.-Carol. No.  10.) 

164.  Karl  Daub  von  H.  HoitzmiuiD.    (Ruporio-'  arola  No  9.» 

165.  Hugo  Douellus  vou  Ouo  Kariowa.    (Haperto-Carola  No.  4.) 

166.  Wilb.  Dörrfusä,  KuoätmüUer  iu  Ettlingeu.  VoaM.6.  W.  Br(aiidt). 
Sep.*Abdr.  aas  den  „Treuen  Eckart".  Ecktrtthaoi.  1885.  8*.  24  S. 

167.  Wilh.  DorrfasB  Kunatmflllers  io  fittlingeii,  Ijeben.  Von  ihm  selbst 
enfthlt   Karlsrohe.  Reiff.  1886.  8<>.  5i  S. 

168.  Jos.  Darm  u.  En  1  Hoff,  Heidelbergs  jQagste  EbreDbflrger  Ton 
A.  K.    (Ruperto-(  arohi  No.  12.) 

169.  Dr.  Jobann  Geor»,'  Duttlinger  Yon  Lembach.  (Ein GedenkbJatL) 
(Randt  nschau  T.  No.  2.  3  1. 1 

170.  Kckcr,  Dr.  Alex.  Hundert  Jahre  einer  Freiburger  Professoren- 
familie.  Biograph.  .\nfzeicbnuii^'t  n.  I  reihir.  i.  R  Mohr.  \b66.  S^.  156  S. 

171.  Wilhelm  Eiseulobr,  Generaldiroktur  der  badischen  Eisenbabnen. 
(Bad.  Landeskai.  f.  1887.  8.51-54.  -  Rbeinl.  Hausfreund  f.  1887. 
panberbischofsbeiin.J  S.  89—91.) 

172.  Kano  Fischer  v.  Ludw.  Salomon.  (Illastr.  Ztg.  No.  2264  [87.  Bd.].) 

173.  NikolaasOerbel.  —  Bflchle,  Dr.  Adolf.  Der  Humanist  Nikol. 
Gerbel  aus  Pforxbeim.  Dem  Karisroher  Ojmnssium  aar  dritten 
Säkulaifeier  augeeignet  Durlacb.  1886.  4^  2B  S.  (Beil  Sfim  Progr. 
des  Pro-  uod  Realgymn.  Durlacb.) 

174.  Martin  Gerbert  ii.  Aeniilius  Ussermann.  Beilrftge  zur  Bio- 
graphie der  beröbmteu  Renediciiuer:  Martin  Gcrbert,  Förstabt  von 
St.  Blasien  u.  P.  AeTnilian  Usscrmanu.  (Studien  u.  Mittlgn.  aus  dem 
Beoedictiner-  u.  dem  Cisicrcieiiber-Of d» n  VII.  Hft.  1.  S.  187-190.) 

175.  Job.  Jak.  Christof  tod  Grimuielabausen  vou  Ph.  ivU|)pert. 
(ZOO.  N.F.I.  [Bd.  40.J  S.  871-376.) 

176.  Ludwig  Uiusser,  Erinnerungen  an  —  ,  von  Wilhelm  Onckon. 
(Roperto-Carola  No.  8.) 

177.  Jean  Pierre  Hebel  (1760—1826).  (La  JEterue  aoav.  d*Alsace- 
Lonaine.  G*  ann^e.  No.  9.) 

Karl  Hoff,  s.  No.  168. 

178.  Philipp  V.  Jolly  -  Bfihm,  Gottfried.  Philipp  t.  Jolly.  Ein 
L<'l)en>-  nnd  Charakterbild.  Mit  einem  Lichtdruck  der  liihia  Jolly's 
u.  einem  Verzeichnis  s  Scliriitcn.   München.  Fntsch.  1-^86.  8'.  47  S. 

179.  Dr.  Karl  Junghanns.  (NikroU>^'.)  (Ivarlsr.  Ztj,'.  Beil.  /u  No.  152  ) 
IbO.  Dr.  Fr.  Junker,  zur  Eriuueruug  au  — .    \.Südd.  evangel.-protest. 

Wochenbl  No.  9.) 

181.  Karl  Mathy.  Treitscbke,  Heinr.      Histor.  n,  poUt  Aufsfttae. 

6.  Term.  Anfl.  Leipzig.  Hirtel.  1886.  Bd.  L  S.  484ff* 

182.  K.  J.  A.  Mittermaier.  Hittermaier,  Dr.  med.  K.  o.  Dr.  jur.  F. 
Bilder  aus  dem  Leben  von  K.  J.  A.  Mittermaier.  Zur  SOC^&br.  Jubel- 
feier der  UniTenitftt  Heidelberg  gewidmet.  Mit  dem  Bildnisse  Mil- 
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temmler'B  und  acht  BilderD  ia  Liditdrndi  naeh  Zekhniuigffi  und 
Aquarellen  von  K.  Bous.  Heidetbeig.  Wmm.  186«.  8^  67  8. 

188.  K.  J.  A.  Mitter  maier.  Von  F.  Mittermater.  <Riip.*CaroL  No.  12.) 

184.  Robert  t.  Mohl.  —  Sehnlxe,  Dr.  Herrn.  Robert  v.  Mohl.  Ein 

ErinneruDgsblatt,  darurbr.  z.  500jähr.  Jubelfeier  der  Ruperto-Carola. 
Mit  ein  Bildn.  R.  v.  Mobls.  Heidelberg.  Wiuter.  1886.  8»  VI.  100  S. 

186.  V.Obernitz.  —  floenip:,  Fritz.  Zum  SOjfthr,  DienRtjubilänm  des 
Gftiprals  d»  r  Infanterie  v.  Obernitz,  Berlin.  Luckhardt.  1886.  B^.  77  S. 

186  Dr.  Orb  in,  Erzhiscbof  von  Freiburg.  Von  Artimr  Kleinscb  midt. 
(lilustr.  Ztg.  No.  2234.  86.  Bd.) 

187.  Job.  Bapt.  Orbin.  —  Knecbt,  Dr.  Fr.  Justus.  Dr.  Job.  Bapi. 
Orbio,  Enbiacbof  TOD  Freibarg  und  MetrApolit  der  oberrb.  Kircben> 
provtoc.  Trauerrede,  geb.  am  7.  Mai  1888  im  Dome  an  Fkvibiirg. 
Freibnrg  l  Br.  Herder.  1886.  ifi.  18  8. 

188.  Prof.  Adam  Pf  äff  (Nekrolog).  (Karlgr.  Ztg,  Beil  No.  Sa) 

189.  Samuel  Pufendorf  ton  0.  nierke.   (Ruperto-Carola  No.  6.) 

190.  Dr.  JobanoRoos,  erw&blter  Bischof  tod  Freibnrg  i.  Br.  (lUoatr. 
Ztg.  No.  2249.  87.  Bd.) 


Joi.  Victor  T.  Sebeffel. 

Die  xablreicben  Nekrologe  in  der  Tagespreise  sind  absicbtlich  Qbergangeu. 
Die  am  Qrabe  Terleaeuen  PerBonalien  a.  Karlsruher  Zeitung  No.  87. 

191.  Artaria,  R.  Erinnernngea  an  den  Dichter  des  nEkkehard^.  (Gar* 
tenlaube  No.  18.  19.) 

192.  Bartsch»  E.  Joseph  Victor    Scheffel  (Nekrolog).  (Allgen.  Ztg. 

Beil.  No.  126.) 

193.  Brabm.Otto.  Joseph.  Victor     Scheffel.  (Oeutache  Bandschan 

12.  Jahrff.  H.  Ilft.) 

194.  Dahn,  Felix.  Erinnerungen  an  meinen  lieben  Josef  Victor.  (En- 
perto-Carola  No.  8.) 

195.  Ericli,  Adolf.  Aus  den  Akten  der  Gemeinde  Gabelbach.  Ein 
Blatt  der  EriuuiriiDg  au  Jos.  Victor  v.  Sebeffel.  (Bad.  Landesztg. 
Ho.  266.  1.  —  269.  I.  —  275.  I.  -  280.  U.) 

196.  Franaos,  Karl  finil,  Joseph  Victor  t.  Scheffel  (Denlaehe  IHcb- 
tung  L  Bd.  3.  Hft.) 

197.  Freydorf,  Alberta  v.  Sommertage  in  RadolfselL  (Ruperto« 
Carola  No.  2.) 

198.  —  Ein  I>o.sitc!i  Nürnberger  Patrizier  boim  M(  ister  Joseph  Victor 
T.  Scheffel  im  Jabre  1681.   (Ruperto-Carola  No.  9.) 

199.  6es5;lor,  Fr.    Wie  Scheffel  geadelt  wurde.    Eine  Erinnerung. 

(Die  Gigeuwart  30.  Bd.  No.  28.) 

200.  Mickwit/,  Chr.  Joseph  Victor  v.  ächeffel.  Ein  Gedenkblatt. 
(Nord.  Ruudsohau  4.  Bd.  Hft.  6.) 

201.  PanteniuB,  Tb.  U.  Joseph  Victor  t.  Scheffel.  (Daheim  22.  Jahrg. 
No.  31  Beil.) 

202.  PrOlss,  Job.  Scbeffel^a  TJr^rong  und  Kindheit.  (Feuilleton  der 
„Frankf.  Ztg.«.) 
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203.  Rubprnann,  Alfr.  Joseph  Viktor  y.  Srbeffol.  Sein  Leben  und 
Dichten.  Mit  J.  V.  Scbeffols  Porträt  in  Licbtdrork  ansgofnhrt, 
einem  Faksimile  und  7  iu  den  Text  gedruckten  lilustratiuoeu.  Stuit* 
gart.  Bonz  &  Cie.  1887.  8«.  VIII,  364  S. 

904.  Saner,  Aug.  Joief  Victor  t.  Scheffel.  Eine  Gedeokrede.  (Zticlir. 
t  allg.  Gesch.  etc.  tod  Zwiedineek-Sfidenhorst  1886  No.  6.) 

906.  Joseph  Victor     Scheffel.  (Die  Gegenwart  39.  Bd.  Ko.  16.) 

906.  Joseph  Victor  v.  Scheffel.  Ein  Dichterlehen.  (Vom  Jnra  nun 
Schwarzwald  III.  Bd.  2.  Hft  8.  81-181.) 

207.  Schwanitz,  Carl.  £in  Erinnerungsblatt  an  Joseph  Victor  Scheffel, 
bei  kier  Fiitlifillun^  des  Scheffeldenkmals  in  Ilmenau  dargebracht. 
2  AuH.  Ilmenau.  Tromsdorf  o.  J.  8".  42  S. 

208.  Werner,  Ant.  v  Erinoerongon  an  Jostiph  Victor  ?.  Scheffel. 
(Die  Gegenwart  20.  Bd.  Xo.  19.  20} 

209.  Zernin,  Gebhard.  Erinnerungen  an  Dr.  Josef  Victor  Scheffel. 
Erlebtes  u.  Erfiahrenes.  Darmst.  u.  Leipzig.  Zemin.  1886.  8*.  86  S. 

210.  Ziel,  Ernst  Joseph  Victor  Scheffel.  Ein  Dicbterportrait. 
(Wester manns  illustr.  deutsche  Monatshefte  81.  Jahrg.  Okt.) 


211.  Friedrich  Christoph  Schlosser.  Von  B.  Erdmann sdürffer. 
(Bnperto-C^la  No.  6.) 

212.  Snicerana  Badensia.  Gesamm.  o.  heraosgeg«     Gottlieb  Linder. 

Heidelberg.  Wloter.  1886.  6^.  39  S. 

Briefe  von  tind  an  Simon  Sulcer  a.  d.  J.  15H-1583. 

213.  Heinr.  Suso.  Ein  Originalbild  dieses  grossen  schwäb.  Mystikers. 
(Hofele'äi  Diözcs.-Arcb.  v.  Schwaben  III.  1896.  No.  6.  7.8  'J  10.11.) 

214.  Anton  Friedricli  Justus  Thibaut.  Von  Otto  Kar  Iowa,  (ßu- 
perto-Carola  No.  10.  11.) 

215.  Friedrich  Tiedemann.  Von  Karl  Gegenbauer.  (Ruperto- 
Gkroto  No.  11.) 

216*  Karl  Leopold  Trflck.  Ein  Nacbmf.  Von  J,  Oatersobn.  (Bad. 
ScholbU.  in.  No.  10.  S.  190-107.) 

217.  Joseph  Trunk,  Professor.  Nekrolog.  (Bad.  Schulbll.  m.  No.  4. 

S.  80  -  83.) 

218.  OberbOrgermeister  Dr.  Karl  Wilkens.  (Buperto-Carola  No.  12.) 

V.  Topographisohes,  fieographitches,  Besohreibungen  eto. 

a.  Ällgenmnes, 

219.  Ammon,  0.  Die  Correktion  des  deutschen  Oberrheins  L  n.  m. 

(Allg.  Ztg.  Beil.  No.  43.  45.  47.  vgl.  Konstanz.  Ztg.  N'n.  69.  70.) 

220.  Beiträge  zur  Hydrographie  des  Grossherzogth.  Baden.  Herausgeg. 
V.  d.  Centralbnreau  f.  Meteorologie  ».  Hydrographie.  4.  Hft.  Inhalt: 
Die  FljM'hpninhahe  der  F'lusskifbiete  des  (;ro>.8h.  Baden  m.  e.  hydro- 
praph.  Ubersiciitskarte.    Karlsruhe.  Hraun.  1886.  4".  VII.  121  S. 

221.  Eisen  grein,  Otto  v.  Eine  Waiulerung  ins  HöIlenthaJ  ^^.^cliluss). 
tSchau-in's-Land  12.  Jahrg.  1885.  Urg.  1.  S.  11-19.) 
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222.  Q%p;e,  K.  v.  Einiges  aus  dem  Htxenthale.  (Schau-inVLand  12.  Jiirg. 
1685.  Lfrg.  2.  S.  47-  55.) 

223.  Gerstftcicer,  Ernst  Fr.  Am  dem  SehwuswaM.  Von  Ffdbiirg 
L  Br.  lAniTB  der  HAllenthalbaho  som  TStiaae.  Sommer  1886.  (Roa- 
atans.  Ztg.  No.  139.  U2) 

224.  Gedefrietb,  H.  Vom  oberen  Kiorngtlia].  Ein  Stflck  Scbwamrald» 
ppRoritl.    (Vom  Fils  zum  Moor  1^80  87.  2.  Hft) 

226.  Habcrer,  Alb.  FQlmr  durch  das  Henchthal  u.  8.  Bäder  Salzbach, 
Antotrnst ,  Froirrsl)  ich,  Peti  rsthal  u.  Griesbach  tapot-raph.,  natur- 
vissenscliiiftl.,  geschicbtl.  u.  Lcilkuudig  dargesL  Offeuburg.  TonoU. 
1886.  80.  139  S. 

226.  Jahresherich  t  des  t  ( ntralhureaus  f.  Meteorologie  n.  Hydrographie 
im  (irossb.  Badeu  nebst  den  Ergebu.  der  meteorolog.  Beobachtungen 
n.  d.  WaseefBtaiidiaufxeichnnDgeu  a.  Rbeio  n.  a.  e.  grAuem  Keben- 
flOtsen  f.  d.  J.  1885  sowie  don  Mittelwerthen  f.  das  Lnstmm  1881 
bis  1886  Q.  einer  bibliograpb.  Beil.  Karlsrube.  Braon.  1868.  4«  IV. 
96  8.  Bl.  1  8. 

227.  Neamünn,  Ltidw.  Orometrie  des  Schwarzwaldes.  Hit  9  Abbild, 
im  Text,  1  Taf.  u.  1  Karte.  Wien.  Holzel.  1S86.  8  ".  (Geoprapb.  Ab- 
handlfjn.  lirsgrg.  v  Prof.  Dr.  Albrecht  Penrk.  Bd.  T.  Hit.  2.  ) 

228.  Paulus.  Ed.    Dem  Neckar  entlang.    fVoni  1  eis  zurn  Mtcr.  Juli.) 
S29.  Strom  herber,  Th.  Die  schriftl,  ÜherlictVrunL,'  iih  d.  aiiyeM.  Neckar- 

tiiin  V.  Ikidelherg  £uui  iihein.  (Westd.  Zt^sclirft.  Jahrg.  V.  Hit.  '6. 
B.  258—264.) 

280.  Der  Titisee.  (Randenscbau  I.  No.  5.) 

281.  Ulrioi,  Albert  Das  Maingebiet  in  b.  natfirl.  Besebal&nbeit  u. 
deren  ROckwirfcung  auf  die  Geschiebte.  Dritter  Jabresber.  d.  Ver. 
f.  Erdkunde  tu  KasseL  Kassel  1886.  8*. 

b,  Eifuselne  Orte. 

232.  Altbreisach.  Das  St.  Stephansinnnstrr  zu  Althreisach.  Nao^i  oinem 
Vortrag  von  Dr.  Cathiau.  (Karls.  Ztg.  Beil.  üo.  12.  —  Bad.  Laudes- 
Ztg.  Xn.  25,  I.  26.  II.) 

283.  BaUeu-Badeu.  A.  II.  Baden-Baden.  Eine  empfindsame  Ueise.  2.  Aud. 
Baden-Baden.  Sommermeyer.  1888.  8*.  69  8. 

234.  — Bbeinboidt,  Mai.  Baden-Badeo  als  Kurort  Ilistor.-topograpb. 
Sldne  der  Stadt  Baden,  ihrer  Bilder  u.  Umgebung.  Miuhlgn.  Ob. 
d.  Badener  Thermen  nach  Vorkommen,  Wirkung  o.  Anirendaogsart 
Aus  Alleren  u.  neueren  geschicbtl.,  geolog  u.  haloeolog.  Schriften 
IL  Werken  f.  Ar/tc  n.  Laien  gesammelt  Baden-Baden.  Sommer- 
meyer.  1B87.  8".  XIV.  112  S. 

236.  Blume  neck.  Die  Kuinenftlsen  von  Blumeneck  in  den  WataGh« 
flühen.    (Randenschau  I.  Xo.  3/4.  5.  6,7.) 

386.  Frei  bürg.  Bilder  aus  Fteihurg.  (Deutscher  HausschatZj  Regeusburg. 
1Ö86.  S.  782  f.,  mii  .Ansichten.) 

237.  Freiburg  im  Breisgau.  Ein  Stddtebild.  (Vom  Jura  zum  Schwan- 
wald  lU.  Bh,  4.  8.  807-512.) 
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288^  Freibarg.  A  travers  1a  cath6drale  de  Fribonrf.  (La  Renie  noav« 

d'AIsace-Lomine.  5«  aon^e.  No.  10.  II,  12  6«  ann^e  No.  1.) 
2S9.  Heidolberg.  Oechelhäuser,  A.  v.   Alt'Heidelbergi  du  feinel 
(Vom  K.ls  zum  Meer  1886  «7.  1.  Ilft.) 

240.  Karlsrulio.  Schuck,  H.  I>ie  Korrektion  il»*s  Laniip:nl)ons  iu  den 
Gtinarkimgeu  Karlsruhe  und  Müblbiirg.  Aii-^tref.  i.  d.  J.  1Ö77  - 1885. 
Mit  13  Fig.  im  Text  u.  I  i  lieilagebll.  Kailsrulie.  ib86.  gr.  8".  57  S. 

241.  Konstans.  Ammon,  Otto.  Ein  Besacb  in  der  Bodeosee-Baupt- 
etadt  (Kornaus.  Ztg.  No.  816.  835.) 

348.  Haina n.  Byr,  Bob.  Die  Maina«.  (Über  Laad  o.  Heer  68.  Bd. 

28.  Jahrg.  No.  81.) 
248.  —  Die  Fürsteu Insel  des  Bodeosees.  (Bad.  Landeskal.  f.  1887  S.  54. 

Ms  58  -  Rbeiol.  Hausfreund  f.  1887.  [Tauberbiscbofsb.J  S.  84  -88.) 

244.  Häudenburg.  Die  Euineiihöhe  der  Bandenburg.  (Bandensckau  I. 
No.  1.  2.) 

245.  Sack! Ilgen.  An  der  Iloiinntbsgt&dte  des  Trompeters  Ton  Säckingen. 
(Gartenlaube  ISoü.  No.  51.) 

248.  Scliwotaingen.  Der  Scblossgarten  von  Schwetzingen.  (Sonntags- 
Blatt  1888.  No.  29.) 

247.  Stahlingen.  Das  ehemalige  obere  Thor  so  Stahtingen.  (Randen* 
•ehan  L  No.  617.) 

m 

VL  KirohengasohMIt  in  §uaMk  LandM  und  oiiaelnsr 

Landsohaflsii. 

Vgl.  No.  9.  174.  188.  187.  190.  212.  218.  886.  299.  801.  802. 

806.  815.  818.  874. 

24a  Banr,  P.  Johannes  Baptista.  Beitrige  sor  Chronik  der  Vor* 
derdsterreieb.  KapnnnerproviDs.  (Schloss  la  Bd.  XVII,  246.)  Zur 
Chronüc  der  schw&b.  Provinz.   Von  1781  bis  SO  ihrer  Attflteong. 

(Freiburg.  Diöces.-Arcb.  XVIII.  S.  153-218) 

249.  Daltou,  Herrn.  Der  Ilt  idclbergor  Katechismus.  Ein  G^d»  nkblatt 
zur  öOOj.ihr.  Jubelfeier  der  Heidelber^'er  riiivfrsität.  lleilhroiin. 
Henninger.  lööü.  8*^.  81  8.  (Zeit£ragen  des  ckrjstl.  Volkslebens 
Bd.  XII.  Hft.  1.) 

250.  Das  badiacbe  Dotationsgesetz.  (Neue  evangel.  Kircheuztg.  H.  v. 
Meisner  28.  Jahrg.  No.  11.) 

261.  Frxls,  Johannes.  Du  Territorion  des  Bistoms  Strastbnrg  um 
die  Milte  des  XIV.  Jhrdu.  u.  seine  Ofscbichte.  Mit  einer  Spealal- 
karte.  Kötbeo.  Schettler.  1885.  8^  224  S. 

262.  Garns,  P.  Pius.  Die  45  sog.  ständigen  schwüb.  Klöster  in  den  heutigen 
Ländt-m  Bayern,  Württeinlx  r^'  und  Baden  Iiis  1802.  Kloster-Nekro* 
logien.  (Ilofele's  Diöces.-Arch.  t.  Schwaben  lU.  1886.  No.  1.  2.  8. 
4.  5.  7.  U.  j 

253.  Ladewig,  Paul,  über  Gc^cnbiscliöfe  von  ivonstanz  während  des 
lüvebtiturstreiif  s.  iZGO.  N.  F.  1.  [Od.  40.]  S.  223  -  227.) 

254.  —  Regesta  epi&coponun  Constantiensinm.  Begesteo  zur  Gesebiebta 
der  Bischöfe  f  on  Konstans  Ton  Babnleua  bis  Thooias  Berlower  617 
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bis  1496.  HrraHsppg.  v,  tl.  Bad.  bist.  Kommission.  I  Bd.  1,  Lfrg. 
T'ntt  r  Leitung  von  Dr.  Friedr.  ?.  Weech  bearb.  luosbruck.  Wagner. 

188G.  4«.  m  S. 

2Ö5.  Leo,  Ilerin.  Der  heilige  Fridolin.  Freiburg  i.  B.  Herder.  1886.  8°. 
Vgl.  Freiburg.  Kalb.  KircbeDbL  Ko.  15. 

S66.  Ruppert  Kircht  Urkunden  aus  der  Mortenaa.  (Freibnrg.  DiAces.« 
Areb.  XVIIL  S.  827--SS2.) 

367.  Scbulte.  Aloys.  Ein  Formelbuch  der  Minoriton  von  Schaffhansen 
aus  dem  Anf  d.  14.  Jahrb.    (ZGO.  N.  FI.  [Bd.  40]  8.  900-218.) 

268.  —  Dr.  Joh.  Friedr.  v.  Der  Altkatholicismus  .  .  .  Glessen.  Roth. 
1887.  8^  —  II.  Hucli  3.  Kap.  Goschiclite  der  Bewegung  in  Baden,  so- 
weit die  Thatigkc  itdt-r  üiaaisrej^ieriingin  Hetracht  kommt.  S.  438—465. 

259.  Trescher  u.  Meunel.  Almanach  für  die  kaihol.  Geistlichen  der 
Krzdiöcese  Freiburg  und  der  Diöcese  Rottenburg  a.  d.  J.  1887. 
a  Jahrg.  Leutkircb.  Botb.  (Mit  einer  Spedalataüatik  der  EndiOcese 
F^iburg.) 

260.  Yanotti,  Dr.  Job,  Kepom.  Beiträge  rar  Geacbicbte  der  Orden  in 
der  DiOceae  Rottenburg.  Aus  dem  handschrifil.  Nachlaase.  C.  Klö- 
ster (Forts).    (Freiburg.  Diöces.-Arch.  XVIII.  8.  219-814.) 

261 .  W  e e  c  h ,  F  r  i  e  d  r.  V.  Das  Truclisogsenamt  des  üochstifts  Bamberg. 
(ZOO.  a.  F.  I.  [Bd.  40j  S.  865.  366.)  ^ 

VII.  Kirchengeschichte  einzelner  Orte. 

Adelbeiden,  8.  No.  264, 

262.  Engen.  Chronik  des  Kapuainerkloitera  in  Engen.  (Unterhaltnogsbl. 

zur  Freien  Stimme  No.  48-52.) 
Eppingen,  s  No.  83. 

263.  Freiburg.  Zell,  Fr  Hrncht  fibrr  die  Reliquien  des  hl.  Alpxander 
in  der  Münsterpfarrkirche  zu  Freiburg.  (Freiburg.  Diö<m- Archiv 
XVIII  S.  .S21  H24.) 

—  8.  Nü.  85.  8G.  IbÜ.  187.  100. 

264.  Grflnenberg.  Stenge le,  BeoTOnnt.  Protokolle  Aber  die  loven- 
laraofnabme  der  Klöster  Grüneuberg  und  Adelbeiden.  (Freibarg, 
Di5ce8.-Areb.  XVni.  S.  815-821.) 

Heeklingeo,  i.  No.  98.  -  Heidelberg,  a.  No.  104.  116.  124. 

126.  —  Hoch  hausen  a.  N.,  b.  Xo  134. 
266.  II  örn  1  ehe  rg.  BeschreihnnK  der  Wallfahrt  auf  demselben.  (Freibnrg. 
Sonntagskai.  188ti  S.  32-36.) 

266.  Kappel -Roilek.  Schmidt.  Zwei  AnniTprsaripnsfiftungen  von  Joh. 
Nik.  Weislinppr  (:ius  d.  in  rt  irrlmch  zu  Kappel  unter  Kodek).  (Frei- 
hurg.  DiüCfS.-Arcli  XVIII.  tJ.  338.) 

267.  Karlsrohe.  Glockeoweibe  im  Stadtteil  MAblburg.  (Bad.  Beob. 
1886.  No  237.) 

Konatans,  a.  No.  268.  254. 

268.  0  tt era w  e i e  r.  Bei  n  f r i ed ,  C.  Die  Maria-Liodeokirehe  bei  Otters» 
woier.  Zur  Feier  ibrea  400J5hr.  Bettandea.  (Freibui^.  Di6cea.-Areb. 
XVin.  8.  1-19.) 
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969.  Reich enaa.  Mon.  Germ.  hist.  Legom  Sectio  V.  Formnlae.  Hu- 
noverae  1886.  4".  —  XIV.  Formnlae  Auglens«.  p.  839-377. 

270.  Biedern.  Das  Kloster  StX<eod^ar  SU  Kiedern  Yoroi  Wald«  (Ran- 

deDSchaa  I.  No.  1.  2.) 

271.  Salem.  Weech,  Fr.  v.  Codex  diplomnticas  Salemitanus.  Urkunden- 
buch  dpr  Cister/ieaserabtei  Salem.  6.  Lfrg.  II.  M.  1290—1296. 
Hierzu  3  Taf.  mit  Siegelabbilduugt'u  aus  der  Hof-Licbtdruck-Änstalt 
ton  J.  Baeckmami  in  Karlsruhe.   Karlsruhe.  Braun.  1886.  gr.  8". 

5.  886  612. 

272.  —  M arlio,  Th.  Tagebneh  des  Salemer  CMiTentaalen  DioByaiiis 
Ehe  aus  den  Jahren  1796—1801.  (Freibarg.  DiAce8.-Arch*  XVTSL 
8.  21-117.) 

278.  St  Georgen.  Bothenhäusler,  Eonr.  Die  Abteien  und  Stifte 
des  Her/ngthums  Württemberg  im  Zeitalter  der  Reformation.  Slutt- 
part.  1886.       —  S.  166    177.  Die  Benediktiner-Abtei  St.  Georgen. 

274.  Schlatt.  Schuhe,  Aloys.  Die  Anfänge  der  Kommende  des  I.a- 
zaritenritterordens  zu  Schlatt  i.  Br.  (ZGO.  N.F.I  [Bd  40.J  S.462-470.) 

276.  Staulen.  Staudeamaier.  Urkunde  über  ein  1485  in  die  Pfarr- 
kirche zu  Staufen  gestiftetes  Anniversar  (von  Erentrut,  Graüa  v. 
Werdenberg,  geb.  GrAfin  t.  Staufen).  (Freiburg.  Diöce8.-Arch.  Xym. 

6.  886/7.) 

276.  Wert  heim.  Wagner.  Die  Wertbeimer  Kirehenbibliothek.  (Wert- 
heim.  Ztg.  1886.  No.  294.) 

VIII.  Rechte-  und  WlrthteliaftegaMliiGlite. 

Vgl.  No.  87.  91. 

277.  Baumann,  Ludw.  Weistnm  des  Keluhotes  Ober-Gailingen.  XIII. 
Jahrhundert.    (Alemannia  XIII.  239  f.) 

276.  Baebenberger,  A.  Die  prakt.  Ergebnisse  der  bad.  UtodwirthBchafil. 
Erhebungen.  (Jahrbaeh  f.  Gesetigebung  etc.  t.  BehmoUer  10.  Jahrg. 
4.  Heft.) 

279.  Denrer,  Dr.  Ludwig.  Die  Ausdehnnog  der  landwirtbscbaftl.  Ge- 
wächse n.  Kulturarten  nach  Gemeinden  im  Grossb.  Baden  1«  d.  J. 

18S2-1884,  nehst  Darstellung  der  Forstfläche  nach  der  Aufnahme 
zQ  Ende  d.  J.  1883.  Lahr.  Schauenburg.  1886.  gr.  8*>.  58  8.  31  Bl 

Karten. 

280.  Fuchs,  K.J.  Frcibnr^er  Boteoposten  im  Mittelalter.  (Schau-iu's-Laud 
12.  Jahrg.  1885.  Llrg.  2.  S.  42-46  ) 

281.  Gieae,  Ottov.  Bessere  Verwertluing  der  Naturkrafte  u.  Natur- 
produkte im  Kinziggebiet  des  Grossh.  Baden  als  Beispiele  für  alle 
Flussgc  biete.  Hit  6  Fjg*Taf.  Karbmbe.  Braun.  1887.  8>.  198  a 

282.  Gotbein  (E).  Beriebt  flb.  s.  ArbeitstbAUgkeit  (betr.  die  ihm  Über- 
trageue Arbeit  Ober  die  Besiedelung  u.  Gewerbtbfttiglceit  dea  Sehwars- 
waldes).  (U.  d.  h.  K.  No.  6.  BeiL  A.) 

288.  —  Diapoeition  zu  einer  Wirtacbaftsgeschichte  des  Sehwarzwaldes  und 
der  angrenzenden  Gaue  der  bad.  biet.  Kommtni<m  vorgelegt.  (M.  d. 
b.  K.  No.  8.  BeU.  B.) 
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281.  GotheiD,Fberh.  Die  oborrhein.  Lande  vor  und  OMCh  dem  90(|ihr* 

Kriege.   (ZOO.  N.  F.  I.  [BJ.  40J  S.  1-45.) 

285.  —  Die  Hofverfassuug  auf  dem  Schwarzwald  da  i  gest,  an  der  (iesch. 
des  (iebiets  vod  St.  Pftrr.    rZGO.  N.  F.  I.  [Bd.  10]  S.  257-316.1 

286.  üruii,  K.  Vt  ränderuugeu  dtn  iviiinas  uud  der  Bodenkultur  am  bad. 
Oberrheiii.  Karlsruhe.  Macklot.  1886.  8«. 

267.  SutiBtisches  Jahrbach  f.  d.  Oroaah.  Baden.  T7JL  Jahrg.  1884. 
Karlsruhe.  1886.  4«.  XIY.  880  S. 

288.  Kirsch,  Lndw.  Das  kameralistische  Stodinm  üd  Oroish.  Baden 
zugleich  anter  Angabe  der  besQgl.  der  Auebildung  f,  d.  Floanadienet 
in  Preuasen,  Bayern,  Sachsen,  Württcmb* ri,',  Ilessen  o.  in  Eisaas- 
Lothringen  bestehenden  Vorschriften.  8^.  80  S.  (Sep.-Abdr.  aus  dem 
^  Finanzarchiv"  herausgeg.  v.  Schanz  IV.  Jahrg.  1.  Rd.) 

289.  Konp.  Über  diu  iic/ii hungon  der  Geologie  des  Kaiaerstuhis  aur 
Laiidwirtlischaft.    Stuttgart.  Schweizeibart.  Ib8r>.  8. 

290.  Die  alten  Landgericiitssch  ranken  zu  StCLbliiigcu.  (liandenäcii&u 
L  1.  2.) 

291.  Kessler,  J,  Veber  den  Werth  badtacber  Terfe  als  Strea-  and 
Dflngematerial  and  Aber  die  LOalicbkeit  dea  im  Torf  enthaltenen 
Sticfcatoffik  (Die  hmdwirth.  YenachsatationeD  88.  Bd.  Eft.  1  a.  2.) 

292.  Schulte,  AI 07s.  Das  Stadtrecht  von  Neoenbnrg  i.  Br.  Ton  1292. 

(Z(;0.  N.  F.I.  [Bd.  40]  S.  97-111.) 
298.  —  Die  Einwohnerzahl  von  Freibuzg  im  Jahre  1247.  (ZGO.  N.F.L 

[Bd.  40]  S.  115.) 

294.  Vaeth,  Josef.  Die  Hin^lemisso  der  bad.  Rindviebzucht  und  deren 
Beseitigung.  Preisgekr.  Sibrift.  Karlsruhe.  GuUch.  188B.       36  S. 

295.  (Weecb,  !•  r.  v.)  Über  die  Lehenbücher  der  Knrlürstiu  uaJ  Pfalz- 
gralen  Friedrich  I.  und  Ludwig  V,  Zur  500jitlir.  Jubelfeier  der 
Rupert-CarlS'Univcrsität  in  Heidelberg  überreicht  vom  Oroaah.  Oe- 
nenl-Landesarchiv  and  der  Bad.  Bist  Konuniision.  Kartarahe.  1686. 
foL  21  S.  2  Tat  Wappen. 

IX.  Kun$tg88ohiclit8. 
a.  Allgemeines, 

296.  Lübke,  Wilh.  Kunstwerk^  und  KUnstler.  Dritte  Sammlung  ver- 
misihtör  Aufsätze.  Mit  09  iiJustrütiouen.  Bresliu.  Schottländer, 
[l^st;]  S'*.  —  XV.  Kunstßeschichtliche  Wanderungen  im  bad.  Land. 
(Aach  Karisr.  Ztg.  No.  117.  118.  119.  120.  121.) 

297.  Mone,  F.  Die  bildenden  Künste  im  Oroasheraogtum  Baden  ehemak 
and  jetst  Topographie  der  Knustwerke  und  Huseographie  in  Baden 
mit  BerOeksicbtigung  der  MilitatwArchitektor.  1.  Bd.  Hft.  2.  8*.  8. 81 
bis  168.  —  TL  Der  Linagan  swiaehen  der  Sigginger  und  Unser 
Aach.  TU.  Ueiligenberg. 

298.  Unseographie  ührr  das  Jahr  1885.  Baden  ( Konstanz,  Überlingen, 
Freiburg,  Karlsruhe,  Heidelberg,  Mannheim,  Miitcnbeig).  (Westd. 
Zeitschr.  Jahrg.  Y.  Hft.  2.     207 -2U.} 
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S99.  Neowirth,  Dr.  Joseph.  Die  BftQthätigkeit  der  alamannischen 
Klfi^fer  St.  Galleo,  fieieheaau  and  Petersbanscn.    Wien.  Qeroid. 

1884.  8».  114  S. 

800*  Omptfda,  Ludw.  Frhr.  v.  Rh(inischp  Gärten  von  der  Mosel  bis 
zum  Hod<  t:soe.  Bilder  aus  aller  und  nt  uer  Gärtoerei.  Mit  5ö  färb. 
ÄbbiUgii.  im  Text.  Berliu.  Parey.  18d6.  4». 

1^.  Ehufdne  Orte. 

801.  Eggenttein,  Die  P&rrktrche  »i  Eggenstein  und  ihre  Wandmale- 
reien. (Bad.  Landesstg.  No.  294.  I.) 

808.  Freibnrg.  Denkmal  von  Enbitdiof  Hermann  ?on  Vlcari.  (Frei- 

bürg.  Sonntag&kal.  S.  37.  38.) 
SOS.  —  Geres,  C.    Das  Grabdenkmal  das  Pr'>f.  Staravasnig  auf  dem 
alten  Kirchhof  in  Freiburg.  (Scbaa'in'»-Laad  12.  Jahrg.  1885.  Lfrg.  1. 

S.  20-23.) 

304.  —  Rosen berg,  Marc.  Ein  Klircnpokal  der  Stadt  Freiburg  i.  B. 
(Schau-in's-Lnnd  12.  Jahrg  1885.  Lfrg.  2.  S.  56  —58.) 

305.  —  Schneider,  Friedr.  Die  Ausmalung  des  Chores  der  St.  Mar- 
timkircfae.  (Bad.  Beob.  1886.  No.  274.) 

—  a.  No.  m 

806.  Heidelberg.  DieKnnat  anf  dem  Heidelberg.  Jitbilftamsfesi.  (Knnai- 
Chronik  Beibl.  s.  Ztschrft.  f.  bild.  Knnet  21.  Jahrg.  No.  42^44.) 

807.  —  Lflbke,  Wilhelm.  Die  Scepter  der  UnifersiULt  Heidelberg. 
(Rnperto-Carola  No.  2.) 

308.  —  Mays,  Albert.  Erklärendes  Verzeichniss  d.r  vormals  Gräfl. 
von  GraiiiibiTg'sclirn  jetzt  stndt.  Kunst-  und  Alterthümers;miiT)lting 
z.  Gesch.  Heidelbergs  uod  der  Pfalz  im  Friedrichsbau  des  Heidel- 
berger Schlosses.  2.  verm.  Aufl.  Festgabe  zum  oOCjähr.  Jul)iiäum 
der  üuivers.  Heidelberg  1886.  [Heidelberg.]  Koester.  [1886.J  8".  X. 
128  S. 

809.  —  Rotenberg,  Maro.  Otto  Heinrich  beruft  einen  Goldeohmied. 
(Rnperto-Carola  No.  4.) 

810.  Der  8cblo«ahof  nach  einer  Badierong  von  J.  U.  Krana  mn 

1683.   (Ruperto-Carola  No.  6.) 

811.  —  Die  Wied  erberate  llnng  des  Heidelbtfger  Scblowes.  (lllnttr. 

Ztg.  No.  2247.) 

—  s.  No.  L'ua  —  Heiligenberg,  s.  No.  297. 

312.  Karlrulie.  Lubke,  W.  Ausdeo  Grosab.  Kuostsammlungen.  (Karlsr. 
Ztg.  No.  93 

313.  —  —  Ntucii  iu  (ier  Grossh.  G» niuldegalerie.  (Karlsr.  Ztg.  No,  .59.  127.) 

314.  —  Neues  in  den  Grossh.  Kuuätsammiuugcn.  (Karlsr.  Zig.  Beil. 
No.  88.) 

815.  —  Weih wasserstei n  (lienedictenam)  ana  dem  a  Jabrh.  im  Orosah. 
bad.  Antiquarinm  so  Karlsruhe.  (Arch.  f.  kirebL  Kunat  10.  Jahrg« 
No.  4.  6.) 

—  s.  No.  298,  -  Eonatana,  a.  298. 

816.  Li  eil.  Kraus,  F.  X.  Wandgemälde  au  Liell.  (Scfaaa-iD'a-Land 
12.  Jahrg.  1886.  lirg.  1.  S.  10.) 
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817.  Mannheim.  Oo  bei  Im  im  Groesh.  SehloMe  m  Minnheim.  Heinr. 
Grnaii  Art  Photograph.  Mannheim.  1886.  foL  21  Bl. 

—  8.  Now  298. 

818.  Schwarznch.  Schubert,  Alfred.  Romanisches  Capital  aus  dem 
Kloster  Schwarzach.  (Original  im  Grossh.  had.  ADtiquariam  an  Karla- 

riihfO     (Archiv  f.  kirchl.  Kunst  10.  Jahrg.  No.  2  u.  3.) 

819.  Überlint,'pn,  Allgeyer,  h.  Das  Uolzschnitzwerk  im  Kaihaus- 
saale  zu  Überliugen.  In  s.  grächichtl.  u.  kuDstgeschichU.  Bedeutung 
betrachtet,    1886.  Überlingen.  Schoy.      40  S. 

—  8.  No  298. 

820.  Zwingenberg.  Leats,  Lndir.  Die  Oothisehen  Wandgemftlde  is 
der  Burgkapelle  an  Zwingonberg  am  Neclcar.  Ein  Beitrag  anr  vater- 
lind.  Kunatgesch.  Karlsrahe.  Bielefeld.  1886.  8".  40  8.  8  Tafeln. 


X.  Kultur-  und  Litteraturgesohichte,  Spraohliohes  u.  dgl. 

821.  Amnion,  Otto.  Zur  anthropologischen  Untersuchung  d<»r  Wehr- 
pflichtigen i.  Amtsbez.  Donaueschingen.  (Konstanz.  Ztg.  No.  1dl.  182.) 

822.  —  Musterungsciodrücke.  I.  Donaueschingen.  IL  Wolfietcb.  ni.  Kehl. 
IV.  S&ckiogen.  V.  Karlamhe.  (Kouitana.  Ztg.  No.  188.  Beil.  an 
No.  214.  Beil.  an  No.  240.  No.  800.) 

823.  Barack»  Max.  FAlser  Duwak.  Sehnnrrige  Eraihinngen  in  Pftlaer 
Mundart.  Wt  IHoBtrat  Ton  H.  Albrecht.  Stuttgart  Engelhom.  8^. 
139  8. 

824.  Baumann,  F.  L.  Znr  mittelalterlichen  Zeitrechnung.  (Z60.  N.F.L 

40]  S.  229.) 

325.  üirlinger,  A.   Hebelatudien.   (Alemamiia  XilL  278 ff.  XIY.  75 

bis  79.  1B6.) 

326.  —  Eiu  iandtsväterliclier  Badonscher  Besuch  in  Trarbach  1666. 
(Alemannia  XIV.  Jahrg.  S.  lu2ff.) 

827.  Bolte,  J.  ComMianten  au  Schiltach.  (Alemannia  ZIY.  8.  188.) 

828.  Brechter,  Lndw.  D*r  Hannea  Tun  B8hl  in  de  erBchde  Mannemer 
Niewelnnge-Uffibrunge  Tum  Richard  Wagner.  E  vier  Owend  langen 
KuDKhtpi&mir  in  aarde  pilaer  Beiml'cher  g'ftnt.  Mannheim.  Don- 
ecktT.  8^  56  S. 

829.  Ehrlich,  Dr.  Gust.  (=  Aug.  Rapp).  Die  badischen  Mittolschnlen 
in  den  Jahren  1869-86.  Hop.-Abdr.  aoa  dem  i,Bad.  Xiandeaboten". 
Karlfirnhp.  Dilürfrpr.  18%,  6".  44  S. 

330.  Epp,  K.  Vom  Dorf  und  aua  der  Stadt.  Sätzo  und  Aufsätze,  Sprüche 
und  kleine  Ge>cliirhten.    Mannheim.  Löffler.  1R86.  8®. 

331.  Erdmannsdörffer,  B.  lieitzcDstein  und  die  Bibliotheca  ralatina. 
(ZGO.  N.  F.  I.  [Bd.  40]  S.  493-495  ) 

832.  Geig  e  r ,  L.  Fftuf  Briefe  Renchlina.  (Geiger'a  Vierteyhrsaehr.  1. 116.) 
338.  Gothein,  Eberh.  Die  Eoaten  der  Vermahlung  Elisabeth  Char- 

lottes  von  der  Ptala.  (ZGO.  N.F.L  [Bd.  40]  8.  868-371.) 
334.  Grube,  H.  Badischc  Treue  oder  die  Grundsteinlegung  fi[arlfrahei. 

Original-NoTelle.  Karlarnhe.  Poümann.  1886.  8^.  168  S. 
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886.  Grabe,  H.  Der  Heidelberger  Stodentenkrieg  oder  So  wu^  vor  600 
Jahren.  Original-Novelle  aos  der  Urgesch.  der  UniTen.  Heidelberg. 
Karltrobe.  Pollmann.  1686.      197  8. 

888.  [Haas,  Robert.}  Li  Honorem  Victoria  Scheffel.  Ein  Scberfiein  des 
Dankes  von  tinem  alten  Heidelberger  Stndenten.  Karlamhe.  Braun. 

1S8G.  6^  G  S. 

m  Hartfelder,  Karl.  Unedierte  Briefe  v.  Rudolf  Agricola.  Ein  Bei- 
trag 7..  Gesch.  d.  Ilumanisrnus.  (Fostschrift  d.  bad.  Gymnasipn  p^o- 
widmet  d.  ünivers.  Heidelberg  2.  Feier  ihres  öOOjäbr.  Jubil&uma. 
S.  1-36.) 

888.  —  Analekteo  zur  Gösch,  des  Humanismas  io  SQdweetdeutscbland. 

rOoipor's  Vinfteljalirsscbrift  I.  121.) 

339.  Ilt  edelberger  ijcbdrpoch.    Vcr/älilt  vom  T^all.         32  S. 

340.  He  idelberg.  Das  neut- Bauüer  der  ÜDiveihiut  Heidelberg.  (Illustr. 
Ztg.  Xo.  2253  [87.  Bd,].) 

341.  —  Ikiüuerung  an  den  Histor.  Festzug  zur  Jubilüums-Feier  in  Heidel- 
berg.  Heidelberg.  Petters.  (1886.)  (Photographien  in  Mappe.) 

842.  ^  Die  Oeechtcbtewlsseoscbaft  und  das  fiOOjfthr.  Universitftt^abilftam 
so  Heidelberg.  (Hist.'poUt.  Blatter  98.  Bd.  10.  Hft.  S.  761  ff.) 
Nimmt  namentl.  auf  E.  Fischer's  Festrede  Besug. 

848.  —  Kommers-Abende.  Eine  Sammlung  auf  Heidelberg  besüglicber 
Lieder  ernsten  und  heitern  Inhalts.  Festgabe  z.  600jahr.  Jubilftnm 

der  Uuivers.  Heidelberg.    1886.  Lahr.  Schauenburg,  fol.  82  S. 
844.  —  Die  Merkwürdigkeiten  Heidelbergs,  seine  Studenten  u.  Pliilister 

der  letzten  50  Jahre.  Mit  Illustrat.  H.-idelb.  rg.  Huber.  188G.  S".  iC,  S. 
S4Ö.  —  Akademische  Monatshefte.  Organ  der  deutschen  Corpsstudenten. 

lliubir.  Hoidelbi  Tt'tT  Jubilänms-Nummer.  4°.  156  S. 
846.  —  Heidtibt  rgcr  Koinnntik  und  die  Anfänge  der  Sprachwissenschaft. 

(Allg.  Ztg.  Beil.  i\u.  i 
347.  —  Heidelberger  Studcntenleben  einst  und  jetzt.  86  Bilder  nach  Na« 

tnraolhabmen,  Handseichnnogeii  und  Kupferstichen  unter  vorsugs- 

weiser  Benutzung  der  Sammlung  des  Herrn  Alb.  Mays  mit  erlftot 

Texte.  Heidelberg  Bangel  ä  Schmitt  (Otto  Petters).  1886. 

848.  —  Die  studentischen  Verbindungen  xa  Heidelberg  s.  Zeit  der  T. 
Sicularfder  der  Buperto-Carola.  (Buperto-Garola  No.  18.) 

349.  —  Yeneidiniss  der  Corpsbnrschen  der  zur  Zeit  bcstdienrl.  5  Heidel- 
berger Corps,  berausgeg.  vom  Heidelberger  S.  C.  Heidelberg.  Ban- 
gel &  Schmitt  (Otto  Petters).  1886.  8".  218  S. 

ä60.  —  ZusammoitstelluTijGf  der  Vorlesungen,  welche  vom  Soiumerhalbjahr 
1884  bis  188«;  auf  der  (iros^h.  haJ.  Ruprecht -Karls- Universität  zu 
Heidelberg  angekimdigt  worJin  sind.  Heidelberg.  Gross.  8".  S'd  S. 

861.  —  B  e  n  e  d  1  k  t .  E  d m.  Heidelberger  Erinnerungen.  ^^Deulscbe  Wochen- 
schrift 4.  Jahrg.  1^0.  32.) 

352.  —  Eckstein,  Ernst.  Aus  Alt-Heidelberg  u.  seinem  Studcntenleben. 
Eine  Skitie.  (Über  Land  und  Meer  56.  Bd.  2a  Jahrg.  No.  47.) 

868.  —  EUe,  Karl.  Zum  Heidelberger  Jubelfeste.  Halle  a.  S.  Niemeyer« 
1886.  8*.  9  8. 


üiyiiized  by  Google 


270 


L  a  m  e  f. 


354.  Heidelborg.    Geiger,  L.    Der  HuniaDismus  an  der  Uuiversit&t 

Heidelberg    (Die  Nation  No.  46.  &  677-660.') 
86&  —  Häckel,  C.  EriDoerangen  aus  dem  Heidelberger  Sudentenleben 

der  Jabre  1844/45.  (Ruperto-Garola  No.  12.) 
356.  —  Hagen,  Herrn.  Briefe  von  Bddelberger  Profeflsoren  und  Stn» 

deuten  verfasat  vor  300  Jahren.  Heidelberg.  Winter.  1886.  4^  127  & 

(Festgabe. ) 

367.  —  Heyck,  Dr.  K.    Ileitlolberjier  Studontonleben  zu  Anfang  unt. 

Jalirl).  Nach  Hriefi  u  u.  Akten.  Heidelberg.  Winter  1886.  8*'.  94  S. 

(V^.'l.  Allfr.  Ztp.  Heil.  No.  V.  O.) 
868.  —  Ilintzehnaun,  Dr.  Paul.  Almanarh  d^r  Univfreität  Heidelberg 

f.  d.  Jubiläumsj.  1886.  Mit  zwei  Bildnissen,  tmvr  Tabelle  und  einem 

Plan.   Heidelberg.  Winter  1886.  8'>.  269  S. 

859.  ^Holsten, Bich.  Bnrschenlieder.  Hoch  Heidelberg  1  Heidelberg. 
Bangel  &  Schmitt  (Otto  Petters).  1886.  8".  2  unbes.  BL  60  8. 

860.  —  Horawitc,  Ad.  Heidelberg  im  Zeitalter  der  Humanisteo. 
(Deutsche  Wochensehr.  IV.  32.) 

861.  —  Knod,  Gustav.  Wimptrling  und  die  Univerritftt  Heidelberg, 
(ZGO.  K.  F.  I.  [Bd.  40j  S.  317  335.) 

362.  —  Mar,  Paul.  Heidelberg.  Kine  Jubil&uma-Erinncning.  Heidel- 
borpT.  Weiss.  1886.  8".  32  S. 

363.  —  Schelfe],  Joseph  Victor  v.  Fcsti^edicht  zum  Jubiläum  der 
Universität  ileiiiellx  rj:^.  Mit  einer  Illu-trat;on  von  Anton  von  WerniT. 
Stuttgart.  Bonz  6c  Comp.  Lahr.  Schauenburg.  1S66.  fol.  (Facsimile 
der  Hs.) 

864.  —  Scheffel,  J.  Vict.  u.  Lachner,  Yinx.  F<>Btlted  com  Jnbip 
läom  der  Hochschule  Heidelberg.  Der  Stadt  Heidelberg  gewidmet 
Lahr.  Sdiauenburg.  Stuttgart.  Bons  A  Comp.  fol.  12  S. 

865.  —  Schifiter,  W.  Heidelberger  Studentenlehen  vor  100  Jahren. 

( Ruperto-Carola  No.  5.) 
366.  —  Schmitt.  Das  Gründongsjahr  der  Universität  Heidelberg  und  der 
übrigen  dc-ut^^cben  Universitätt  n.  fPf^ih.  Museum  1886.  No.  2.  3.) 

867.  —  Wafesman  nsdorff,  I'r.  i\.irl  1  h-s  Prit-^chenmeistcrs  T.ii  nhard 
Fiexel's  Reimsjirurli  über  das  lleiuelljer^er  Armbriistsi  hfei^sen  (leg 
Jahres  1554.  Bti  Gelegenheit  der  öOOjShr.  Jubelltier  der  Luivers. 
Heidelberg  herausgeg.  Mit  eiiit-m  Lichtdruck  aus  Merians  Panorama 
Heidelbergs.  Heidelberg.  Gross.  1866.  8«.  XX.  48  S. 

868.  ~  Weber,  Georg.  Zum  Jubliläum  der  Universitftt  Heidelberg. 
(Allg.  Ztg.  Beil.  No  111.) 

869.  Karlsrohe.  [Ammon|O.J  Briefe  aus  der  badische d  Residenzstadt 
XIV  Die  Generalversammlung  des  Kotooiaivereiiis.  (Konstana.  Ztg. 
No.  123.) 

870.  Lebensmittelpreise  in  der  fürstl.  schwar/enberg.  Landgrafschaft 
Kletgau  währ,  der  zweit.  Hälfte  des  18.  Jahrh  (Randenschau  I.  No.  3,4.) 

871.  Leyser.  Johann  Casimir  und  die  Ncusladlcr  Hodischule.  (Hu- 
prrto-CaroIa  No.  7.) 

372.  -^iaiinhcim.  Hermann,  Ernst.  Das  Mannheimer  Theater  Tor 
100  Jahren.   Mannheim.  Bensbeimer.  lÖöG.  Ö^.  72  S. 
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373.  Morneweg,  K.  Jobann  von  Dalberg,  ein  deutscher  Humanist.  Heidel- 
berg. lö8G. 

874.  Roder.  Eine  Pfkrrbibliothek  vom  Jahr  1388  (in  Kirchdorf  bei  Ya* 
liogen).  (Hofelo'8  Didoea.*Arch.     Schwaben  III.  1886.  No.  6.) 

375.  BOpplin,  A.  y.  Notizen  ant  den  Hagnauer  Sterberegistern  von  den 
Jahren  ieS2-1636.  (Freibarg.  Dl^e8.  Arch.  XYIII.  S.  838-886.) 

876.  Schepss,  Georg.  Nachtrag  zn  Peter  Lader*B  Briefireehsel.  (ZOO. 
Bd.  39.  S.  433/4.) 

877.  Schwarzwald-Satrpii.  Vierto  vollständig  umgearh.  und  vielfach 
vorm.  Aufl.  der  iScbreihpr'si-liPn  .,Sa[^c»!i  ans  Baden  und  der  Umge- 
gend".   Baden-Baden.  Marx.  o.  J.  8^  \  II.  214  S. 

878.  Trenklo,  J.  B.  Vom  nördi,  SchwarzwaMe.  Kulturgeschichtliches. 
Baden- liiulen.  ifagi-n.  1Ö86.  8'.  102  S.  (Erschien  zum  grössten  Teil 
auch  in  der  „Beilage  zum  Badoner  Wochenblatt"  No.  96  ff.  EuthäU 
vomebnlidi  Beltrftge  aar  Sagengeschicbte,  xor  Geschlcbie  des  Schnl- 
nod  Badeweaent  in  den  ehem.  markgrftfl.  Baden'Baden'schen  Landen.) 

879.  üsehner,  K.  R.  W.  Die  Fee  Ton  Heidelberg.  Featspiel  in  drei 
Ao&flgen.  Zur  SOCtjähr.  Jubelfeier  der  Untveni.  Heidelberg.  Heidel> 
berg.  Winter.  1886.  S^.  62  S. 

880.  Walter,  Gottbold  fiphraim.  Kandidat  Maller.  Berlin.  Paetel. 
1886.  8«.  292  S. 

381.  Weber,  Friedrich  Percy.  Im  Pfalzp'rafen<;chloss.  Eine  Studenten- 
und  Sohlatengpschichte  aus  dem  alten  Heidelberg.  Lahr.  Schauen- 
burg. 8^^.  103  i>. 

382.  W  i  1 1  e ,  H  e  i  0  r i  c  h.  Ober  Weinfi^lschung  im  fünfzehnten  Jahrhundert. 
(ZOO.  N.F.I.  [Bd.  40]  S.  227-229.) 

888.  Wolfram,  Georg.  Ein  Überlinger  Kaufmann  in  Barcelona  1888. 
(ZOO.  N.F.I.  [Bd.  40]  8.  118/4.) 


XI.  KarteiL  Plänt. 

9.  \o  44.  251. 

884.  Baden-Baden.    Karte  des  Württembergischen  Scbwarzwaldvereins. 

Blatt  I.  Baden-Baden.  Siattgart  Kohlhammer. 
886.  Brngier,  J.  Karte  der  Umgegend  Ton  Heidelberg.  Heidelberg. 

Winter,  o.  J. 

886.  Fritschi,  J.  N.  Topographische  Karte  von  Baden-Baden  und  üm- 
gebungen.  MaasBtab  1:37600.  4.  verb.  Anfl.  Baden-Baden.  Sommer* 

meyer.  o.  J. 

887.  Habe  nicht,  H.  Heimatskartc  No.  50  Baden  (Nordhälfte).  Ele- 
mentaratlas No.  2.    finrlia.  Perthes. 

388.  [Spydiitz,  v.]  OrieuiieMinfr«?-  und  Routenkarte  vom  Odenwald, 
Schw.iFzwald,  H''gau.    Freiburg  i.  H.  Schmidt,  o,  J. 

380.  Übersichtskarte  für  lohnende  Wanderungen  von  Pforzheim  aus. 
(Mit  ergtnaeDdem  Text.)  Pforiheim.  Flammer.  1886. 

890.  Welabacher,C.  Speaialkarte  dea  Odenvaldea  nnd  der  Bergstrane. 
F^anlifurt  a.  M.  Jaeger.  1886. 
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391.  Übersichtspläne  der  Katastirvermessunf;  für  1880. 

£u  big  heim.  —  Gftn  dl  incfii,  A.  Dreisacli.  —  Ober  flocken  bach, 
A.  Weinheim.  —  0 Ii ei  eggeueu,  A.  iMiilllieira.  —  Micbelbach, 
A.  Rastatt.  —  Leutershausen  u.  Ritsch  weier,  A.  Weinheim. — 
Sallneck,  A.  Schopfheim.  —  Unadingeu,  A.  Douaaeschingen.  — 
Tiefeobronii,  A.  Pfonbeim.  —  Tanoenkireh,  A.  Lörrach.  — 
Babetadt,  A.  Sinsbeim.  —  Wald  hausen  n.  DelHogeB,  A. 
Bonaneichiogen.  —  Nenenweg  n.  Henbronn,  A.  SehopfheiiD.  — 
Umkirch  mit  Dachswangeo,  Au  Freiburg.  —  Ahaueeui  A. 
Überlingen.  -  Neuersbausen,  A.  Freiburg.  —  Limpach  mit 
Ackenbach,Atzenwei]er,  Benistobel,  Burg,  Falkenhalden, 
Höge,  Littistobcl,  W:i  rjels  weihr,  Oberweiler,  Watten- 
berp,  Wuiseubach  und  ^\  ippertsweiler,  A.  Überlingen.  — 
Leheuer  iiütte  mit  Stohren  Rotte,  A.  Staufen.  —  Krummlinden 
Rolle,  A.  Staufen.  —  Hardheim,  A.  Bucbrn  (2  Bl  itti.  —  Mucken- 
Ihal  u.  Riueck,  A.  Mosbach.  —  Tegernau  uiii  Niederiegernau 
nud  Schwand,  A.  Schopfheim.  —  Niefern,  A.  Pforzhcioi.  — 
Oberhomberg  mit  Unterhomberg,  Rothreis,  Bubaeker  n. 
Wahlweiler  u.  Kohllöffel,  A.  PfuIleDdorC  —  Jöhlingen,  A. 
Durlach.  ^  Ffktsen,  A.  fionndorf.  —  Uruau  mit  Gehren  her  ^ 
u.  Fuchstobel,  A.  Überlingen.  —  Neuhof,  A.  Staufen.  —  Xec  kar- 
bisch ofshe  im,  A.  Sinsheim.  —  Neonkirchen,  A.  Eberbach*  ^ 
Scliöllonbach,  A.  Eberbach.  —  A 1 1  man iisdorf  mit  Mainau  u. 
St.  Katharina,  A.  KoTst^ioz.  —  Walldürn,  2  Blatt.  —  Neu- 
dingen, A.  Donaui 8( huigeu.  —  Behla,  A.  Donaueschingeo.  — 
Korb,  lUgenbach  u.  Dippach,  A.  Adelaheün. 
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Briefe  Voltaires 

an  den 

kurpfUzifichen  Minister  Baroa  Yon  Beekers 

henuugegebea 
von 

Eberhard  öotlieüi. 


Unter  den  Schuldcuaklcn  der  Abteilung  Pfalz  des  General- 
Landesarchivs  fand  sich  ein  Heft  vor,  dem  die  nachfolgenden 
Briefe  entnommen  sind;  aus  den  übrigen,  zahlreichen  Akten- 
stttcken  desselben  mögen  hier  einige  £rläuterangen  zum  Ver- 
ständnis jener  mitgeteilt  sein. 

Im  Mars  1757  hatte  sich  Voltaire  in  einem  Schreiben^) 
unmittelbar  an  Kurfürst  Karl  Theodor  gewendet  mit  dem  Ge- 
snch  eine  bedeutende  Geldsumme,  130  000  Livrcs,  als  Leib- 
rente fui  bicli  und  seine  Nichte  bei  der  Pfälzischen  Kammer 
anlegen  zu  dürleii.  Kine  sofort  angestellte  Kalkulation,  hei 
der  man  sowohl  für  Voltaire  als  für  Madame  Denis,  die  be- 
kannte Nichte,  die  wahrscheinliche  Lebensdauer  von  70  Jahren 
angenommen  hatte,  ergab  sich,  dass  man  bei  Bewilligung  der 
erbetenen  10^/oigen  Rente  ein  sehr  gutes  Geschäft  machen 
werde,  und  mit  dmn  Kapital  eine  viel  höher  verzinsliche  Schuld 
löschen  könne.  In  dem  Antwortschreiben  des  Baron  Beckers, 
der  mit  der  Führung  der  Sache  beauftragt  war,  überwiegen 
aber,  wie  in  allen  folgenden  die  Phrasen  die  geschäftsmässigen 


^)  Dieses  behudüi  ätch  nicht  hei  den  Akteo. 

MUGht,  t  QMcb.  d.  Ub«rrta.  M.  F.  II.  3.  lÖ 
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Qotbein. 


AaseiDandersetzungen:  Karl  Theodor  ist  ent zückt  über  dies 
Zeichen  von  Vertrauen,  seiner  grossen  Seele  liegt  es  fem, 
irgend  einen  Gewinn  machen  zu  wollen,  obgleich  es  in  der 
gegenwärtigen  Krisis  sehr  schwer  sei,  ein  Kapital  mit  Sicher- 
heit unterzubringen.  Gott  möge  aber  Voltaires  Hinscheiden 
80  lange  hinausschieben,  bis  er  wenigstens  das  Doppelte  seiner 
130  OQO  Livreb  zui  uckei  halten  habe.  —  Man  sieht:  die  deut- 
schen Komplimente  in  französischem  Gewände  fielen  etwas 
plump  aus.  Daj^egen  war  man  wirklich  entj'iirkt  bei  dem 
Gedanken,  dass  dieses  Geldgeschäft  eine  Verbindung  einleiten 
werde,  die  Voltaire  dauernd  oder  doch  wenigstens  zum  Be- 
such nach  Schwetzingen  und  Mannheim  fiihren  könne. 

In  diesem  Tone  eines  edelmütigen  Wettstreites  sind  nun 
auch  Voltaires  Briefe  gehalten.  Da  es  sich  um  eine  Leibrente 
handelt,  stellt  er  seine  Gesundheit  und  die  der  Nichte  ge- 
brochen dar,  jene  kann  die  rohe  Behandlung  durch  Friedrichs 
des  Grossen  Residenten  Freitag  in  Frankfurt  nicht  mehr  ver- 
winden, sie  wird  überhaupt  in  seinen  Briefen  zur  Staffage 
beuützt,  die  Witwe  des  französischen  Offiziers,  die  für  sein 
hinfälliges  Alter  sorgt,  mit  der  er  in  seiner  Einsamkrit  nur 
noch  Vergnügen  findet  sich  von  Karl  Theodors  Tugenden  zu 
unterhalten.  Dazwischen  weiss  er  dann  aber  doch  anzudeuten, 
dass  der  Herzog  von  Würtemberg  prompter  seinen  WUnschen 
nachkomme,  auch  dass  die  Pfälzische  Kammer  im  Grunde 
doch  ein  recht  gutes  Geschäft  mache;  immer  aber  nimmt 
er  dann  wieder  die  höflichen  Phrasen  auf,  nach  denen 
er  sieh  den  Schein  giebt,  als  empfange  er  seine  Zinsen  nur 
aus  Gnaden  des  grossen  Monarchen.  So  bieten  denn  diese 
Briefe  ein  getreues  Bild  der  Art  und  Weise,  wie  Voltaire  seine 
Beziehungen  zu  den  deutschen  Fiirsten  dazu  benutzte,  auch 
seine  Kapitalien  unterzubringen.  Es  ist  übrigens  eine  wohl- 
tuende Empfindung,  dass  hier  einmal,  was  man  nach  den  be- 
kannten Berliner  Ereignissen  kaum  erwarten  sollte,  Voltaire 
in  seinen  Geldgeschäften  vollständig  intakt  erscheint  Er 
ist  in  der  Erfüllung  seiner  Verpflichtungen  jedenfalls  pünkt- 
licher als  der  Pfälzer  Hof,  der  von  dem  Innehalten  von  Tag 
und  Stunde  in  Geldsachen  nicht  sehr  strenge  Begriffe  besass. 
Auch  die  Vergünstigungen,  die  er,  freilich  mit  der  ihm  eigenen 
Miscliuiii^  von  Demut  rmd  verstecktem  Drohen  erbittet,  sind 
sehr  massig.   1  unken  echt  Voitaireschen  deistes  zeigt  aber 
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nur  ein  Brief  (No.  IX)  vom  3.  Oktober  1758,  der  bald  nach 
dem  wirklich  abgestatteten  Besuche  in  Schwetzingen  ge- 
schrieben wurde.  Voltaire  bietet  hier  dem  Minister  die  Dienste 
eines  Wechselagenten  an,  der  in  bedeutenden  Geldj?eschäften 
für  ihn  st'ltier  nach  London  reist.  Er  will  nicht  ab^üiut  gut- 
sagen iur  den  Erfolg,  „denn'',  meint  er.  —  offenbar  anspielend 
auf  die  Schlacht  von  Rossbach  —  „im  gegenwärtigen  Augen- 
blicke 8oU  ein  Franzose  sich  nicht  in  jeder  Unternehmung 
£rfolg  versimchen  — ,  aber  wir  haben  doch  alle  viel  guten 
Willen."  Dieser  Witz  r^  ihn  gleich  zu  einigen  andern  an: 
die  pomphaften  Nachrichten,  die  die  Russen  über  die  Sdilacht 
von  Zomdorf  verbreiten,  lassen  ihn  zittern  für  —  die  Wahr- 
heitstreue der  Memoiren,  die  man  ihm  aus  St.  Petersburg 
über  Peter  den  Grossen  geschickt  hat.  Er  wisse  sich  keinen 
Rat  mehr  in  der  Welt  als  Gläubigkeit;  aber  die  Thatsache 
einer  schwedischen  Revolution  scheint'  ihm  doch  auch  sehr 
zweifelhaft;  und  so  könne  er  denn  doch  nichts  für  gewiss 
versichern,  als  dass  er  sein  ganzes  Leben  sein  werde  —  der 
gehorsamste  Diener  seiner  Exzellenz.  Voltaire.  So  wendet 
der  Sehalk  seine  grundsätzliche  Skepsis  geistreich  abbrechend 
zur  feinen  Schmeichelei.  Es  leuchtet  doch  merkwürdig  aus 
diesem  Briefe  sein  Glauben  an  die  Unbesieglichkeit  Fdedrichs 
hervor,  auf  den  er  sonst  wiederholt  —  nach  seinen  letzten 
Erlebnissen  sehr  begreiflich  —  stichelt  (z.  B.  Brief  XI  il  faut 
que  je  laboure  mes  terres  dans  le  temps,  qu'uii  ravage  cellas 
des  autres).  Mit  flem  Fiühjahre  1759  hören  die  Briefe  auf. 
Damals  brac  litr  \'oItaire  am  Mannheimer  Hofe  seinen  früheren 
Sekretär  und  Schützling  Collini  unter,  der  dann  den  litterari- 
schen  Verkehr  mit  ihm  besorgte. 

Wenn  nun  auch  nur  Voltaire,  der  Kapitalist,  es  ist,  den 
uns  diese  Briefe  genauer  kennen  lehren,  so  hängt  dodb  auch 
diese  Seite  des  merkwürdigen  Mannes  so  eng  mit  setner  Grösse 
und  Schwäche  zusammen,  dass  dadurch  die  vollständige  Ver- 
öffentlichung begründet  scheint. 
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I. 

A  son  Excellence  Monsieur  Le  baron  de  Becker  ministre 
d*^tat  et  de  Conference  a  Manheim. 

Monsieur 

je  reoonnais  les  bontes  genereases  de  son  Altesse  Elec- 
torale  et  la  bien?eillanoe  de  votre  Excellence  dans  la  lettre 
dont  T0U8  m'honorez.  j^ay  souhait^  de  pouvoir  placer  mon 
bien  sous  la  protection  de  votre  anguste  Souverain  et  je  n'ay 
d'autre  regret  qae  de  n*y  avoir  pas  mis  ma  personne. 

Je  voas  prie  Monsieur  de  vouloir  bien  luy  presenter  mes 
tres  humbles  reiiicrciments  et  de  recevoir  ceux  que  je  vous 
düis.  Vous  m'  ordoüiiez  de  vous  paiiei  avec  confiance  i^t 
vous  prevenez  nioii  coeur.  Je  vous  avouerai  doiic  monsieur 
que  ma  phncipale  vue  est  d'assurer  huit  niille  livres  de  rciite 
a  ma  mecv  madaine  Denis  veuve  d'uu  ofticier  au  service  de 
Irance  la  quelle  demeure  aupres  de  moy  et  qui  prend  soin 
de  ma  vieillesse  infirme.  je  dois  songer  a  eile  plus  qu'  a 
moy,  je  me  flatte  que  votre  Excellence  voudra  bien  favoriser 
ces  sentiments. 

c^est  pour  eile  principalement  que  je  demande  la  pennis* 
sion  de  placer  un  capital.    son  Altesse  Electorale  daigne 
avoir  la  bont6  de  faire  passer  sur  ma  täte  Tinterest  de  ce 
'    capital  a  10  p'  100,  en  faveur  de  mon  agc  c^ui  est  de 
soixante  et  trois  ans. 

ma  iiiecL'  est  agi^e  do  quaraiiLc  ciiiq  ans.  votre  Excellence 
iH'  trouvei  ait  eile  ])as  qu'un  iuterest  viager  d'environ  6  p""  100 
accordu  a  nia  nicre  apros  ma  mort  serait  proportional  a  son 
age?  le  j^ouverncim  nt  de  france  doiuie  7  jxnir  100  dans  sa 
derniere  lotterie  et  renibourse  le  capital.  j'ahandonne  le  ca- 
])ital  et  je  ue  demande  qu'  autour  de  6  p*^  100  pour  la  vie 
de  ma  niece. 

Si  vous  trottvez  monsieur  cette  proposition  acceptable,  voicy 
comme  je  la  remplirais  sous  le  bon  plaisir  de  son  Altesse 
Electorale. 

j'aurais  Thonneur  Monsieur  de  faire  toucher  a  vos  ordres 
Cent  trente  mille  livres  argent  de  france  pour  M'  trondiin 
banquier  a  lyou  qui  les  ferait  remettre  suivant  le  coroman- 
dement  que  je  recevrais  de  vous. 
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Ces  130  m  IC  an  denier  de  6     100  oa  environ  produiraient 

ft  ma  niece  une  rente  de  8000  ß  sa  vie  durant,  et  puisque  son 
Altesse  Elec  tdiale  veut  bien  m'accorder  10  p'  100  pendaiit  ma 
vie,  je  jouirais  jusqu'a  ma  mort  de  13000  %  par  annee;  et  ma 
niece  apres  moy  ne  jouirait  que  de  8000  de  rente  Niagere 
qu]  s't'teindraient  avec  eile,  c'est  a  peii  prös  monsieur  le 
traitte  que  je  Hs  avec  Mgr.  le  duc  de  virtimberg,  lorsque 
j'^tais  a  Berlin  et  que  j'ätais  moina  Tieux  de  six  ans. 

j^insiste  bien  moins  sur  les  proportions  des  H^es,  que  snr 
Ja  magnanimit^  de  Monseigneur  L  Electeur,  nur  la  gnce  quil 
m*accoTde,  sur  vos  bontez  Monsieur  et  sur  ma  reconnaissance, 
c^est  a  V0U8  a  me  prescrire  ?os  ordres. 

quant  au  payement  de  la  rente  je  ni*en  remets  aussi  mon- 
sieur a  YOtre  volonte,  d^dez  de  la  somme  et  du  payement 
il  me  sera  egal  de  recevoir  Pinterest  de  mon  capital  par  vos 
commissionaires  de  paris,  de  Strasbourg  ou  de  lyon.  et  vos 
arrangements  seront  ma  r^gle.  j'attends  vos  ordres  pour  vous 
faire  remettre  monsieur  les  130  miile  livres  ou  a  Strasbourg 
ou  a  paris,  ou  a  manheim  si  manheim  entre  daiis  la  corre- 
Bpondance  de  M.  troDchin,  vous  ferez  ensuitte  eiLpedier  le 
contracL 

Ce  sera  pour  moy  un  Uen  de  plus  avec  votre  ooiir,  mais 
qui  n'ajoutera  rien  anx  sentiments  respectueux  avec  lesquels 
j*ai  l*honnettr  d*etre 

Monsieur 
de  votre  ExceUence 
le  tres  humble  et  tres  obeissant  serviteur 

Voltaire. 

[Ohne  Datan.  In  Mannheim  eingegangen  11.  Mai  1767.J 

II. 

Aux  delices  pres  de  geneve  4  juin  1757  par  Strasbourg. 

Müiisieur. 

il  y  a  environ  un  mois  que  j'eus  l'honneur  de  vous  mar- 
quer  combien  j^tais  penetre  des  bontez  de  son  Altesse  Elec- 
torale.  je  tins  prests  des  ce  moment  cent  trente  mille  francs 
de  france  aux  ordres  de  votre  Excellence  que  jay  attendus 
de  jour  en  jour. 

jay  rhonnenr  de  vous  confinner  que  mon  dessein  est  d*as- 
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surer  a  ma  niece  madame  denis  un  revenu  honnete  pendant 
sa  vie,  plutot  que  d^iugmenter  le  mien  poiir  le  peu  de  tenips 
qui  reste  a  ma  vieillesse.  j'ay  demande  quon  voulut  bien 
luy  assurer  pendant  sa  vie  hnit  mille  livres  de  rente  pour 
Cent  trente  mille  livres  de  fonds. 

Ge  denier  rest  gueres  au  dessus  da  deuier  cinq  qui  est 
celuy  des  rentes  foncieres  et  perpetuelles  et  je  ne  demande 
pouT  eile  qu*  une  rente  viagere. 

Yous  avez  bien  voulu  monsieur  me  marquer  que  son  AI- 
tesse  Electorale  daignait  avoir  la  bont^  de  me  donner  dix 
pour  Cent  ma  vie  durant  en  faveur  de  mon  age  qui  est  de 
soixante  et  truis  ans. 

Je  seray  tres  content  et  tres  recoiinaissant  de  tout  ce  que 
son  Altesse  Electorale  voiidra  bien  me  den  n er  Ic  fonds  de 
<'ent  trente  mille  livres  que  je  tiens  prest  depuis  un  nidi^  a 
lyon  chez  le  banquier  tronchin  me  produirait  par  les  bootez 
de  S.  A.  £L.  13  mille  livres  de  rente  pendant  ma  vie,  et  en* 
suitte  en  produirait  huit  mille  a  ma  niece. 

jay  marqu^  a  votre  exeellence  que  j'ay  fait  un  traittä  pa* 
reil  avec  Mg.  le  duc  de  virtemberg  mais  si  tous  trouvez  mon* 
sieur  que  ce  sott  trop,  je  vous  prie  de  retrancher  de  mon  re- 
venu en  aasurant  huit  mille  livres  a  ma  niece,  de  rente  viagere. 

jay  un  besoin  d^autant  plus  pressant  de  recevoir  vos  or- 
dres  pr^is  que  mon  fonds  dtant  a  vos  ordres  depuis  un  mois, 
11  nc  me  raporte  rien,  et  je  perds  un  revenu  qui  m'  est  ue- 
cessaire  pom  \  ivre. 

je  me  ( onf'  rmerai  aiix  ordres  que  votre  Exeellence  nie 
prescrira,  boit  qu'elle  accepte  le  fonds  de  130  m  1»,  soit  quelle 
en  veuille  un  moins  fort,  soit  qu  elle  reduise  un  peu  1  interest, 
soit  qu'elle  le  donne  teile  que  je  l'ay  propose,  j'aurai  toujours 
a  son  altesse  £loctorale  Tobligation  d'acbever  avec  s^curitd 
les  jours  qui  me  restent  a  vivre. 

jay  rbonneur  d*etre  avec  des  sentiments  respectueux 

Monsieur 
de  votre  Exeellence 
les  tres  humble  et  tres  obeissant  servitenr 
Voltaire  gentilhomme  ordinaire  du  roy  t.  c.*) 

[Eiogegangcn  12.  Juni.] 
>  trifi-cbr^tieu. 


üigiiized  by  Google 


Briefe  VoltaiiM  an  Baron  v.  Beckert. 


279 


III. 

Aux  delices  pres  de  Geneve  Ii  juin  1756. 
Monsiear 

en  consequciice  des  bontez  de  soii  Altesse  Electorale  et 
des  votres  et  de  votre  lettre  du  27  may  je  doiine  commission 
a  III'  troncliin  banquier  de  lyon  ile  remettre  ceni  trente  mille 
livres  de  france  au  coun?  du  jour  a  francfort  a  votre  ordre 
dans  le  courant  du  mois  de  juiu  ou  nous  sommes.  il  ne  me 
reste  Monsieur  qu'a  remercier  votre  excelience  de  tous  ces 
boD8  affices  et  a  me  feliciter  dun  engagement  qui  m'attache 
eiicor  plus  particidierement  a  votre  cour  et  a  votre  personne. 
je  regarde  comme  un  deyoir  de  yenir  mettre  aus  pieds  de 
8on  Altesse  Electorale,  et  de  luy  renoaveller  les  sentiments 
de  la  reconnalssance  et  da  respect  qai  m'ont  attach^  a  eile 
depuis  longtemps  et  certainement  je  ne  manquerai  pas  de 
remplir  ce  devoir  si  ma  deplorable  saute  me  donne  quelque 
relache. 

je  vous  renvoie  Monsieur  selon  vos  ordres  votre  projet  de 
l'acte.  je  n'ay  rien  a  y  ajouter  que  de  nouvaux  reinerciements. 

je  vons  prierai  seuleiiient  Monsieur  de  vouloir  bien  obser- 
vcr  uuc  petite  note  qui  ne  rcgarde  que  les  mutations  autre- 
fois  trop  frequentes  dans  les  monoyes')  de  france  et  qui  peu- 
vent  arriver  cncorc.  peutetre  votre  ExceUence  jugera  feile 
conune  moy  qu'il  laut  obvier  a  ces  changements  qui  entrai- 
nent  tcujours  des  dif&cultez.  Si  la  valeur  num^aire  baissait 
vous  poieriez  reellement  plus  que  vous  ne  devez,  si  eile  haus- 
sait,  vous  paieriez  moins.  Tun  et  lautre  sont  egalement  in- 
justes.  mais  en  stipulant  un  payement  toujours  egal  suivant 
la  valeur  presente  du  capital  on  remedie  a  tous  les  incon- 
venients  et  il  n\v  a  janiai.^  (ie  discussion.  je  me  Hatte  que 
votre  excellence  daignera  a  prouver  ce  i)arty  que  je  soumets 
a  ses  luinieres  je  nie  hate  de  luv  ])resenter  les  'sentiments  re- 
spectueux  de  l'attachement  avec  lequel  je  seiai  toutte  ma  vie 

Monsieur 
de  votre  Excellence 
le  tres  humbie  et  tres  obeissant  serviteur 

Voltaire. 

nonnaiM. 
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IV. 

Aux  delices  pres  de  Geneve  18  juiü  1757. 

Monsieur 

cest  settlement  pour  avoir  Phonneur  de  donner  avis  a  votre 
excelleDce  qiiil  y  anra  a  la  reception  de  cettc  lettre  cent 
trente  mille  livres  a  tos  ordies  chez  les  Fingerling  et 
Holtsemberg  a  frankfort,  selon  la  lettre  d*avis  du  tronchin, 
Toua  ponrez  tnoimieur  donner  ordre  que  cet  argent  vons  soit 
remis,  sans  autre  cer^monie  que  ma  reconnaissanoe  ponr  tos 
bontez.  je  tous  supplie  monsieur  de  presenter  a  S.  A.  £. 
mon  tres  respectueax  et  tendre  attachement.  je  corapte  que 
voiis  a\ez  regu  par  la  voye  de  Strasbourg  votre  projet  d'acte. 
jay  l'honeur  d'etre  avec  les  memes  sentiments  de  v.  E.  monsieur 

le  tres  humble  et  obeissant  serviteur 
Voltaire. 

V. 

AxoL  d^lices  pres  de  GenoTe  15  juillet  1757. 

MoQsieur 

jeus  llionneur  de  renTOier  ü  y  a  pres  d*un  mois  a  Totre 
excellence  par  la  Toje  du  directeur  des  postes  de  Strasbourg 
Totre  fninute  d'acte  selon  tos  ordres.  jeus  aussi  Ihonneur 
d'terire  a  son  altesse  electorale.  deux  banquicrs  de  franc- 
fort  furent  chargez  de  faire  tenir  au  premier  juillet  cent 
trente  mille  livres  de  france  a  vos  ordres.  jMgnore  daiis  uia 
retraitte  si  mes  lettres  ont  ete  regties.  M'  tronchin  banquier 
de  Ivon  me  mande  que  largent  etait  prest  a  francfort  a  la 
fin  de  juin.  je  crains  d'nbuser  de  vos  bontez  et  (rinterrom- 
pre  vos  occupations  qui  ne  doivent  pas  etre  mediocres  que  ne 
puis-je  venir  me  mettre  aux  pieds  de  S.  A.  £.  et  venir  tous 
assnrer  des  sentiments  d'attachement  et  de  reconnaissance 
aTec  lesquels  jay  Ihonneur  d*etre 

Monsieur 
de  Totre  Excellence 

le  tres  humble  et  tres  obeissant  serviteur 

Voltaire. 
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VL 

Aux  delices  6  aoust  1757. 
Moosieur 

jay  reqn  la  lettre  dont  voos  m^avez  honor4  par  la  quelle 
▼otre  Excellence  me  confonne  la  nouveUe  de  la  consommation 
de  Taffaire  qne  vous  avez  bien  vouln  proteger,  et  dont  je  re- 
nonvelle  mes  remerciments  a  son  Altesse  Electorale  et  a  vous. 
ne  dotttez  pas  monsieur  que  si  jayais  pu  ▼enir  presenter  moy 
meme  mes  remerdments,'  je  n'eusse  vol^  a  TOtre  eour  avec 
le  plus  grand  empressement.  mais  que  peut  faire  un  malade? 
avec  uue  niece  qui  luy  a  consacre  ses  jouis,  et  qui  est  olle 
meine  d'une  santr  Ires  lanpuissante  depuis  qu'elle  fiit  si  mal 
traittee  dans  franclort  par  un  homnie  nomine  freitag  qui  se 
disait  a-jent  du  roy  de  Prusse.  les  hontoz  de  son  altcsso  Elec- 
torale servent  beaucoup  a  luy  faire  oublier  cette  avanture  in- 
uuie.  mais  il  est  difificile  quelle  se  transplante,  et  que  je  puisse 
rabandonner.  nous  dous  servons  de  consolation  Tun  a  Tautre, 
et  DOUS  nons  entretenons  des  bontez  de  son  Altesse  electorale. 

M'  tronchin  de  lyon  m'a  flatt^  monsieur  que  vous  voudres  bien 
me  faire  parvenir  a  Totre  loisir  Tacte  que  S  A  E  a  eu  la  bontö 
de  signer.  je  vous  reitere  les  assurances  de  ma  reconnaissance, 
et  je  seray  toutte  ma  vie  avec  les  memes  sentim^ts 

Monsieur  de  votre  Excellence 
le  tres  humble  et  tres  obeissant  serviteur 

Voltaire. 

vn. 

k  lausane  1«^  Sept»"«  1757. 
Monsieur. 

Jay  recu  loripinal  et  I  i  i  npie  du  rescript  de  son  altesse 
electorale.  vos  attentioiis  redoublcnt  ma  reconnaissuiKe,  une 
seule  lettre  de  vous  suttisait.  vous  avez  bien  voulu  y  ajouter 
des  actes  en  forme  qui  ne  sout  quun  surcroit  de  vos  bontez. 
recevez  ines  nouvauz  remerciments.  je  nabuserai  pas  de  vos 
moments  par  une  longue  lettre  et  je  ne  pourais  trouver  des 
expressions  qui  pussent  r^pondre  aux  sentiments  de  respect 
et  d*attachement  auec  les  quels  jay  Thonneur  detre 

Monsieur  de  votre  Excellence 
le  tres  humble  et  obeissant  serviteur 
Voltaire. 
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VUI. 

k  lansane  12  janvier  1758. 

Monsieur 

jai  rhonneur  de  renouveller  a  votre  ExceJience  au  com- 
mencetneut  de  cette  annee  tou8  les  sentiments  qui  m*attachent 
a  eile,  je  vous  supplie  de  vouloir  bien  me  loander  si  c'est 
Totre  commodite  de  me  faire  payer  des  six  premlers  mois  de 
ma  rente  ^us  au  premier  janvler*  cest  a  dire  la  somme  de 
6500  %  de  france  snr  monsienr  de  montmartel  a  paris.  cet 
arrangement  vona  aerait  ais^;  et  me  seralt  ties  convenable. 
81  noB  moDSiear,  j'attends  tos  ordres  pour  savoir  a  qael  ban- 
quler  de  francfort  vous  souhaittez  que  je  m'adresse. 

je  me  flatte  que  vous  voudiez  bien  en  user  auec  moy 
comine  ingr  le  duc  de  virtembcrg  qui  me  fait  une  pareille 
rente,  et  qui  me  fait  toujours  toucher  ce  qui  mest  du  libre 
et  degage  de  tous  frais,  cest  une  bagatelle  pour  son  altesse 
Electorale.  je  vous  suplie  de  me  mettre  a  ses  pieds,  et  de  me 
coütiüuer  votre  bienveillaiice  jay  Ihonncur  d'etre  aaec  respect 

MoBsieiir 
de  Yotre  exceUence 
le  tres  humble  et  tres  obeissant  aerviteur 

Voltaire. 

IX. 

aux  deHees  pr^  de  geneve  3  oct^  1758. 
Monsieur 

Tagent  de  ehange  pour  qui  vous  trouverez  rincluse  dans 

ce  paquet  m*a  promis  cn  partant  de  geneve  poor  londres  de 
faire  trouver  jusqua  50  mille  iiwes  Sterling  s'il  le  faut.  cest 
a  votre  Excellence  a  juger  si  eile  veut  se  servir  de  cette  voye, 
vous  verrez  son  adresse,  et  vous  pourez  vous  en  servir.  et 
lui  faire  ecrire  si  vous  le  jugex  a  proiios.  j  ignore  si  cet 
homme  a  autaut  de  credit  qu'on  veut  me  le  faire  croire,  je 
ne  reponds  que  de  mon  zele  pour  votre  adorable  maitre  a 
qui  je  voudrais  assurement  prouver  mon  zele  par  des  Services 
plus  coDSidärables.  je  suis  bien  loio  de  repondre  du  sucoes. 
ce  B^est  pas  dans  le  moment  present  qu^un  francais  doit  se 
promettre  de  reussir  dans  tont  ce  qu*il  entreprend.  mais 
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DOOS  aTons  touB  beaucoup  de  bonne  volonte,  chacun  dans 

notre  espece. 

les  relations  que  donnent  les  ru^^st's  de  Ui  bataille  de  Zon- 
dorf  me  font  trembler  sur  la  verite  des  luemoires  qu'oii  iii'en- 
voya  de  Petersbourg  concernant  la  vie  de  Pierre  le  grand. 
je  ne  scais  plus  que  croire  dans  ce  niondc.  la  revolution  de 
suede  me  parait  aussi  fort  douteuse.  je  ne  peux  assurer  au- 
tre  chosc  sinon  que  je  serai  toutte  ma  vie  de  votre  cour  et 
de  votre  Excellenee 

Monsieur 

votre  tres  bumble  et  tres  obeissant  serviteur 

Voltaire. 

pres  de  geneve  4  oct''  17ö8. 

Vous  poavez  momienr  vous  adresser  en  toate  suret^  a  la 
personae  qui  vous  fera  parvenir  cette  lettre,  pour  le  pr^t  de 
trente  mille  livres  Sterling  ou  pour  la  somme  que  cette  per- 

sonne  vous  iudiquera.  cest  a  vous  a  vouä  accurder  pour  l/in- 
tereöt.  pour  votre  comniijision,  et  pour  le  lemliour.sement  auec 
L'emprunteur,  vous  ne  sauriez  tiouver  en  europe  un  employ 
plua  sur,  ny  faire  uiie  uffaire  plus  convenable.  je  serni  tres 
aise  de  vous  avoir  procura  cette  negociation  jay  iiioüaeur 
d'etre  parfaitement  monsieur 

votre  tres  humble  et  tres  obeiss^  Servit*^ 

Voltaire* 

XL 

aux  delices  route  de  geneve  20  x^"*  1758. 
Monsieur 

vous  recevrez  ma  lettre  vers  le  jour  de  Tan  ainsi  je  prends 
mon  temps  tout  juste  pour  vous  souhaitter  lannec  la  plus 
.  beureuse,  la  plus  pacifique,  la  moins  ruineuse,  et  pour  vous 
supplier  de  me  mettre  aus  pieds  de  leurs  altesses  Electorales, 
vous  savez  avec  quel  tendre  respect  je  leur  suis  attacb^.  je 
vondrais  pouvoir  passer  ma  vie  ala  oour  de  Monseigneur 
L'Electear,  mais  monsieur  il  faut  qoe  je  laboore  mes  terres 
dans  le  temps  quon  ravage  Celles  des  autres.  jay  acbet6 
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deiix  assez  belies  Seignevries  aus  portes  de  Oeneve.  je  lee 
aunus  mieux  aimte  dans  le  voisinage  de  votre  excellenoe,  je 
tacherai  de  venir  voiis  voir  apr^  la  r6»»lte.  nous  autrea  la- 
boureura  nous  ne  pouvoos  gueres  dispoaer  de  QOtre  temps, 
mais  je  seray  tout  le  temps  de  ma  vie  auec  les  seDtiments 
les  plus  respectueux  et  le  plus  üincere  attachement 

Monsieur 
de  votre  Excellence 
le  tres  bumble  et  tres  obeissant  serviteur 

Voltaire. 

(P.S.) 

Vous  me  feriez  ud  tres  sensible 
plaisir  de  daigner  monsieur  envoyer 
une  lettre  de  change  de  6500  au 
labourear  qui  doit  acheter  des  beafe, 
et  des  cbarues. 

XII. 

aux  delices  route  de  Geneve  15  janvier  1759. 
Monsieur 

jav  rcni  Ihoniienr  de  votre  lettre,  les  huit  mois  de  retar- 
denieiit  nie  font  ])au(  oup  'lo  peine.  ils  ne  prouvent  rien  d'agre- 
able.  tout  a  bien  mal  touriie.  je  vous  ay  une  extreme  Obli- 
gation Monsieur  de  ne  point  retanler  pour  moy  Teffet  des 
bontez  de  son  altesse  Electorale.  j  en  ay  d*autant  plus  de 
besoin  que  je  suis  obiig^  de  retablir  entierement  la  conit^  de 
toumay  dont  jay  fait  Tacquisition  dans  man  voisinage  des 
däiees;  et  qu^on  commence  tonjours  par  se  ruiner  dans  ane 
terre,  avant  d'en  pouvoir  tirer  le  moindre  avantage.  votre 
Excellence  doit  etre  instruitte  qu'il  en  contera  quelques  florins 
pour  le  change.  cest  une  petite  Charge  que  Monseigneur 
L'Electeur  a  bien  voulu  supporter.  je  compte  incessaroment 
avoir  riiOiiiieur  trenvoier  a  votre  Excellence  mon  re^u  pour 
les  six  (lernieis  uiois  de  Tannee  1758.  vous  n'ipnorez  pas 
qun  nion  capit^il  fut  en\oye  a  francfort  des  le  niuis  de  no- 
venibre  loi  s  que  j'eus  Ihonneur  de  eontraeter.  par  consequence 
ce  serait  en  novembre  qu'aurait  du  commencer  mon  annee. 
mais  la  faciUte  des  payements  et  L'ordre  naturel  ont  sembl^ 
demander  que  je  fusse  pay^  de  six  mois  en-  six  mois  au  pre- 
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mier  janvier  et  au  premier  juillet.  il  est  vray  que  lu  ijre- 
miere  annee  je  ue  re<;uä  des  iettreb  de  chantfe  qu*en  fevrier 
et  que  je  oe  fus  paye  qu'en  raars.  nmi>  jf  n  i  n  .suis  que 
plus  reconnaissant  de  la  bonte  que  veut  bien  avoir  votre  ex- 
cellence  de  me  faire  payer  au  premier  janvier  de  cette  ann^e, 
et  de  m'avoir  fait  payer  an  premier  juillet  1758.  je  n'avais 
pas  besoin  de  cetle  attention  obligeante  pour  tous  etre  partt- 
cidierement  attach^  quelques  aoins  que  me  donnent  mee 
terres,  j'espere  toojours  venir  faire  ma  cour  a  Sdinetzingen. 
TOUS  saves  combien  mon  coeur  appartieot  a  son  altesse  £lec- 
torale.  je  fols  miUe  Toeux  pour  sa  prosperit^  jay  Ihonneur 
d'etre  auec  les  senüments  les  plus  respectueux  et  les  plus 
teadres 

Monsieur 
de  votre  Excellence 
le  tres  humble  et  tres  obeissant  serviteur 

Voltaire* 

XÜL 

[Von  der  UaDtl  des  Sekretürs  mit  cigeuhäudiger  UuterscbrÜt 

Yoltalre'i.] 

Memoire« 

Lorsque  j'eus  rhonneur  de  placer  130  000  L.  argent  de 
france  sur  les  eaisses  de  sou  altesse  Serenissiiiie  Electorale; 
eile  eut  la  bont^  de  vouloir  bu  ii  permettre  que  je  fusse  tcui- 
jours  paie  des  arrerage  en  argent  <le  france,  et  Mr  le  Baron 
de  Rockers  en  cons<?quenfe  ni'a  toiijours  fait  touclicr  mon 
reveiiu  aux  termes  acoutumez  du  1.  juillet  et  du  1.  Janvier 
saus  aucune  diminution ;  et  par  les  deraieres  Lettres  que  j'eus 
rhonneur  de  recevoir  de  lui  avant  son  d^part  pour  Paris,  il 
daigna  me  confirmer  les  intentions  de  son  Altesse  EUectorale, 
et  m*aasurer  que  je  serais  toujours  pay^  sans  supporter  au- 
cun  frais  de  change,  de  differenoe  d^especes,  ni  de  retarde* 
ment  de  la  part  des  Banquiers. 

C*est  sur  oe  pied  que  j'ai  toujours  paye,  et  c^est  ainsi 
qu'en  use  avec  moi  la  cbambre  des  ßnances  de  Monseigneur 
le  Duc  de  Virtemberg  qui  u  daii^iic  passer  avec  moi  la  indiua 
transaction. 

Cette  bont^  de  son  altesse  S'  Electorale  Mouseigueur 
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L'Electenr  Palatin  est  d*autADt  plus  joste  qoe  quand  je  donnai 
mon  Capital  de  130  000  L.  je  supportai  tons  les  frais  da  change 
et  de  la  remise,  et  au  lieu  de  d^bourser  oeot  tre&te  mille 
Lirres,  je  payai  180  389  L.  8,  comme  il  est  porC^  sur  les 

gistres  des  Banquiers  de  Lyon  F.  R.  Tronchin  et  Comp,  et 
comiiie  ils  mc  Tont  porti'  en  compte  In  12  aüust  1757  ce  qui 
est  aise  ä  verifier,  et  ce  que  je  certitie.  outre  ces  130  389  L. 
il  faut  compter  la  conuijissioii  onliiiaire  qui  est  un  '/2  jinur 
652  L.  ainsi  que  je  deboursai  de  capital  131  Oil  L.  18  s. 

CTest  donc  en  vertu  de  ce  d6bours6  de  1041  L.  18  s.  de 
Capital  par  dsük  la  somme  principale  de  130000  L.  stipol^, 
que  se  suis  fond^  a  demander  a  la  chambre  des  finanoes, 
qu*  eile  veulle  bleu  supporter  les  frais  du  paiemeut  de  mon 
revenu,  comme  j^a!  Support^  les  frais  du  paiement  du  Capital. 

Je  ne  suis  pas  moins  fonde  en  vertu  de  ia  bont^  et  de 
Tequite  de  S.  A.  S.  £.  et  des  promesses  positives  de  M"^  le 
Baron  de  Beckers. 

Je  n*ai  rien  re^u  de  trop  rannte  passte,  parce  qu'^tant 
k  la  cour  de  S.  A.  S.  E.  je  fus  pay^  en  Louis  d'or  au  conrs 

du  jour;  ce  fut  M'  le  Baron  de  Beckers  qui  eut  la  bonte  et 
la  pülitesse  de  m  apporter  cvi  argeut  iui  iiißme.  il  u  y  a  pas 
d'apparence  qu'il  se  soit  trumpe,  ni  que  j'aie  voulu  recevoir 
plus  qu'il  ne  iifest  dfl. 

Au  terme  echu  cette  annee  1759  au  i'"^  janvier  j'ai  eu 
besoin  d'argent,  et  en  cons^uence  des  Lettres  de  W  le  Baron 
de  Beckers,  j'ai  pris  la  demie  ann^e  ^chue  chez  Bontemps 
Banquier  de  Geneve,  correspondant  de  Finguerlin  et  Stolzem- 
berg  k  Francfort  le  Bontemps  m*a  compos^  6500  L.  de 
france  le  13  janvier,  et  les  dits  Finguerlin  et  Stoteemberg  ne 
les  out  point  payez.  le  banquier  bontemps  6xige  les  interets 
de  cette  somme  par  Iui  avancte;  et  anjourd'hui  il  m'envoye 
un  compte  de  6G72  L.  5  s  compte  qui  augraentera  tous  les 
jours,  si  inessieurs  de  la  cliaiubit;  des  finances,  n  ordonuent 
aux  banquiers  de  Francfort  de  payer  les  ♦)672  L.  5  s  argent 
de  frauce  au  banquier  bontemps  de  Geneve. 

Je  ne  deute  pas  que  ma  requ^^'te  tres  claire  et  tros  juste 
ne  soit  favorablement  ecoutee,  et  je  supplie  Messieurs  de  la 
chambre  d*avoir  la  bontä  d'ordonner  qu*a  Tavenir  je  sols 
pay^  de  six  mois  en  six  mois  sans  frais  de  la  somme  de 
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6500  L.  de  franee  aux  tennes  ordonnes  de  l*'  juillet  et  l*' 

Janvier,  et  en  consequence  je  donne  icy  nia  quittance. 

„J'ai  re^'u  de  M'  Bontemps,  banquier  Genßve,  la  somiiie  de 
6500  L  de  frnnce,  ä  la  d^charge  de  la  cbambre  des  finances 
de  S.  A.  S.  Monseigueur  TElecteur  Palatin  pour  \e>  derniers  six 
mois  de  l'ann«^  1758,  de  la  ronte  de  130  000  L,  argent  de 
france,  que  Monseigneur  L'Electeur  a  bieii  voulü  me  constituer 

Fait  au  cbatau  de  Tournai  17  Mars  1759 

Voltaire. 
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Zur 

rechtlichen  ßedeutong  des  Wortes  „nobiiia" 

von 

Karl  leinr.  Frhr.  itoth  ?.  Sdureckenstein. 


Das  während  langer  Zeit  braehgelegte  weite  Feld  der 
deutschen  Adelsgeschichte  wird  wieder  fleissig  bebaut  Fehlt 
es  auch,  besonders  bei  stemmatographiscfaen  Publikationen, 
keineswegs  an  solchen  Versuchen,  welche  man  nicht  loben  kann, 
so  zeigen  sich  doch,  soß^ar  in  den  ohne  hinreichende  Kritik 
und  bei  mangelhafter  Unterlage  entstandenen  Werken,  ganz 
unverkennbare  Fortschritte  in  der  bei  der  Arbeit  zur  An- 
wendunp:  gebrachten  Metbode.  Man  geht  nicbt  nur  gründ- 
licher sondern  auch  unbefangener,  voraussetzungsloser  zu 
Werk,  als  ehedem  geschah:  unter  plan  massiger  Beschrän- 
kung auf  solche  Abschnitte  des  Gesamtgebietes, 
welche  durch  mehr  oder  minder  ausgiebige  Vorar- 
beiten, wenigstens  einigermassen  übersehbar  gemacht 
worden  sind.  Auf  gutes  Glück  hin  aus  allen  möglichen, 
die  verschiedenartigsten  Landstriche  betreffenden,  zuverlässigen 
und  unzuverlässigen  Urknndenwerken  seine  Beispiele  für  eine 
zum  voraus  fertige  Lehre  zu  sammeln,  gilt  mit  Recht  nicht 
mehr  für  wissenschaftlich.  Es  haben  jetzt,  mit  einem  Worte 
gesagt,  ilic  meisten  über  die  Geschichte  des  deutschen  Adels 
schreibenden  Autoren  die  unbedingte  Notwendigkeit  einer 
festen  Anlehnung  an  die  Suezialgeschichte  ^anz  richtig  er- 
kaunt,  ohne  desshalb  die  liochl)ereclitig(e  Kestrebung  nach 
genügender  Erkenntnis  des  im  ganzen  Kelche  gemeinsam  gültig 
gewesenen  rechtlichen  Herkommens  in  Adelssachen  völlig  aus 
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dem  Auge  zu  verlieren.  Von  jenen  viel  zu  allgemein  ge- 
halteuLMi  .Sätzen,  die  man  ehedem  durch  verfrühte  Oenerali- 
sienm^'  nur  vereinzelt  und  nicht  einmal  sicher  Überliefertor 
Thatsachen  gewonnen  und  in  die  Lehrbücher  eingereiht  hatte, 
sind  mehrere,  als  gar  zu  schwach  begründet,  bereits  über 
Bord  geworfen  worden.  Man  jreht  jetzt  allgemein  davon  ans, 
dasB  sich  die  deutschmittelalterUchen  Standesverhältnisse  und 
was  mit  IhDen  zusammenhängt,  unmöglich  in  allen  ProTinzen 
des  grossen,  nieht  immer  seiner  Einheit  bewusst  gebliebenen 
Reiches,  in  völlig  homogener  Weise  ausbilden  konnten,  weil 
die  dabei  zu  Grund  liegenden,  politischen  und  sozialen  und 
insbesondere  die  wirtschaftlichen  Bedürfnisse  nicht  allent- 
halben die  fi;Ieichen  waren. 

Eine  notwendi^^'  Folge  liit-hcr  heilsamen  Erkenntnis  ist  es 
aber,  dass  man  sich  jetzt  insgemein  l)emiilit,  den  wirklitheu, 
Süzialpoiitisilien  Inhalt  und  den  Umfang  dor  in  den  Quellen 
zur  Bezeicbiiunn  der  einzelnen  Standesgruppen  dienenden, 
lateinischen  und  deutschen  Worte,  in  organischen  Zusammen- 
hang mit  dem  durch  gründliche  Forschungen  dargelegten 
Rechts-  und  Kulturleben  der  betreffenden  einzelnen  Territorien 
zu  bringen.  Man  fragt  nicht  mehr  akademisch  nach  der 
Stellung  eines  mittelalterlichen  „nobilis",  wohl  aber  nach  der, 
einem  quellenmässig  so  bezeichneten  Manne,  zu  bestimmten 
Zeiten  und  in  einer  bestimmten  Landesart  gezogenen 
Rechtssphäre,  welche  ihn  von  anders  benannten  Volksgenossen 
unterschied,  und  man  versäumt  es  dabei  keineswegs,  auch 
nach  seiner  den  nachgewiesenen  provin/itlicn  Sonderrechten 
und  Sonderpüichten  entsprechenden,  gesellschaftlichen  Wirk- 
sam kcit  zu  fragen. 

Kein  halbwegs  berufener  Forscher  wird,  wenn  es  in  kon- 
kreten Fällen  der  Ermittelung  der  exakten  Bedeutung  irgend 
einer  Standesbezeichnung  gilt,  die  in  Betracht  kommenden 
Zeit-  und  Ortsgrenzen  dermassen  ignorieren  wollen,  als  allzu- 
leicht geschieht,  wenn  man  sich  nur  an  die  grammatisch- 
logische Bedeutung  abstrakt  genommener,  der  geistigen  Strö- 
mung entzogener,  gewissennassen  isolierter  Appellativa  hält 
Verba  valent  sicnt  nummi.  Auch  Titel  sind  dem  Kurs  unter- 
worfen. Durch  eine  ganze  Reihe  von  urkundlichen  Beispielen^), 

M  \ch  ii  ihe  in  meiner  Schrift  ^Rittcrwiirde  und  ßittersUind**,  Frei- 
burg löä6,  mancherlei  darüber  zusamuieugestf^Ut. 

S<itMlir.  f.  <lMCli.  d.  Ob*n^  N.  W.  II.  3.  19 
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welche  man  sich  aus  sehr  verschiedeDen  Zeiten  und  Landes- 
arten kompilatorisch  zusammengetragen  hat,  wird  allerdings 
bttndig  genug  nachgewiesen,  dass  die  Bezeichnung  als  „no- 

bilis",  wenn  sie  ohne  weitere  Anlialtspunkte  vorkommt,  nir- 
gends uiifl  niemals  eine  völli^^  sichere  Folgerung  auf  die  Hoch- 
freiln'it  dor  so  benajinten  Personen  gcwälirt.  Aber  es  durfte 
sich  für  Ulis  auch  noch  darum  handeln,  reiflich  zu  erwägen, 
üb  die  noch  innner  ziemlich  verbreitete  Meinung,  es  worde 
durch  die  besagte  Titulatur  doch  wenigstens  eine  Art  von 
Vorzug  vor  solchen  Familien  signalisiert,  in  welchen  niemals 
„nobiles"  vorkommen,  den  spezieil  lür  unsere  Landesail  in 
Betracht  kommenden  Quellen  gegenüber,  Uberhaupt  haltbar 
sei.  Mit  der  von  absolutistischen  Voraussetzungen  getragenen 
Neigung,  auf  ganz  vereinzelte,  wo  nicht  geradezu  in  die  Luft 
gestellte  Appellativa  besondem  Accent  zu  legen,  hängt  es 
aber  zusammen,  dass  man  bekanntlich  einige  späterhin  und 
bis  zur  ri(\u'enwart  herab,  ganz  entschieden  zum  niedern  Adel 
zählende  Familien,  lediglich  nur  dossbnlb.  weil  einit(e  wenige 
Glieder  derselben,  in  älteren  Urlainden  und  ZeitViücliern  „iio- 
biles"  heissen,  für  nrsjjrünglich  dynastische,  aber  vom  Herren- 
Stande  in  den  liitterstand  herabgestiegene  Geschlechter  aus- 
gegeben hat. 

Da  ich,  in  früheren  Arbeiten,  dieser  Auffassung  einige 
Konzessionen  gemacht  habe,  erlaube  ich  mir  nun*  im  Hinblick 
auf  die  für  unsere  Zeitschrift  gezogenen  territorialen  Grenzen, 
eine  für  die  betreffende  Frage  ganz  besonders  lehrreiche  Ur- 
kunde zu  analysieren  und  hieran  einige  weitere,  ebenfalls  die 
Bedeutung  des  Wortes  „nobilis*'  betreffende,  zwar  langstbe- 
kannte,  aber  nicht  immer  gehörig  gewürdigte  Beispiele  an- 
zukiuipfen. 

Die  noch  in  besiegeltem  Original  vorhandene  Urkunde  aus 
dem  Jahre  1252  aber  ohue  An^^abe  des  Ausstellungsortes  und 
df's  Tages  ist  abgedruckt  in  Zeitschr.  f  Gesch.  »1.  Oln  r- 
rheins  I.  229  und,  ebenfalls  nach  der  hier  in  Karlsruhe  lie- 
findlichen  Urschrift,  unter  Beseitigung  eines  sofort  ins  Auge 
fallenden,  sinnstörenden  Druckfehlers^),  im  Wirte mberg.  Ur- 
kundenbuche IV.  267. 


et  alÜB  quam  ploribat  iarii  honeilis.  NatQrlicb  liriM.  Die  Eigen* 
Damen  Ueet  du  Wirtb.  Urkb.:  Wiceiüoeb,  Darmenhem,  OttencheiiD,  Ster- 
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Ihr  wesentlicher  Inhalt  besteht  in  Folgendem:  Wemher, 
der  Älteste  seines  Geschlechts,  als  welcher  er  in  der  Siegel* 

fomiel  bezeichnet  wird^),  und  um  ihm  die  Söhne  seines  Bru- 
ders Konrad*),  nämlich  Wolfram,  Heinrich  und  Ivonrad,  so- 
dann auch  Walther,  der  Sohn  des  Lithemar,  alle  von  Wies- 
lücii  gt'heissen,  haben,  um  eine  nicht  genannte  Gehlsumme, 
ihre  Güter  und  Rechte  im  Dorfe  Terdingen  (Ober-  und  Unter- 
dertingen bei  Maulbroun),  insbesondere  den  Selhof  mit  Zu- 
gehör,  alle  Zehnten  (omnes  d(  ( imationes)  und  das  Patronats- 
recht  an  das  Kloster  Herrenalb  verkauft  und  ordnen  nun, 
nachträglich'),  unter  Beiziehung  der  erlauchten  (illustribus) 
Herren  von  Eberstein  und  vor  genannten  Zeugen,  die  durch 
diesen  Verkauf  einigermassen  verschobenen,  lehensrechtlichen 
Verhältnisse.  Konrad,  Wemhers  Bruder,  ist  wohl  bereits  ver- 
storben, aber  aus  der  Urkunde  geht  dieses  nicht  sicher  her- 
vor. Seine  genannten  Söhne,  Wolfram,  iiciniich  und  Konrad, 
wcrdcii  vüiii  Aussteller  der  Urkunde  selbst  als  „filii  fratris 
nostri  Cuuradi"  und  soihmn,  im  unmittelbaren  Anschlüsse 
hieran,  als  ..patrueles  jtredicti  Wernheri"  bezeichnet.  In  wel- 
chem Verwandtschaftsgrade  Walther  von  Wiesloch,  der  Sohn 
des  wahrscheinlich  ebenfalls  verstorbenen  Lithemar,  zu  den 
Genannten  stand,  ist  nicht  ersichtlich  und  für  unsere,  keines- 


reowelt  und  Bre(eb«iii,  nieht  Witoanlocb,  Donnenhetm,  Ottencbtio, 
Stenenwels  und  Breteheim. 

^)  et  vnico  nostro  (sc  sigillo))  quod  leinpcr  senior  ex  nobi»  nomine 
nostro  nn'^^troquc  parcntele  ali  antiquo  consnevit  habere.  Aiicb  zum  Jahre 
1257  wird  über  dieses  genioinc'imc  Fa^nilion'^ipprl  gesagt:  quod  sub  cu- 
hlodia  seninris  nosfre  parcutele  ex  untHjua  corisuetudinc  servatnr,  1.  c. 
pag.  Es  wird  S.  121,  z\im  Jahre  1243  bescbriebtn.    FreiHch  in  einer 

oicbt  genügenden  Weise,  nämlicb  „das  dreieckige  Siegel  in  grünem  Wache 
bat  kein  WappenbÜd,  nur  die  etwas  beiehftdigte  Umecbrift  f  S. 
WERMHBRl  (DE)  WI8EN  (LOCH).  Auch  im  Wirtb.  ürkb.  IT.  4e,  an 
1248,  beiast  ea:  gana  leeres  Feld.  Kein  Wappenbild?  Vtelleicbt  doch 
ein  sog.  nt^roldsstflck,  0a  nach  Ztachrft.  I.  513  (Register),  mehrere  Ab- 
dracj^e  des  Siogt  k,  wenn  auch  alle  schadhaft,  vorhanden  sind,  sieht  sich 
vielleicht  dir  "TJrdf^ktion  der  Zeitscliriff  zu  einer  meine  Bedenken  besei- 
tigenden AnnK-rkung  veranlasst.  Auin  d  Bed  :  Das  P'eld  ist  in  tl^r  Thal 
ganz  leer,  so  in  dem  gut  erhaltenen  Abdruck  au  dieser  Urkunde,  wie  an 
2wei  andern  von  uns  eingesehenen.  —  -)  Eines  Minnesingers  Kourad  von 
Wiiaenlo  gedenkt  Mone  Bad.  Archiv  I.  GO.  —  ^)  —  licet  hoinamodi  con« 
tiaetna  divenia  temporilma  iam  com  uno  ex  nobie,  nunc  vero  cam  alto 
vel  alUs  initna  faerit  el  peifectna,  dem  um  tarnen  nnanimiter  omnes  n.a.  w 
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wegs  genealogische,  sondern  rechtshistorische  Aufgabe  auch 
unerheblich. 

Die  Verkaufshandlung  der  als  kompakte  Einheit*)  ein- 
tretenden Familie  von  Wiesloch  erstreckte  sich  auf  alle  ihre 

in  Dertiniieii  gelegenen  Güter  und  Jicu  lite  und  auch  auf  ihre 
an  <lio  Scholle  gebundenen,  gewissermassen  zu  den  Grund- 
sliK  kou  ^'ehörigen  Lcut^'.  Die  den  Selhof  u  s.  w.  bebauenden 
liuiigen  wurden  niitiil)ei-;^^ebeu^)  ohüe  /weit'el  mit  dem  ganzen, 
den  Umtricb  des  Hot'cs  l)ediiigt'iidcn  landwirtschaftlichen  In- 
ventare  (seu  etiam  mancipii^  et  aliis  omnibus  [sc.  rebus]  quo- 
modocunque  eidem  curti  attinentibus). 

Dagegen  wurden  die  in  Dertingen  gesessenen,  nicht  von 
Feldarbeit  lebenden,  sondern  für  ihre  Waffendienste  auf  einen 
Teil  der  Erträgnisse  angewiesenen,  ritterburtigen  Leute  der 
Verkäufer  ausdrücklich  ausgenommen,  ein  Verfahren,  welches 
auch  bei  andern  Veräusserungen  an  die  todte  Hand  zuweilen 
vorkam.*  Horoinibus  nostris,  qui  de  militari  Stirpe  sunt  in 
eadeni  villa,  et  bonis,  que  a  nobis  ab  aliis  hominibus  detinen- 
tur  in  feodo,  duntaxut  exceptis.  Wir  müssen  auf  diese  immer- 
hin einif^e  bclivvierigkeiten  bietende  »Stelle  spater  zurückkounnen. 

l)ie  Ausnahme  ihrer  Vasallen  war  keine  vullständiR  frei- 
willig vollzogene.  Aus  den  Worten,  (jaia  eiuunerata  bona  in 
Terdingen  in  feodo  teuuimus  et  sie  directo  iure  doiuinii  non 
poteramus  in  predictos  abbatem  et  conventum  dicta  bona  et 
iura  transferre,  geht  unwiderlegbar  hervor,  dass  die  Herren 
von  Wiesloch  lehensrecbtlich  gebunden  waren,  weil  sie  selbst 
die  betreffenden  Kaufobjekte  nicht  etwa  zu  Eigen,  sondern 
als  Vasallen,  —  wahrscheinlich  der  Herren  von  Eberstein*)  — 


*)  qaod,  qidUbet  noftnun  pro  parte  Boa,  in  lolidaoi  bona  et  jora 

 veadiitimtiä.      ^)  Auch  in  ein*  r  zweiten  ebenfalls  1252  ausge- 

stellteo,  die  jenseits  des  KOrubacher  Baches  gesessenen  Lerne  betreffenden 
l'rkunde,  wied<'r  unter  Aiisn.ilime  der  Hitterbürtigen.  S.  232.  —  ')  terris 
pratis  mjinripiis.  exceptis  militaris  vite  personis.  Ok.  des  Kl.  AllerheiHgen 
in  bchati  bauseu  von  1092,  bei  Baumann  in  den  Quellt  n  zur  Scliwei/.er- 
gescbichte  III.  32.  Weitere  Beispiele  bei  0.  ?.  Zalliitger  Alinisieriales 
und  Militee  S.  7.  —  Die  bis  ins  12.  Jahrhundert  sorflckreicbenden, 
jem  im  Wirtb.  Urkb.  am  besten  edierten  Urknnden  Aber  Dertingen 
klären  die  ältesten  BesitsverbalUliise  daselbst  nicht  völlig  auf.  Et  bleibt 
wohl  Imnier  die  Schwierigkeit,  awischen  Ober-  und  Unterdertingen  gaos 
sicher  au  onterscheiden.  Eine  Urkunde  K.  Friedrichs  i.  von  1186  aeigt 
MOS  ein  sich  nach  dem  Orte  nennendes,  freies  Geschlecht,  denn  ca  wird. 
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besassen  und  sodann  auf  dem  We?e  der  Subinfeudation  an 
ihre  hiefüi  WaftendiensUi  leibteadeu  Mannen  hatten  gelangen 
lassen. 

Die  Verkauier  veizirhti'ten  für  sich  und  alle  ihre  Nach- 
kam inen  (sine  inquietatiüne  et  leclaiiiatione  nostra  nostreque 
piogeniei  doscendentis  a  nobis)  auf  alle  Nutzungen.  Aber 
zu  der  Auflösung  des  Lehensnexui  zwisclicn  ihnen  und  ihren 
Vasalton  kam  es  hiedurch  nicht  und  brauchte  es  auch  nicht 
zu  kommen,  da  der  in  ältesten  Zeiten,  auch  ohne  ein  ihm  zu 
Teil  werdendes  Lehensstück,  nach  erfolgter  Kommendation 
und  geleistetem  Lehensetde  zu  Ritterdiensten  verpflichtete 
homo  militaris  um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  seine  An- 
sprüche auf  Entschädigung  schwerlich  so  hoch  spannen  konnte, 
als  nötig  gewesen  wäre,  um  eine  in  das  Ermessen  des  Lehens- 
herren gestellte,  billige  Surrogierung  abweisen  zu  können. 

Im  gegebenen  Falle  war  aber  eine  eigentliche,  andere  Ob- 
jekte suchende  Entschädigung  gar  nicht  notwendig,  denn  die 
Herren  von  Wiesloch  belehnten  jetzt,  wenn  ich  recht  sehe, 
ihre  bisherigen  Vai«allen,  welche  aber  dem  Kloster  Uerreoalb 
gegenüber  nicht  in  ein  Lehensverhältnis  eintraten,  als  zum 
Schutze  und  Schirme  des  genannten  Gotteshauses^  hinsichtlich 
seiner  in  Dertingen  erworbenen  Besitzungen  und  Rechte,  aus- 
drücklich verpflichtete  Treuhänder,  —  sub  tali  forma,  quod 
üdem  a  nobis  infeudati,  veri  sint  fidei  commissariL  Es 
bildeten  sich  also  ziemlich  komplizierte  aber,  nach  ihrer  ding- 
lichen Seite  hin,  nicht  schwer  zu  regelnde  Verhältnisse  aus. 
Das  Kloster  erwarb,  ohne  sieh  mit  begehrlichen  Vasallen  be- 
laden zu  müssen,  von  denen  von  Wiesloch  alle  ihre  in  Der- 
tingen geleLfenen  Güter  und  Kechte  für  baares  (ield,  aber 
freilich  nicht  zu  sattem  Kigen,  nicht  directu  jine  dominii, 
sondern  nur  in  der  if  orm  eines  ihm  zwar  ein  Kecht  auf  die 


uDinr  den  Zeugen,  Dfetmame  de  Therdingen  —  ex  libenlilNit  —  von  ebeo- 
üiSk  genaDQteD  Miaitterialen  gesebiedeo.   Der  Kaiser  genehmigt,  dtts 

Eberbart  von  Straubenhart  sein  Lehen  (feodum  suum)  in  Therdingen, 
welches  er  von  Berihold  von  Schauenburg,  dieser  aber  vom  Kaiser  selbst, 

der  Kaiser  jedoch  vom  Hisrhof  Ödalricus  von  Speicr  bar ,  dem  Abte  Al- 
bert von  Uerreoalb,  gcpen  eine  Geldsumme  überlässt,  -  nie  (sc.  irapera- 
tore)  rnediante  et  veuptabili  Spirensis  ecclesio  ej)iso()i)o  i).  supraqne  diclo 
B.  de  Schuweuburc  auuueatibus,  jure  prcdiali,  omni  cootradiclioiio  se- 
mou,  tradidik. 


Digitized  by  Google 


294 


Roth  6chr«elE«BiteiB. 


NtttzuDg  der  Sache,  aber  nieht  unmittelbar  auf  diese  selbst 
gewährenden  Fideikonimisses.')  Da  nun  die  von  ^iesloch 
einen  jedenfalls  nicht  ganz  unbeträchtlichen  Teil  der  Gutser- 
trägnisse nicht  selbst  bezogen  hatten,  weil  derselbe  Ihren 

ritterbürtigen  Vasallen  verliehen  war,  so  wird  man  bei  der 
Feststellung  des  Kaufschillings  diesem  Umstände  sicherlich 
Rechnung  petrn«;cii  liuhcn.  Die  Cistercienser  waren  bekannt- 
lich viel  zu  j^ute  Geschäftsleute,  um  sich  etwas  vorkaufen  zu 
lassen,  was  die  Verkäufer  ijar  nicht  hatten.  So  konnten  denn 
die  sämtlichen  bisher  an  die  Wieslochischen  Vasallen  gelangten 
Einkünfte  diesen  verbleiben,  wenn  nur  dafür  gesorgt  wurde, 
dass  sie,  ohne  Vasallen  des  Klosters  zu  werden,  demselben 
den  erforderlichen  Beistand  zu  leisten  hatten.*) 

Wäre  der  Verkauf  an  eine  weltliche,  oder  auch  an  eine 
den  Heerschild  hebende,  geistliche  Herrschaft  (Reichsbischof, 
Reichsabt)  erfolgt,  so  hätte  die  volle,  satte  Herrlichkeit  aller- 
dings Übertragen  werden  können,  wenn  auch  nur  in  der  durch 
das  Lehenrecht  vorgeschriebenen,  etwas  komplizierten  Proze- 
dur. Nainlich  durch  stufenweis  vollzogene  Aufsaguui^^  des 
Lehens  von  Seiten  aller  \'asallen,  bis  hinauf  zum  obersten 
Lehensherren ,  im  jrejrebenen  Falle  wahrscheinlich  bis  zu  den 
Herren  von  Eberstem,  in  deren  Ilnnd  sich  dann,  um  !ehens- 
rcchtlich  zu  sprechen,  das  dominiuni  necessarium  mit  dem 
dominium  utile  konsolidiert  hätte,  worauf  dann  beides  möglich 
war,  ein  vollständiger  Verkauf  oder  eine  Neubelebnung.  Dass 
die  von  Wiesloch  zu  Hertingen ,  litnsichtlich  der  an  Herren- 
alb verkauften  Stücke,  nicht  vollkommen  freie  Hand  hatten, 
wird  in  der  Urkunde  von  ihnen  selbst  hervorgehoben.') 


f)  Yeigl.  J.  F.  y.  Schulte,  Dentscb«  Reefatsseschichte  8.  148L  — 
ita  qnod  conaenrent  predictos  abbatem  et  fratrrs  in  mte  poMeasioDU 
dietorum  bonorum,  et  non  quod  ullam  ipsiB  in  boois  predictis  oppressiooem 
gen  violontiam  inferant  aut  gravamen.  —  ^)  Es  sind  zwei  Slrllen,  um  die 
es  sich  bandelt.  Erstüch:  (jaia  cnuniertUa  b(.n;i  et  Jura  in  feodo  tcnui- 
mus.  Aus  ihr  j^eht  sicher  hi  rvor,  dass  die  Verkäufer  selbst  Vnsallen  und 
daher  aut  den  Kouscnä  ihres  Lehensherrea  au;;cn lesen  waren.  Zweitens: 
homiuibus  nostriü,  qui  de  militari  ttirpe  luot  in  etden  villa,  et  tioais 
qoe  a  noble  ab  alüs  bominibue  detioentur  io  feodo,  duntaxaft  ezceptia. 
Die  Fassung  dieser  awetten  Stelle  ist  keine  glQckUebe,  denn  man  kann 
darin  ftoden:  mit  AoBoabme  der  Gflter,  welche  andere  Leute  dasdbst  von 
UM  au  Leben  baben,  aber  allenfalls  ancb:  mit  Ausnahme  der  Gflter, 
welcbe  wir  von  andern  Leuten  daaelbst  an  Leben  baben.  Doch  wdrde 
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Wer  waren  nun  aber,  so  kann  man  allerdings  fragen»  die 
in  der  Urkunde  als  ^^veri  fidei  commissarii'*  bestellten  und 
als  solche  Yon  denen  von  Wiesloch  belehnten  Personen?  Ich 
nehme  keinen  Anatand  dieselben  mit  den  beim  Verkaafe  aus- 
genommenen  „homines  de  militari  stiiiie"'  zu  iJeutitizieren, 
also  für  die  alten  Vasallen  der  VLikäufer  zu  haken.  Es  ist 
eine  andere  Annahme  kaum  raöglirh,  wenn  auch  zugestanden 
werden  innss,  ilass  es  sehr  aulTällig  ist,  kleine,  sich  in  Güter 
und  (jeliille  eines  einzigen  Dorfes  theilende  Leute,  als  „viri 
nobiles"  zu  sehen.  Das  Auffällige  dabei  ist  insbesondere, 
dass  die  von  Wiesloch,  also  die  Lehensherren  dieser  viri  no- 
bües,  sich  selbst  weder  in  ihrer  Urkunde  noch  aber  im  Siegel 
als  .nobiles"  bezeichnen.  Auch  nicht  als  »domini'*,  obgleich 
deren  Hochfreiheit  (Herrenstand)  durch  andere  Urkunden  ge- 
sichert zu  sein  scheint.  Ich  begnüge  mich  die  Urkunde  von 
1248,  welche  der  nobilis  vir  dominus  Weraherus  dictus  Mor- 
kin  de  Wizenloch  besiegelt  hat*),  hier  anzuführen.  Als  aber, 
wieder  in  der  Urkunde  von  1252,  von  denen  von  Eberstein 

bui  dieser  zweiten  Deutung,  die  ich  uicLt  für  riuiiiig  liaUe,  das  Wort 
boniiiibw  tfeOren,  da  der  Vaüille  leinea  Lelidiwlierreii  niciit  wohl  nbomo" 
nenneo  kann.  Aucli  liatten  sich  ja  die  von  Wieeloch  schon  in  der  ersten 
Stelle  als  Vasallen  bekannt  WoUte  man  haarspattend  so  Werk  geken, 
so  wire  vielleicht  noch  rine  aiulero  Ausl*^'uug  snläflsig.  Man  köuDte  an* 
nehmen,  die  von  Wie^loch  hatten,  ia  Dertingen,  ausser  den  nnrh  oben- 
uud  nach  »ntenhin  im  Leheoanpxus  stehenden,  nlso  ^jcbundnif'n  Ciütcrn 
und  Uecliten,  auch  freie,  allodiale  Be8itzuD^,'eu  gchaht  und  nur  diese  an 
Iferrenalb  verkauft,  dagc;jeii  aber  beihehalten,  was  sie  uiciit  frei  rer- 
augjiero  kouDtijii,  weil  es  feudale  Qualitui  besass.  Diese  Deutung  i^i  aber 
zu  gesucht  uud  auch  niclit  mit  dem  Qbrigen  Inhalte  der  Urkunde  in  Kin- 
Uang  IQ  bringen,  denn  dieselbe  macht  denn  doch  den  Eindruck,  es  habe 
lieh  die  m  einem  gemeinsamen  Willensskte  zosammentretendo  Familie, 
aller  ihrer  wie  immer  In  Dertingen  anstehenden  Gttter  und  Oerechtsame 
ginxlich  begeben.  Ich  beziehe  daher  ^et  bonis  que  ab  aliis  ho  mini* 
bna  deiinentar  in  feodo**,  auf  den  in  „homi nibas  qui  de  militari 
Stirpe  ount"  ge{»ebeiir>n  G(  trensat/,.  Das  Wort  Fenflnm  bat  keine  so 
engen  ürenzeu,  dasü  cs  unzulässig  wäre,  an  nicht  rmermässige  aber  ehr- 
bare Leute  zu  denken  —  die  viri  honeati  am  Schlüsse  der  Urkunde  — 
welche  recbi  woLl  zu  Dertingen  ^boua  iu  ieudo"  besit/eu  konnten,  wie 
deun  überhaupt  scharfgeasogene  Greuaen  zwischen  Zinslehen  und  Ritter- 
lehen erst  einer  etwas  späteren  Zeit  angehören  werden. 

*)  Ztschift.  L  121.  im  Kontexte  wird  er  auch  dominus  Wernhems 
de  Wiaenloeh  gsoannt.  Yergl.  indemen  auch  die  Urkk.  tou  1251  und 
1262  in  Ztsebrli  L  12«  und  227. 
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die  Rede  ist,  erscheinen  diese  als  „viri  illustres  doinini  de 
Eberstein'*.  Mag  man  nun  auch  hinsichtlich  des  Prädikates 
„illttstris"  geltend  machen,  dass  dassdbe  oftmals  nichts  weiter 
sei,  als  ein  Ausfluss  der  Courtoisie ')i  so  scheinen  doch  die 
Aussteller  der  Urkunde,  der  unläugbaren  Überlegenheit*)  des 
Geschlechtes  Eberstein  ttlter  das  Geschlecht  Wiesloch,  Rech- 
nung getragen  zu  haben. 

Läisst  es  sich  nun  aber  annehmen,  dass  die  von  Wiesloch, 
welche  wie  gesagt  in  unserer  \'or]a,?e  weder  „nobiles''  noch 
„doniini"  sind,  ihren  Vasallen  durch  die  Bezeichnung  als  viri 
nobiles  einen  Vorrang  einräumen  wolltenV  Gewiss  nicht.  Da- 
her können  diese  „viri  nobiles",  ihrer  ganzen  Stellung  nach, 
nicht  mehr  bedeutet  haben,  als  die  zuerstgenannten  „homines 
de  militari  Stirpe**.  Diese  Annahme  gewinnt  an  innerem 
Halte,  wenn  wir  uns  die  genannten  Namm  näher  ansehen. 
Concessimus  in  feodo  Tiris  nobilibus,  videlioet  Alberto  de 
Rasteten,  Johanni  de  Durmershem,  Sifrido  de  Ottencheim,  Si- 
mundo  et  fratri  suo  Dalcgengero  de  Kunegeshach,  Ottoni 
dicto  Resche  de  Buhel.  Auch  nicht  eine  einzige  der  hier  ge- 
nannten Familien  ist,  in  gleichzeitigen  oder  späteren  Urkunden, 
als  eine  hochtreie,  lierrenmässige,  also  im  Sinuc  des  Mittel- 
alters adeliclie  bekannt.  Wolii  aber  kennt  man  deren  im 
Kreise  der  Mimst(;rialität  liegende  Beziehungen  zum  Hause 
£berstein  ziemlich  genau.  ^) 

*)  Vir  illustris  Cunradus  pincrma  de  Wintprstcten  in  riuer  IJrk.  des 
Bischofs  Heinrich  von  Konstanz,  1241,  Wirtl».  ürkb.  lY.  10.  —  ^)  We- 
gen dei  OrafeDtitelB  vergl.  ZtscbrfL  I.  99.  Daranf ,  daas  sich  Eberbard 
von  Eberstein  1907  Eberhtrdoi  dei  gracia  dominns  de  Bbentein  nennt, 
Ztiehrft.  L  112.  IIS.  116.  ist  grosBes  Gewicht  nicht  an  legen.  Erscheint 
doch  A.  dei  gratia  grati.i  dictus  de  StTiszelingin  1242  in  seiner  oi<;<>neB 
Urkuinls  Wirlb.  l'rkb.  IV.  41.  Ein  ..dei  gratia  scaltetns  in  Ezre- 
lingen  urkundct  12;!3  und  siogelt  mit  (l»^m  Sigillum  bure<  nKium  in  F./.ze- 
linppn.  Ztscbrü.  III  114.  —  ^)  Albertus  üe  Rastede  (mit  suiucm  Bruder 
Ehf'rbard)  1207  Ztschrft.  I.  112  ff.  sodann  1247  I  c.  128  n.  1251,  wo  er, 
ohne  eigenes  öiugel,  sich  untor  den  Siegeln  dus  Abtes  von  ilurnnalb  und 
des  Bertb.  641er  von  Ravensberg  Terpflichtet  and  die  Kbersiein  seine 
Herren  nennt,  1.  c.  226.  Ober  Johannes  von  Dormersheim,  so  den  Jahre» 
1247  n.  1261  a.  a.  0.  123.  226.  Auch  er  ohne  eigenes  Siegel.  Ich  fUire, 
um  Überladung  au  vennfiden ,  nicht  an ,  was  sich  aus  dem  I.  Bde.  der 
ZtschHt.  über  die  von  Ötigheim,  von  Eönigsbach  und  von  Bühl  zusammen» 
stellen  Hesse.  Keine  einzige  der  vorliegenden,  leider  nicht  immer  in  ex- 
tenso g^benen  Urltundeni  weist  auf  den  üerrenstand  dieser  Familien  hin. 
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Um  nun  die  genannten  Treuhänder  in  wirksamster  Weise 

zur  Erfüllung  ihrer  Verpflichtungen  gegen  das  Kloster  anzu- 
halten, wählte  man  ein  nirht  verein/.»  It  steliciiUcb  Aubkuiifts- 
niittel.V)  Man  veranlasste  nänilitli  die  betreffenden  Lehens- 
leute (feo(latarii).  dass  sie  eigene  Güter  an  die  Herren  von 
Eberstein  resignierten  und  zwar  auf  die  Gefahr  hin,  dieselben 
bei  gegen  die  Mönche  verübten  Gewaltthätigkeiten  zu  ver- 
lieren —  resignantes  in  penam  transgressionis  propria 
bona  ipsoruni  prefatis  dominis  (sc.  de  Eberstein),  quod  nun* 
quam  ipsos  monachos  in  bonis  memoratis  a  nobis  (d.  b.  denen 
▼on  Wiesloch)  comparatis  infestent,  ant  ullatenus  inquietent, 
sed  inTiolabilem  Semper  fidem  erga  predictos  monachos  eorum- 
que  successores  de  Alba,  tarn  ipsi  quam  posteri  eorum  obsenrent. 
Bekanntlich  waren  die  Ebersteiner  die  Hauptgrfinder  des 
Klosters  Herrenalb  (um  das  Jabr  1150)  und  auch  dessen 
Schirmvögte,  soweit  soldie  bei  den  besondern  Freiheiten  der 
Cistercienser  autkuiiiuieu  konnten.*)  Auch  la^^  es  im  Interesse 
des  Klosters,  dass  die  Hand  unp:leich  mächtigerer  Herren,  als 
die  Wiesloclier  waren,  auf  den  Treuhiuidern  lastete. 

Um  nun  die  im  Jahre  1252  abgi  s(  lilossene  Vereinbarung 
möglichst  dauerhaft  zu  gestalten,  wurden  Zeugen  beigezogen 
und  da  finden  wir  denn  abermals  solche  Personen,  die  nicht 
zum  eigentlichen  Adel  gehörten,  in  auffallender  Weise  als 
Edle  bezeichnet.  Presentibos  nobilibns  Yiris  Vlrico  de  Stein, 
Gonrado  et  Wemhero  de  Sterrenwels,  Bertoldo  et  Belreimo 
de  Wizsenstein,  WoUramo  et  duobns  filiis  suis  de  Ossenberc, 
Uenrico  de  Erenberc,  Diemone  et  Reinharde  fratribus  de 
Bretehem,  Eberharde  de  Yleihingen  et  aliis  quam  pluribus 
Tiris  honestis.  Zu  eigentlichen  Herrengeschlechtern  im  Sinne 
der  Rechtsbücher  geliörten  die  Genannten  sicherlich  nicht. 
Dies  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel.  Aber  noch  in  einer 
ganzen  Reihe  von  Ilerrenalbischen  Urkunden  stossen  wir  auf 
ähnliche,  ungewöhnliche  Bezeichnuugeu.  ich  gebe  sie  in  chrono- 
logischer Folge. 

Wie  hätten  in  iler  Nähe  der  btamuiburg  Kbcrstcin  eigentliche  H-  rrt  n- 
geschlecbter  aufkoninii  n  sollen?  SüT  für  mehr  oder  minder  opuleni  wer- 
dende Dtenstleute  war  Kaum. 

')  Vergl.  die  Urk.  1243  Ztechrft.  I.  121.  —  cum  uon  haberei  bona 
propria  oode  eadem  eompeuwrat  ^  Vergl.  Ch.  F.  t.  Stalin  Wirib. 
GeMh.  n.  717. 
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1251.  Wernherus  nobilis  de  Sternvels.  Ztschrft.  I.  127. 
Liutfridus  nobilis  de  Helmodsheim.  Dessen  Siegd  hat  die  Um- 
sebrift  t  SIGILLVM.  UVTFRIDI.  DE.  HELMOSDHEIM.  1.  c. 
In  einer  ebenfalls  1251  gegebenen  Urkunde  des  nobilis  vir 
Liutfridus  de  Helmosdheim  lautet  der  Zeugenkatalog:  Eber- 
hardus  et  Liutlndus  de  Flehingen  milites,  Vlricus  nobilis  de 
Steinach,  Dienio  servus  dicti  Liutfridi  de  Helmosdheim,  Die- 
tericus  militis*)  de  Frödenstein,  \  Iridis  nobilis  de  Steiuvels, 
Cuiuadiis  dü  Niueni.    S.  225. 

1252.  Bertholdus  miles  dictus  Golere  de  RaphoTisberu:.  als 
Vasalle  des  nobilis  vir  dominus  Liutfridus  de  HeliiioLslieini, 
Im  Gegenbriele  LuitfriduH  nobilis  de  iieiiiiodtsheim  und  Ber- 
toldus  miles  dictus  Goier  de  Rafensberg.   S.  228. 

1252.  Die  Judices  Spirenses  bezeichnen  die  ganze  Familie 
als  nobiles  de  Wizenloch.   S.  231, 

1254.  Ck)nradus  Haggo  de  Hohenegge  et  Ulricus  de  Stern* 
vels  nobiles.  S.  233. 

1256.  Nobiles  fratres  Berhdoldns  et  Belreimus  de  Wizen- 
stein.   S.  236. 

1257.  Gerhardus  de  Brubsella  nobilis  S.  239.  Bertoldos 
nobilis  vir,  dictus  advocatus  de  Wizenstein.    S.  242. 

1260.  Coram  domino  Cvnrado  de  Strvbeuhart,  nobili  viro 
S.  218,  Im  darauffolgenden  Jahre  1261  heisst  er,  in  einer  Ur- 
kunde des  Grafeu  Otto  von  Ebersteiü,  Gunradus  nobilis  quon- 
dani  de  Strubenhart    S,  252. 

12ü3.  Nobilis  vir  dominus  Vlricus  de  Stein,  welcher  auf 
seinem  Siegel  Ulrich  von  Slierstat^)  heisst.   S.  255. 

Ans  keiner  der  genannten  P'amiiicn  hat  sich,  meines  Wis- 
sens, ein  dem  hohen,  herrenmässigen  Adel  dauerhaft  zuge* 
hörendes  Geschlecht  gebildet  Jedenfalls  reicht  die  keines- 
wegs allen  ihren  Gliedern  gegebene,  sondern  im  Gegenteile 
nur  vereinzelt  nachweisbare  Beseichnong  als  Mnobilis**  nicht 
aus,  nm  gerade  das  nachsuweis^  worauf  es  besonders  an- 
kommt, n&mlich  die  Befreiung  von  der  landesherrlichen  Vogtci. 
Erinnern  wir  uns  nun  der  sehr  bekannten  Urkunde  von  1256*), 
in  welcher  es  von  den  Minisieimltü  des  Grafeu  Hartiuanu 

l»t  servus  «lufefalleii ,  oder  li^t  ein  Sehietbfebler  vor?  — 
*)  Vergl  Wirtb.  Urb.  IV.  69.  —  •)  Keagart  Cod.  Alem.  II.  212  FooL 
Rer.  Bern.  II.  424.  Vergl.  J.  Fioker  Heencbild  S.  146  n.  F.  v.  Räumer 
Hoheneuofen  V.  36. 
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d.  j.  von  Kiburg  heisst:  tarn  railites  nostros  qiii  vul^o  diciin- 
tur  nmiLstcriales.  quam  alios  hoiniueö  uoiiuMien  et  rliarac- 
terem  nobilitatis  haben tcs,  otsi  non  sunt  miUtaribus  in- 
signiis  decorati.  (lunaiiodo  sint  de  militari  prosapia  eiviliter 
sive  legitime  deaceudendes,  so  wird  es  einleuchtend  sein,  dass 
auch  die  in  unsern  Kraichgauer  Urkunden  massenhaft  ge- 
naonten  „Nobiles"  nicht  notwendig  zu  den  Edlen  gehören 
mnssten.  Es  kann  ja  kanm  deutlicher  gesagt  werden,  dass 
die  nur  „nomen  et  characterem  nobilitatis  habentes*  im  Grund 
genommen  keine  «Nobiles*  in  der  die  vollkommene  Freiheit 
miiumfassenden,  technischen  Bedeutung  des  Wortes  sind. 

Oben  war  von  einem  Conradus  Haggo  de  Hobenhegge 
(Hoheneck  bei  Ludwigsbnrg  in  Wirtemberg)  die  Rede.  Von 
einem  Albertus  dictum  Hase  de  Hoheneuge  heisst  es  in  einer 
T'rkiinde  von  I2f>l  „titulo  iiobilinni  annotatus"  welche  auf- 
fallende Wendung  zu  r^^S  aii'h  auf  Ulrich  von  Ma.Lienheim*) 
(mi  Zabergau)  Anwendunir  Hndet.  Hier  treten  uns  also  wieder 
zwei  Familien  entgegen,  deren  späterhin  unbeanstandete  11er- 
renmässigkeit  doch  zur  Zeit  der  Abfassung  der  betreffenden 
Urkunden  kaum  auf  starken  Füssen  stand,  wie  wenigstens 
aus  der  mir  sonst  noch  nicht  vorgekommenen  eigentumlichen 
Ausdrucksweise  hervorgehen  durfte.  «Titulo  nobilium  anno- 
tatus**  lautet  ja  beinahe,  als  ob  der  Schreiber  der  Urkunde 
nicht  einfach  ^nobilis"  sagen  wollte,  weil  er  an  Leute  dachte, 
welche  an  dieser  kurzen,  satten  Bezeichnung  Anstoss  genom- 
men hätten.  Ich  verzichte  darauf,  die  weiteren  Beispiele, 
welche  man  aus  L.  Schmid  Müiiumenta  Holienbergica 
(Stuttgart  1862)  beiziehen  könnte,  im  Einzelnen  zu  besprechen, 
glaube  aber  doch  sagen  zu  dürfen,  dass  der  nobilis  de  Nu- 
wehusen  (1258),  der  vir  nobilis  Ditricus  miles  dictus  Blarrer 
nebst  seinen  Brüdern  Walthcr  und  Reinher,  denen  ebenfalls 
Nobilität  zugeschrieben  wird  (1267),  Bertoldus  nobilis  de  Mui- 
husen  (1268),  Dietericus  nobilis  de  Haiterbach  (1270)  u.  a.  m.'), 
ebenfalls  in  jene  Kategorie  gehören  werden,  in  welcher  der 
Scbluss  vom  Titel  auf  den  Stand,  nichts  weniger  als  sicher 
ist.  FUr  gänzlich  verfehlt  halte  ich  auch  den  in  den  Wirtb. 
Vierteljahrsheften  III.  65  gemachten  Versuch,  die  von  Ow, 


Ztschrft.  XIV.  10b.  —  »)  Ztscbrft.  XIY.  843.  —     Mod.  Hohenb. 
S.  31.  80.  31.  36. 
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von  Hallfingen  und  von  Ebingen  als  SUndesgenossen  des 
hohen  Adels  2u  erklären. 

Wer  die  einstmalige  Hochfreiheit  eines  zam  niedem  Adel 
herabgestiegenen  Geschlechtes  nachzuweisen  gedenkt,  der  mag 

sich  allerdin^Ts  auf  demselben  etwa  gegebene,  das  beim  Ritter- 
standc  übliche  Maass  iibeisclireitende  Titulaturen  beziehen. 
Nur  iiiüssen  dieselben  alsdaiui  hinreichend  konstant  sein,  was 
aber,  wenigstens  nach  meinen  Erfahrungen,  nur  bei  solchpn 
Familien  (b'r  Fall  zu  sein  pHe^^t,  deren  Herrenstand  ohnehin, 
durch  schlaiiende  Beweisniittel  als  <la  sind  die  Nachweisung 
grösserer,  der  gräflichen  Gerichtsbarkeit  und  der  Vogtei  nicht 
unterwodener  Besitzungen,  rittermässiger  Vasallen  und  ehe- 
licher Verbindungen  mit  anerkannt  dynastischen  Häusern, 
dokumentiert  werden  kann.  Besonders  vorsichtig  muss  man 
sein^  wenn  schon  die  Stelle,  welche  ein  das  Prädikat  „nobOis** 
führender  Zeuge,  erst  nach  solchen  Personen  einnimmt,  welche 
als  „milites"  bezeichnet  werden,  ziemlich  deutlich  darauf  hin- 
weist, dass  hier  der  miles  Benannte,  ein  rite  promovierter 
Ritter,  ein  eques  auratus,  wie  man  im  Spätmittelalter  sagte, 
der  nobiles  aber,  ein  die  Hitterwiu  de  nicht  besitzender  Edel- 
knecht sei.  Der  überaus  f^riindliche  Forscher  J.  E.  Koj>p 
hat,  in  seiner  Gesch.  der  Kidp:en.  Bünde.  III.  Buch,  S.  433. 
.Vinn  ').  darauf  hingewiesen')  und  i>ei>i>it'lt'  aus  dem  13.  Jahr- 
hundert «.'egebeu.  Arnoldiis'  de  Liebeg^^  Uiltebold  de  Heidegg, 
Heinricus  de  Hervelingen,  nobiles  1268.  Erwägt  man  nun, 
dass  „nobilis**,  wie  durch  Waitz  Vertassungsgescbichte  IV. 
270  nachgewiesen  wird,  in  ganz  alten,  schon  der  karolingi- 
schen  Zeit  zufallenden  Urkunden,  r^elmässig  den  freien  Guts* 
besitzer  bedeutet,  und  dass  in  einer  baierischen  Urkunde  von 
1075*)  die  Zahl  der  darin  namhaft  gemachten  nobiles  eine 
so  grosse  ist,  dass  wir  unmöglich  lauter  hohe  Herrengeschlechter 
finden  können,  so  könnte  man  sich  vielleicht  dazu  versucht 
fäblen,  un  13.  Jahrhunderte  vorkommende,  als  •nobiles"  be- 
zeichnete, aber  ihrer  ganzen  Stellung  nach  nicht  zum  Herren- 
Stande  zählende  Leute  doch  wenigstens  für  freie  Vasallen,  im 
(iefren>atze  zu  den  Ministerialen  zu  halten.  Allein  auch  diese, 
der  oben  erwähnten  Abhandlung  über  die  Herren  von  Ow  zu 
Grund  liegende  Annahuie  steht  aut  schwachen  Füssen,  wie 

0  Weitert  Belegstacke  in  Ritterwflrde  und  Ititterttaod  8.  300.  — 
*)  Gr  f.  Hundt  in  Abb.  der  k.  Akademie  sn  Mflncbea  ZIV.  78. 
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schon  aus  der  Kyburger  Urkiuide  von  1256  hervorgehen  wird. 
Es  kann  hier  nicht  darauf  eiugegangen  werden,  wie  sehr  und 
aus  welchen  Gründen  sich  in  der  fraglichen  Zeit  auch  in 
unserer  LandesaiL^)  die  Stellung  der  frei  aber  klein  i^ebliebenen 
Hittersleute  jener  der  als  Reisige  im  Erbdienste  bteheiideii, 
allcidiugs  nicht  völliir  freien,  aber  als  Amtleute  in  einer  sehr 
ansehnlichen  Stellung  betmdlicheu,  ritterbürti^'en  Ministerialen 
genilhert  hatte.  Wie  dehnbar  sich,  unter  den  obwaltenden 
Verhältnissen,  der  ganze  Begritf  der  Nobilität  gestalten  musste, 
ist  an  und  für  sich  einleuchtend,  kann  aber  auch  urkundlich 
belegt  werden.  Obgleich  der  überaus  merkwürdige  urkund- 
liche Bericht  von  1163,  in  welchem  der  Abt  von  Reichenau 
den  Konrad  von  Beuren  seinem  Kloster  zu  eigen  giebt  und 
ihm  das  Becht  der  Reichenauischen  Edlen  zusichert  (legem 
atque  justiciam  nobilium  Augiensiutn),  leider  nicht  mehr  im 
Originale  vorhanden  ist*),  so  bestehen  doch  gegen  seinen  In- 
halt keine  Bedenken.^) 

Ziun  Schlüsse  sei  noch  auf  die  allerdings  ebenfalls  nicht 
mehr  urschriftlieh  erhaltene  Urkunde  des  Kraft  von  iioxberg 
vom  15.  Mai  1243  hingewiesen.*)  Dieser  in  seiner  Urkunde 
emtaih  Kraffto  de  Bokysberc  genannte  Edelherr  trifft  Be- 
stimmungen Uber  siMue  Verlasseuschaft  und  vermacht  insbe- 
sondere, falls  er  ohne  Erben  stürbe,  seinem  Schwager  Gott- 
fried von  Hohenlohe,  der  ebenfalls  ohne  weitere  Bezeichnung 
seines  Standes  genannt  wird,  die  Veste  und  Herrschaft  Box- 
lierg.  Bei  diesem  Anlasse  werden  auch  die  zur  Herrschaft  ge- 
hörigen nhomines''  mit  Namen  angeführt.  Da  heisst  es  denn 
„Hü  sunt  nobiles  homines:  pueri  Wolprandi  de  Azmistad, 
Heinricus  Vmbescheiden ,  frater  suus  Rudigerus  et  medietas 
pueroruui  eiusdcm,  tilia  Conradi  de  Torcebach.  uxor  Hoich- 
geri  de  Zimbern  et  pueri  sui,  uxoi-  Alberti  Pollicis,  Couradus 
de  llerbolsheini  et  surur  sua  junior,  uxor  Witchon  Boeuii, 
uxor  Conradi  de  Bagestatt  cum  pueris  suis.  Horn!  uiiius  de 
Nuwenstetiu,  Conradus  de  Schillingistatt  et  uxor  sua,  uxor 
Ottoais  de  Torcebach  et  filia  sua,  uxor  Conradi  de  Diethibur 

')  Vergl.  Cb.  F.  v.  Stalin  Wirtb.  Gesch.  II.  594.  -  »)  Ablr.  nach 
fltbelhhoters  CoUectaDetu  im  Wirth  Urkb.  II.  142.  —  ')  Aucli  Chr. 
F.  V.  Stälio  a.  a.  0.  S.  657  hat  darauf  Bezug  genommen.  -  ^)  Abdr. 
im  Wirtb.  Urkb.  lY.  95  nju;h  Hanaielmaini  Dipl.  Beweis  I.  Anb. 
XXXIV.  8,  406. 
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cum  pueris  suis,  Burchardus  scultetus  et  uxor  cum  pueril, 
Hugo  de  Hohinstatt  et  pueri  ditnidü,  Conradus  Smimre  cum 
uxore  et  pueris,  pueri  Brumalzes  de  Zuiden,  Marquardus  cum 
pueris  suis,  pueri  Hermanni  de  Azmistad  dimidii«  Hermannus 
filiuB  advocati  de  Merchingen,  uxor  Heinrici  de  Gerlaisheim 
et  filia  ejusdem.* 

Diese  hier  absichtlich  vollständip  reproduzierten  Namen 
kleiner  und  kleinster  Leute,  deren  Nachkomnienschaft  sogar 
in  Fol^re  des  offenbar  vorhandenen  P^inv.wanges  eine  ver- 
schiedenen Dienstherrschaften  zustehende  war,  werden  mehr 
als  hinreichend  darthun,  dass  es  als  „nobiles  homines"  be- 
zeichnete Leute  gab,  welche  höchstens  „militares"  gewesen 
sind.  In  der  Urkunde  bilden  aber  die  nicht  mit  Namen  auf- 
geführten Bauern  den  G^ensatz.  Diese  entsprechen  den  in 
der  Herrenaiber  Urkunde  erwähnten  mancipiis.  Es  werden 
nämlich  einige  Dörfer  genannt,  in  welchen  Krafts  Nachkom- 
men, wenn  er  nämlich  solche  hinterlässt,  oder  aber  sein 
Schwager  von  Hohenlohe  und  dessen  Erben  die  Herrenrechte 
auszuüben  haben.  Succedent  etiam  omnibus  hominibus  rusticis, 
in  villis  prefatis  et  spectautibus  ad  ofticium  Bokysberc. 
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Wem  wall  tiei  rit'ilertaf?  zu  HapoUsweiler  unbekannt, 
der  ein  Stück  echt  mittelalterlichen  Volkslebens  bis  in  das 
erstarrte  Formenleben  des  vorigen  Jahrhunderts  hinüberrettete, 
wem  die  Bruderschaft  zur  hl.  Maria  in  Dusenbach,  die  an 
ihre  Spitsse  einen  Pfeiferköni  gstellte,  Uber  dem  noch  erhabener 
die  Herren  von'Rapoltstein  den  Traum  eines  Königtums,  wenn 
auch  nur  eines  GeigerlEÖnigreiches,  alljährlich  am  Feste  der 
Geburt  Marias  ins  Leben  setzten!  Über  dem  äussern  Glänze, 
den  barocken  Formen,  die  mit  der  Zeit  die  Organisation  der 
Pfeifer  angenommen  hatte,  vergass  man  dann  aber  zu  oft, 
dass  iiliiiliche  Bruderschaften  mit  gleichem  Zweck  und  Ent- 
stehen auch  sonst  in  Deutschland  bestanden;  nahezu  völlig 
war  aber  aus  dem  Gedächtnis  des  Volkes  entschwunden,  dass 
eine  gleiche  Bruderschaft  einst  auch  im  Breisgau  zu  Riegel 
bestand,  welche  die  Pfeifer  der  Bistümer  Konstanz  und  Strass- 
burg  umschloss,  wie  zu  Rapultsweiler  zunächst  sich  wohl  die 
Pfeifer  des  Bistums  Basel  vereinten,  zu  denen  dann  noch  die 
des  elsässischen  Teiles  des  Strassburger  Sprengeis  hinzuJcamen. 
Von  dem  Hauenstein  bei  Basel  bis  zum  Hagenauer  Forst, 
zwischen  dem  Rhein  und  dem  First  der  Vogesen  gehörte  der 
Schutz  der  Pfeifer  als  Reichslehen  den  Harren  von  Rapolt- 
stdn.  Oh  dem  Glänze,  den  diese  Pfeiferbruderschaft  um  sich 
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zu  breiten  wusste,  vergass  man  ganz  die  jedenfalls  räumlich 
viel  ausgedehntere  Bruderschaft  zu  Riegel,  so  dass  der  Lokal- 
bistoriker  von  Riegel  nicht  einmal  mehr  eine  Kunde  von  Er- 
innerung dieses  Tages  überliefert  hat^);  nur  der  alte  Leichtlen 
bat  einmal  an  einem  Orte,  wo  man  es  gar  nicht  vermuten 
sollte,  auf  den  Pfeifertag  zu  Riegel  hingewiesen.')  JBin  glück- 
licher Zufall  bringt  mir  heute  Dokumente  in  die  Hand,  welche 
die  Zustände  des  Pfoiferbuiides  und  ihre  soziale  Lage  heU  und 
scharf  darstellen. 

Die  fahrenden  Pfeifer,  Spielleute  und  Musikanten  waren 
im  Mittelalter  nicht  höher  geachtet,  als  wir  heute  ihre  Nach- 
folger die  auf  den  Jaiuniärkten  herumziehenden  Bänkelsänger 
und  Jongleure  beurteilen;  da  war  nicht  allein  das  unstiite 
üerumschweifen ,  was  der  mittelalterlichen  Volksstimminv/ 
widersprach;  das  thaten  auch  Landsknechte;  viel  mehr  verletzte 
etwas  anderes,  was  unsere  Zeit  milder  beurteilt,  dass  sie 
aGut  fttr  Ehre**  .nahmen.  Dass  sie  ihre  Kunst  um  Geldeslohn 
preisgaben  und  entweihten,  war  es,  was  das  mittelalterliche 
Volk  vor  allem  gegen  sie  aufbrachte.  Spielleuten  und  allen 
denen,  die  Gut  für  Ehre  nehmen,  gab  das  schwäbische  Land- 
recht zur  Busse  eines  Mannes  Schatten  von  der  Sonne.  Wer 
einem  Spielmann  etwas  zu  Leide  that,  der  büsste  nicht  mit 
seinem  Leibe,  sondern  nur  an  seinem  Schatten  durfte  der 
Spiel  mann  seine  Busse  erholen.  Ehrlos  und  rechtlos  stand 
die  Pleiferzuntt  ausserhalb  der  bürgerlichen  Gesellschaft.") 
Nicht  schal  1er  lässt  sich  die  Verachtung  der  Mitwelt  aus- 
drücken, als  in  dem  Vergleich  Berthold  von  Regcnsl)urgs,  der 
die  ganze  Menschheit  in  lü  Klassen  teilt:  3  höhere  und  7 
niedere.  Die  tiefste  Stelle  nimmt  der  10.  Chor  ein,  der  der 
Christenheit  ganz  und  gar  abtrünnig  geworden  war:  „Daz 
sint  die  gumpelliute,  glger  unde  tambürer,  swie  die  geheizen 
stn  alle,  die  guot  för  ^re  nement.  Sie  selten  den  zehenden 
k6r  geordent  haben:  nü  sint  sie  uns  aptr&nnic  worden  mit  ir 


>)  Schaffner:  Boiträ|t?c  zur  Gesch.  ilcs  Marktfleckens  Riegel  1843.  — 
Leichtlen:  Die  Zubringer.  S.  13  Aum.  3.  —  »)  Vergl.  die  Zuaamm^l- 
atellang  bei  Grimm  ReehtBaltertQmer  8. 678.  Nach  dem  SchwabeoBpiegel 
▼erwirkte  ein  Kind  das  Erbrecht  an  Vater  nnd  Mutter  mit  14  Dingen: 
,Daz  ninnde  ist,  ob  der  »tin  ein  tpilman  wirt  wider  ib»  nxet  willen,  das 
er  gilt  für  ere  nimt,  nnd  das  der  vater  nie  gfit  für  ere  genam."  (ed.  Lasa- 
berg  §  15  Landreobt.)  Nicht  schonender  war  das  Recht  des  Sachsenspiegels. 
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Liugeuheit  ....  Wan  allez  u  leben  liabent  sie  uiwaii  näch 
^suüdeii  unde  n&ch  schänden  gerihtet  uiulc  ^^chament  sich  de- 
heiner  sünden  noch  schänden.  Unde  daz  den  tiiivel  versmähet 
ze  reden  daz  redest  dd,  und  allez  daz  der  tiuvel  in  dich  ge- 
schlitten  mac,  daz  laizest  dü  allez  vallen  üz  dtnem  munde  . . . . 
Dü  heizest  näch  den  tiuveln  .  .  .  Dü  heizest  Lasterhälc;  s6 
heizet  din  geselle  Schandolf.  So  heizet  der  Hagedorn,  sd 
heizet  der  ilelletiwer,  sö  heizet  der  iJagelstein.'") 

Wenn  sich  so  die  Anschauung  der  bürgerlichen  Kreise 
in  den  Worten  eines  der  grösstmi  Volksprediger  ausdruckt, 
80  darf  die  Stellung  der  Kirche  nicht  Wunder  nehmen.  Wenn 
auch  das  kanonische  Recht  keine  andere  BeschrSnkung  der 
Spielleute  kennt,  als  daas,  da  ihr  Gewerbe  als  infam  galt,  sie 
von  kirchlichen  Ämtern  ausgeschlossen  waren,  so  wurden  die 
Pfeifer  doch  desshalb,  weil  sie  ihres  Gewerbes  halber  als  öffent- 
liche Sünder  galten,  wohl  durchgehends  vom  Eniptaug  des 
Abendmahles  ausgesi  hlassen.  bis  sie  versprachen  ihr  G<!\verbe 
aufzugeben.^)  Geächtet  von  der  bürgerlichen  Gesellschaft, 
innerhalb  der  Kirche  einer  j'ahrlirli  sich  wicderhoU'iidtMi  (  'onsur 
unterworfen,  waren  die  Pfeifer  ganz  von  selbst  auf  eine  Organi- 
sation durch  sich  selbst  hingewiesen.  Wie  sich  im  Mittel- 
alter von  selbst  alles  das  selbst  zusammenschloss,  was  gleiche 
Sorgen,  gleiche  Interessen,  gleiche  Arbeit  verband,  so  wäre 
es  auch  falsch,  den  Bund  der  Pfeifer  durch  einen  obrigkeit- 
lichen Erlass  etwa  von  Seiten  des  Reiches  erstehen  zu  lassen. 
Die  Bruderschaften  der  ehr-  und  rechtlosen  Pfeifer  betonen 
nun,  weil  man  sie  von  den  höchsten  Gnadenmitteln  der  Kirche 
aussehloss,  die  religiöse  Seite  ihrer  Bruderschaft  schärfer,  als 
sonst  eine  Korporation  es  zu  thun  pflegte;  weil  sie  vom  Schutze 
des  Gerichtes  ausgeschlossen  waren,  suchten  sie  nicht  allein 
einen  mächtigen  Territorialherren  sicli  zum  Schützer  ihrer 
selbstueschatfenen  Justiz  zu  gewinnen,  sondern  vom  lu)(  li-ien 
weltlichen  Richter,  dem  Kaiser,  suchten  sie  ihre  Gerichtsbar- 
keit, ihren  Schutz  abhangig  zu  machen.  Aus  diesem  Be- 
streben erklärt  es  sich  wohl,  dass  der  Pfeiferschutz  der  Herren 
von  Bapoltstein  als  Reichslehen  galt;  an  eine  Organisation 

*)  AuB  seiner  PiediRt:  „von  zolieo  koeren  der  engcle  umlo  iler  kristcn- 
heit"  bei  Pteiffer:  heribold  voq  Kegeusburg  I,  155 f.  —  *)  Vgl,  Bkuinker: 
Waren  die  ^SpieUeute'*  des  Mittelalters  von  der  Kirche  akoaimttDiitert, 
in  MouUhefte  t  Uosikgeacbiehte  1880  S.  100  ff. 

MtMbr.  r.  OMch.  d.  Obtifli.  H.  T.  II.  3.  20 
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des  Ffeifei'sehutzes  durch  das  Reich  ist  nicht  zu  denken,  dem 
widerspricht  es  schon,  dass  die  Einteilung  der  Bezirke  sich 
mehr  an  Diozesan-  als  an  Gaugrenzen  anlehnt.  Besonders 

klar  wird  diese  Entstehuni:  der  Brudoisrhafton  von  unten 
herauf,  wenn  man  die  Pfeifn  l*üntle  luit  einer  andern  selir  ähn- 
lichen Dr^aiiisation,  der  der  Kessler  ver^'kMeht,  was  man  bis- 
lanj^  zu  thun  unterliei^s,  Diese  zogeii  wie  die  Pfeifer  im "^tät. 
durch  das  Land  und,  wenn  auch  sie  nicht  von  Gericht  und 
Abendmahl  ausgeschlossen  waren,  so  war  ihr  Ansehen  doch 
auch  nicht  viel  grösser.  Ihre  8  Kreise,  die  sich  üher  Schwaben 
und  Franken  ausdelinen  von  Montabaur  bis  an  die  Quellen 
des  Lech,  von  Meiningen  bis  zum  Vogesenkamm,  sind  nun 
nicht  Teile  von  Bistümern,  noch  viel  weniger  decken  sieh  ihre 
Gebiete  mit  den  Grafschaften;  von  Ort  zu  Ort  spannt  sich 
die  Grenze  quer  fiber  alle  dazwischenliegenden  Scheidelinien 
fort.  Bei  einer  hewussten  Organisation  von  oben  aus  wäre 
immer  zu  vernmten,  dass  die  Bezirke  mit  Grafschaften  oder 
Dekanaten  sich  dcrkten;  da  das  nicht  der  Fall  ist  so  «iürfen 
wir  vermuten,  dass  /tiorst  die  Kessler  sich  zusamment baten, 
sicli  gegen  ein  jäiuliches  Schutzgeld  einen  Henii  zu  suchen; 
dass  die  Lehen sverbindun*i  mit  dem  Reiche  aber  erst  später 
hinzukam,  um  das  Ansehen  des  bcUutzherrn  zu  erhöhen; 
dieses  Verhältnis  war  einer  von  den  vielen  unnatürlichen 
Lehenskonnexen  des  späteren  Mittelalters.  Die  Entstehung 
der  Pfeiferbruderschaft  zu  Bapoltsweier  geht  wohl  io  ältere 
Zeiten  zurttck,  als  die  der  zu  Biegel;  dafür  sind  wir  aber  auch 
hier  weit  besser  unterrichtet;  und  von  ihnen  besitzen  wir  heute 
noch  Statuten,  die  in  viel  frühere  Zeit  zurückreichen,  als  die 
für  Bapoltsweiler. 

Unter  den  Schätzen  des  erzbischöHichen  Archives  /u  Fn-i- 
bur^  ist  nicht  einer  der  geringsten  ein  Konzeptbucb  des  Kon- 
stanzer (jeneral Vikars  in  geistlichen  Dinnren  aus  den  Jahren 
1440 — 1470,  dem  die  beiden  nachfolgend tn  l'rkunden  ent- 
nehmen zu  können  i«li  der  gütigst  gewährten  Erlaubnis  des 
ErzbischöÜ.  Kapitelsvikariats  verdanke.   Beide  beziehen  sich 

«)  l.bcr  die  lÜ!^lor  v;,'l.  Sattler:  Vom  KiSNl^T-  odor  Kalteclin.ii-ds- 
Scbutzo.  Tübingen  1781.  —  M.  K.  läiirK-:  Das  freie  Handwerk  tl<  r  ivt:»i!t»r 
in  Oberscbwabcn.  Vrliitdlgn.  il.  Vir.  f.  Kuiibi  u.  Ahortum  iu  Lim  u.  Obf>r- 
9diw»b€ii  IV,  9-f20  u.  ders.  Kenlerleben  m  Sckwaben.  WSrtb.  Viat«l* 
jabrgbefte  VII,  101  il  IX,  262-267. 
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auf  ein  er.^t  vor  kurzem  erworbenes  Privileg  der  Pfeiferbi  uder- 
schaft zu  Riegel  über  den  gestatteten  Empfang  des  Abend- 
mahls. Zunächst  möge  der  Text  des  einen  folgen. 

VifMurin«  etc.  decano  io  Binssdorff  salatem  in  domiDO.  Conquestiooibiu 
Petri  Kindhart  fistulatoris  subdiU  tiii  aeoepimua,  quod  Ueet  dudum  flatnla- 
torea,  tabidne  et  raiml  societatia  bette  Marie  in  ccdesia  parrochiali  io 
Riefel  Constantiensis  diocpsis  praciam  specialem  areverendissimo  in  Chriato 
patre  et  dotnino  domino  Jaliano  mieeratione  divioa  apostolice  scdis  tunc 
per  pfcrmaniam  Ie«rato  cnn^ectiti  fuerint,  qaod  ipsis  et  siTig:wl!s  eorum  anno 
qtiolibet  in  feste  rascbnli  » o  :fi\';:-;is  ot  roiitritis  in  comnninione  fidt'lium 
existeiitibus  divinissuni  eukaristie  sacramenlum  rainistrari  j)osset  et  ec- 
clesiarum  curati,  sub  quorum  cura  ipsos  degere  contigerit,  illud  uiiaistrare 
debeant  dummodo  per  quindccim  dies  ante  buiusmodi  aacramenti  petcojt- 
cionem  et  totiden  atiot  dies  post  illiiis  suseepeionoB  ab  offidomm  sDoroiD 
et  «erviliam  operun  exercitiia  abatioerent  et  id  eis  apeciatiter  inhiberi  non 
coutigerit,  auctoritate  legationie  aae  conaeeuti  faeriot.  Ttt  tarnen  quo 
spiritu  nisi  animo  contra  apo«t<i1icain  scdem  reboUaDdi  aibi,  qui  de  dicia 
fratprnitate  existis  (sie)  de  gracia  predicta  per  litferas  nostras  minns  8iif- 
tii  ientf  r  iiitormatus  juxta  indulii  prodicti  formam  occlesiastica  p;t>chali 
tempore  recuses  ministrare,  unde  nostruni  officitim  implorando  pelivit, 
sibi  per  no8  de  oportiino  remedio  provideri.  Nos  itaqn-  alU  udciiteä  qnml 
indaltain  bujusinodi  auctoritate  dicti  domioi  nostri  Gonstantieosis  robora- 
tum  esiatit  et  in  ijoa  diooeat  merito  «Keqaendam  et  observaadum,  tibi 
committimua  et  in  Tirtute  Bancte  obedientie  districte  predpiendo  inanda* 
nna,  quatenua  gradan  et  indaHum  predictnm  fiatnlatoribua  predietia 
gracioae  conceeaum  lervando  et  exequon  lo  prt  fato  querolanti  jnxta  for« 
mani  illius  et  tenorem  anno  quolibet  in  festo  Paschali  sacrosanctuni  euka- 
ristif»  .iHo  cnnonico  non  obslante  niinistres  sacramentum  nel  «alten«  prin»a 
die  iunilira  pnst  octavam  Pnsclie  proxime  Ventura  coram  iwhh  C'un- 
stantic  in  judicio  lioia  priir.arnm  legitime  coinpartiUä  causam  si  liuluas  ra- 
cionahiies,  quare  ad  piemiuäa  non  tencaris,  ostcu&urus.  Aiioquiu  le,  qttein, 
d  «eem  fecerls  propter  rebellionen  bnjnamodi  dicto  mon^onia  temiuo 
lapM  a  divtnis  auspendimna  in  biis  acriptis,  aic  anspenium  ab  universis 
rectoribua,  plcbania  et  viceplebania  dicte  ConstaotieData  diocesia  super 
hoc  requiaitia  8U8i)en8(im  publicari  et  denunciari  precipimus  et  roandaiuue. 
Datum  Constantie.  Der  Tag  feJUt.  Der  nächste  Brief  ist  ton  144o 
märt  22,  der  vorUiMt  vorJurgehwde  vom  15.  Märt, 

Wie  wir  aus  dem  Inhalt  ersehen,  hatte  die  Marienbnider- 
scbaft  zu  Biege]  von  dem  päpstlichen  Legaten  Kardinal  Julian 

das  Privileg  erhalten,  dass  die  Pfarrer  zur  Spendung  des 
Abendiiuihls  au  die  Mitglieder  der  Brudei  schaft  verptiiililet 
sein  sollen,  wenn  sich  diese  14  Tage  vor  und  14  Tage  nach 
lüupfiiuLi:  der  Ausübung  ihres  Gewerbes  enthielten,  gehörige 
Heue  und  golieichtet  haben.  Der  Dechant  von  Binsdorf,  einem 
kleiiK-n  jetzt  württembergischen  Städtchen  {OK.  Sulz),  hatte 
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gleichwohl  dem  Pfeifer  Peter  Kindhart  das  Sakrament  ver- 
weigert; auf  dessen  Beschwerde  beim  General vikar  ¥rurde  der 

Dechant  augewieseii,  genau  nach  dem  vom  Bischof  von  Kon- 
stanz bestätigten  Privileg  zu  haiuUln.  Kardinal  Julian  ist 
niemand  anders,  als  der  feurige,  energische  und  tüchtige 
Julian  Cäsarini,  welcher  als  Legat  Papst  Eugens  IV.  auf  dem 
Konzil  zu  Basel  in  den  Jahren  1431  bis  Dezember  1437  (schon 
seit  Januar  1431  als  Legat  Martins  V.  in  Deutschland)  die 
wichtigste  Rolle  spielte  und  zu  Anfan«^  auch  dessen  Vorsitz 
führte.  Von  ihm  rührt  auch  das  gleiche  Privileg  der  Rapolts- 
weiler  Bruderschaft,  welches  man,  da  es  in  der  Bestätigung 
des  Baseler  Bisehofs  Kas^r  das  Datum  1480  trägt,  bislang 
stets  in  dieses  Jahr  verlegte.') 

Mit  dieser  Urkunde  über  die  Riegeler  Pfeifer  ist  nicht  leicht 
eine  andere  in  der  gleichen  Handschrift  in  Verbindung  zu 
bringen,  deren  Text  folgt: 

Vicarius  etc.  omnibus  etc.  pro  parte  fistulatorum,  tubicinarum  et  ml- 
niorum  societatis  beate  Marie  virgim'R  de  ecnb  sia  parrocbiali  in  Ri>g<  1 
nuncupatf  oei-non  crterorura  in  instrumeiitis  musicalibus  luüüruni  sorie- 
tatis  eiubdem  Constaiitituais  et  Ar2:entinensis  dioce«nm  nobis  expositiini 
nuveritis,  quod  duduin  videlicet  da  auiio  duiuiui  l  i'oü  tiausacio  ipsi  ex- 
ponentes  booe  niemorte  qaondam  Johanoi  KuÄttel  decaoo  tuoc  dccanatns 
ia  Endtngen  oudc  viia  fiucto  certam  pecunie  srnDinam  dederint  H  com* 
miseriat,  ut  dictam  eormn  fraternitatam  aactoritate  ordinaria  coDfirmari  et 
approbari  faceret  et  obtineret  cum  inaerdone  et  expressione,  qood  ipaia 
fistalatonbus,  tubiciniSi  miinie  et  in  instrumeDtis  nmsicalibus  lusoribag  ea* 
karistir  iiiinistrotnr  sacramentiiTn ;  rt  lieft  ipso  olirn  decanus  confirmation«  m 
dicte  fratcriiiiatis  Dbtinurrit,  tarnen  de  ipsis  expoiicntibus  fisttilatoribits  ot 
aliis  prtdiclis  iu  dirta  f'raleinitate  cxisteiilibus  nnlhi  jitnitiis  sjiecialis  iiioiUiü 
habcatur  etiatn  qua  ad  dicti  äucraiiieiiti  cukariüiie  ptia  puonein,  prout 
c'X  literis  confirmationis  hiijusmodi  corum  uobis  e.vbibiiis  lucide  continen- 
tnr;  «ade  ipei  reBtitaciooem  data  et  commiae  pecunie  reeoperare  'cu> 
pteatea  aa  de  iptis  expooentibue  preeertim  epedalia  et  quo  ad  saerameati 
predicti  peroepcionem  meniio  in  dictia  confinnatioais  literis  nobia  exhibitis 
fiat  Tel  ne,  ut  cum  dicti  defuncti  bcredibua  super  hiis  io  jurt^,  si  opus 
erit,  expedire  valeant,  [ior  nos  declarari  petiverunt.  Nos  visis  Httoris 
coDßrmatioiiis  bujusmodi  ot  eannn  spric  diligenter  insppcta ,  eorum  peti- 
cioni  m  licite  aunuontes  de  prescriptis  tubiciuis  et  mimis  dicte  societatis 
ac  aliis  iu  in-striirn-  ntis  inusicalibus  lusoribns  dictP  societalis  nullaui  pi  Tiitus 
expressam  et  speciticauj  nientioDein  etiuni  quo  ad  sacramenti  eultaristie 
perccpcionem  factam  fuisse  aut  esse,  declarandum  duximas  et  preaentibaa 
decemimoa  et  declaramus.  Et  ia  htgna  nostre  declarationii  testimoatum 


^)  Gedruckt  bei  Sdieid:  De  jure  in  mniicoe  aingulari  1719  S.  48. 
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has  littflns  jpm  tmUmiu  8igiHi  nostri  olBcü  app^niione  GommamtiB. 
Dattnii  Const.  Datum  fehlt,  eUe  nä(M  folgende  Urkunde  tti  datiert  vom 

St.  Äprü  ms. 

Der  Zusammenhang  ist  wohl  folgender.  Die  Pfeiferbruder- 
scliaft  zu  Riegel  gab  im  Jahre  1436  dem  Dechanten  von  En- 
dingen eine  Summe  Geldes  zum  Erwerb  eines  geistlichen  Privi- 
lo^'s.  in  dem  ausdiüeklieh  die  Berechtigunpr  zum  Empfang  des 
Abeudmalils  nufgenommcn  sein  sollte.  Di  i  Dechant  erwirkte 
nun  zwar  eine  Konfirmationsurkundc,  von  wem  ist  nicht  ge- 
sagt; in  dieser  fehlte  aber  nicht  nur  dieses  besondere  Privileg, 
sondern  war  auch  nicht  erwähnt  woi  den,  dass  die  Bruderschaft 
aus  Pfeifern  bestehe.  Die  Pfeifer  wallten  nun  gegen  die  Er- 
ben des  inzwischen  verstorbenen  Dechanten  eine  Klage  auf 
Ruckzahlong  der  Summe  anstrengen  und  baten  das  Geaeral- 
vikariat  um  Bestätigung  dessen,  was  sie  Ober  den  Inhalt  der 
erteilten  Konfirmationsurkunde  berichtet  hatten,  welchem  An- 
suchen der  Generalvikar  nun  nachkommt.  Dass  diese  inhalts- 
lose Kontirmationsurkunde  nicht  mit  dem  l'rivile^^  des  Legaten 
Julians  identisch  war,  liegt  zu  Tage;  man  darf  aber  auch 
wohl  veriiiiitrn,  dass  der  Dechant  die  nicht  genügende  Kon- 
firmationsurkunde beim  bischotiiehen  Stuhle  in  Konstanz  er- 
wirkt hatte.  Weitere  Aktenstücke  Uber  diesen  Handel  sind 
nicht  erhalten. 

Aber  noch  ist  eine  dritte  Urkunde  über  den  Riegeler  Pfeifer- 
bund erhalten,  die  schon  vor  100  Jahren  gedruckt,  doch  nir- 
gends in  der  reichen  Litteratur  über  die  Pfeifer  benutzt  ist  0 
Es  ist  die  Bestätigung  der  Bruderschaft  durch  Graf  Ulrich  V. 
(den  Vielgeliebten)  von  Württemberg  von  1453  April  7,  die 
zugleich  die  Statuten  enthält  Graf  Ulrich  hebt  in  der  Ur^ 
künde  zuerst  hervor,  dass  Kardinal  Julian  als  päpstlicher  Le- 
gat die  Bruderschaft  bestätigt  und  mit  Privilegien  begabt  habe, 
welche  dann  von  dem  i3ischofe  Heinrich  von  Konstanz  be- 
stätigt seien,  und  am  Schluss  der  Urkunde  betont  ei  noch- 
mals diese  Bestätigung,  erst  dann  {^iebt  er  seinerseits  du;  Er- 
laubnis die  Bruderschaft  nacli  den  vorher  aufgeführten  Ar- 
tikeln vorzuueämen  und  zu  halten. 


*)  Bei  Sattler:  Gesdi.  Wüitcnbcrgs  unt.'r  d( n  Grafen  1768  IV,  315 
lind  des.  vom  Kessler-  oder  KaUschmieds-SchuUc  S.  14.  Ausser  dieser 
TJrkund"'  enthalt  nach  gutiger  Mitteihinpr  das  Stuttgarter  Archiv  keine 
veitereo,  die  sich  auf  diesen  GegtuötunJ  bezögen. 
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Er  giebt  diese  Bestätigung:  „wan  wir  versten,  daß  die 
Trumpter,  pMer  Lut^nslaher  vnd  spilfit  die  vorgemeldten 
Bruderschafft  aDgeuangen  hond  jn  guter  meinung  vnd  zu  Lob 
got  dem  almechtigen,  Siner  lieben  Muter  vnser  frowen  saut 
Maria  vnd  allem  Himmelsher  vnd  zu  trost  allen  globigen  seilen/ 
Dass  (Irr  /werk  des  BuiKies  nicht  allein  es  war,  einen  mäch- 
tigen Herrn  znni  Descliüt/cr  zti  j»e\vinnen,  eine  Hesserun?  und 
Sicherung  ilirer  (ieriehtsverl'assung  zu  erstreben,  ersieht  nian 
aus  ilrii  Statuten;  vor  allem  war  es  ilrr  /weck  sicli  aus  dem 
sittenlosen  Zustand,  der  die  Ursadie  ihrer  Elirlosigkeit  war, 
möglichst  emporzuheben.  „Item  ir  keiner  in  der  ßr Aderschafft 
sol  kein  froweu  haben  oder  mit  jm  filren,  die  gelt  oder  na- 
ruDg  mit  s&nden  verdienet"  beisst  es  in  den  Statuten.  „Item 
es  so]  Ir  keiner  wocbern  ob  den  spielen,  wflrffeln,  wegen,  scholn- 
derut  nemen  oder  ander  dergleichen  Sachen  tun."  „  Item  welicher 
Bruder  mit  frowen  offeolicb  vnd  vnelich  sind  Begieng,  so  solt 
er  der  Brflderschafft  zu  straff  sten.*  Den  Zusammenhang  mit 
der  Kirche  suchten  sie  ihrerseits  um  so  stärker,  je  mehr  die 
kirchlichen  Censuren  auf  ihnen  gelastet  hatten.  Der  Jahrtag 
zu  Stuttgart,  den  ihnen  Graf  Ulrich  verwilligt  hatte  und  zu 
(lern  alle  Brüder  zu  erscheinen  verptlichtet  waren,  sollte  nicht 
allein  ein  (ierichtstag  sondern  auch  dem  Gottcbdieiiiie  ge- 
weiht sein.  Jeder  sollte  zu  Stuttgart  „sin  vnd  beliben  by 
der  Vigilig,  dem  Ampt  der  heiigen  mess  vnd  biß  man  ob  dem 
Grab  geröcht ')i  als  das  gewonlich  ist",  also  vrllstHndig  der 
Yigilie,  der  Messe  und  dem  Besuch  der  Gräber  beiwohnen. 
Weil  man  sie  von  der  Kirche  böse  ansah,  betonen  sie  immer 
und  immer  wieder,  dass  die  h.  Maria  ihre  Patronin  sei.  -Als 
gute  Christen  stellten  sie  sich  das  Gebot,  dass  niemand  von 
ihnen  den  Juden  dienen  solle.  Ihre  Verfassuilg  war  ähnlich 
der  lies  Rappoltsweilerer  Bundes.  An  der  Spitze  stand  der 
alljalirlicli  gewählte  „Meister**  oder  „Ober",  ihm  zur  Seite 
die  Zwölf:  im  Elsass  hiess  hingegen  der  erste  der  Pfeiferkönig, 
zwiM'heii  ihm  und  (h  n  Zwölfen  war^Mi  die  4  Meister  ein- 
ge  c hoben;  auch  darin  zeigt  sich  die  elsässische  Brüder- 
schaft weiter  entwickelt,  dass  sie  in  H  Teile  zerhel,  die  ihren 
Pfeifertag  getrennt  zu  Thann,  Rapoltsweiler  und  Bischweiler 
hielten. 


*i  Bei  äattler:  .gcrecbl". 
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WenD  man  diese  deutlichen  Bewdse  dafür  betrachtet,  wie 
ein  alä  ehr-  und  reditlos  beurteilter  Stand  sich  auf  alle  Weise 
bemüht,  um  denen  gleich  zu  werden,  welche  damals  „die  Ge- 
sellscluüt'*  darstellen,  so  wird  uiaii  ^^ewiss  das  Urteil  von 
Scherer  und  Lorenz  von  der  Hand  weisen  müssen,  welche  die 
Einrichtung  der  Pfeiferinnung  selbst  als  revolutionär  be- 
zeichnen.*) 

Das  Haus  der  Württemberger  Grafen  war  von  den  siid- 
westdeutschen  Grafengesehlechtern  das  mächtigste;  an  dieses 
sich  zu  wenden  lag  den  Pfeifern  wohl  um  so  näher,  als  die 
Grafen  ja  auch  den  einen  schwäbischen  Kesslerbezirk  unter 
sich  hatten.  In  welchen  Beziehungen  die  Pfeifer  zu  Riegel 
aber  zu  den  Herren  von  Blumeck  standen,  ist  mir  nicht 
recht  klar.  Wenn  Eii^alhard  von  Blumeneck  1458,  also  im 
Jahre  der  IJcstatigiiii^  d  r  1  iruderschaft  durch  Graf  Eber- 
Inird,  an  Wilhelm  von  liapult^tein  schreibt,  er  habe  dessen 
Schreiben  an  die  Meister  und  IMeifer  der  Ihudersrhaft  zu 
Riegel  gelesen,  von  den  Pfeuenueistern  aber  erfahren,  dass 
sie  mit  der  elsässischeu  ßrudersciiaft  übereingekommen  seien, 
die  Breisgauer  Spielleutc  sollten,  wenn  sie  in  das  Elsass 
kommen,  der  elsässischen  Bruderschaft,  die  Elsässer  aber 
wiederum  in  gleichem  Falle  der  breisgauischen  dienen-),  so 
ist  doch  wohl  auch  der  Blumecker  Schirmherr  der  Pfeifer- 
bmderschalt  gewesen;  wie  er  sich  aber  mit  dem  Grafen 
von  Württemberg  in  diesem  Schirmrechte  teilte,  bleibt  frei-  . 
lieh  ebenso  dunkel,  wie  so  manches  andere.  Mir  ist  keine 
andere  Nachricht  bekannt,  ob  in  Stuttgart  wirklich  der  Pfeifer- 
taj(  dann  abgehalten  wurde,  wie  es  kam,  dass  ein  Teil  des 
(icbiLtes  des  Pfeiferbundes  zu  Riegel  an  den  elsässischen 
fiel,  ob  der  Jahrtag  in  Rie^rel  abgehalten  ^vuide  und  wer  ihr 
Schirmherr  später  war.  Nur  das  eine  konnte  ein  gründlicher 
Kenner  der  Geschichte  dos  Breisgaus  angeben,  dass  bis  zum 
Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  die  falirenden  Musikanten  zu 
Riegel  ihren  Jahilag  abhielten,  nach  der  Tradition  des  Dorfes 
in  Gestalt  eines  vielbesuchten  Jahrmarktes.  Dass  der  Jahr- 
tag zu  Michaeli  abgehalten  wurde,  folgt  aus  der  Dorfordnung 


Gesch.  des  Elsasses  c>.  Aull.  151.  —  ^  Citat  aus  den  Ann.  Rappolt- 
•teinentes  bei  Barre :  Über  die  Brfidereehaft  der  Pfeifer  im  Blmi.  Eolnar 
1678.  S.  10. 
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zu  Riegel  von  1484:  ^und  das  spil  zu  Sanct  MicheU  tag 
thuot  bei  vierthalben  gnldin  vngefarlirh."*) 

Von  selbst  scheint  die  Brüderschaft  su  Riegel  vergangen 
zu  sein,  es  brauchte  nicht  erst  wie  in  Rapoltsweiler  die 
französische  Revolution  den  Inftfgea  Thron  des  Pfeiferkönigs 
umzustürzen. 


')  Maurer  in  Ztschrft.  t.  Gench.  d.  OI»errh.  36,  188.  Schon  damals 
fiel  uui  di'u  gleichen  Tag  ein  Jahrmarkt  zu  Rwgd. 
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durch  Juden  verübten  Ghristenmords  zu  Endingen. 

Hitgeteilt 

TOD 

Georg  Wolfram. 

Zu  wissen  als  in  vergangenen  czyten  by  acht  iarn  unge- 
verlieh  vier  cristen  menschin  by  nacht  von  den  iuden  cm 
Endingen  im  Briszgaw  ermordt  worden  sind,  deczhalb  ein 
limott  uff  dy  selben  ioden  gefallen  und  doch  czu  fryscher  täte 
nit  straffe  nachgevolget  bisz  erst  das  in  dysem  iare  sollicher 
mordt  offenbar  usgeschoUen.  als  deszbalb  durch  den  wolge- 
bornen  Ludwigen  harren  czu  Liechtemberg  und  andre  glaub- 
liche kuntschafft  czu  Eiulm^^eii  verhört  worden  ist,  demnach 
der  (lurehluchtig  fürst  uml  herro  hcrc  Sygüiond  herczog  czu 
Österrich  etc.  dem  liocli^^elxji  uen  liirsten  und  herren  heru 
Karlen  niarggrafen  ezu  Baden  etc.  und  graflfen  czu  Spanheira 
als  rekHercnden  Fürsten  der  forderen  lande  czum  husze  Osterich 
gehörig  bevollen  hat  dy  obgemelten  iuden  in  gefengknys  czu 
nemcn  und  dy  warheyt  desz  mordes  von  inen  czu  erfaren. 
szo  hat  derselbe  marggratfe  Karle  uf  söllidi  egemelt  bevelhe 
ime  getan  dry  iuden,  mit  namen  Helya,  Mercklin  und  £ber- 
lin,  gebrndter,  yden  in  ein  sundere  gefengnysze  nemen  und 
sye  fragen  lassen;  und  ist  doch  ir  keynem  furgdialten  worden, 
ob  oder  wasz  der  ander  hab  bekant  und  band  dye  dry  gesagt 
und  bekant  desz  egemelten  mordts  als  hye  nach  volget. 

czum  ersten  hat  Helya  lüde  utl  samstag  vor  dem  sontag 
ücuii  aiino  etc.  70  gesagt  fryens  willens  uugeczwungen ,  das 


Digitized  by  Google 


314 


Wolfram. 


ufT  ein  czyt  hye  vor  by  acht  laren  sient  arme  luthe,  nendich 
ein  man  ein  frawe  und  czwey  kinde  mit  eynem  jtferdlin  czu 
Endiugen  spate  uflf  der  gassen  gehalten  und  habent  gebetten 
umbe  herberg.   da  hab  sin  wip  Sarlin  dye  selben  armen  luthe 

lieissen  in  dye  schnre  czylien,  dar  inn  funden  sie  straws  gnu^ 
czu  betten,  das  li;il>en  die  aniHMi  luthc  ■.^etaii  und  sint  also 
in  ,£;ecz();!(Mi  in  dei-  spinnen  dyc  nacht  czu  blibend.  nach 
deni>( ÜK'n  ^int  dyi"  iuden  uÜ"  ctundt  in  synem  husze  und  auch 
in  Hesznjan  luiien  inis/.  als  sve  dcsznials  (^mumi  lawhertau  mit 
einander  czu  Eniiingeii  lietten,  czu  ratte  gangen  und  haben 
getan  eynen  anslaglc,  dy  armen  luthe  czu  ermorden,  da  sy 
er  by  und  mit  gewesen  und  sient  daruff  dye  bemelten  armen 
luthe  in  der  selben  nacht  ermordet  worden  durch  Mennlin 
iuden,  Leoman  iuden ,  Ueszman  iuden,  den  iungem  Matfais 
und  ander  fremde  scbaltatziuden dye  alle' haben  einander 
gebolffen  und  dainacb  dye  vier  personen  czum  binderen  thnr- 
lin  usz  der  schüren  hin  usz  czw&scben  Kdnlin  Bynnders  husze 
getragen  in  den  gerner  uff  der  cristen  kyrchoff  und  dye  totten 
lichnanien  in  das  gebevne  begraben,  und  sy  das  ein  kint 
gewesen  ein  kneblin,  das  ander  ein  döciiterlin. 

item  er  hat  gesagt,  er  sy  nit  in  der  schhrn  be  dem  morde 
gewesen,  aber  er  hab  vor  dem  husze  gehütet,  das  nyman 
kome,  als  dye  andern  iuden  yne  das  habent  geheisen,  und 
sy  doch  ein  male  an  dye  schüre  gangen  czu  besehen,  wye 
sye  mit  den  armen  luthen  umbgiengen.  da  hab  er  durch 
einen  spalt  gesehen,  das  iglicher  ein  persone  für  sich  neme 
und  yder  eins  mit  einem  sechmesser  ermordt  und  entpfiengen 
das  blut  von  denn  iungem  kinden  in  ein  glasz  und  brachten 
das  mit  den  czweyen  kindes  haupter  in  sin  stube^  das  sehe 
er  und  tiyc  andern,  dye  in  der  stuben  weren. 

iteni  er  bekant,  sye  hetten  im  ratt  angeschlagen  und  we- 
ren eins  worden,  das  man  in  synem  husze  betten  und  mürmelen 

•)  Der  Gütf  (\ps  Iii nn  Obnranilsarzt  Dr.  lUwk  in  Eiiingeu  v«rJiiuk© 
ich  folgende  Kikhiriii).r  «los  Wort«?*:  „Ks  ist  oflfeiihar  das  tehwäbische 
schalttniiT  (im  Worte:  t-iseuaciialauter  Eiäcubandler  im  Dct&ll),  abo 
xttDftcbit  Handelamaiitt,  wobt  too  mit.  calo,  ca  1  o nis  (negotiarius).  Dieaea 
calon  alifranaOsiscb  cfaalaod,  worauB  durch  Verachiebuog  desd  L  acha^ 
laot.  Der  Aaadruck  kommt  auch  vor  in  Zeitachr.  t.  Schwaben  n.  Nau- 
buff  IV,  204.  nCin  frau  . .  und  ein  acbalantjud  die  aarten  mit  anander.'* 
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solte  uff  das,  ob  dy  armen  luthe  schryen  wurden,  das  man 

dann  in  der  stat  den  niordt  nit  hören  möchte. 

item  er  hat  gesagt,  das  dar  nach  Mennlin  iude  und  der 
ein  fienid  scbnllatziiide  das  blut  nnd  dy  czwey  kindeszhaupter 
mit  yiien  huiwegk  fuiten  in  fremde  lant  und  duä  s>ye  auch 
der  armen  luth  roslin  mit  ynen  seliirt  liahen. 

item  er  sagt  auch,  das  dar  nach  Mennlin  iude  ui  ein  czit 
czu  yme  kieme  und  sagt,  des  hhits  sy  auch  einem  riehen 
iiiden  czu  Pfoi-czheim  czu  kauf  gegeben  worden,  der  selb 
iude  heysze  Leo,  anders  wisse  er  nit. 

item  er  sagt  auch,  das  Menlin  und  Heszman  ime  darnach 
weiten  gelt  geben  han,  das  er  den  mordt  nit  sagen  solte. 
des  w^lt  er  nit  nemen  umbe  des  willen,  obe  es  hut  oder  mom 
darczu  kerne,  das  er  do  von  sagen  d6r6te:  über  das  haben 
sye  ymmc  by  der  iudischeyt  verbotten  und  by  verlierung  sins 
lebcns,  das  er  do  von  niL  solte  sagen,  dann  sagte  er  etwas 
do  von,  so  wolten  sye  all  sprechen,  er  hette  es  selbs  gethan 
und  vnnen  darczu  geholfen. 

item  er  sagt  auch,  ime  ^ve  nicht  von  dem  mordt  worden; 
aberMercklin  iude  hab  syneni  wybe  Sarlin  geschenckt  czeheii 
gülden,  das  sye  swigen  und  nit  do  von  sagen  solte. 

item  er  hat  auch  gesagt,  das  Leoman  dem  luden  czu  Sletz- 
stat  des  bluts  auch  worden  sy. 

Eberlin  iuden  bekentnys. 

Item  Eherlin  iude,  als  man  den  des  mordts  halb  czu  En- 
dingen gescheeu  gefragt,  hat  ungeczwungen  und  ungebunden 

gesagt,  das  czu  der  czit,  als  dye  annen  lute  in  sins  bruder 
Helyan  schüren  legen  die  andern  iuden  Mennlin  iuden  son 
nach  yme  geschickt  liabcn  czu  ynne  in  llelya  sins  bruder 
husz  czu  kommen,  dds  hab  er  getan  und  als  er  darin  können 
da  hetten  sie  den  anslag  tretan ,  wie  bie  dye  armen  lute 
ermordeii  wolten  und  sy  er  geordent  für  das  husz  by  dem 
bach  uff  dem  bruckhu  czu  warten  und  czu  hüten,  das  nic- 
uiaadd  komme,  das  er  auch  getan  habe,  utf  das  so  sicnt  die 
iuden.  neinlich  Mennlin,  Heszman,  Mercklin,  Leoman,  Mathis 
und  ein  fremder  schallatziude  in  die  schüer  gangen  und  haben 
die  vier  menschen  ermordt  und  zweier  der  kindlin  blfit  ent- 
^fangen,  das  in  ein  glasz  gethan  und  es  darnach  mit  den 
czweyen  kindesheuptem  in  Ilelyans  stub  getragen,   das  hab 


Digitized  by  Google 


316 


Wolfram. 


er  und  andre  iuden  in  der  stuben  gesehen,  es  weren  auch 
die  selben  iuden,  die  den  mordt  getan  hetten  schweissig  und 
blutig  bis  an  die  arme  und  wuschen  die  hende  ob  dem  gieszfasBe. 

item  er  hat  gesagt,  sie  haben  darnach  die  ermordten  luthe 
in  den  gerner  getragen  und  sie  in  das  gebeyne  verborgen 
umb  desz  willen  ob  sie  fünden  wurden,  das  man  dan  gedechte, 
die  cristen  hetten  den  mordt  gethan.  und  als  der  mordt  toI- 
bracht  würde,  da  sie  yme  und  anderen  iungen  und  alten  inden 
verbot  teil  worden  by  dci  ludiscbuit  und  verlier  ua^^  libb  und 
lebeiis,  das  sie  iiit  davon  sagen  selten. 

item  Eberlin  iude  bat  gesa«4t,  die  iuden  brachen  das  cristen 
blut  czu  yrer  beschnydung  für  yrem  krycsamo. 

item  er  sagt,  das  Lcoman  dem  iuden  czu  Sletzstat  auch 
worden  sy  von  dem  blut.  der  selb  hab  ime  geschenkt  für 
alle  forderung  czehen  gülden  nerolich  vier  an  golt  und  sechs 
an  gelt,  umb  das  er  C2U  den  sachen  schwigen  solt 

item  er  sagt  ime,  sy  wyssend,  dasz  Mennlin  und  der  ander 
fremd  iude  desz  bluts  in  einem  glasse  und  die  czwey  kindes- 
heupter  hinweg  gefurt  haben. 

item  er  sagt  auch,  als  der  anshigk  des  mordts  geschee, 
do  hetten  sie  mit  einander  verlassen,  ob  dy  armen  luthe  in 
der  schulen  schrien  wurden,  so  soltcn  sie  im  huse  underein- 
ander  ein  ge.-^t  hi  ey  iiiacheii.  das  man  usserhalb  solt  gedenckeu, 
sie  siügen  einander  und  mochten  das  geferte  selb. 

Mercklin  iuden  bekantnys. 

Item  Mercklin  iud  als  man  den  uf  mendag  nach  dem  son- 
tag  Oculi  anno  etc.  zü  Hochberg  hat  gefragt  von  desz  ege- 
melten  mordts  wegen  hat  gesagt  und  bekaut,  das  der  anslagk 
des  mordts  sy  gescheen  in  Helya  husz  und  der  mordt  in  desz 
selben  Helyan  schüren  in  der  nacht  volbracht,  da  by  sy  er 
gewesen  und  etliche  ander  iuden,  neinlicli  Mennlin,  Heszman, 
Mercklin,  Leoman  und  die  andern  als  vor  stet  und  habend 
Helya  und  Kberlia  sin  brüder  gehüttet  an  der  gasseu,  das 
niniand  keine,  nemlich  Helya  iimb  das  husz  und  Eberlin  by 
dem  bach  urt  dem  brücklin  und  er  selbs  hal)  der  fniwen  die 
gurgel  mit  einem  sechmesser  abgehaweu  und  hab  der  schal- 
latsiud  den  man  ermordt,  und  das  sy  einsmals  bescheen 
und  darnach  haben  sye  inne  erst  die  helse  mit  einem  fleysch- 
messer  gantz  abgehauen,    und  da  sie  dye  alten  lute  er- 
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mordeten,  da  haben  sie  darnach  die  kinde  auch  ermordet  und 
das  blftt  von  denselben  kinden  entpfaugen  und  liaben  darnach 
die  toten  menschen  alle  viere  j^etragen  in  den  girner  in  der 
selben  naclit  und  als  er  stan  k  were,  do  trft«?  er  den  man  umi 
die  andren  iudeu  trügen  die  fiawe  luai  dy  kinde  czum  hin- 
dern türlin  hinusz.  \ind  das  Mennlin  iuden  bon,  der  Selinioll, 
in  den  gerner  uf  den  beyühufen  stiej^c  und  macht  darvu  ein 
loch  und  leit  dye  ermordten  lute  darin  und  verdeckten  sie 
mit  dem  gebein  czü,  das  man  sie  nit  gesehen  mocht 

item  er  sagt,  &ie  haben  der  czweyen  kind  bewpter  mit  dem 
blut  in  Helyans  Stuben  getragen  und  faab  Mennlin  iud  dar- 
nach das  blut  und  dye  C2wey  bewbter  miteinander  hinwegk 
gefnrt  in  fremde  landt. 

item  er  sagt,  sie  haben  von  denn  alten  luten  kein  blftt 
entpfangen  sunder  allein  von  den  kinden  und  habent  die  alten 
dorurab  ermordt,  das  yne  dy  kinder  werden  moclui'n.  und 
sagt,  das  sie  das  cristcn  blöt  haben  und  bruchen  müssen  czu 
yrer  beschnydung  für  denn  krysan. 

als  nu  die  hievor  {4ünanten  dry  iuden  utf  söllich  obge- 
scluK  ben  ir  bekantnys  mit  urteil  in  ilas  fuwr  erkannt  und 
zu  Endmgen  vom  leben  züm  todt  bra(  ht  sindt  und  dann  usz 
derselben  irer  sache  ist  geflossen,  das  Leo  dem  iuden  zft 
Pforczbeim  desz  bluts  von  dem  hievorgemelten  mordt  auch 
worden  sy,  szo  hat  myn  gnediger  herre  der  marggraff  nach  dem 
selben  Leo  auch  gryffen  und  ine  in  gefencknys  nemen  lassen, 
by  demselben  Leo  sind  von  ungeschicht  uflf  die  nacht,  als 
man  yne  fienge  in  synem  husze  auch  gewesen  etwen  vil  scha- 
latziuden  und  nemlich  dye  dry,  dy  von  den  hyevorgenanten 
iuden  sind  gemeldet,  dye  selben  dry  doch  yeder  in  sunder- 
heyt  han  auch  voriehen,  als  hie  norli  voljret. 

zum  ersten  hat  Leo,  ein  iunuer  öchallatziud.  utf  mendag 
nach  dem  heiligen  osturtag  7(j  gesagt,  das  sin  muter  die  yetz- 
unt  ezii  Senheim  wone.  uff  die  czit,  als  dye  armen  lute  zii 
Endingen  ermordt  wurden  da  selbs  ztt  Endingen  gesessen  ge- 
wesen sy  und  sy  er  uff  dy  czitt,  da  der  mordt  gescbee,  kom- 
men gen  Endingen,  sin  mutcr  czti  besehen  und  by  und  mit 
dem  mordt  gewesen,  er  habe  aber  nicht  darczu  getban  anders, 
dann  das  er  im  husz  usz  und  in  sy  gegangen  und  besehen, 
das  niemant  komme  und  hat  da  by  bekant,  das  der  mordt 
czft  Endingen  in  Helyans  schüren  sy  gescheen  by  nacht  und 
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sient  die  alten  Ittthe  am  ersten  getAdet  worden  und  damacb 
die  kinde  und  von  den  kinden  das  bl&t  entpfangen  worden 
und  inen  nach  dem,  als  das  blftt  von  inen  w6rde  entpfangen, 
die  beupter  abschnitten,  und  haben  die  iuden  sie  alle  vier 

g('tt  .i:?cn  binden  zfi  der  schüren  binnss  durch  ein  cleins  tbur- 

liii  in  den  gerner  uff  der  cristen  kirchoff  und  mit  gebeya 

begiMlitMi. 

it( Mii  er  sajrt,  das  dyc  iüdeii  das  cristeu  biüt  bruchen  czft 
yier  besciinyduiig  lur  den  kriesam. 

item  er  hat  auch  gcsap^t.  er  wisz  nit  ander?;,  dann  das 
Bernian  iud  und  ein  anderre  sciialatz  iude  die  zwei  kynds- 
hewpter  mit  dem  blut  und  auch  der  ennordten  pferdlin  hin- 
weg gefurt  haben. 

Berman  iuden  bekantnys. 

item  Berman  iud  hat  gesagt,  er  sy  von  ungeschicht  kom- 
men gen  Endingen,  da  sient  dye  iuden  zfi  in  gangen  in  sins 
Wirts  husz,  der  auch  ein  iud  were,  und  haben  im  gerflfft  und 

als  er  kommen  sy,  da  wer  der  mordt  gescheen.  da  hiessen 
sie  ymc  hinweg  gein  und  geben  im  funff  gülden,  das  er  swi- 
gen  solt.  daruiV  niüst  er  schweren  in  Moyses  bÖch,  das  er 
den  mordt  w51t  verswitren. 

item  er  s'jiit  das  (iie  iuden  das  cristenblftt  czu  der  be- 
schnydung  inuciien  und  das  er  des  blttts  von  den  kinden  cztt 
Endingen  hab  bracht  Leo  dem  iuden  czu  Pforczheim. 

Smolien  desz  iuden  bekantnis. 
Smollen  Mennlin  iuden  son  von  Nürnberg  ein  iunger  armer 
schallatziud  hat  beliant,  er  sj  einsmals  by  syben  oder  acht 
iaren*)  kommen  gein  Endingen,  da  hab  sich  begeben,  das 
arme  luthe  mit  czweyen  kinden  In  Helyan  desz  iuden  schuer 
gelegen  sint,  dar  ynne  ir  herberg  über  nacht  zü  haben,  da 
sy  ein  anslag  gescheen.  das  man  sie  weide  t5tten  umbe  der 
kinde  willen,  darzü  sy  er  komeu,  hab  dorczü  geholffen  und 
sagt,  das  dar  by  sient  gewesen  Helya  Eberlin  Merckilin  und 
ander  iuden.  die  alle  uff  die  zyt  zft  Endingen  sSssen  huszheh- 
lieh  und  Berman,  ein  alter  schallatziüde,  auch  i^eo,  ein  iunger 
iud,  der  wer  von  ungeschicht  da  sin  mutter  ein  mal  czu  be- 


')  Am  Rande  er  wiat  tat  eygeotlicb  wie  lang  es  tü> 
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sehen ,  als  dye  uff  dy  czit  da  seshafftig  wer.  da  hab  er  mit 
dem  andern  den  mordt  getan  und  mit  einem  sechmesser  ynen 
dye  kelen  helffen  abschniden.  dar  nach  sy  er  in  den  gerner 
gangen  und  bnb  in  das  ge))cyn  ein  loch  gemacht,  da  haben 

sye  dye  körppel  pinon  nach  dem  andern  gebracht  und  die 
dorvn  begraben,  darnach  sy  er  widor  in  das  husz  gangen 
und  liab  ein  glas  mit  blüt  cntpfangen  und  das  mit.  donn  kints- 
hcwptern  und  der  ainieu  luth  pferdtlin  gefurt  gein  Franck- 
furt.  da  selbs  hab  es  eins  teyls  geVion  einem  lüden  und 
in  der  lüden  schiU  darunibe  cntpfangen  ob  dryen  gülden,  das 
pferdiin  hnb  er  einen  fremden  iuden  verkanfft  für  dry  gülden. 

er  hat  audi  qesagt,  das  im  ytzunt  uff  disser  fart  der  iud 
czü  SIetzstat  bab  bevollen  ein  lidderin  ledliu  mit  eim  thtlcb 
ftberczogen  und  verbethschafft  und  einen  brieff,  da  mit  das 
er  das  dem  Leo  czfi  Pforczbeim  bringen  solt.  das  hab  er  uf 
dye  nacht,  als  er  gefangen  wurde,  dem  selben  Leo  gegeben. 

item  er  sagt,  es  sy  by  czehen  oder  eylff  iaren,  da  hab  er 
zft  Spir  mit  einer  armen  frawen  geredt  und  sie  betiedingt  das 
sie  ir  eigen  kiut  mit  inic  ijein  Worms  hab  getragen  und  das 
verkaufft  für  30  ^^uldon  einem  riclieii  iiiden,  genant  Cesar.  do 
von  sy  im  von  dem  iutleu  auch  worden  20  fluiden,  da^  selb 
kint  bv  von  den  iuden  ertnti't  worden  czü  \Vor!?i^  und  das 
blut  von  im  cntpfangen  und  das  tod  kindlin  sy  darnach  be- 
graben worden  usserhalb  an  d(  r  iuden  kirchoif  czü  Worms. 

item  der  selb  Smoll  liat  lurbasser  gesagt,  es  sy  by  funff 
iaren,  da  bab  er  czü  Werde,  by  Nuruberg  izelegen,  eynem 
armen  hirten  ein  iung  kint  by  f&nff  iaren  alt  hinweg  gefürt, 
der  hirt  sy  aber  nit  da  by  gewesen,  das  selb  kint  hab  er 
gein  Nürnberg  gefurt  und  Mossen  von  Friburg  einem  riehen 
iuden  verkaufft  für  22  gülden,  das  selb  kint  hab  gesechet  und 
getAtet  der  iuden  Schinder  oder  secher  genaut  Abraham;  da 
sy  er  by  und  mit  gewesen. 

IJekantuys  Leo  iuden  czu  Pforczheim. 
item  Leo  dei"  ind  czu  Pf»<r<  ht  im  hatt  uf  dnistag  nach  dem 
.so n tag  misericordia  domini  anno  etc.  70  gesagt  fryes  willens 
und  ungeczwungen ,  er  sy  uff  ein  zytt  by  18  oder  20  iaren 
mit  synem  vatter  gewesen  by  eynor  heschnydung.  do  hab  er 
von  angesicht  in  eynem  cleynen  Schüssel  in  neyswas  rots  ge- 
sehen und  gefragt  was  das  sy    dar  uff  hab  sin  vatter  geant- 
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wurt,  ob  er  das  nit  wisse,  es  sj  cristen menschen  blüt;  das 
müssen  dy  iuden  haben  czü  irer  beschiiidung. 

item  er  hat  bekant,  das  Berman  der  schalatziude  too  dem 
hie?orgeschriben  stett,  ime  in  kurczer  zyt,  nemlicü  by  30  wochen 
nestvergangenen,  in  eim  flescfalin  mit  leder  überzogen  and 
verbetschafit  ein  wenig  cristenblftts  von  Leoman  dem  iuden 
czu  Sletzstadt  und  damit  einen  versigelten  brief  bracht,  dorin 
derselb  Leoman  im  geschriben  hab,  er  möge  sich  wo]  daran 
lassen,  das  es  ^^erecht  und  des  bläts  von  den  czweyen  kinden 
von  EiKim^^en  sy.  umbe  das  lilüt  hali  er  dem  Berman  geben 
by  czweyen  diyen  oder  vier  gülden  iingeverlich,  er  wisse  der 
sonira  nit  eigentlich  und  hab  das  selij  blüt  sithor  lassen 
brachen  czÜ  einer  beschnydung  syuer  tochter  kindls. 

Strassb.  Stadt-Arcb.  Gewölbe  unter  Pfalz  lad.  174  auf  zwei 
zusammengehefteten  papierenen  FoUobogen.  Dieselben  zeigen 

Brüche  und  Verschickungsschnitte.  Schrift  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  15.  Jahrhunderts. 


Auf  alle  Widerspruche  in  diesem  Prozess  im  Einzelnen 
hinzuweisen,  ist  überflüssig.   Interessant  ist  es  zu  sehen,  wie 

die  Juden,  welche  man  bei  Leo  dem  rtuizheimer  ziifiilliM  mit- 
iiien  hat,  in  Erniaiiiiclunj^'  derjenigen,  die  von  HcIvh  M«  i  klin 
und  Kborlin  als  Beihelfer  oder  Hauptthäter  beschuldigt  sind, 
jetzt  dasselbe  oinL'estehen,  was  jene  gethan  haben  sollt<'u. 
Einstimmi;^  haben  (Ül-  drei  genannten  Mennhu  als  denjenigen 
bezeichnet,  der  das  Blut  hinweggcliihrt  hat.  Da  man  seiner 
nicht  habhaft  geworden  ist,  muss  sich  im  Pforzheimer  Verhör 
ein  bislier  Ungenannter  zu  dieser  That  bekennen.  Mit  einem 
merkwürdigen  Vertrauen  in  die  fanatische  Dummheit  des  Brief- 
empfängers wird  der  zweite  Teil  der  Untersuchung  mit  dem 
ersten  in  Zusammenhaog  gebracht.  Dort  waren  als  Mörder 
Mennlin,  Leoman,  Heszman,  Mathis,  als  Beihelfer  Schmoll  ge- 
nannt. Bei  der  Pforzheimer  Verhaftung  wird  berichtet,  man  habe 
verschiedene  Schallatzjuden  „und  nemlich  dye  dry,  dy  von  den 
liyevorgenanten  iuden  sind  gemeldet"  ergriffen.  Man  führt  sie 
namentlich  auf  und  jetzt  beissen  sie  Leo,  Berman  und  Schmoll! 
Der  letztere  erscheint  jetzt  nach  eigenem  Gestaniinis  als  Mörder. 
Als  solcher  war  er  Ilelya  und  Geuosäeu  noch  nicht  bekannt. 
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Auch  mit  der  Zeit  Bimmt  man  es  nicht  allzu  genau.  Nadi 
dem  ersten  Bericht  ist  der  Mord  vor  8  Jahren  passiert,  nach 
Leos  Aussage  bat  er  das  Blut  vor  80  Wochen  und  zwar  durch 

Vermittelung  des  Schlettstadter  Juden  Leoman  von  Berman 
orlmlton.  Hermaii  ^lostelit  auch,  ohne  jedoch  einen  Mittels- 
iiiaiiii  /u  nennen,  dass  er  der  Überbnuger  des  Fläschchens 
gewesen  sei.  Ebenso  sagt  aber  Schmoll  aus,  er  Iiabe,  und 
zwar  im  Auftrag  des  Schlettstadter  Leoman,  dem  Leo  das 
Blut  gebracht.  30  Wochen  ist  das  freilich  nach  seiner  Au.s- 
sage  noch  nicht  her,  erst  in  der  Nacht  seiner  Gefangennahme 
—  und  diese  kann  liöchstens  3  bis  4  Wochen  vor  dem  Ver- 
hör stattgefunden  haben')  —  übergab  er  dem  Pforzheimer 
das  Quistenblut. 

Das  Gesagte  genügt  um  erkennen  zu  lassen,  dass  die  Ge- 
ständnisse der  in  Pforzheim  ohne  jedweden  Anhalt  verhafteten 
Juden  als  Antworten  auf  bestimmt  vorgelegte  Fragen  durch 
die  Folter  erpresst  sind. 


')  Das  ersle  Verhör  war  am  24.  Märas,  das  xweite  am  38.  April. 
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Angereiht  durch  Schätflers  Autsatz  „Über  die  Konstcatierung 
von  Wüstungen  im  bayerischen  Kreise  Unterfranken  und 
Aschaflfenburg"  im  V.  Baude  der  Archival.  Zeitschrift  Dr.  Fr. 
Y.  Löhers  begann  ich  kurz  nacii  Übernahme  des  Stadtarchivs 
zu  Freiburg  i*  B.  bei  memen  Arbeiten  Notizen  über  Wüstungen 
im  Breisgau  zu  sammeln.  Dr.  A.  Schäffler  sagt  am  angeführten 
Orte:  ,Von hervorragender historisch-geographiscb-statistischer 
Bedeutung  ist  für  jedes  Territorium  die  Geschichte  seiner 
Wüstungen.  Eine  Geschichte  der  Wüstungen  ist  ein  Teil  jeder 
Landesgeschichte.  Wo  daher  erstere  fehlt,  wird  letztere  — 
sicher  wenigstens  stelleinveise  —  dunkel,  unklar  und  lücken- 
haft bleiben,  ganz  abizeselien  davon,  dass  sich  die  wirtschaft- 
lichen und  national  uk  nnomischen  Verhältnisse  eines  Landes  ohne 
eine  Geschichte  seiner  eingegaugenen  Orte  nie  und  nimuier 
klar  legen  lassen.* 

Fast  in  allen  deutschen  Landen  hat  sich  darum  die  Spezial- 
forschuDg  in  neuerer  Zeit  mit  der  Konstatierung  von  Wüstungen 
und  Ödungen  befasst  und  in  einem  derselben,  im  Grossherzog- 
tum Hessen  ist  dieselbe  zum  grossen  Teile  sogar  schon  ab- 
geschlossen. 

Auch  die  Badische  historische  Kommission  hat  in  ihrer 
ersten  Plenarsitzung  am  20.  und  21.  April  1883  unter  an- 
derem die  Anlage  eines  historisch-topographLschen  Ortslexikons 
sowie  die  Sammlung  von  Notizen  über  alte  Erdwerke,  Bur- 
gen etc.  in  Aussicht  genommen  und  in  der  Spezialdiskussion 
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beschlossen,  die  Feststellung  der  Ortsnamen  soll  auch  auf  die 
sog.  ( '(luiiLTi)  faiiSLroaangenen  Orte)  ausgedehnt  werden.  Durch 
diese  KntMliliessunui u  sali  ich  mich  natürlich  darin  bestärktt 
das  einmal  Begonnene  weiter  zu  führen. 

Als  örtliche  Grenzen  des  zu  durchforschenden  Gebietes 
habe  ich  diejenigen  des  alten  Breisgaus  angenoiumen,  soweit 
dieselben  überhaupt  festzustellen  sind,  insofern  nach  Osten 
hin  die  GrenzlinieQ  zur  Zeit  der  Gaueinteilung  niemals  scharf 
bezeichnet  waren.  Nach  dieser  Richtung  folgte  ich  im  All- 
gemeinen dem  Kamm  des  Schwarzwaldes  mit  Ausschluss  der 
Herrschaft  Hauenstein  und  alles  Landes  östlich  der  Wasser- 
scheide Wiese-Wehra.  Der  Grenzbeschrieb  gestaltet  sich  dem- 
nach ungefähr  folgendermassen  r  im  Norden  die  Bleichbach 
dud  vüjii  iiunersedel  in  zu  uilicli  gerader  Linie  bis  zum  Faren- 
kopf,  von  iJa  südlich  auf  der  Wasserscheide  zwisciien  Elz 
und  Gutach  über  den  Brigliraiu  und  die  Brand;  von  da  auf 
dcY  Wasserscheide  zwisclieii  Rliein-  und  Donaugebiet  über  den 
Turner  zum  Feldberg.  Faruwiede,  Hörnle,  Bolchen  und  Horn; 
dann  die  Wiese  überächreiteiid  hinüber  auf  die  Wasserscheide 
zwischen  Wiese  und  Wehra  bis  zum  Rhein,  im  Süden  und 
Westen  der  Rhein. 

Schwieriger  war  die  Frage,  wo  ist  die  Grenze  zu  ziehen 
zwischen  dem,  was  sachlich  aufgenommen  werden  soll  und 
was  nicht?  Soll  man  unter  „Ödungen**  nur  ausgegangene 
Orte,  also  ganze  Dorfschaften  verstehen  oder  den  Begriff 
„Ödung"  und  .Wüstung""  entgegen  dem  bisherigen  Gebrauch 
auch  auf  kleinere  bauliche  Anlagen  ausdehnen  ?  Nach  einigem 
Schwanken  eutschloss  ich  mich  alles  was  für  die  Detailforschung 
Interesse  haben  könnte  autzunehmen,  somit  ganz  dem  Vor- 
schlage Schätllers  zu  folgen  und 

1)  „den  Beweis  zu  erbringen,  dass  einmal  auf  dieser  oder 
jener  Stelle  ein  Dorf,  ein  Weiler,  ein  Hof,  eine  Mühle,  eine 
Burg,  ein  Edelsitz,  ein  Kloster,  eine  Kirche,  eine  Kapelle  etc. 
gestanden''; 

2)  „möglichst  genau  die  Lage  und  nunmehrige  Markungs- 
gehörigkeit  anzugehen**  und 

3)  ,all  das  Geschichtliche  hervorzuheben,  das  über  die 
bewohnte  Stätte  und  dann,  nachdem  sie  zur  Wttstung  ge- 
worden, Uber  diese  aus  gedruckten  und  ungedruckten  Quellen 
zu  erforschen  ist*. 
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Was  nun  den  Punkt  3,  also  zunächst  das  gedruckte  Quellen- 
material  anbelangt,  so  standen  mir  die  Universitätsbibliothek 

da  liier  und  ganz  besonders  die  in  Inkalgeschichtlicher  Be- 
zielmnu  recht  ansehulicli  dotierte  Stadtbibliothek  zur  Verfügung. 
Diese  U't/.tdf  ist  mit  dem  Stadtarchiv  verbunden.  Von  den 
ungedruckien  <,>uelhii  kam  mir  die  schöne  Sammlung  von  breis- 
gauischen  Beraiuen  zu  hlutten,  \vcl(  he  vor  einigen  Jahn  n  als 
Doubletten  aus  dem  Grossh  General- Landesan  biv  zu  Karls- 
ruhe ausgeschieden  und  dem  Stadtarchiv  Freibur^  üUerlasseu 
wurden. 

In  dem  Bestreben  an  Ort  und  Stelle  möglichst  genau  die 
Lage  und  die  Beschaffenheit  der  Ödung  zu  bestimmen  wurde 
ich  auf  das  freundlichste  von  den  Herren  Dr.  Thiry  und 
Dr.  Pfaff  in  Freiburg  sowie  von  Hen-n  Diakonus  Maurer  in 
Emmendingen  unterstützt.  Manche  Ödung  konnte  aber  be- 
sonderer Umstände  halber  leider  nicht  an  Ort  und  Stelle  son- 
dcrn  so  zu  sa'^iMi  nur  auf  dem  Papier  festgestellt  werden. 

Schliessli(  h  dart  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  schon  Mone 
im  XIV.  Band  dieser  Zeitschrift  ein  Veizcii  hm^  von  üplegen 
ausgegangener  ( )rte  in  Baden  zusammengestellt  hat,  das.  wie 
er  selbst  sagt,  seiner  Unvoll>tiiii(litrkeit  w<  ;"(MI  ii'ir  als  Probe 
dienen  sollte.  In  der  äusseren  Form  untl  Onlnung  de.s  StoÄes 
habe  ich  mich  ganz  diesem  Beispiele  angeschlossen. 


Acheln,  ehem  Pfarrdorf  am  Rhein  südlich  vun  Breisach,  walir- 
bcheinlich  dnrc!i  die  IMiprschwoniiiiuii^en  des  Rlieitis  und  den  viederholteu 
VWchsel  soiiu'.-  Stroml'.'tics  schon  im  I  I.  ,)alirhiiii(i«Mt  au.sf:egiiugeu.  Ein 
gewiitaer  Berengar  bohnikt  im  Jahre  7oy  seine  (jiUer  in  pago  Brisgowe 
in  Acheimt^r  marca  aa  das  Kloster  Lorsch  im  Oberrheiugau.  Cod.  l^aures» 
ham  dipl.  II»  527  No.  2628.  ünier  den  Notlliae  Obef  den  fireisgau  ibid. 
in,  183  ist  za  JeMis:  De  vilU  Achefm.  In  Acheim  est  buba  I,  qiiae  soWit 
nanlum  de  oaTigto.  In  der  pipstl.  Bestätigung  fßr  das  flochstift  Basel 
▼om  14.  Apr.  1139  bei  Trouülat  Honuments  de  rHistoire  de  l'anctea 
6veche  de  BAIe  I,  275  ist  die  Stelle  enthalten:  „curtim  de  Brisache  cum 
i'ociesiji  et  fiHn  sna  Iloätat  vt  curiim  unam  in  eatlem  villa,  Castrum  d*» 
Ilusonberch  t  um  tota  augia  et  montem  Ht  chardis ;  ecc!e,«iriTn  de  Acheim**. 
I>ie  iSi'nuuijg  drs  Ortes  A,  im  Zusammenhaug  mit  Dn  isach,  liiu  hsttiten, 
Useuberg  und  Kckharisberg  berechtigt  zu  der  Aunaimie,  daisu  aucL  A. 
dort  in  der  N&he  geK  gen  haben  mflsse.  Trotsdem  Abersetst  es  Trouillat 
kurzweg  mit  Aachen.  In  einer  Urk.  v.  80.  Sept.  1288  wird  UDler  den 
Ziu&leaten  des  Klosters  Tbeunenbaeh  ein  Peter  von  Acbein  geuannt.  Zeit- 
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selirift  f.  Gesch.  d.  Oberrb.  X,  106.0  Dsrnbaeber  bemerkt  hierio,  dan  bei 
Hocbttetten  am  Rhein,  wo  der  tiiegeg»iig«ne  Ort  gestanden  habe,  jetzt 
Doch  ein  Gelände  den  Xami  n  Aughnn  f&hre.  Einen  tlcfaeren  ßelei;  aber 
giebt  UD8  das  GOolerbthaler  Zinsbuch  von  lf?44,  wn  unter  der  Rubrik 
Oberrini'siniien  der  ban  ton  Acbeio,  zem  alten  Acheim,  an  der  kilchun 
ze  Aclihein  k'»  n.mnt  ist.  Mona  in  Ztsohr.  XIV,  391.  Auch  der  Liber  Taxa- 
tiuuis  vom  .liihr  lIHnH  führt  noch  eine  Kirche  zu  Acbein  im  Dekanat 
Breisach  au.    Frcilmri:.  Diözcs.-.Vrcl».  V,  89. 

Zu  Aclikarreii  wurde  beim  Bau  der  ufuen  Kirche  ein  Fragment 
von  Terr»  »igiliula  iiut  (iem  Ka.Htelberg  aufgefundeit  und  ISJG  in  die  An- 
tiquitäteuüamDiluDg  des  verst.  Prof.  Dr.  H.  Schreiber  eingeliefert,  welche 
durch  desien  Vermächtnis  jetit  mit  der  gtftdt  Altertttmeraammlong  ver- 
einigt itt.  Da  BiBsinger  in  leinem  Verieichnis  der  Trfimmer-  und  Fond* 
stfttten  ans  römischer  Zeit  Acbkanren  nicht  nennt,  glaube  ich  dieses  Um- 
atandes  erwähnen  zu  sollin.  Der  Kastelberg  zu  Achlcarren  liegt  dein 
Schlösset r^r  <hI<  r  dem  ehem.  Schloss  üöhingen  gepreimlier  ganz  nahe  südlich 
vorn  Dorf  nii  l  i-t  gai:?:  mit  lirben  1)i  ]if1;\nzt.  Zu  Achkarren  befand  sich 
einstmals  aKcli  ein  Rad  im  Oberdort  mit  warmer  Quelle.  Die  Quellen- 
leitang  ist  inatm'^lioch  iil  erwölbt,  an  der  Schwelle  zum  Eingang  findet 
sich  dif  .Jalir/a!il  1410  <  «estürztY 

Adaifhiliiiiswillare.  Kin  trcwisser  Canzpertus  vergalt  am 
27.  Oktober  7ö4  dem  Kloster  St  Gallen  liesit^ungen  in  pajjo  Briseg  lu^ense 
zu  Warbinhach  (Warmbachl,  Artiovinia  zu  Minsilido  (Min&elnj  und 
SU  AdagbiHniswillare.  Wartmaim,  Urit.-Bach  der  Abtei  8t.  Gallen  I,  28. 
Neugart,  C«vd.  dipl.  Alem,  I,  35.  Es  rnnss  wohl  in  der  Gegend  «wischen 
Wiese  und  Rhein  gelegen  haben,  Yielleiebt  das  hentige  Wyhlen. 

AdelkMMli  bei  Freibnrg  wird  anm  erstenmal  in  der  Wildbaan- 
beschreibuiig  als  Adelnhnsnn  von  1006  bei  Trooillat  I,  180  gebracht,  so- 
dann im  Rotulus  Sanpetrinus  1005  1203,  nen  bearbt'itet  von  t.  Weeeh 
im  Diös.'Arch.  XV,  als  ticos  Adelenbusen,  apud  Adalhttsea  und  unter 

den  Zeugen  und  Donatoren  ein  Adalbero  de  Adalbusen,  ein  Tinmpertus, 
auch  Lanipreht  de  Adalbusen  nnd  siin  Sohn  F.liprhardns.  Es  gab  zwei 
;.'etrennte  (l<nieinden  Adelhnu-.eD  bei  I-'reibnrg,  Altadelliausen  zunächst 
am  Ikourlierge  iunerlialb  der  alten  Bauukreu/.e  der  btadt  und  Ncuadel* 
hausen  westlich  davon  auf  der  Stelle  der  heutigen  Vorstadt  Wiehre  um 
die  r&rrkirche  heram.  Mit  dem  Bargrecht  und  den  Leuten  so  Alten- 
Adelhaosen  belehnt  Herzog  Lenpolt  too  Österreich  den  Perteli  Stefan 
Snewlin  am  8.  Okt.  1399,  Scbreiber,  Urk.-Buch  der  Sudt  Freibarg  II, 
186,  und  Xeuadelhausen  verpföndet  die  Herrschaft  Österreich  am  18.  Juli 
1412  an  die  Stadt  Freiburg,  eb(  nda  II,  245,  ebenso  das  Schultbeissenamt, 
Zoll  und  Dorf  Adclb'<n>'Pn  mit  den  Leibeigenen  14'>'J  und  1460  l  c.  402  u.  ff. 
Junker  Harthol  nie  Snewlin  verkauft  endlich  l.'ilO  Unrirrccht  und  Leute 
ZU  Alten- Adel  hausen  um  80  ä.  auch  au  die  Stadt.   Schreiber,  Gesch.  der 

')  Wo  fortan  bei  den  Citaten  bloss  die  Be/eidmung  „Ztsohr.**  r^e- 
Viraucht  wird,  ist  stets  die  Zeitschrift  fitr  Geschjcluo  des  Oberrhejns 
gemeint.  Ziscbr.  N.  F.  bedeutet  die  neue  Folge  derselben. 
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Stadt  Freiburg  III,  190.  Beide  Orte  hatten  ihre  eigrenen  Gorirhto,  aber 
nur  ein  Kirchspiel,  wozu  Doch  als  dritte  kleine  Optneindc  Dorf  und  Gericht 
XU  Obere-  und  Niedernwühri  pr^hörte.  Das  Fraueuklubter  Dominik  -Ord. 
in  Kea-Adelhausen  wurde  1232  gegründet,  h.  König  in  Dioz.-Arcb.  XII, 
295.  Adelhausen  mit  Wühre,  Pfarrkirche,  Klöster  und  sämtliche  Privat* 
hioMr  wurden  1677  bei  Anlege  des  frinste.  FeetuogalNMiee  dem  Erd- 
bodeo  gleiehf  emecbt.  Ton  dieeer  Zeit  an  erloich  der  Ntme  Adelhiaeen 
und  bei  der  qplleren  KeuannedeloDg  wnrde  für  die  nun  eretebende  Yor- 
ttadt  bloee  der  Name  Wiehre  gebraucht.  Nur  das  Pfarramt  daselbst  führt 
heute  noch  Titel  und  Siegel  von  Adelhausen -Wiehre.  Die  jetzige  Pfarr- 
kirrhe  steht  auf  den  Fnoflamenten  des  alten  Klosters  Adelhausen,  die  alte 
Pfarrkirche  /.u  St.  Eiabeteii  kg  uaher  beim  Siernwald,  etwa  da,  wo  die 
Höllenthalbahn  die  Gflntersthaler  Strasse  sclitieidet;  das  bald  auch  dem 
Untergang  geweihte  alleiustehendu  Kapellchta  auf  dem  Klostertcid  aber 
giebt  die  Stelle  an,  wo  einst  das  gleichseitig  mit  AdelbAOseD  1677  demo- 
lierte Domi]ii]uiier*IVeiienkIoeter  St.  Katharioa  stand.  Unterbelb  dee 
Leretkobergei  eDdlicb,  wo  jetit  die  Kapelle  aa  den  viersebn  Notbelfem 
aa  der  Baderstrasse  steht,  befand  sich  der  grosse  ued  reiehe  Spiul  der 
Auss&tzigen  j^der  uechen  an  dem  velde*  oder  das  Gntlenthaus.  Schliess- 
lich ist  hier  noch  zu  erwähnen,  dass  zn  Acklhausen  unweit  der  ehem. 
Pfarrkirche  ein  Weiber-Schloss  Re8tnni]*^n  iiat,  das  der  Freiburgischen 
Patrizicrfamilie  Turner  gehörte.  Ivrcuter  zitiert  in  seiner  Gesch.  v.  Vord.- 
österr.  I,  40i  aus  einer  Urkunde  Rudolf  des  Turners  für  das  Predij^er- 
kioster  zu  Freiburg  vom  Jahre  1309  eine  Stelle,  welche  lautete:  „Bi  mine 
gesesse  sa  Tarne  in  dem  Kikbspille  m  Adelnbusea*.  Genannte  Urkunde 
soll  dem  StadtpArcbiv  angdiört  beben,  ist  aber  leider  nicht  mehr  Tor- 
banden.  Bader  beseichnet  irsgliebee  feste  Haoa  im  I>ia&>Ardi.  VI,  164 
sogar  mit  dem  Kam«  n  ^Turnstein"  ohne  jedoch  de  Quelle  ansngebeo, 
ans  der  er  diese  Maehricht  scbdpHe. 

Adelnh^fem*  Das  Tbeoneobaeber  OOterbncb  von  1841  auf  Fol.  4 
iQbrk  Adelnbofen  als  im  Breisgan  gelegen  an.  Mone  in  Ztschr.  XIV.  391 
verlegt  diesen  Ort  in  die  Gegend  von  Emmendingen,    ('nweit  der  schönen 

frühgüthischcn ,  jetzt  ruincnhaften  St.  ^^■ür^'skapelle  in  Der /.Ii n;jen ,  am 
westlichen  Knde  dieses  Dorles,  betiudi  t  sich  ein  frro«:se8  Geholtr,  welches 
der  Adelhof  heissf.  Kiu  Teil  der  alten  L  lufatisuiigsinauern  ist  noch  vor- 
hamlen:  ^-^hr  feste  uud  umfangreiche  Fundauientniaueru  innerhalb  der 
Hofrauu  wurden  bei  Neuauffübrung  des  Baues  teils  gesprengt,  teils  steckeo 
sie  nocb  im  Boden.  Im  YoUnmnnd  gilt  dieser  Adelbof  als  ehemaliger 
Edelfliti  des  wilden  Jonkers  Tenfisl  von  Birkensee. 

Alffersberi;  wurden  mehrere  Bauernhöfe  in  der  Nahe  des  Klosters 
Tbenaenbacb  genannt  Thenoenb.  O.-B.  1841.  Ztscbr.  XIV,  391;  beisst 
jeist  Allmendsberg.  Der  Dingbof  an  Algersberg  mit  Zwing  und  Bann, 
Becbt  und  Oericbt  wird  anno  1484  als  Eigentum  des  Klosters  Sölden  er- 
wibnt«  Comp.  Annal.  Seid,  im  6en.-Land.-Areh.  an  ^rlsrube.  (ünediert) 

Burg  Altenttelm  bei  Zell  L  W.  wird  im  Proaess  awiscben  den 
Markgrafen  von  Höchberg- Hötteln  und  dem  Junker  Jakob  Ziboll  w^en 
der  kohen  Gericblabarkeit  au  Hausen  i.  W.  i.  J.  1406  genannt  Kolb,  II,  34. 
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Alt-Falkenftteiii  im  Ilollenthal.  Die  f  hprrpsfo  dieser  anno 
1388  vou  ilor  Stailt  FrL-iburj,'  zerstörten  Burg  liegen  auf  einem  sehr  schwer 
zuKäiiRliclicn  Fülseu  etwas  westlich  schräg  p;egenQber  dem  Hirschspruiig. 
Der  iurm,  der  jeui  noch  xwiscbtn  Alt-i'alken«tein  und  dem  Wirtshaus 
in  dm  Ttubeii  stebti  war  nur  di«  Torbing  Yon  All-FftlkmaAeiii  «nd  hien 
aiifili  dar  BubentteiiL  Ob  wir  dieieo  letzteren  Ideineu  Bnrgitell  als  den 
Sita  der  Herren  von  Nec-Falkenatein  betrachten  dflrfen,  die  scbon  1266 
genannt  werden  (Schreiber,  Ürk.-Bucb  I,  65)  nnd  von  denen  ein*  r  1272 
das  Patronatsrecht  an  Kappe)  den  Deutschherreu  verkauft,  mQssen  wir  dahin' 
gestellt  sein  lassen.  Diu  S<-}iicksHle  der  Burg  Falkenstein  sind  in  so 
vielen  Schriften  behandelt,  wie  z.  Ii.  iu  Schönhut,  di<'  Burgen  Badens 
u.  a.  a.  O.  und  das  über  die  Bur^:  sowie  die  Ki!<  Ikuechte  von  Falken- 
Stein  vorhan  iene  ürkuudenmaterial  ist  iu  allen  i'ubiikationen,  welche  das 
Breisgaa  betreffen,  ein  so  z&hlreicbea,  dass  ein  näheres  £ingebeQ  darauf 
hier  flberflQäsig  erscheint. 

AlaieMdorll  8.  das  Klcetir  8t.  Peter  anf  dem  KaiserstuhL 
Altimc^aiy  Dorf  und  Bncg.  Bei  der  Schenkung  des  Herxogs  Konrad 
von  Zihringen  a.  1123  far  St.  Peter,  welche  anf  dem  Sehlem  Badenweiler 
Tor  sich  geht,  erscheinen  unter  den  Zeugen  die  herzog).  Ministerialen 
Wernberus  et  frater  eins  de  Altinchoven.   Neugart,  Episcopatus  Coiistant. 

11,  28-  Mone  deutet  auf  Altikon  au  der  Tbur.  Die  päpst).  Bestätigung 
fttr  das  Kloster  St.  Ulrich  vom  27.  Jan.  1148  bringt  hintereinander  an- 
geführt curtem  de  Aluchheiu,  curtem  de  Altelinghouen,  curtem  de  Ruede> 
linghonen,  curtem  de  Bamenhanc  etc.,  Domg^  Begg.  Bad.  p.  167,  wihrend 
diefenige  vom  6.  Mai  1184  ffir  dasselbe  Kloster  den  Wortlaut  enriem  de 
Mvcbheim,  cvrtem  de  Atelinchofen,  evrtem  de  Bamenanch,  evrtem  de 
Elzingen,  crrteo)  de  Hodorf  etc.  bat,  wie  mir  Herr  Arcbivrat  Dr.  Schulte 
nach  dem  Te.Kte  des  Originals  im  Grossh.  Gen.-Land.-Arcfa.  fest^^ustellen 
die  Gute  h^ttr.    Auch  der  Rotulus  Sanpetr.  bringt  um  die  Milte  des 

12.  Jhrdts.  unti  r  verschiedenen  zühring.  Ministerialen,  welche  fast  alle 
ilem  Hreis'jau  angehören,  einen  Rodolfus  de  Altiuehouen,  Diöo.-Arch.  XV, 
150,  wohci  au  Altikon  bei  Zuüugen  im  Kanton  Aurgau  gedacht  wird. 
Sowohl  fftr  dieses  Minlsterialengeschlecbt  als  die  örtüehkeit  bringen  zwei 
Regesten  des  Hoebstiftea  Basel,  Terdffentlicht  von  Bader  in  Ztschr.  f. 
Gesch.  d.  Oberrh.  17,  469  n.  f.,  nUieren  AofMhlnss.  Am  15.  Sept  1848 
verkanfen  Jakob  von  Xüwenfela,  Ritter,  und  seine  SObne  Jakob  und  Er^ 
hart  von  Nüwenfels,  Edelknechte,  die  Dörfer  Sliengen,  Mvchhein  und 
Steini^tat,  usenber;;  Lehen,  an  das  nocli.'^lift  Basel,  sodann  das  „burgstal 
/.c  Alllinkon"  mit  allen  Nutzungen  und  Hechten,  ^vio  es  Tnn  Ritter  Jo- 
hans  sei.  von  Lörrach  erkauft  war,  und  das  Regcit  vom  3.  Mai  1314  be- 
stätigt diesen  Kauf.  Von  nun  an  bilden  diese  vier  Dörfer  nebst  Istein 
nnd  Uutting«!  die  Hochstift-Basersche  Vogtei  SchUengen.  Schon  im  Jahie 
1488  hatte  jedoch  Altikon  keine  eigene  GemarkuDg  mehr,  da  es  in  der 
Urk.  V.  28.  Apr.  ejosd.  an.  in  Ztschr.  XYI,  239  als  im  Schlieogener  Baon 
gelegen  beseiehnet  wird,  wihrend  immerhin  noch  im  Vertrag  sw.  Basel 
tt.  V.  Blumeneck  v.  4.  Jidi  1438  ibid.  242  das  Scbliengen'sche  Niedergericht 
zu  Schltengen,  Muchen  und  Altikon  erwähnt  wird.  Der  Zehnten  so 
Schliengen,  Steinenstatt,  Manchen  nnd  Altingen  wird  im  ürteilbrief  vom 
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4.  Okt.  14fS6  wP!?<  n  Streitigkeiten  des  Klosters  Köuicrsfelden  mit  dorn  Stifte 
SSckingen  genannt  ibid.  249  und  nocli  um  13.  Dez.  1594  Urkunden  Vogt, 
gescbworne  ond  g^meindten  zti  Schlienui  n.  Steinenstatt,  Altinceu  u.  Mucheii 
iu  der  Weinachankorduuug,  die  vom  Ho  hstist  Basu  l  erbeten  ist.  Ztschr. 
in,  289.  Heute  ist  Tom  Dorf  Altingea  nichto  »ehr  übrig  als  di«  Altioger 
MlUkle  striacbeo  Sebliengeu  und  Uel,  in  deren  Kftbe  frfther  sahlreielie 
Engruben  waren,  deren  eine  jetzt  noch  der  Altinger  Stollen  heiast.  Zum 
letttenmal  wird  der  Burgstall  za  Altingen  in  einer  Urk.  v  18.  Oes.  1618 
genannt  „der  Burg8tall  zue  Altiken  mit  dt  m  Wt  yer  und  Garten,  stosset 
an  den  Richtbrunnen"  etc.  Ztschr.  XVIII.  223  Xarh  ciDor  1.  c.  bei- 
gefügten Anmerkung  inuss  diese  Burg  sehr  klein  crwcscn  ^L'in, 

Aizenach.  .\bt  Crimolt  v.  St.  Gallen  verleiht  am  12.  Juli  8H1 
an  die  Brüder  Tetbart  und  liuiio  den  ihnen  von  St.  Gallen  übertragenen 
Besitz  zu  Mengen,  Ampringen,  Ebringen,  Alcina  u  s.  w.  Wartmann  1, 
108.  Odniricos  de  Alcinah  schenkt  mit  Einwilligung  dm  Hersogs  Conrad 
V.  Ztiuingen  s.  Eigentum  an  Hausen  zwischen  1127  u.  1162  dem  Kloet. 
St.  Peter.  Rot.  Sanpetr.  DiAc-Arck  XY,  149.  Auch  ein  C6niados  de 
Alcina,  Bmderssohn  des  Ödalricus  wird  ebenda  161  genannt.  Berhta  de 
Alzena,  Gem.  Wilhelms  v.  Cheppenbach,  ver-fabt  mit  Genohmi^nu  des 
Grafen  Konrad  v.  Fi  ei  bürg  ibren  Hof  zu  Husen  (an  der  Möhlin)  am 
3.  März  1255  dem  Kl.  Gümhersthal.  Ztscbr.  IX,  332.  Berhta  de  Akina, 
Wwe.  des  Ritt.  Dietherich  v.  Kepphiubach  schenkt  am  9.  He;-.  1267  ihren 
Hof  zu  Hochstetten  (b.  Breisacb)  dem  Johauniterhaus  zu  l^reiburg.  Sie 
wird  in  der  Urk.  eine  Ministerialin  der  Gr.  von  Freiburg  genannt.  Ztschr. 

IX,  447.  Graf  ESgeno  HI.  t.  Freiburg  Terkanft  am  9.  Juni  1278  den  Jo* 
hannnitem  au  F^reiburg  seinen  sam  Schloss  Alsenahe  gehdrigen  Wald  im 
Gündlinger  Bann  um  26  M.  Silb  ,  Ztsi  hr.  IX,  454,  und  am  17.  Juni  1288 
das  Schloss  Alzenahe  selbst  mit  allem  Zubehör  am  600  M.  Silb.  Ztschr. 

X,  103.  Ein  Alzen;\cher  Hof  war  noch  1418  vorhanden  und  gehörte  dem 
Frauenkl.  Sulzburg;  es  ist  der  Salzhof  bei  Gnndlingen.  Leichtlin,  die 
Zähringer  S.  72.  Einer  Mühle  zu  Ahy.enach  «ird  in  einem  Hanau- Lichten- 
bcrg'schen  Zinsbuch  des  IG.  Jlirdts.  erwähnt.  Moue  vermutete  sie  bei 
Lichtenau.  Ztschr.  IX,  391.  In  einer  alten  Landkarte  des  Breisgau's, 
publisiert  in  ßaders  Badenia  Bd.  I,  ist  eine  Burg  Alznach  swischen 
Breisach  und  Bimsingea  eiogeseichnet,  also  in  der  Nfthe  von  Gflndlingen, 
wo  eine  Feldgegend  das  Bflrchle  heisst  Über  die  ProvtniLoz  erwähnter 
Karte  vermochte  ieh  bis  jetst  nichts  sn  ermitteln,  sie  ist  aber  im  Allge- 
meinen zuverlässig. 

Ampringen,  Purer  nrd  Kirche,  Der  Adelhauser  Beraiu  v.  1327 
(Stadt- Arch.  Freibuig  fuhrt  im  Bann  von  Ampringen  Äcker  „bi  dem 
burgeün"  an,  „bi  den  wid»  Die  Burg  ist  auch  in  dem  oben  erwÄhuten 
Kärtchen  des  mittelulterlicbeu  Breibgau  eingezeichnet  ond  war  Wohnmts 
der  Edlen  von  Ampringen.  Ein  Hermannus  de  Amparingen  mrscheint 
schon  im  Botnius  Sanpet.  als  Ministeriale  des  Markgrafen  Hermann  t. 
Baden,  ein  Garolus  de  A.,  Ministeriale  des  Henogs  Bertold  v.  Zihriugen, 
schenkt  seine  GOter  zu  Ehrenstetten  an  das  KI.  St.  Peter,  Diöc.-Arch. 
XV,  143  u.  146.  Nach  Kolb  gab  es  aber  zwei  Bingen  ni  Ampringen, 
je  eine  in  Obsra.  und  in  (Jntera.,  weiche  beide  erst  in  den  Kriegen  des 
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17.  Jbrdu.  MniOrt  worden.  Aaf  den  Rainen  der  enteren  Uess  die  Fa- 
milie V.  WeFsenberg,  welche  den  ganzen  Beeits  der  Herren  v.  Amprlogen 

nach  deren  Au-<tprben  erbte,  eine  Scheuer  aufbaneu,  wahrend  die  Tlniuen 
der  andoren  in  den  Wusen  westlich  von  rmera.  auf  dem  rechten  Ufer 
ilt^r  Möhlin  iiocli  im  Aalani,'  unfseres  Jahihunderls  sichlbur  gewesen  sein 
sollen.  Jedenfalls  waren  beiue  Burgen  Wasserschlösser.  Zu  Ampringeu 
stand  einst  auch  eine  Kirche  „basilica",  welche  nach  dem  Rot  Sanpetr. 
in  der  Zeit  swiecben  1091  n.  1180  rom  Markgrafen  Hermann  t.  Baden 
tt.  Hacbberg  nebet  andern  Gfltern  an  das  KL  8L  Peter  vergabt  wurde* 
DiOc-Arch.  XY,  168.  Die  Bescicbnang  ^ Basilika"  würde  xunftebst  wobl 
auf  eine  stattliche  Kirche  schliessen  lassen,  wenn  nicht  der  Rotul.  Sanpert. 
denselben  Ausdruck  auch  für  eine  Kapelle  gebrauchen  wflrde.  Als  eine 
solche  dürfen  wir  auch  diese  Kirche  betrachten,  da  der  Lib.  tax.  v.  1B5B 
dieselbe  als  eine  Filiale  von  Kinlibufen  benennt,  gleichzeitig  mit  den 
anderen  Filialen  ders.  Kirche:  tu  Khrt  nsieiuii  und  Ofnadingen.  Die  Ver- 
mutung Kolbs,  dass  die  Kircheu  m  Aiupriugen  und  zu  Kirchhofen  iden- 
tisch  seien,  ist  also  hinföllig. 

Aligin«  Bin  gewisser  Pranicho  vergabt  am  17.  Jnli  900  an  St. 
Gallen  seine  Besitsnngen  im  Dorf  Angin  im  Bfoisgau  in  paeo  (sie)  Prisi- 
gatiginai  in  villa  qui  dicitur  Angin.  Xeugnrt,  (  od.  dipK  Atem.  I,  120. 
Wartmann  I,  l')2.  Es  werden  in  derselben  ürk.  nncli  genannt  die  Orte 
Wahcincova,  Rotinlaim  (Rrtti  ln  bi>i  Lörracli)  und  Hacanpabe  (wohl  Ha- 
genbacb  bei  Kichsel).  Lage  unbekannt.  Ira  Episcop.  Const.  I,  XL  erklärt 
Neugart  diesen  Ort  als  llanigen  in  prai  fectura  Emmendingana;  allein 
auch  im  Amt  Emmendingen  und  detisen  Umgebung  giebt  es  keinen  Ort 
Hamgen  mehr;  ich  konnte  anf  der  neuen  topograph.  Karte  nur  einen  ein- 
sigen Örtttcbkeitsnamen  finden,  dar  allenfalls  phonetisch  hiesu  stimmen 
wQrde,  der  Anlcenplata  sfldHcb  des  ScbflHngirbeiiges,  wo  in  der  Nähe  em 
einseber  Hof  steht. 

Ansoldowilare«  Emthrml,  Gemahlin  des  Rihbert  vergabt  am 
17.  Mai  SOG  ihren  Besitz  im  Dorfe  Wechsa  (Wiex)  in  pago  Hriöicawe, 
ausgenotrimf^n  "vei  Morgen,  welche  bei  Ansoldowilare  liegen,  an  8t.  (fallt-n, 
"Wartmaun  I,  184.  Neugart,  Cod  <np1-  Alem.  I,  134.  Neugart  vermutet 
darunter  den  Ort  Wyhlen  zwischen  ithein  und  Wiese  bei  Lörrai-ii.  !>* 
die  Urkunde  zu  Harta  (Herten)  ausgestellt  ist,  so  bat  nach  WarUnann 
diese  Annahme  viel  Wahrsdieinlichkeit  für  sidL 

▲rtl«vlmlm*  S.  unter  Adaghiliniswillare.  Wartmann  b&lt  den 
Versnch  NeugartSf  diesen  Ort  als  Herthen  au  erklären,  für  nnsnlftssig. 

Afipen.  Die  Gebr.  Frid<  ri(  h  u.  Bruno  v.  Hornberg  verkaufen  un- 
term 11.  Febr.  1296  alle  ihre  Besitzungen  in  den  Dörfern  u.  Bannen  Em- 
mendingen, Mundingen  n.  zu  Asp?  u  nm  20  M.  Silb.  an  das  Kl.  Thenncn- 
bach.  „PosscJ-siones  nosiras  ui  villis  et  hannis  Eiuivtingen  et  in  Mvn- 
dingen  ac  in  oi)pid(>  diclo  ze  den  Aspon  sitas.'"  Ztsrbr.  X,  'M(y.  Das 
Thciioenbachtr  Ofiterbuch  v.  1341  sagt  unter  BezugDahnie  auf  obigen 
Kanf,  dass  das  €hit  se  den  Aqmn  ans  vier  getrennten  Leben  bestand, 
nennt  dasselbe  ein  opidnlnm  sire  casalium  und  beschreibt  die  (^tichkeit 
aU  „oberthalp  der  bmg  Landegge  vor  der  dörfer  almeinde"  gelegen.  Die 
Anatabl  der  dort  ansässigen  Leute  wird  auf  9  angegeben  und  sie  ala  fireie 
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Leu  ff,  die  des  Markgrafen  Landgericht  zu  Mundiogcn  besucheo,  bezeichnet, 
Ztsibr.  V,  155.  Dieser  Weiler  lag  also  am  iieutij^po  Vierdörferwald,  wahr- 
scheinlich am  wcsatlichcn  Hang  des.<elb(n  und  war  nach  der  BezeicbnuDg 
uppidulum  zu  scbliessen,  mit  eiuer  Mauer  umgebea.  Schon  der  Rotulua 
Saopet  c  1200  n.  Gbr.  erwAhnt  eine  Schenkong  von  GAtcrn  bei  Tdniogen 
n.  Danehidgea  v.  Aipa  doreh  Wflrnberus  de  TeiDingen  an  du  Kl.  St. 
Peter,  t.  Wcedi  beieicbnet  dieee  letttere  Örtlielikeit  Aspn  ab  dnm  ab- 
g^angen«iOrt  bei  Thallu  im  OA.  Tuttlingen,  wo  aaeb  die  Orte  Tuniogen 
u.  Dcnking:en  zu  finden  sind.  Diöc.-Arch.  XV,  175.  Jenes  Aspa  bei  Tuttr 
liiiePTi  i  t  also  nicht  zu  verwecliseln  mit  dem  l)roisG;a»iisr,hen  Aspen,  ob- 
wübi  (i)e  ßleichzeitiGfp  Nennung  von  Teiningen  fiel  Verlttbreriacb»  für 
den  ersten  Aupenblick  iiat. 

All  b.  I-reiburg.  Aut  der  Anhöhe  westl.  des  Dorfes  Au  stehen  3 
Höfe,  welche  die  Burghöfe  heissen  und  in  deren  Nfthe  Dr.  H.  Schreiber 
noeb  Sm  Jahre  1662  den  Graben  und  die  gemaoerten  Oberreete  einer 
Borg  geiehen  hat  Adreaekal.  der  St.  Freiburg  1862.  Dieee  wenigen 
Überreste,  deren  Spuren  auf  dem  sog.  Buck  beim  unteren  Burghof  beute 
noch  aicfatbar  sind,  ^vur!en  vor  eisigen  Jahren  gesprengt;  das  Gemäuer 
aber  ist  so  hart,  dass  die  Fundamente  dem  Eigentümer  die  weitere  Zer- 
störung bis  auf  den  heutigeu  Tag  entleidetcn.  Es  gab  ein  adeliges  Ge- 
schlecht von  Owe  m  Freibarg  und  Umgebung,  dessen  Urkunden  im  Stadt- 
archiv bis  ins  15.  Jhrdt.  herab  reichen,  während  als  älteste  Träger  dieses 
Kamens  Lidtfriduü  miles  de  Owa  u.  Ueinricus  de  Owa  schon  im  Rotul. 
Sanpetr.  Diöc-Arcb.  XY,  168  u.  167  encbebien,  wo  aie  beide  einen  Wein- 
berg und  eine  Hatte  zu  üffhaneen,  unweit  von  Au,  an  St.  Pter  scbenkeD, 
also  jedenfiüls  vor  1206.  Ober  den  Burgaiti  dieses  Geeöhlechtee  sind  mir 
keine  urknndL  Nachrichten  bekannt  geworden  und  ich  bin  über  dessen 
Lage  um  so  mehr  im  Zweifel,  als  sich  gerade  gegenüber  den  Burghöfen 
nordöstl.  von  dem  Dorfe  Au,  ebenfalls  auf  der  Höbe  eine  Örtlichkeit  be- 
findet, welche  den  Namen  Schlossberg  führt.  S.  neue  topogr.  Karte  Bl.  117. 
Das  Güntersthaler  Güterbuch  v  1.H44  führt  ausserdem  unter  der  Kubrik 
Owe  Güter  au  dem  heidigeu  ucker,  au  dem  beide  acker  an. 

All  b.  Neuenburg  a.  Rh.  Das  Dorf  Owe  oder  Au  zog  sich  ehedem 
von  der  Ereuzkapelle  bei  Neuenbürg  bis  gegen  Outenau  (a.  unten)  hin 
und  wird  sehr  hiuflg  in  Urkunden  erwähnt  Dort  befand  sieh  auch  die 
alte  Mathiaskinsho,  die  ftiteate  Pfarrkir«;he  von  Neuenburg,  wo  das  Ge- 
lände heute  noch  d(  n  Xaraen  die  Matbiasäcker  führt  Man  findet  in  der 
genannten  Gegend  zabireicli  zerbröckelte  Steine  und  Ziegel.  Huggle, 
(»esch.  (I.  Stadt  Neuonbiirg  \>.  M  n.  f.  Dir  eccle^-ia  Ow  prope  Neueu- 
burg  wird  im  Lib.  taxnt  Diöo.- Arch.  VI.  87  als  den  Johannitern  zu  Vil- 
hiigen  gehörig  aufgeführt  und  noch  in  Verzeichnissen  von  1497  u.  1556 
soll  dieselbe  angegeben  sein.  Werkmann  1.  c.  lY,  174.  Herr  Jakob 
MUehlin,  Leotpriester  zu  Owe,  mit  Meisler  C&no  v.  Huglenheim  und  Herr 
Johannes  Bmuwarth  v.  Ougheim  Urkunden  gemeinacbaftl.  als  Schiede 
riehter  a.  1295.  Nengart,  Episc.  const  II,  567. 

Avin>81l9  die  beiiti-u  Bürgen  Im  Kriege  des  Grafen  Rudolf  von 
Habsbnrg  gegen  den  Bischof  von  Basel,  in  welchem  beide  Parteien  Wechsel* 
seitig  unser  oberes  Breisgau  verheerten,  wurden  von  der  Nenenbuiger 
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Bflfgerscliiftp  die  seh  nit  d«m  FttntUtchof  von  Biiel  Terliaiidat  bttte, 
swei  feite  Himer  in  Oogbeiiii  seretfirt,  i^doo  forttKtia  ia  Ongfaein  et 

caBtram  Geroeck"  Matthiac  NQwenburgensis  Chronica  Ed.  Stnder  p.  10. 
Wurstisen,  Baal.  Chron.  3.  Aufl.  p.  95.  Beide  wareu  Wasserburgen,  deren 
eine  Lehon  der  Sermenzer  v.  den  Grafen  v.  Freiburg,  die  andfre  den 
MarkgratVn  v.  Ilachber^'-Sausenbprg  trchörig,  aber  als  Lehen  im  Besitz 
des  Riitprs  Brunwart  von  Auggen  war.  Im  Sühnt  vertrag  des  Grafen 
Heiur.  v.  Freiburg  vom  21.  Okt.  1281  sollte  sein  Schloss  zu  Auggen  von 
dea  NeneDbaifeni  iKeder  aafgebaat  werden  —  Boggle,  Gesch.  d.  Stadt 
Neoenbni«  p.  34  u.  86  ^  jedoch  acheint  der  Vertrag  nicht  rar  Ausflihroiig 
gekoramen  an  aeui,  da  keiner  der  Borgen  fon  jetat  ab  iMhr  Erwlhnung 
geschieht.  Die  eine  deraelben  iBg  im  Dorfe  nnweit  des  jetzigen  neuen 
Schulhauses,  wo  jetzt  aber  nichts  mehr  auf  das  Vorhandensein  einer 
solclien  hindeutet  als  die  Vertiefung  am  Schlösslegarten  oder  Burggraben 
—  s.  Martini  in  Ztachr.  d.  Ver.  Schau-inVLand  4.  Jahrg.  —  wahrend  iie 
andere  nach  mündlicher  Mitteilung  am  Stadtweg  zwischen  Aiiggeu  und 
Jseueuburg,  jedoch  näher  bei  Auggen  als  bei  Neuenburg  in  dt  r  Ebene  ge- 
legen haben  soll.  Schliesslich  füge  ich  hier  noch  bei,  dasä  in  der  sclion 
erwthnten  8ehreiher*schen  Samminng  folgende  Stflcke  Torhaaden  sind, 
welche  aof  dem  Schlossacker  au  Auggen  geAinden  worden:  ein  klemea 
Stade  Terra  aigUlata,  ein  Ideinea  Stftck  von  einem  rOmiachen  Ziegal  mit 
!<  iralUleu  Strichen,  wie  sie  in  den  Badeaweilerer  Funden  auch  vürkommen, 
und  ein  kleiner  Rest  von  Mauer,  rot  aogeatrichen,  welehea  ich  ebenlails 
fftr  römisch  halte. 

Uaelüieiiu.   S.  uuter  Ibrineren. 

Badeitweiler.  Dif  T'bLrrcste  römischer  Bauten,  insbesondere 
des  im  Jahre  1784  aufgedei  kitu  Bades  haben  seit  mehr  als  100  Jahren 
ihre  eigene  Litterator  und  sind  so  bekannt,  dass  ich  mich  begnügen  darf, 
auf  dieaelbe  Maanwcken;  Omelin,  Basel  1785,  A.  G.  Prenaehen,  Denk- 
mäler  tob  alten  phyvkal.  u.  polit.  Bevolntionen,  Frankfurt  a.  IL  1787, 
Gerbert,  H.  K.  S.  II  und  ana  neuerer  Zelt  Niher,  bauL  AoL 

Zwiachen  Bahllnsen  a.  K.  und  dem  Bade  Silberbrunnen,  am 
Wege  führt  eine  Feldgegcnd  den  Namen  Burg.  Es  gab  früher  zwei 
Pfarreien  und  zwei  Kirchen  zn  Bablingen,  welch»'  im  Lib.  dec.  v.  1275 
n.  im  Lib.  tax.  v.  1353  Picx: -Ärch.  I.  '20*')  u.  V,  yj  u.  tl  Baldin^ri  n  sii- 
perior  u.  ßaldingen  inferior  genannt  werden.  Jetzt  steht  nur  noch  die 
Kirche  von  Obei  baldingen. 

Ilald«rf  wird  im  Gfinterstbaler  Zinsbuch  1344  ala  in  der  Oemar- 
knng  Mengen  gelegen  angeführt.  „Ze  Baldorf  im  Menger  bau."  Mone 
in  Ztachr.  XIT,  891. 

BuBemoos.  Unter  den  alten  geachloaaenen  Hofgfltern  des  Kl. 
St.  Mftrgen  wird  stets  auch  das  Gut  Banxermose  genannt.  Es  scheint  in 
der  Nähe  der  Spirzen  gelegen  zu  haben.  Vgl.  Dingrodel  v.  Zarten  v- 
23.  Juni  1307  n,  Kaufbri-'f  v.  29.  Apr.  W'".    ScbriMb.  i-,  I  rkb.  IT.  473. 

St.  Uarbeln*  Bei  Littenweiler  auf  einer  VVaidwiese,  in  oiner 
Sclilucht  südlich  des  Eicbbei^es  war  eine  Wallfahrtskirche  mit  Eremitage, 
zur  Pfarrei  Kappel  gehörig.  Sie  wird  1512  in  einer  Grenzbegebung  der 
st&dt  Foiatbeamten  von  Freiburg  zwischen  den  von  Lfiteuwjrler  und  saut 


Dlgltized  by  Google 


332 


Poiusignon. 


Bärbeln  nod  anderen  iQtcn  angefflbrt  Die  Kapelle  mit  den  Stationen 
wurde  im  Juhr  1766  Tom  Konstiuuer  WeibbiBcbof  Grafen  Joe.  Fugger 
von  neuem  eiugewetbfc  und  i^t  schon  im  Anfang  unseres  Jahrliunderts 
wieder  in  Abgang  gekommen.  Jetzt  ist  nur  noch  ein  eio^olu  stelK^nder 
ITüf  dort  vorhanden  mit  7  Einwohnern.  Vgl.  Hell  V  d.  Mttlugn.  d.  bad. 
bist  Komm. 

St.  Bfirtholoinfl«  war  eiüc  in  der  Nahe  von  (iptinsen  allein- 
stehende Kitpelh^  auf  der  Ilöi<e  zwisciien  Oj[jfingeu  und  St.  Nikolaus,  welclie 
als  Filiale  der  Kirche  Wippehrtskilch  auf  dem  Tnniberg  im  Lib.  tai.  v. 
186d  angefahrt  iat.  Di«c.-Arch.  V,  89.  Sie  stand  im  jetzigen  Gewann 
Blgapten.  Opflnger  Benin  vom  Jahr  1721.  StadtpArcb.  Freibnig.  Gftrten 
und  Baomgarien  bei  der  Bartholomäi'8-Ktrehe  za  Opfingen  noch  in  Ur- 
kunde V.  13.  Apr.  1464  erwähnt.  Stadt-Arch.  Freibg.  Hl  -Gst.-Spit.  Sie 
hatte  ihr  eii^ones  Widemgut  und  war  dio  Friodhofkirche  v.  Opfingen  nnd 
St.  Nikolaus,  auf  deren  Steile  jetzi  noch  menschliche  Oebeine  ausgegrabeu 
werden. 

Becking^en.  Unter  den  Vergabungen  im  Breisgau  an  das  Kl. 
Loncb  wird  berichtet,  dass  ein  gewisser  Odelradus  u.  s.  Mutter  Botb- 
lint  1  Manins  In  Beekingen  schenkten  790  anno  XXI  Karoli  reg>  C^* 
Lauresh.  dipl.  II,  &49  No.  2704.  Lage  unbekannt. 

BeTebt«Mf«ld  od.  BerchMdsfeldU  InderTeilnngswiscben 
Markgr.  Heinrich  III.  u.  Rudolf  v.  J.  1305  wird  Zwinir,  Bann  u.  Gericht 
zu  Berchtoldsfeld  genannt.  Mchtilt,  Cunratts  des  Mezzigers  sei.  I\<  llorin, 
vergabt  23  Nov.  1331  dem  IIl.-Gst.-Spital  zu  Freiburg  verschied  (Hiltcu 
im  Banne  von  Berhtoltsvelt  In  deTnstll'fn  Banne  werden  naclibenannte 
Gewanne  erwähnt:  des  Morhartz  Acker,  die  nider  gel»reite  ze  der  schüren 
u.  die  obere  gehreiie.  Stadt-Arch.  I'>eibg.  Spit.-Urk.  Im  Jahre  1412 
veraetst  Markgr.  Otto  II.  Hachberg-Haehberg  die  Dörfer  Denslingen 
u.  Berebtoldifelden  an  lletnrieb  WIseuegg  um  jftbrl.  17  fl.  Sacba  I, 
472.  Das  Dorf  lag  an  der  Eis  zwischen  Niederemmendingen  u.  Tbeningen. 
Maurer,  Landgrafschaft  itn  Breisgau  8.  20.  Abgängen  im  16.  oder  16. 
Jahrli  nidrTt     /tscfir.  XXXIV,  13Ü 

BerKhaufieil  bei  Ehringen.  Das  Kl.  Si.  Trudpert  tausclit  ;iin 
2.  Febr.  9«;S  (})ezw.  1.  II.  %U)  mit  St.  Gullen  ein  Stück  Keben  zu  Kaciun- 
eliova  ge^^en  1  Hanmgarten  u.  2  andere  Grundstücke  zu  Perchusa.  NVart- 
maun  Iii,  27.  Was  Kachiuchuva  bcdeulcu  aoll,  war  bis  jetzt  nicht  zu 
ermitteln.  In  der  päpstl.  Bestätigung  für  Kl.  St  Trudpert  t.  8.  Apr.  1144 
wird  Bercbuien  cum  ecdesia  angefflhrt.  Dumgd,  Regg.  Bad.  p.  136. 
Deasgl.  in  Bestätigung  IC.  Jan.  1185.  v.  Weech  in  Ztacbr.  XXX,  84. 
I>er  Hl.-Gst. -Spital  u.  das  Kloster  Adelbaosen  zu  Freiburg  tauschen  am 
25.  Jan.  1295  Güter  in  Bcrghuscn  n.  Ebringen  (Stadt-Arch.  Freiburg), 
welche  im  Adelhanser  Urbar  v.  11)27  nu(  fn].  2  anftzezfiblt  sind  u.  wobei 
namentlich  auch  viele  Zinsgüter  dos  Klosters  Rotheumünster  genanut 
werden.  Reben  im  Berghausener  Bann,  Gewann  Sneggenberg,  werden  am 
23.  Jan.  1365  erwähnt.  Stndt-Arch.  Freiburg.  Im  Jahre  1449  u.  1458 
wird  Ritter  Auton  Homberg  und  1496  Ritter  Georg  v.  Eberstein  vom 
Abt  T.  St.  Gallen  mit  der  Vogte!  zu  Ebringen,  Thalbauen  und  Berg^ 
hausen  belehnt.  S.  Kolbas  Lexic  t.  Arz,  Gesch.  d.  Herrschaft  Ebringen, 
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glaubt,  dass  das  Dorf  B.  zum  grossen  Teil  schon  1390  in  Abgang  ge- 
wesen sei.  Die  Pfarrfi  jfdoch  bestand  weiter  bis  1520,  zu  welcher  Zeit 
Kaspar  Gpislf*chf*r  als  letzter  stlliständif^rr  Pfarrer  genannt  wird.  Am 
17.  Sept.  jenes  Jahres  nämlich  wimie  mit  Genehmiprunfr  dos  Ahtes  von 
St,  Trudpert,  welcher  Kircheupatrou  zu  Ii.  war,  die  I'fai  rkirche  daselbst 
mit  derjenigen  von  Ebringen  vereinigt  (Ztschr.  XXX,  394),  die  Kirche 
•elbrt  aber  erst  1748  eingeristen,  wfthrend  der  zugebdrige  Pikrrbof  Oftch 
1Ö76  oichl  mehr  enrUint  wird.  Bis  1748  hatte  oocb  der  Pfarrer  fon 
Ebringen  den  Gottesdienst  in  Berghansen  zu  Yersehen,  weil,  wie  es  scbeint, 
immer  noch  einige  Wobnungen  in  ß.  fortbestanden  haben,  da  noch  in  der 
EbringfT  Feuorordnnnjj  von  lf»f'S  »^s  hei  st,  .,weDn  es  zn  Ebringen,  Thal- 
hausen n  Bcrt'hanspn  brennt"  und  auch  noch  1604  u.  1G05  der  Plarror 
von  Ebrinj^en  ernmlmt  worden  sei,  Porgbansen  7a\  vrrseh(»n.  .letzt  steht 
nur  noch  eine  «inbainf  Kirche  mit  Bruderimus  an  der  Stellt'  des  ehem. 
Dorfes  zwischen  dem  Einberg  und  Gaisbtüil.  S.  neue  topogr.  Karte  Bl.  16. 
Dieaelbe  ist  abgebildet  im  1.  Jahrg.  der  Ztscbr.  d.  Ter.  „$chan>inVLand*. 
Was  das  Alter  Bergfaausens  anbelangt  so  reicht  dasselbe  ohne  Zweifel 
weit  Aber  die  oben  dtiorte  erste  urkundliche  Nennung  fon  968  hinaus, 
weil  das  in  der  Nähe  liegende  Thalhaiiseo,  doch  wohl  im  Gegensatz  zu 
Berpbüiisen  so  genannt,  schon  817  ersclieint.   S.  Wartmann  I,  217. 

Berlachen  im  Knppeler  Thale.  Walther  v.  Falchensteina  vrr- 
gal)t  c.  1200  s  liut  m  Wilare  (^Weiler  im  Kirrlizirter  Thal)  und  zu 
Berlacba  an  Kl.  St.  Peter.  Rot.  Sanpetr.  Diör.-Anli.  XV,  148.  Nach 
dem  dort  beigefügten  OrtsverzeiciinlK  wure  es  im  Kappler  Thale  gelegen. 
Berlaehen  wird  aneh  noch  in  Urkunden  des  Klosters  Oberried  von  1811, 
1817  und  1827  gemeinschaftlich  mit  Terlinsbach,  Geroldsthal,  Oberried, 
Kappel,  Litenweiler,  Minderbach,  Reiebenbach,  Hinaehwende  o.  Oitsen- 
hofcn  genannt  und  dabei  Insbesondere  des  Waldeigratums  zu  Bsrlacben 
gedacht.  Badenia  1844,  III,  141.  Auf  der  neuen  topogr.  Karte  findet 
sich  zwiscboti  XcnhuMRiel  und  Kappel  die  Zalil  362.  2  cingetra?r'Ti  Awf 
vhen  lünser  ?>telle  hoianden  sieb  vor  60  Jahren  rvi'  h  bti  einem  laufenden 
liruiiii'  u  weit  hervorragende  Mauern,  welche  im  Wdksmuiid  der  Meicr- 
hof  genannt  wurden,  wie  das  Gewann  daselbst  auch  heute  noch  abwechs* 
lungsweise  auch  Schloss  helsst.  Vielleicht  war  dies  einst  Sitz  der  Herren 
Ton  der  nüwen  Falkenstein  zu  Capelle,  deren  einer  1372  genannt  wird. 
Ztschr.  XXXYI,  270.  Ein  N.  Berlaehen  wird  in  finer  Spitalurknnde 
des  Stadt-Arch.  Freibnrg  1.  Mftrs  1817  erw&hnt,  dem  vor  jener  Zeit  schon 
das  Hans  zum  Sperwer  gehört  habe.  Der  „Stein"  zu  Kappel  wird  wieder» 
holt  genannt,  z.  B.  im  Dingrodel  von  Kappel  v.  J.  1484,  Ztschr.  XXXVI, 
270  u.  ff.,  „vom  Schöweslande  nntz  rn  den  velwen  nn  den  «^f'in". 

Bernhaupten.  In  de  r  (ir<  nzheschreibung  de^  Kl.  St  Peter  vom 
27.  D  •/  1112  wird  oine  t  »rtliclikcit  mit  df  ni  Namen  Bernhopton  besreichnet. 
Kol.  Sanpetr.  im  L>iöc.-Arch.  XV,  155.  Auch  das  Kl.  St.  Margen  be- 
zeichnet dieselbe  Örtlichkeit  als  eine  Grenzmarke  seines  Gebietes,  und 
zwar  als  Ostlichste  In  einer  ürkonde  vom  27.  Mai  1857,  ebenso  im  Oing- 
rodel  YOtt  Zarten  28.  Juli  1897,  Schreiber,  Orkb.  II,  112,  und  endlieh 
in  der  (jutsbeschrelbnng  beim  Verkauf  der  KlostergQter  an  Freiburg 
29.  Apr.  1462,  1.  c.  II,  474.  Es  war  ehemals  ein  Hof  sOdwestlich  des 
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hohleo  Grabens  am  ürsprang  dea  Erlibacbes.  —  Die  „Notae  über  etliche 

iu  dos  gotu^hauss  St.  Petor  territory'^  ndor  „berrscbafibp^irk  vermeldete 
marken  oder  znif  lifMi"  vom  Jahr  im  Diöc.-Arch.  XV,  Ibl  n   fT.  be- 

scliri'ibl  die  Ortliciikeit  folgt-ndermasseD :  Hernbaupteo  vor  ih'vn  hn|,n 
Grabeu  ausser  aut  der  bohe  bei  dem  Ursprung  der  Trei&amen  da  4  In  ir- 
scbaften  als  Fürstenberg,  St  Peter,  Freyburg  u.  .Sickingen  aneinander 
atosaen. 

Bertilinsh^Ta»  Bertlilcon  wird  t.  Fecbt,  sQdwestl.  Schwan- 
wald  II.  AbtIg.  t.  Bd.,  817  hta  Grensacb  etwa  an  der  jetzigen  Rbeiuftbre 
ata  ein  nbgeg.  Weiler  angeführt,  indem  er  aich  auf  eine  Urkunde  v.  1858 

besieht,  deren  Provenienz  nicbt  angegeben.  Es  wird  dabei  bemerkt,  daaa 
in  jener  Gegend  Gewölbe  und  Onindnauem  anfgefnnden  aeien. 

Bettinifen*  Ein  gewisser  Heisinger  scbenict  einen  Hof  im  Breis- 
gau in  der  Rczer  Mark  und  eiue  Kirche  mit  1  Mansus  und  in  Bcttingen 
1  Hube  und  2  Leibeigene  mit  Kindern  dem  Kloster  Lorsch  im  9.  Jahre 
der  Regierang  Konig  Karls.  Cod.  Lauresb.  dipl.  II,  528  No.  20^  Lage 
unbekannt,  vielleitht  IScttinj^eu  bei  Grenzach,  jetzt  im  Kaut.  JSiadt-Basel. 

Bei  BetzenliaaHen,  hart  an  der  Landstr  i-tr,  ,lie  nach  Freiburg 
führt,  stand  einst  eine  Kapelle  auf  der  Stelle,  wo  irn  Kampf  zwischen  der 
Bürgerachaft  von  Freibarg  und  dem  Grafen  £geoo  IH.  des  letaleren 
Schwager,  der  Bischof  Straaabnrg  Konrad  Lichtenberg,  am  29.  Jnli 
1299  fiel.  Znerat  war  nnr  ein  Kreua  an  jener  Stelle  aufgerichtet  worden, 
dann  baute  man  eine  Kapelte  darüber  und  mauerte  daa  KreojE  in  den  Altar 
hinein.  Seit  die  Kapelle  wieder  in  Abgang  gdiommen,  Steht  das  Kreua 
wieder  im  Freien,  aber  seine  Inschrift  ist  völlig  verwittert  und  unleserlich. 
Schreiber,  Gesch.  d.  Stadt  Freiburg  II,  91.  Das  Gewann  daselbst  und 
die  Matten  südl.  der  Strasse  heissen  heute  noch  ^hei  der  Kapelle". 

Blekenrcnto,  falscbl.  Birkeoreutbe  genannt,  peliorte  zu  den 
ältesten  Salgiitcrn  von  St.  Märgen  u.  kam  mit  dem  cfanaten  Grundbesitz 
dieses  Gotteshauses  im  Kircbzarteuer  Thal  durch  ivaul  v.  30.  Apr.  1462 
nn  die  Stadt  Freiburg,  in  deren  Beaita  ea  nach  mehrfachen  Unterbrechungen 
jeut  wieder  Ist.  Es  beatond  nach  den  im  Stadt -Archiv  darOber  vor- 
handenen Plftnen  ans  einem  Herrenhaus,  einem  sog.  Weiherscfalosa,  und 
zwei  Meierliöfen  mit  vier  Ökonomiegebftuden.  In  der  Mitte  unseres  Jahr* 
bunderts  wurde  das  Scbloss  aus  ükouttniachen  Hücksicbteo  abgetragen 
und  der  Weiher  auss:pfül!t.  Heute  steht  nur  noch  ein  einzelnes  Haus  dort, 
dessi  n  Tage  auch  gezahlt  sind.  Higgenrüti  hatte  seinen  eigenen  .\del, 
der  sich  schon  sehr  iriihc  unter  dem  Fr.  ihurger  Patriziat  tindel  und  dessen 
festes  Haus  au  tiiueui  der  Tbore  diesem  den  Namtu  gab,  dem  Biggenrüti- 
Thor.   Die  Sparen  des  Weihers  sind  noch  kenntlich. 

Bickensolli.  Der  Bickensobler  Ikraia  vom  Jahre  1702  im  Stadt- 
Archiv  Freiburg  führt  auf  fol.  8  b.  an  „zwei  Mannshauet  Egerteo,  vor 
diesem  Reben  gewessen,  daa  Bflrglin  genannt,  einseith  die  Riedgaaaen, 
anderaeith  Breisacher  Weeg,  tpitat  sieh  oben  anas".  Dieaer  Gewannname 
ist  heute  noch  gebrAuchüch,  beachrftnkt  aich  aber  nur  auf  ein  kleinen 
Rebstück,  das  am  Wege  von  Bickeosohl  nach  Achknrren,  ungefAbr  150 
Schritte  vom  erateren  Ort  entfernt,  terrassenartig  sich  awischen  swal  tief 
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•tagMeboittenen  Holilwegeo  erbebt  Es  iit  jedoeb  aiehts  daTon  bekaoat, 
dm  jemalt  dort  Haoerreite  gefoadai  wordea  wifio. 

Bildatein.  Im  oberen  Brettentbai  de«  Freianits  steht  der  eiaadae 
Hof  Bildtteia,  frflber  dem  Kl.  Thennenbacb  gehörig  und  befestigt.  Die 
ümfftKsnngsmauem  sind  teilweise  und  in  ruinenbaftem  Zustando  noch  TOr- 
banden  und  umscblicsscn  licutc  ein  unbedeutendes  Wohnbnns 

BilUkofen.  Moue  schreibt  in  Ztschr.  XIV,  391,  dass  das  1  liennen- 
bacher  Güterbuch  von  1341  suwuhl  bei  Waltershofen  als  bei  Uptiogcn 
Wiesen  „ze  Billikofen"  anfahre  und  scbliesst  daraus,  dasa  dieae  Ortlich 
keit  awlscbea  beiden  geaaaatea  Dörfern  also  etva  bei  St  Nikolaus  ge- 
legen haben  möge.  Etwaa  geaauer  beschreibt  der  Adelbaoser  Beraia  von 
1438  im  8tadt*Areb.  Freibg.  die  Lage  dieses  abgeg.  Orlea  mit  den  Worten 
^^Matteo  zu  Billikofrn  am  mQlibach  im  Opfiogor  liann"  und  eine  Stelle  im 
St.  Märgener  Berain  des  Gen.-Land.-Arch.  v.  1507  fol.  413  ergänzt  biezu 
„mattpn  zu  Bellikofen  uf  dem  bacli  u.  beisst  der  Ger*".  Im  Jahr 
bi  isit  derselbe  Platz  Pillichoten  und  der  Berain  der  Thennenbarhisi  lien 
Klübtcigtiter  zu  Opfingen  im  Stadt- Arch.  Freibg.  von  1721  zählt  auch 
liooh  Matteu  „zu  Billigbofen  am  Mühleubacb''  auf.  Heute  ist  der  Name 
Billikefen  ia  der  Gegend  von  Opfingen  selbst  aicbt  einmal  mehr  alt  Ge- 
waaaaame  bekannt 

Blnen,  das  Schloss.  8.  naier  Friedliagen. 

Birehiberg^ ,  die  Burg  Ritter  Cuorat  Sncweli  von  Freiburg  be- 
hält  sich  in  einer  Teilungsurkunde  v  m  3.  Febr.  1291  das  Manalehen 
Birchilicrg  vor.  Schreiber,  U.-R.  I,  117.  In  der  Abniacbung  zwischon 
dem  Prior  v.  8t.  Ulrich  u  dem  Kitt.  Sneweiin  Brrtilnpp  wegen  der  Vogtei 
über  den  Dingbof  zn  nollscLweil  vom  Jahr  K^lii  wird  ^Zy{\v\g  n.  Baun 
vom  Hauensteine  ob  Gütigbofen  bis  Bircbberg  au  deu  Couventssteig  in 
die  Scbnetscbleile"  bcitimmt.  Nuthelfer,  Diöc.-Arch.  XIV,  III.  Gräfin 
Margarethe  w,  ^rassbcrg  überträgt  am  32.  Aag.  1329  die  Silberberge  au 
Birchibeig  in  den  ,BnesleiphioaB  und  in  dem  leimbache*,  die  sie  selbst 
lehenweise  besass,  an  Sneweiin  Bernlapp,  Schaltheiasea  a«  Fkeibnrg. 
Ztscbr.  V,  372.  —  Der  I^eimbacb  ist  eia  kleines  Waldthal  sadöstlich  voa 
Bollschweil.  —  Ritter  Johann  Snowli,  gen.  der  Gr&Hser,  bestimmt  in  sein«  m 
Testamet't  v.  y.  Okt.  \M7  die  Arnibrnste  und  Spiesse  in  seiner  Stadt- 
W(jhnung  zu  Freibnrg  für  die  Burg  zu  Bircliibi?r^;*>n  und  vermacht  die 
Veste  selbst,  die  Leben  vom  Bisrbof  von  Strasbburg  ist,  atiijtm  Neffen. 
Schreiber,  Ürk.-B.  I,  3G5  c.  1379  wird  die  Burg  Ii.  von  den  Freiburgern 
serstört,  ebenda  II,  16.  Lehenbriefe  der  Bischöfe  Johann  n.  Leo|iold  v. 
Strsssbarg  aas  den  Jahren  1574  a.  1617  für  die  Schnewlin  v.  fiolltchweil 
Ober  den  Borgatadel  au  Bftrckenberg  im  Breisegow  sind  in  Ztaehr.  Y,  876 
erwihnt.  —  Treu  so  vieler  urknndlicbeu  und  nnanfechtbarer  Belege  war 
die  Burg  Birchiberg  bis  vor  Kurzem  noch  vollständig  verschollen  und 
über  die  Stelle  auf  der  sie  gestanden  halte,  waren  alle  Nachricliten  vpr- 
loren  gegangen.  Krst  der  starke  Scbnnebruch  des  verflossenen  Wint»-"s 
welcher  auch  auf  dem  Birkenberge  bei  St  inrieb  (  ine  Menge  vou  Biiurnen 
eiitwiirzelio,  bat  die  Mauerresie  dt;r  Buri:,  weicht;  man  bisher  oben  auf 
der  Kuppe  vermute!  batte,  blussgelcgt.  Sie  lag  850  Schritte  oberhalb  Au- 
bach  im  Möhlinthalo,  hart  am  Möhliabarhe,  aa  der  Bergfaalde  angelebat, 
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oach  obeD  und  za  beiden  Seiten  durch  einen  küDstlich  (^osprcD^tnn  Burg> 
graben,  nach  anten  pepen  die  Thalsohle  durrli  eine  stärkt  Muucr  uud 
Gral)t'ti  pf'sclifltzt.  Grosse  Mauer  blocke,  Dachs^iegel,  bchaueLc  Steine  und 
ein  zerii üiiiiiierter  Thorbogen,  der  gogenwjirtifr  aber  nicht  mehr  au  Ort 
uud  blelle  vorhaudeu  ist,  sondern  iu  der  Waldhtiteiwoljuung  /.u  Aubach 
baalich  verwendet  wurde,  bezeichneten  die  Stelle,  wo  vor  mehr  elg  600 
Jahren  die  gewaltsam  gebrochene  Borg  in  TrQmnier  sank.  Sie  lag  in- 
mitten eines  umJkogreiehen  Bergwerkbesirka  und  war  iu  nAcbeter  Nihe 
umgehen  von  xahlreichen  Schachten  and  Stollen,  die  heule  noch  befall  reo 
werden  kduntea.  Unweit  oberhalb  der  Burg  erweitert  sich  das  Thal  ein 
wenig  und  dort  war  ein  Weiher  ausgetieft,  dessen  Stauschleusen  nächst 
an  der  Burg  angebracht  waren,  \Nah:ciid  das  Pochwerk  sich  unterhalb 
der  Ünrg  /.u  Auh.n  li  befand.  Offenbar  war  der  ursprünglichp  Hauptzweck 
dir  Burg  selbül,  die  gewonnenen  äilberuaäseu  so  lah^c  zu  hergeu,  bis 
sie  unter  grossem  bewaffnetem  Geleite  nach  Freiburg  gebracht  werden 
konnten. 

BIrisikeliBi«  In  der  Beetatignngsurknnde  Kaiser  Otto's  II.  für 
Einsiedeln  Tom  14.  Aug.  978  betreffiand  die  Guter  gen.  Klosters  im  Herxog- 

tum  Alemannten  in  pl^o  Brisikewe  gelegen,  wird  u.  a.  auch  der  Ort 
Birinheim  genannt.  Wirtemberg.  Ürk.-Buch  I,  218.  —  Neugart  C.  d.  Alem.  I, 
Ü16  vermuthet  dartmter  Thringen.  Die  Bestätigungsurkuudc  Kaiser  Hein- 
richs II.  vom  5.  I.  lulb  iu  gleichem  Betreff  hat  eben  denselben  Wui  tlaiit.  — 
Wirtemberg.  Urk.-Buch  I,  253,  wo  auf  Ober-  u.  üuierbircken  gedeutet 
wird.  Im  Breiaguu  ii>t  mir  kein  Ortsname  bukoiiut,  der  etymologisch  auf 
Bifinhm  passen  würden 

Blrtelkireb,  aneh  Be«btoldskiMk,  BbrlUdUrek  u. 
Bpftvleklseli»  ursprünglich  BerlitoliUklMhe,  wird  schon  im 
Bot.  Sanp«tr.  genannt.  Durt  erscheint  unter  den  Donatoren  v.  St  Peter, 
wahrscheinlich  dem  Xll.  Jahrh.  angehörig  ein  Priester  Gotefridus  de  Birthi* 
linchilicha  Diöc-Arch.  XV,  148,  Besitzungen  zu  Birtilkilchin  u.  Birtelkilcbe, 
wcrdeu  dann  in  den  päpstlichen  Bestätigungen  v.  J.  1233  u.  1246  für 
Kloster  Günterstbal  angeführt.  DiÖc.-Arch,  IV,  138  u.  143.  In  späteren 
Ui'kundeu  :>iuäi>eu  wir  soduuu  auf  eiueu  Burchardu^  Bector  ecclesiae  in 
Birtelsküehe,  der  am  2.  Märs  1262  urkundet,  Ztschr.  IX,  351,  auf  einem 
Plebanus  in  Birtelkilch  im  Decanat  Wasenwiler  (Brdsach)  des  Uber  dedm. 
▼om  Jafar  1276,  Di(»c.>Arch.  I  (s.  S.  207),  auf  den  schon  oben  genannten 
BurcharduB  plebanus  in  Bircelkilch  n.  einen  magister  Hdnncua  de  Bireel- 
kilch,  die  beide  zusammen  als  Zeugen  in  der  Urkunde  v.  25.  Febr.  1277 
für  das  Lazaritcnklostr  r  zu  Schlatt  erbcheinen,  Ztschr.  N.  F.  I,  468  u. 
endlich  den  magister  Heinricus  de  Birtelkilcbe,  diesmal  Cantor  ?n  Lauten- 
Lacb,  in  Urk.  v.  :;.  Febr.  12i)8,  Ztschr.  X,  :526.  Der  Liber  guartaruni 
et  baunaimm  v.J.  1^2-1  iu  Dio<-.-Arcli.  IV,  35,  beaeicLuet  dann  die  Küche 
ZU  Birtelkirch  ala  quartptiichug  u.  bemerkt  hiezu,  dass  Conrad  Snewlin 
von  Freibnrg  den  Laiensehnten  daselbst  besitse,  aber  unter  deu  Lehen, 
welche  das  Gotteshaus  Beichenan  noch  im  Jahre  1848  au  Mengen  hatte, 
wird  auch  der  Zehnten  au  Birtelkilch  genannt  in  Ztschr.  V,  S74,  also 
wohl  der  Pfarraehcnten.  Auch  der  Adeibauser  Berain  t.  1327  im  St-Arch. 
Fbg.  nennt  B.  wiederholt,  aber  stets  mit  der  Lesart  Birterkilch,  wAfarend 
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der  Lib.  Tax.  v.  J.  1353  die  Stelle  enthält:  Birtelldlch  cum  fllia  Meogen. 
DiOc.-Arch,  V,  6ff.  Ähnlich  wie  die  alleiotteheode  Si.  SeTerimiskirche 
auf  dem  Mauncher  Berge  bei  Denzlingen,  die  Matterkircbe  für  datOlotter^ 
tbal,  die  Kirche  in  WAf^limberg  diejenige  fflr  Muodingen  in  Eeppenhaeh 

war,  80  die  Berhtoldskirche  fOr  Mengen,  von  dem  aie,  nur  von  wenigen 

Hfiiisern  umgeben,  eine  halbe  Stunde  nordöstlich  entfernt  auf  dem  ITorh- 
ufcr  bis  in  die  dreissiger  Jahre  unseres  Jahrhunderts  geslamlcn  h:Lt.  in 
friiliereii  .lahrhiinderten  scheint  jedocli  die  UäusGrijrtippc  eine  grusbere  ge- 
wesen zu  sein,  ticun  der  McngeiK  r  Ikrain  v.  J,  17Gü  (i)tadt-Arch.  Freiburg) 
nennt  zwei  Höfe,  2wei  Sciieunen,  xwei  Trotten  u.  sogar  ein  Thor  YOn 
Bechtoldskireh.  Zoerat  brach  man  1830  daa  Schulhaua  ab,  1882  das  Pfarr- 
haua  n.  18S7  die  alte  Kiiche  aelbat,  da  Pforrei  n.  Schule  nach  Mengen 
verlegt  worden  waren;  u.  ao  ateht  nun  heutautage  nur  eiosam  die  Mahle 
im  Wieseogrund  in  der  N&he  des  auf  dem  Hochrand  liegenden  Kirchhofes 
von  Mengen,  der  sich  auf  der  Stelle  der  ehemaligen  Bertholdskirche  be- 
findet. Die  Gegend  voii  Heehloldskirch  scheint  in  der  pru historischen 
Zeit  des  Rheintbals  V(  rh;iltnissTOfi?5sig  eine  stark  bevölkerte  gewesen  zu 
sein,  da  in  der  Nj\)ic  auf  den  GHwnnnen  Waaliiiiizig  u.  Hohenrain  schon 
früher  u.  auch  jetzt  noch  vieilacL  sogeuaunte  Keltengräber  aufgedeckt 
werden.  Auch  der  in  nichaler  Nahe  top  Bechtoldslcirch  anilftHiger  Weiae 
ans  dem  Wieaengmnde  auftteigende  Bncltacker  achelut  mir  auf  eine  alte 
GrahiUttte  an  deuten. 

Bit6llvneB.  Ein  gcwiaaer  Teutram  schenkt  777  zwei  Morgen  in 
pago  BrisiTOwe  in  villa  Bitehusen  nn  das  Kloster  Lorsch.  Cod.  liauresh. 
dipl.  II,  550  No.  2711.  —  Neogart  deutet  im  Epiac.  Const  I,  XLI  auf 
Betzenbausen.  (?) 

Blankenberg^.  Im  Roi  .Sanpetr.  werden  teils  als  Zeugen  l>ei 
den  Vergabungen  an  St.  l'eter,  teils  als  Donatoren  selbst  eine  Reiiie  von 
Herzoglich  Zähringischen  Miniaterialen,  Namena  Blanchenberc,  Blanken* 
berg  u.  Bhuicheinbere  genannt  Ala  die  alteaten  Olieder  dieaer  Familie 
eracheinen  die  Brflder  C6uo  und  Adelbertua  t.  B1.,  von  denen  C.  5  Söhne 
hatte,  den  Odalricus,  Hartwigiis,  Salecbo,  Bgilolfua*)  u.  Bernbardua,  u.  einen 
Knkel,C.,  Sohn  des  Hartwigua.  Die  oben  erwähnten  Brüder  C^nou.  Ädalbm 
werden  wiederholt  mitsammfn  penannt,  das  einenial :  Cuno  de  Jilaukenberc 
et  frater  eins  Adalbertus  r)iüc,-Arch.  XV,  145  u.  das  anderemal:  itf^ni 
milcs  quidam  nomine  Adelbertus  dn  Staufen,  frater  quoque  eins  Cuno  de 
Blankenberc.  1,  c.  162.  FOr  sich  allein  wird  Cöno  de  ßl.  erwähnt  1.  c.  142 
beim  Scbcnkungsakt  v.  27.  Dec.  1112,  dann  als  Zeuge  mit  unbestimmter 
Zeitangabe  1.  c.  167,  milea  Adelbertua  de  Stoufin  ).  c  167  u.  160.  Bei 
den  Vergabungen,  welche  die  Terachiedenen  oben  genannten  Familien- 
mitglieder machen,  kommen  die  Orte  BaUrechten,  Oandlingeo,  Gundelfingen, 
Oberried,  Uffhuaen,  Steinenstadt,  Ebnet,  Wollbacb  u.  aogar  Marbach  bei 
Yillinf^'rn  7:ur  Nennung.  Sie  sind  verwandt  mit  denen  von  F'alkenstein  u. 
V.  Endingeu.   Ausaerbalb  des  Aot.  öanpetr.  fand  ich  nur  eine  einsige 

'  H  v.tifHch  dieses  Egilolfns  hat  Loichtlfn  „die  Zähringer"  al.  41  filio, 
wo  V.  WVccb  tratre  schreibt.  Der  Stammbaum  würde  dann  natürlich  sicli 
ftndem. 

Mtadtr.  f.  OMGk.  d.  OUrrh.  K.  V.  II.  3.  22 
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wkDndliehft  BrwUiiMnig  dereo  f.  Blankenberg  in  Keogart  Epiie.  Cout  II, 

28,  wonach  Egilolfw  de  Blankenberg  als  Dienstxnaiin  des  II  rz  Conrad 
dem  Schenkungsakt  am  VIT  kal.  Jan.  i.  1138  auf  Scbloss  Badenwciler 
anwohnt.  Sie  bewp^on  sich  also,  sowohl  was  ihr  persönliches  Auftr.  fen 
als  iliri  n  ( i ruiidbesitz  anpeht  (Marl)rirlj  f\tisgeiiommen\  lediglich  auf  Rreig- 
gau\^clieui  Boden.  Das»  sie  ihren  Namen  nach  der  Sitte  der  damaligen 
Zeit  von  dem  HauptwohnsiU:  n.  Grundbesitz  ihrer  lamiiic  führten,  ist 
wohl  ^ne  Zweifel.  Wo  lag  er?  In  der  Nähe  von  Thicngen  erbel»t  licii 
mitten  «na  dem  Wieeengellnde  eine  lang  gestreckte,  mftsaig  bebe  Temun- 
welle  der  Blankraberg  genannt,  an  deren  efidltebem  Punkte  aich  einat 
ein  altes  Weiberaebloaa  befiuid.  Die  Verancbnng  läge  nahe,  den  fragliehen 
Herrenaiti  dort  an  anchen,  wenn  dieses  Schloss  nicht  einen  eigenen  n. 
anderen  Namen  getragen  hätte,  das  Schlösschen  Wangen.  Trenkle 
in  Diöc.-Arrb.  VI,  184  zweifelt  zwar  nicht,  dft?s  lia«?  Weiherschloss 
Wangen  WohnsiU  i]e-:>-v  von  IHankeiiherg  gewesen  sei,  ahor  auffallender 
Weise  konnte  ich  jd  alten  /insbüchern  den  XIV.  u.  XV.  Jahrii-  weder 
bei  Opfingen  noch  bei  Tbiengen  eine  Örtlicbkeit  Blankenberg  entdecken, 
wohl  aber  einen  Lihtiberg  —  und  die  Behauptung,  dnaa  daa  SchlOaschen 
Wangen  nraprflnglicb  nnf  dem  Blankenberg  gelegen  habe,  I.  c.  IM  fand 
ich  bei  eingehender  Erkundignag  an  Ort  nod  Stelle  nicht  bestätigt,  da 
niemand  sieb  erinnern  konnte,  anf  dem  Blankenberge  Manerreste  beim 
Umpflügen  oder  sonstwie  bemerkt  zn  haben.  Trenkle's  Annahme  wird 
jedoch  eiiiigermassen  unterstützt  durch  eine  TrU,  vom  5.  Juni  1387  in 
Ztschr.  XX,  101,  wo  zwei  Burgen  ze  Wengein  genannt  werden.  Es  ist 
nur  die  Frage,  ob  wir  Wengein  etymologisch  für  Wangen  erklären  dürfen, 
worüber  ein  Philologe  vom  Fach  entscheiden  möge.  Dambacher  entscheidet 
L     offenbar  anter  Snppoaition  eines  Sehreibfeblera,  für  Mengen. 

Zn  BluiaiBC^  auf  dem  Hauernfeld  (Mnri)  wurden  in  den  dOr 
Jahren  venchiedene  rOmisehe  Topiiscberben  anigefnoden.  fiebreiber'sche 
Sammlung-  Daa  genannte  Hnnemfeld  scheint  mit  demjenigen  von  Kalten- 
herberg zusammenaubftngen,  wenn  es  nicht  gar  mit  demaelben  identisch 
ist   Siehe  dort 

JBocIiesbereb.  Ehenso  wie  oben  bei  Birinhaim.  --  Neugart  er- 
klärt es  als  einen  Ort  im  unteren  Breisgan.  Konnte  weiter  nicht  er- 
ujuttelt  werden.  Vielleicht  identisch  mit  Yochesberg  in  der  Bestatigunga- 
Urkunde  des  Papstes  Lucius  III  fOr  Kloat  St.  Trudpert  ?.  16.  Jan.  1185. 
8.  T.  Weech  in  Ztaehr.  XXX,  84.  Dann  wtre  vielleicht  Yogtaburg  auf 
dem  Kiaisentubl  ansunehmen. 

Boll,  Hof  im  Uffbauser  Bann  bei  Freiburg.  Thennenb.  Güterbucb 
1841.  Hone  bemerkt  hiezu,  dass  er  auch  1409  genannt  wird.  Ztschr. 
XIV,  m  Eine  Spit.-Ürk.  im  Stadt- Arch.  Fr.ih.irg  v.  28.  Jan.  1502 
erwähnt  ebenfalls  des  Hofes  zu  Boll  als  unten  am  flr}iinl»erg  gelegen, 
ebenso  der  St.  Märgener  Rerain  v.  1507  Gen. -Land -Arch.  —  Kolb  siigt 
III,  304,  dass  derselbe  schon  vor  langer  Zeit  in  6  Lehengüler  mit  6  Bau- 
Sern  aerteilt  worden  sei.  Der  Name  ist  heute  verschollen. 

Bnunevloeb*  Ein  gewiaser  Boggerna  de  Orichatetin  aebenkt  um 
daa  Jahr  1200  vier  Mansna  bei  Bramenlöch  und,  waa  er  au  Vorcheiin  be- 
taas,  dem  Kl.  8t  Peter.  Rot.  Sanpetr.  Didc.-Arch.  XV,  167.  v.  Weeeh 
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Tcrmotet  einen  auBgeg.  Ort  bei  Ehn  nstettrii  oder  Forcbheim.  In  emem 
aDoojmen  ZinsrodH  ans  äeim  Anfang  des  14.  Jhrdts.  finde  ich  unter  Ru- 
brik  £bringen  eioe  Stelle  i/,  Juchert  2er  Brauivnvu,  sonst  aber  nirgendwo 
einen  örUichkeitanftmen ,  der  mch  nor  einige  Ähnlidikeit  mit  Br.  Utte. 

Bmnesliart.  In  der  PrivilegieDbeat&tigung  des  Papftes  Ln- 
dni  m.  fbr  Thennenbach  1184  wird  eine  Ortliehkdt  Bfamesbart  ge* 
nannt  Epitc.  const.  n,  696.  Audi  dis  TItenenb.  Gflterbneh  t.  1841 
fahrt  dasselbe  an.  Ztschr.  XIII,  213  o.  XIT,  892.  E«  wird  mit  Ereiz- 
lenan  als  abgeg.  Hof  bezeichnet  Bramoshart  gelbit  beitand  an«  drei 
getrennten  Gütern  in  der  Gegend  Ton  Mosbach. 

Die  Reichsbnrg  Breisaeh*  Die  alte  Beichsburg  auf  dem  Schloss- 
berg  zu  Breisach,  deren  Mauern  wohl  einst  auf  rumischen  Fandamenten 
ruhten  nnd,  v(»n  der  Stadt  durch  einen  breiten  und  tiefen  Graben  ge- 
trennt, eine  selbständige  mittelalterliche  Veste  bildeie,  aoli  1155  von 
Berthold  IV.  v.  Zähringen  erbaut  und  1254  vom  Bischof  Berchtold  t. 
Basel  Tcrgröä&ert  worden  i»eiu.  Gleichwohl  wird  der  Heichsburg  in* 
tonderbeit  unter  den  Uiknnden  dei  dortigen  Stadt-Arcb.  ertt  vm  daa 
Jabr  1315  erwftbnt.  Hit  ihrem  Besits  war  das  Beicbnehnltheiaienamt  in 
Breiaach  Terknflpft.  Sie  wnrde  1744  gleiehieiUg  mit  dem  ScUon  su 
Freiburg  gesprenu't  und  geschleift.  Heute  steht  answr  den  Qrundmanem 
von  der  im  Mittelalter  so  hochwichtigen  Reichsburg  kein  Stein  mehr  und 
auf  dem  ring«  •  hnftcn  Felsenplateau  bedecken  t,»  liattige  Anlagen  mit  dem 
Tullathurm  die  Stelle,  wo  sie  gestanden.  Bissinger  erwähnt  in  seinem 
„Verzeichnis  d»r  Trümmer  u.  1  ua.isiätteu  aus  roni.  Zeit"  einer  Votiv- 
iafel,  die  urt^prunglich  au  der  Burg  eingemauert  gewesen  sei.  Dieselbe 
enthilt  nnr  die  Worte  SATVRNINVS.  BOYDIU«.  AH.  ZXZ.  nnd  ist  die 
eindge  rtaiitdie  Inschrift,  die  bii  Jetat  sn  Breisach  gafbnden  wurde.  Sie 
war  aber  nicht  in  der  Bnig  eingemauert ,  aondem  in  dem  Keiler  eines 
Frivatbanses  in  der  01)eratadt  und  kam  dann  nachher  in  den  Pfarrhof. 
B.  Schreiber  in  der  Ztschr.  d.  bist.  Ver.  zu  Freiburg  I,  89  a.  Brambach, 
Corp.  Insc.  Rhen.  1050.  —  Gerade  pegcnQber  der  alten  Reichsburg  auf 
einer  ebenfalls  eingeebneten  Platte  des  Feisenvorsprunges  gegen  Westen 
hin  btand  das  im  Bombardement  von  1793  voliat&udig  eingeäscherte  Klo- 
ster der  Augustiner-Eremiten. 

Bretteiibart*  Unter  den  (.luieru,  weiche  der  Abt  Hesse  aus 
dem  Kl.  Frituisberg  unter  Ycrmittcluug  des  Hers.  Burbtold  v.  Zaringen 
1161  sur  Orüudong  des  Kl.  Thenuenbach  ankauft,  wird  das  Qnt  Bretten- 
hart  angelUirt  Dflmge»  B^.  Bad.  60.  -  Nach  Maurer,  Ztschr.  d.  bist 
Ver.  au  Freiburg  IV,  295  war  ea  ein  Hof  awisehen  Sonnensiel  (a.  unten) 
and  der  jetat  noch  atebenden  Kapelle  von  Thennenbaeb,  hiess  auch  Brai- 
tenhard,  später  Geisfeld  imd  iat  jetat  T6Uig  abgegangen.  Die  örtlichkeit 
wird  Im  (ite  d^  iswald  genannt. 

BMCklnsen  wird  im  Thennenb.  Gfiterhuch  1341  genannt.  Nach 
Ifone  lag  es  nie  ht  weit  von  Hiedcrti  im  Amt  Waldkircb.    Ztschr.  XIV,  392. 

Brngcellm»  oder  Brneklingen.  Der  Sohn  des  Alkerua 
von  Mallerdingen  verkauft  dem  Kl.  St.  Peter  eine  Matte  bei  BruLrcrr lina 
für  14  SchÜlinge.  Bot.  Sanpeu.  im  Diöc-Arch.  XY,  1Ü&.  t.  Weecii  er- 
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klärt  6r.  fttr  eiueo  tAgfig,  Ort  bei  Maltertiogen.  Der  Kiof  Ollt  luge- 
fiUir  io  die  Mitte  des  12.  Jlirdts. 

Brunna  und  SeltOnabraniia  waren  HofgOter,  welche  sur 

Pfarrei  Mussbach  pehörtfii.  Sie  la^eD  in  der  Nähe  des  s.  g-  Malterdinger 
Gutes  (trüber  SchlüpfiugLr  Hof)  bei  Heimbach.  In  der  Teilung  zwischen 
Markgraf  Heiiiricli  III.  und  RuJolf  v.  Hacbborg  vom  Jahre  1305  wird 
Zwing  uud  Banu  Hrunna  und  ScLouabruuu  gci.unnt.  Maurer,  Landgraf,  cit. 
im  Breisgatt  p.  20  u.  25.  Auch  das  Theuneb.  Güterbuch  v.  1341  führt  eiu 
CualiuiD,  GdiOft  SdionabraDnen  bei  Mtisbach  an.  Item  in  hoc  gaaalto 
Scbonabrunnen  siciit  et  in  Mutbaeh,  ^ebr.  XII,  72,  während  die  Grenx-  ' 
besebreibang  des  Kl.  8t  Peter  Tun  27.  Dec  1112  bloaa  eine  ÖrtHcbkett 
ad  fonteui  Scbonenbrnnne  bei  Waldau,  aber  auch  ein  Scdnufbruiin<>  siue 
Scdnnebach  kennt.   Rot.  Sanpetr.  Diöc.-Arch.  XV,  142,  155  u.  178. 

JBnchn^leSBe.  In  der  Privilegicnbestätiguug  de.>  Papstr  s  Alexander  III. 
für  Theuueiibacb  v.  5,  Aur.  1178  wird  unter  den  Besitzungen  gen,  Klosters 
unmittelbar  mit  Fn'iburg  und  ^Valllau  auch  der  Ort  BücbgcEen  geuaiiDt. 
Neugart  Episc.  (Junst.  58(>,  ebenso  in  derjenigen  des  Papstes  Lucius  III. 
a.  d.  4.  Min  1184  mit  Ciriabefn  u.  Freiburg,  ibid.  696.  Die  ÜebrOder 
Heinrieb,  Weralin  und  Cftni  Hobe  Ton  Bftchgieese  äff  der  Lerchen  ?cr- 
Icaufen  eine  Qttlte  ab  GOtem  uff  dem  Bflrgeltn  am  26.  Jan.  1355 
Spit-Urk.  im  Stadt-Arcb.  fVeihurg  —  und  am  10.  März  1376  wieder  eine 
Gülte  des  oben  genannten  Heinrich  Holte  an  Bftchgiesse  ab  Äckern  am 
Wege  da  mnn  von  l?ri  li^iosse  gen  Emettingen  gat  .  .  Ebenda.  Das  (U- 
höfte  lag  nach  Maurer  auf  dem  rccbten  Ufer  der  Elz  oberhalb  Emmen- 
dingen bei  der  jetaigeu  Spinnerei.  Ztschr.  des  hist.  Vereins  zu  Frei- 
burg IV,  290. 

Buehlieiiii.  In  einer  Urk.  des  Hl.  Gst.  Spitals  zu  Freiburg  vom 
14.  Mftn  1348  wird  ein  Gewann  „sem  bOrgeün  bi  dem  berweg  se  Bftcbein" 
genannt  Stadt-Arcb.  Freiburg.  Nacb  einer  mOndlieh  erhaltenen  Mit- 
teUnng  loU  jene  Feldgegend,  auf  welcher  Herr  Geh.  Hofrath  Dr.  Wagner 
i.  J.  1884  seine  letzten  Ausgrabungen  lo  fiochbeira  Yomabm,  beute  nocb 
den  Namen  „Bürgle"  fuliren. 

Bnchinsen.  Ein  gewisser  Heginbodo  schenkt  Güter  im  Hrrisgau 
in  Bucbinger  marca  17.  Juni  777.  Cod.  Lauresh.  üipl.  II,  M5  No.  2tiiKj. 
Lage  unbekannt.    Buggingen V 

Jiaclisee  eiu  Ort  oder  Weiler,  der  zu  dem  alten  Uerrengut  Sexau 
des  Stiften  Andlau  gehörte,  existfarte  noch  im  14.  Jabrbundert,  war  aber 
im  15.  oder  16.  Jabrb.  ecbon  abgegangen.  Es  lag  bei  Emmendingen.  Maurer, 
die  Stift  Andlauiicben  Höfe  im  Breiigan  Ztuhr.  XXXIV,  186. 

Sveluiwll  oder  Baxwiler.  Der  Liber  decimationii  v.  J.  1275 
führt  unter  den  Zehent])flicbtigen  des  Decanats  Gloter,  jct/t  Landkapitel 
Freiburg,  einen  Plfbanus  in  Buhswil  an.  Diöc-Arch.  1,  202.  Dieses 
Pfarrdorf  lag  zwist  Ihti  lldlzhauseu  und  Böttingen  an  dem  östlichen  Hange 
des  langgestreckten  Bergrückens,  der  sich  zwischen  Hochdorf  und  Niniburg 
erhebt.  Als  Belag  hiefür  bringe  ich  folgende  Stellen  des  Adelhauser  L'rbars 
(Stadt- Arch.  Froiburg)  von  1327  unter  der  Bubrik  Holsbausen:  7  iueb. 
acker  ober  Bubswilr,  in  den  b^n  und  dem  stueke  vor  Bubswilr,  2  iucb. 
die  borent  an  die  kUchen  «e  Buhswik,  der  weg  der  da  gat  gea  Bubswilr, 
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der  fiolttwil  aker,  neig^r  Henni  Ton  Bnhtwtlr  o.  a.  m.  Aoch  das  ThMtoea- 

bacher  Gütcrhiich  Ton  1B41  erwähnt  eiiit^s  Ortes  Buhtewil  bei  HohdianteB 
im  Niederfeld  fol.  131  und  eines  Bubswiler  Weges  zw.  Böttingen  und 
Ntniorshausen  fol.  2?>\.  Mone  cif  ^t  in  Zlsclir.  XIV,  393  an,  dass  dnr  Ort 
Uam;ils  schon  (1341)  ausgegangen  gowescn  sei.  Dapeircn  sprechen  folgende 
Citaie.  Am  9.  Dez  1346  verpfÄnden  Ilug  v.  Veltheim  und  sein  Sohn 
gleichen  Namens  au  Dietr.  KoUe  tu  Freiburg  das  Gericht  und  die  Kapelle 
SU  Buhsweiler  (Org.-Urk.  im  ehem,  Areh.  des  Hemi  t.  Haiseh,  an  Hda- 
luraseo)  und  am  32.  Des.  1351  Obergebea  Hiig  v.  Veltheim  der  alte  und 
Lncie,  seine  Ebefraa,  ebenfalls  an  Freiboi^  ihrem  Oheim  Rittw  Dietrich 
K<»ts  den  Kircbensatx  zu  St.  Adolf  in  Bubswiler  und  das  Crericht  daselbst. 
Ztscbr.  XXX,  350.  Der  Liber  Taxationis  v.  J.  1353  führt  im  Decanat 
Freiliurp  ebenfalls  Buchswil  auf,  Diöc.-Ärch.  V,  91  und  noch  im  JHhre  1384 
thäiiigt  d»  r  Hat  zu  ^"^elhllrg  zwischen  Klara  Anna  Kutsin,  Wittwe  und 
ihrem  Sohne  Paul  Kotze  (Sncwlin)  wegin  Verleihung  der  Kirche  zu 
Üuchsweiler  (Orig.-Urk.  wie  oben).  Erst  am  10.  Aug.  1407  incor- 
poriert  Heinrieb  t.  Alct,  Administrator  perpetuus  ecciesiae  ConstanUensfs 
die  Kirche  sn  Buehswiler  dem  Kloster  St  Trodpert.  Didc-Arcb.  ZI7,  246, 
wo  irrtflmlicb  auf  Boxwiler  im  Elsass  Terwiesen  ist.  Das  Ronstanser 
Pfirfindereglster  v.J.  1482  berichtet  schliesslich,  dass  die  Kirche sn  Baclm- 
weiler  eingejrangen  sei,  mit  den  Worten:  Ecciesia  Buehswiler  mortua  est, 
nt  dicitnr.  dantur  tarnen  h.umales  per  abbatem  S.  Tnidperli,  qui  facit 
in  eadem  provisionem.  Zfschr.  XIV,  392.  Nach  den  im  Pfarrarchiv  zu 
Holzhausen  gemachten  Erhebungen  bestand  aber  das  Dorf  Buchsweiler 
noch  um  das  Jahr  1500,  nur  die  Pfarrei  war  jetzt  in  Hoizbansen,  aber 
1606  war  laut  eines  Berichtes  des  Frhro.  Andreas  v.  Harsch  an  den  Bischof 
Konstans  das  alte  Kireblein  zn  ß.  nnr  noch  eine  einiame,  verlasitne 
und  stark  verwahrloste  Kapelle,  obwohl  dem  Geistlichen  an  Holshansen 
die  Verpflichtung  oUsg,  alle  Woche  eine  Messe  dort  sa  lesen.  A.  v.  Harseb 
erbietet  sich,  um  dem  weiteren  Zerfall  der  Kapelle  vorzubeugen,  pietäts- 
halber  auf  seine  Kosten  ein  Bruderhaus  daneb(  n  zu  bauen,  weTclies  in 
der  That  bis  zu  jenem  Zeitpunkt  im  vor.  Jahrb.  fortbestand,  ah  .To^soph  If. 
durch  eiue  generelle  Verfügung  alle  Eremitagen  aufliol).  Die  Kapelle 
wurde  erst  vor  ungefähr  25  Jahren  abgebrochen,  aber  zahlreiehe  Mauer- 
rente  in  der  Nahe  derselben  bekunden  heute  noch  die  Spuren  des  abge- 
gangenen Dorfes.  Als  eine  beseodore  Eigenttlmlichkeit  bebe  ieb  nadn 
triglich  noch  aus  dem  erwftboten  Berichte  hervor,  dass  zwar  die  Patrone 
der  alten  Buchsweiler  Kirche  St.  Adolf  und  St.  Pelagius  waren,  aber  auf 
der  Evangelienseite  des  Chihrleios  sich  ein  offenes  gemauertes  Grab  Ihr 
einen  erwarhsrnen  Menschen  befand,  das  Grimangrab  genannt,  in  welches 
Frauen  ihrf  krüjk  n  Kinder  unter  Gebeten  legten,  um  sio  durch  die 
Wunderkraft  dieser  peweilitcn  Stelle  gesunden  /u  lassen.  Ich  maehe  auf 
einen  ähulicbi  n  Gi  l  raurb  l>ei  der  (Quelle  zu  Schlatt  aufmerksam.  Vereins- 
heft  „Scbau-inü-Land"'  XI. 

BftliiUBliofem  wird  1841  bei  Efcbstetten  erwihnt  Es  waren  dort 
Weinberge.  Thennenb.  Gllterbnch  fol.  &5.  Mone  in  Ztscbr.  XIV,  892. 

Bvs  Q*  ^  Borgfeld  im  Kircbsartener  Thal.  Gans  nahe  beim 
Weiler  Borg  erhebt  sich  als  sfidl.  Aual&nfer  des  Galgenbohls  eine  be> 
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w&ldete  Kuppe,  ein  sog.  Köpfle,  auf  dessen  höchstem  Punkte,  da  wo  im 
Blatt  117  der  aeuesten  topograph.  Karte  die  Höhenzahl  459,6  etog»- 
tragen  ist,  die  deutlich  erkenubarcn  Kundaraentmauern  eines  ehem.  Ge- 
bäudes von  ca.  2o  i  mn  im  Gevitrt  wahrzuaehmeu  sind.  Der  Bau,  welcher 
nidbft  mMibr  alk  du  Turm  geweten  Min  kum,  vurd»  i.  ZL  nadi  Nocd- 
oMn,  vo  die  Kappe  mit  dem  BergrOckeii  aor  durdi  etneD  •chmrien  QnX 
▼erbnodeo  iet,  durch  einen  jetit  nocli  20  Fun  tiefen  and  auf  der  Solde 
10  BVui  breiten  Euuchnitt  gesichert.  NordöeUich  hieron  nof  der  noch 
hoher  gelegenen  aber  damit  darch  den  erwähnten  Grat  zusammenhängenden 
Kuppe  findet  sich  ein  kleinor  Bergkegcl  mit  (lfm  Xamcn  .^KranJenburg" 
eingezeichnet.  Auch  dort  wnrr^n  noch,  nach  Angabe  eines  Augenzeugen, 
vor  30  Jahren  Mauerreste  wahrnehuibar,  die  aber  jetzt  verschwunden  sind. 
Für  beide  Bauten  kenne  ich  keine  urkundi.  Belege.  Die  Beoenoanf 
Brandenburg  beruht  auf  keiner  geschichtl.  Unterlage,  da  es  eiue  Burg 
finudenlNirg  in  dieeer  Gegend  niemals  gegeben  bit.  Olfenber  ttdit  eie 
in  BeadiDng  mit  der  aigeahaften  Stedt  .Bmndenbnrg*,  welche  die  nim- 
mer nihende  PhaatMie  des  Totkee  ent  in  nneerem  Jahrhundert ,  ala  die 
gelehrten  Hypothesen  von  Tarodunum  unverstanden  an  ihm  drangen,  eigeDB 
errichtet  hat.  Der  Name  Brandenburg  aber,  der  vor  80  Jahren  noch 
ganz  unbeksnut  in  unserer  Oo^rend  war,  ist  durcfi  Vereinigung  der  beiden 
Hofgemarkungeu  „Brand"  u.  „Burp"  erst  in  di  r  Mitte  unseres  Jhrflt^,  im 
Kirch/nrtener  Thal  aufgekommen.  Ob  die  beiden  in  Frage  kommenden 
1*  undamentreste  Tielleicht  Best&udteile  eines  mittelalterl.  Burgsitses  der 
alten  Herren  Wilare  waren,  die  im  Rot.  Saupetr.  genaimt  werden  und 
aai  Aaagang  den  Unter- Ibenthalea  an  flaue  waren,  moae  eine  aplinre 
Fonehnng  ergeben*  Waa  das  Bargfeld  anbehmgt,  so  wird  wohl  hieronter 
das  graaee  Gelinde  an  Yeralehen  lein,  daa  von  dem  alten  Ringwalle  von 
Tarodunnm  umschlossen  war.  Die  ne7.eichoung  BorgfeUI  kommt  in  einer 
Urk.  des  Stadt-Arch.  Freiburg  v.  24.  Mai  1301  vor,  wo  Rüdolf  v.  Hoch- 
dorf, Bürg,  zu  Freiburg,  dessen  Sohn  Tümherr  des  gottrshusps  ze  allen 
heiligen  daselbst  ist,  diesem  Kloster  GQlten  u.  Gefälle  ze  Bickenrrti, 
Eschebach,  vf  dem  ßvrgfelde,  ze  Birchan,  ze  Rota,  Tuetenbach,  Kileb- 
zarteu  etc.  schenkt.   I'erg.-Or.  Kl.  Allerheili^u.   Vgl.  anter  Tarodunum. 

SarkarBleheB.  Der  Hof  an  Borhartalehen  wird  in  verschied. 
Uikdo.  unter  den  GQtem  dea  Kloatera  8t.  Mirgen  im  Kirchiartener  Thal 
angefahrt.  Sk>it-Urk.  t.  27.  Mai  1857  im  Stadt-Arch.  Freibg.  Dingrodel 
von  Zarten  t.  98.  Jnli  1S97,  und  aalettt  beim  Verkanf  der  KlostergQter 
an  die  Stadt  Freiburg  am  29.  Apr.  1462.  Schreiber,  Urkb.  U,  473.  Der 
Hof  scheint  zwischen  Attenthal  und  der  Wagensteig  gelegen  zu  haben. 

Bimtel  bei  Ilohneck  in  der  Nahe  von  Raich  und  Ried  kleines 
'Wiesenthal    S.  unter  Waldeck.    Bürstel  ist  in  der  alemauu.  Mumlart  die 
Abkürzung  von  Burgstal),  wofür  in  unserer  horhdcutschen  Sprache  der 
Ausdruck  Burgruine  gebräuchlich  geworden  ist.    Vgl.  Burstclfeld  Ztachr. 
XVIU,  486.  Warstiaen  8.  Aufl.  p.  137. 

Daa  B«0erMlÜom  bei  Ziaingen,  gana  bi  der  Nike  bei  den  Über- 
reaten  ehiea  angebl.  rOm.  Bmnnena  iat  heute  blosa  noch  Qewannname. 

BwMeBkr#pk.  Die  freien  Leute  au  B.  in  Urk.  t.  16.  Febr.  1  Sil. 
Tgl.  unten  Ontenrode.  Im  Thennenb.  Gaterboch  v.  1844  ateht  geachriebcA : 
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Bnenkropf.  Ibi  et  iu  Norpnlrtctberge  quosdiin  paucalos  census,  qnot  • 
hftbemus  dodit  nobia  quidam  mües  de  Hachberg  et  primo  in  Bvtenkropfe 
08t  quoddam  prafiim,  quod  emptam  fuit  a  Bvrcardo  de  Norprehtesberg, 
quod  dicitur  Joscheiimaite.  Ztschr.  XII,  77  u.  80.  Nach  Maurer  iu 
Freibg.  Ztacbr.  IV,  296  beisst  die  Ortlichkeit  jetzt  Busengraben  und  liegt 
östlich  Tom  Vorhof  Keppenbach. 

JI«wlaigeB*  Eia  gemima  Badocho  aebenkt  dem  Klottsr  Londi 
iwd  Leibeigene  in  Bawiogen.  Breiigiuier  Tergebaagen.  Cod.  Lanreib. 
dipl.  n,  648  No.  2701.  Vielleicht  Biegen. 

SmmBhmmMm»  Bei  Beiteraheim  wird  in  der  Renovation  vüd  1466 
der  Diepweg  gegen  Bunzhusen  bemerkt   Mone  in  Ztschr.  XIV,  392. 

B&Elnnhein  wird  im  Thennenb.  GQterhucb  von  1341  genannt 
und  dabei  des  Lerchenfeldes  erwähnt,  welches  zwischen  Thunsei  und 
Bremgnrten  Hegt.  Ebendaselbst  wird  auch  ein  anderes  liüzinsheim  bei 
Forcbhcim  angeführt.   Hone  iu  Ztschr.  XIV, 

CmmM  bei  Birebao,  kleines  Wieeentbal,  a.  uter  Waldeek. 

CMtelberg  bei  Salabnrg.  Auf  dem  Gaatelberg,  einem  iioliefften 
Hflgel  awieeben  BaUfeebtea  and  Salabnrg,  ragen  noch  in  ManmbOhe  die 
Ifaoerreate  eines  Gebäudes  aus  dem  Erdboden,  über  welches  alle  urkund> 
lieben  Nadiricbten  fehlen.  Nach  Martini  in  Freibg.  Ztschr.  V,  2  sind 
es  die  unverkennbaren  Spuren  zweier  Thin  me,  zwischen  welchen  ein  Wohn- 
haus iu  seinen  Fundamenten  deutlich  vvahrnehmbar  ist.  Im  Rot  Sanpetr. 
erscheint  zum  Jahr  1203  eiu  llvdullvs  de  Castllliovin  vielUicht  >  ine  uo- 
minatio  a  locu  ab  dem  jetzt  noch  vorhaudeueu  uaiie  bei  den  Üuinen  ge- 
legenen Geatdbofe,  aber  ein  Edf^geeebledit  von  Castelberg  ist  mir  nicbl 
bekannt.  Daa  „burgstal*  an  Ceatelbexf  wird  1841  im  Tbennenb.  Odter» 
bocb  genannt  Zteebr.  Till,  890.  Näheres  e.  Hartini,  der  Outelberg  bei 
Salzburg  in  Ztscbr.  d.  Ver.  Schaa-inVLand  3.  Jabrg.  mit  Abbildung. 

€)Ui9ltlncen.  In  der  Schenkung  des  Dietrich  v.  Rotenberc  und 
seinPf  Ormahlin  Adelhcit  an  das  Ilochsiift  Basel  v.  J.  1278  in  Ztscbr.  II, 
497  wird  nebst  Gütern  zu  Oetlichnn  u.  Bintzheim  eines  Gartens  zu  Cunol- 
tingen  erwnhnt  und  im  Urbar  v.  bt.  Blasien  v.  J.  1B52  werden  Acker  and 
Reben  zu  iiiuioitingeu  in  der  N&ho  Ton  Haltingen  angeführt,  ib.  II,  202. 
Bader  h&lt  beides  für  einen  abgeg.  liof  bei  Haltingen. 

J^mthrnwumgen,  ebem.  Scbloee  in  der  Ebene  awieeben  Gotten- 
bfiim  und  Walterdiefen,  topegr.  Karte  Bl.  106,  wird  aehon  frobe  genannt 
Odalricoa  o.  Wnltberne  de  Tabawanc  erscheinen  aebon  in  der  Ifitte  dea 
12.  Jbrdta.  im  Rot.  Sanpetr.  Diöc.-Arcb.  150  u.  166  a.  Marian  II,  230. 
D.  hatte  also  sein  eigenes  gleichnamiges  Ritterr^eschlecht,  das  noch  1246 
vorkommt,  Ztschr.  IX,  255,  u.  selbst  noch  1279  mit  hern  Eppo  v,  Tbash- 
wangen  urkundet,  1.  c.  XXXIV,  238.  Von  da  ab  erscheint  die  Burr:  in 
fremden  Ilflnden.  Am  30.  Jan.  1320  gicbt  Niclawes  Colman  seinem  Brud. 
Johannes  Vs  ^^fg  Tahswangcu,  die  Leben  ist  von  Tierstein. 
Uned.  ürk.  im  Stadt-Areh.  Freibg.  Seet.  Adel,  Schnewlin.  Ein  Zweig  der 
Familie  Falkenetein  nannte  eich  Mitte  dea  15.  Jbrdta.  danacb  (e.  Amter* 
bocb  im  Stadt-Areb.  Freibg.),  dann  ein  Zweig  der  Familie  t.  Blomeneek. 
Jnnk.  Oandena  Bl.  an  Oacbewangen  starb  im  Jahr  1677  als  lelatar  des 
einet  ao  anblreicheo  Oeedileebtei  von  Blomeneek  anf  leiaer  Boif  la 
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Dachswangen.  Jetzt  ist  von  Dachswangeii  nur  noeli  eine  Aiahle  vorhanden, 
die  sanomt  dem  gruodbemchaftl.  Areal  zur  Dom&ne  Umkirch  gchOrt; 
gegenwärtig  im  Besft«  des  Ktafgi  t.  Raninira. 

Borg  bei  Dietenbach  zwischen  Kircbzarten  u.  Oberried.  In 
«in«ni  anooym«i  Swrodel  aof  der  Greoie  des  18.  n.  14.  Jbrdta.  in  Sladt- 
Arch.  Freibg  fol.  18  sind  folgende  Stellen  enthnlten:  III  ivch  ncken  in 
der  Owe  wider  Tftenbscli  vnd  swo  ivcb.  bi  Bedinget  acker  vnd  eins 
mannes  mat  lit  ob  des  Schere«  bivange  vnd  aeweia  acker  wider  bvrk, 
der  zvhet  eine  vber  den  graben,  so  stossot  eine  an  hern  Kotzen  matten 
vnd  ein  matten  lit  bi  hern  AHrehtes  von  Valkenstein  wwkbovp  Canr  in 
derselben  Gepend  unlor  der  Rubrik  Kilziirtcn  erwähnt  aticli  der  Adelhanser 
Berain  v.  1327  im  gen.  Archiv:  ein  acker  lit  vor  der  Bvr":  den  wog  gen 
Tvtenbach  und  iuch.  acker  lit  veber  das  becheli  gen  dem  miseUiuse 
aebent  Bnvean  Bedinge.  Wir  haben  also  hier  nahe  bdsammen  eine  Barg, 
flioMi  Schmdahof  und  ein  Erankenliai»  der  Anssfttsigea.  Die  finrg  sa 
Eiiehaarteo,  welche  bente  noch  steht,  kann  es  der  örtlicbkeitabeiehTei* 
bung  nadi  nicht  sein,  da  sie  ganz  beim  Dorf  und  fast  in  entgegengesetzter 
Biehtung  von  Dietenbach  steht.  Vieileicht  dürfen  wir  eher  die  „Kastel- 
egge"  bei  Weil -rabach,  welche  1^  erwfthnt  wird  (Ztschr.  VIII,  890) 
hierauf  beziehen. 

Dlezelliisbach  steht  als  ein  Ort  im  Thennenb.  Gülerbuch  v.  1H41 
fol.  4!)  ohne  nähere  Angabe.  Mone  in  Ztschr.  XIV,  393.  Ob  damit  viel- 
leicht Dietenbach  im  Kirchzartener  Thale  gemeint  ist?  UnwahrscheiuHcb, 

da  Thennenbacli  dort  niemals  br;jiitert  wur. 

Darlach,  eine  Feldgegend  bei  Grezhausen,  wird  im  Adelhauser 
Berain  v.  1423  genannt,  zu  Gretzhvscn  I  iuch.  acker  zücht  uf  Durlach. 

Ehrenstetten.  Das  Urbar  der  Herrschaft  Kirchhofen  v.  154G 
fOhrt  in  der  Gemarkung  Ehrenstetten  Äcker  „zue  der  bürg"*,  Reben  am 
bflrgelin  weeg,  im  BQrgelin,  am  burgweg  an.  Eine  Feldg^^d  Burg  am 
Ebreosteiter  Bach  bei  den  Lehenh<»fen  sadflsU.  von  Ehrenstetten  ist  auch 
in  der  neoeates  topogr.  Karte  eingetragen.  Ober  eine  chemal.  Borg  an 
Ehrenstetten  ist  jedoch  urkundl.  nichts  bekannt.  Ganz  in  der  Nähe  von 
Ehrenstetten  in  der  Richtung  gegen  Bollschweil  in  der  steilen  Felswand 
dej;  (MberL'S,  früher  Elicnbert:  u.  Hauenstein  genannt,  befinden  sich  die 
noblen,  welche  schon  zu  Beginn  der  Völkerwanderung  als  Schlupfwinkel 
verfolgter  Menschen  gedient  haben  inüsäeu,  da  auf  dem  Höhlenboden  uUe 
Topfscherben  röm.-gennan.  Zeit  vor  einigen  Jahren  ausgegraben  wurden. 
Eine  dieser  HMilen  ist  nur  Terniittelst  einer  Leiter  von  20  Foss  Hohe  zu 
erreichen  and  die  andere,  auiiächst  der  Felsenmflhle,  heute  wegen  des 
Gestrfippea  fast  iiaangftaglich,  hat  einen  kleinen  gemauerten  Vorbau,  der 
offenbar  zur  Verteidigung  eingerichtet  war,  aber  einer  viel  spateren  Zeit, 
vielleicht  dem  30jähr.  Krieg  angehört,  als  der  Dominikanermönch  Michael 
in  jener  (tegend  seinen  Guerillakrieg  mit  den  Schweden  fülirte.  Die  Holio 
desÖlberL""'-  selb-^t  ist  mit  einem  Ringwall  aus  aufgeschütteter  Erde  bedeckt. 

Fiichborfj^.  Klostergut  von  Thennenbaeh,  ans  )nelireren  Baaern- 
lehen  bei  Emmendingen  bestehend,  wahrscheinlich  am  Eichberg.  Thennenb. 
Güterbuch.   Mone  in  Ztschr.  XIV,  S'di. 
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Zu  CSIchnel,  der  Maucrackor,  FiindstiUtc  vini  irdenfn  Gefässfrag- 
monten,  darunter  eines  von  Terra  sigillata;  die  anderen  gclieincn  mir  der 
allemaon.-fräak.  Zeit  ansugebören.   StädL  Altertsammlg.  Freibarg. 

Die  Burg  tu  ISIolifltetteiiy  von  der  kein  Stein  mehr  steht,  befand 
dch  gans  nahe  südlich  dieses  Dorfes  auf  der  Anhöbe  ob  der  Aumdhle, 

wo  in  dem  alton  Kärtchen  des  mittelalt(  rlirhen  Brpis<z;iu's  in  P  id'Ts 
Uadf  nii  I  eine  lUiifj  i  inirezeirhnet  ist  und  auch  die  neueste  lopogr.  Karte 
das  (icwann  „lUirg""  angirlit.  Schon  der  Hat.  Sanpetr.  nennt  zum  Jahr  1113 
2  BrUdpr  Eberhardus  und  Burchardus  de  Eistat  als  Zeugen  und  unter 
den  Donatoren  einen  nobilis  hooio  de  Eiitat  castro,  Eberhardua  nomine. 
DlAc-Arch.  XV,  157  and  162.  Audi  Neugart  Epiac.  Consi.  II,  806,  bringt 
ft.  1270  einen  Yolrioum  nobilem  de  Eichslntt«  welchem  vir  noch  1298  in 
einer  Urk.      28.  Juli  begegnen  (Ztscbr.  X,  827),  nnd  der  dann  1815 
gemelnaehafthYh  mit  seinem  Sohne  Bnede  die  Burg  and  den  Baumgarten 
zu  Fj.  an  die  Gebrüder  ßurkhart  nnd  Rudolf  von  Uesenberg  verkauft, 
nachd  em  letzere  schon  das  Jahr  zuvor  am  28.  Sept.  1314  der  Stadt  Frci- 
burj?  ans  Froundsclial't  ver-prochen  hatten,  zu  Eistat  keinen  wighaften 
bu  Cwehrhaltou  Bau)  m»dir  auzufijhreii.    Schreiber.  Urk.- Buch  I,  litB. 
Das  Castrum  zu  Eichstätten  wird  noch  1341  erwuiiut,  ZUichr.  V'III,  3Ü0, 
aber  velebe  Schickiale  die  Burg  späterhin  noch  gehabt  bat,  wie  und  wann 
sie  aeretOrt  wurde,  habe  ich  nicht  erfahren.  Der  St  Mirgener  Berain 
von  1507  bringt  foi.  89  immer  noch  in  der  Qfiterbeschreibung  eine  Stelle, 
welche  lautet  „ Reben  in  der  Schotte,  stosst  an  die  Barg"  (Gen.  L.*Arch.) 
und  selbst  noch  ein  Urbar  v.  J.  1700  (Erneuerung  der  Clausen-Zinse  su 
Eichstetten)  crwjthnt  Reben  „im  Bnrgstall"  (Stadt- Anh.  l'reihuri.').  — 
Das  Üefiiiu'oklösterlein  zu  Errlistelten.    Gertrud  und  Kuuiguud,  Töchter 
des  Ritters  Waither  v.  Buihlniin,  Klausnerinnen  zu  Eichstetten,  über- 
geben ihre  Klause  niit  aller  Zugehör  an  das  Predigerkloster  zu  Freiburg, 
unter  dessen  Pflege  die  Klaose  stand,  durch  dessen  Schaffner,  den  Bitter 
Heinrich  t.  Mnnzingen.  Graf  Konrad  v.  Freiburg  genehmigt  diese  Ober> 
gäbe,  welche  am  28.  Juni  1826  stattfand,  Ztschr.  XII,  463.  Hiirdordi 
wurde  das  Prediger-  oder  Dominiltanerkloster  zu  Freiborg  Eigentümer 
eines  ganz  ansehnlichen  Besttses  ron  Gütern,  Flöfen,  Zinsen,  Gülten  u.  s.  w. 
in  Eicbstetten,  Nimburg,  Bahlingen  und  anderen  Orten.    Das  Fraueu- 
k!ft«;ferlein  bestand  aber  weif  er  fort  und  das  Predigerklogter  sorgte  für  dessen 
Uniertialt,  hi.s  es  zur  Zeit  der  Einführung  der  Reformation  iu  Eiclisletteu 
aufgehobi  n  uud  der  büterbesitz  säculerisiert  wurde.    Die  markgr&flicho 
Schafl'uej  Obcr-Nimburg  führte  noch  anno  1782  u.  1800  ein  eigenes  Urbar 
aber  die  Dominikaner  oder  Kiauscnxinse  su  Eichstetten.    Stadt -Arch. 
Freibg.  —  Über  die  Lage  ist  nichts  n&beres  belcannt;  vielleicht  lag  das 
Klösterlein  bei  der  ebenfalls  abgegangenen  aber  noch  im  Lib.  Tax  v.  J. 
1358  genannten  Kapelle  OberwEtchstetten  (Ober-Eystat). 

KlSiStt*  Ausgegangener  Hof  in  Brettenthai  gegenflber  dem  Schlosse 
Hochberg.  Eimatt,  Lohe,  Zeismatt,  Eberbaeh  und  Eberthal,  Teehunen 

und  Reichenbach  bildeten  zusammen  ein  Gericht,  welches  in  der  Teilung 
zwischen  den  Markgrafen  Heinrich  HL  und  Rudolf  ?.  J.  1808  dem  ersteren 
sufiel*  Manrer  LandgraüBchaft  im  Breisgan  p.  20i 
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CillllllKiireii  wird  in  der  pnpMtlicheii  ikstätigimg  für  St.  Trudpert 
16.  Jao.  1185  augeluhrt  uod  sciieiüL  eio  Gehöfte  im  Breisgau  geweseo 
n  Min.  Zltdir.  ZZX,  84. 

BlBiliCeii.  Eines  Hofei  su  E,  wird  inmitten  Bniignnisdier  Be* 
dtjEungen  d«r  Propslei  St.  Ulrich  in  der  BettiLtigongaiirlnuide  ?om  27.  Jan. 
1148  erwähnt.  Dumge  regg.  Bad.  137,  wo  übrigens  E^ziogen  steht.  Herr 
Arcbivrat  Schulte  hatte  die  FreuDdlicbkeit,  für  mich  den  Text  und  Datum 
itn  Original  fpgtzustf?11en ,  wo  E'zingfn  stdit.  Die  TTrkunde  1184  Dez.  3, 
welche  ponst  die  Orte  .Mtin;:en ,  Rueillingen,  Hanilach  iti  der  gleichen 
Keiheüt'olge  wie  diej.  v.  27.  Jan  1148  nonnt,  bringt  Elzingen  uicht  wieder. 

Zu  JBmmendinsen  wird  lö41  eine  Feldgegend  „ob  dem  Buif* 
■inl  in  Gutdberg*  nngefthrt.  Ztsdir.  VIII|  880.  Ein  Odnlrfeu  de  An^ 
aotingen  enelieittt  im  Rot.  Sanpetr.  notar  den  fnien  Leuten  in  der  Zengm- 
reihe  der  Sdienicang  y.  80  Sept  1118  nodi  vor  Wnlecho  de  Waldegge^ 
welclier  mit  Bestimmtlieit  unter  den  freien  Adel  in  redtnen  ist.  Die  neueste 
top.  Karte  hat  auf  der  Höhe  zwischen  Niederemmendiiigen  und  Mundingen 
eine  Örtlichkeit  „Schloss",  ganz  nahe  nördlich  von  der  Stadt  eino  solche 
mit  „Burg""  und  eine  dritte  auf  der  Hohe  westlich  der  Stadt  am  Frohn- 
bäcble  mit  „Kafitelberg"  eiugezeichuet.  I.i  tztere  Örtlicbkeit  erscheint  im 
Thennenbacher  Güterbuch  von  1841  fol.  üO  a.  unter  der  Bezeichnung: 
„Castelberg,  sihmln  dicta  bnrgstal"  n.  fol.  68;  „item  an  dem  Gaitelberf 
nnder  dem  bargst  al*.  Lelchtlen  erU&rt  swar  besOgl.  dieser  örtlichkeit 
den  Namen  damit,  dass  so  seiner  Zeit  dieselbe  mit  einem  Kasianienwild- 
chen  bewachsen  war;  aber  offenbar  waren  ihm  die  betreffenden  Steilen 
des  Theooenbachcr  ünterburhes  nicht  bekannt,  s.  Forschungen  HO,  Die 
zweite  Örtlichkeit,  die  Burg,  bildet  ein  Viereck  mit  steil  abfallenden 
Rändern  von  140  Scbrittcn  Lunge  und  70Schfitfen  Breite,  das  nach  allen 
Seiten  auf  einige  Hundert  Meter  bin  dn«?  »miliegende  Gelände  beherrscht. 
Es  sollen  vor  Jubren,  als  der  Weinberg  dort  angelegt  wurde,  zahlreiche 
F^damentmauern  dort  gefunden  worden  sein.  Herr  Diaconus  Maurer, 
der  hierttber  im  1879r  Programm  der  Bni^^ersdittle  an  Emmendingen 
berichteti  ist  indessen  sdbst  an  der  ZnverliBiigkeit  jener  An^ben  sweifel- 
haft  geworden,  da  fOr  eine  gewdhnliche  Burg  der  betr.  Baum  viel  an  aoa> 
gedehat  erscheint.  Vielleicht  haben  wir  ea  hier  mit  einer  frflhmittelalter* 
lieben  Hulzburg  mit  Pallisadeucinl'assung  oder  selbbt  mit  einem  passagcren 
röm.  Castrum  /u  thun.  Das  gleiche  scbeiut  auch  mit  dem  Schloss  bei 
Nieder-Emnieudiogen  der  Fall  zu  sein. 

£ndenbarg;  bei  Kanderu  ist  auf  dem  Kärtcheu  des  mitteialtcrl. 
Breisgau  in  Baders  Bad.  I.  als  Burg  eingezciclmet  und  soll  in  früherer 
Zeit  den  Edelknechten  Ton  SchKengen  als  Wohnsits  gedient  haben, 
Ztschr.  XTin,  224,  Es  sind  mir  selbst  keine  urknndliehen  Nachrichten 
hierfiber  bekannt  geworden;  ich  ftberlasse  somit  die  Yerantworttiehkeit 
für  das  Gesagte  gan?.  drr  Autorität  Baders,  der  seinerseita  wiedemm  aebe 
Angabe  auf  das  Clironik  Hurgl.  des  P.  Heer  stützt. 

Knkenfiteiii  die  Burg,  V4  nördl.  v.  Dorfe  Enkenstein  auf 
dem  Scbingsberg,  war  der  ISitz  der  Kitter  v.  E ,  von  welchem  noch  weniges 
(ieumuer,  ein  izrosBer  Burggraben  und  ein  Riirgbrnnnen  vorhauden  sind; 
zahmer  iiulluuder  und  wilde  Reben  bezeiubucu  die  äteile  des  Burggarteus. 
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S.  Kolb,  hist.  8tat  topogr.  Lexikon  u.  Fecht,  südwestl.  Schwarsw.  II.  Abt., 
1.  Bd.  476.  Ich  habe  weder  über  (iit»  Burg  noch  dir  Ritter  ▼.  E,  irgendwo 
sonst  etwas  finden  können.  Jedenfalls  ist  di>«f^  Hius  nicht  zu  ?erwecbaeln 
mit  dem  ganz  nahe  gelegeneu  Scliloss  licitln  uberg  bei  Wiesleth. 

£iuii]i^eii*  Kiü  gewib&er  Unuit  Hchenkt  Besiuuugen  in  pago 
Brisgowe  in  viUa  Enningen  ann.  VI.  Karol.  reg.  (773)  Cod.  Laureih.  Ü, 
560  No.  27ia  Kengart  dmtet  di«ie8  In  Episc.  conat  I,  XU  «ä  En- 
«Ungeo  am  KaiaarrtahL  Banikon  wird  io  ainer  Urkonda  J.  1894  mit 
Guudibugcn  als  ein  zu  Schopfheim  gehör.  Weiler  genannt,  aber  schon 
1558  nicht  mehr  unter  den  Filialen  dieser  Stadt  angefahrt.  Fecht,  Süd- 
west]. Schwarzwald  TT  Abtlng.  1.  Bd.,  522.  Kin  (rpwann  von  'Wiechs, 
zwischen  diesem  Urt,  ächopfheim  u.  Maulburg  trägt  jetzt  noch  den  Namen 
Enningen.  Eine  andere  l'rkuude  v.  12.  Febr.  1391  in  einer  Streitsache 
zwischen  dem  Markgrafen  Rudolf  ?.  Uachberg-Rötteln- Sausenberg  und 
flanrn  Peter  t.  Thorberg  als  Burgberra  la  Rheinfelden  wegen  Zugehörig- 
kait  dat  Dodte  Eaaikan  and  dar  Laote  und  Oftt»  dasalbat  wird  feet- 
geetellt,  daai  die  Lenta  im  geaaantan  Doilb  mit  Gfitern,  bohaa  und  nie- 
deren Gerichten  u.  s.  w.  zur  Burg  Rheinfeiden  gehören  nnd  ihr  Backt 
in  der  Ow  bei  Rheiufeldeu  und  am  Dinghof  zu  Berthen  zu  suchen  und 
TU  nehmen  haben.  Mone  bemerkt  zu  dieser  Urkunde,  dass  fragl.  Dorf 
auf  dem  rechten  Rbeinuf«  r  bei  Herthen  gelegen  haben  müsse.  Ztschr. 
Xn,  306  u.  f.  Nach  einem  Hegest  aus  dem  Kopialbuch  der  ehem.  Deutsch- 
ordenskommende  Beaggen  ?.  5.  Jan.  1B71  bestätigt  der  Vogt  m  Schopf- 
heim einen  Gültverkauf  ab  Güieru  zu  iiimikou.  Zu»cbr.  XXX,  222. 
Yenandidi  lit  atatt  Eimikan  an  leean  Eaidkan. 

Dia  Borg  IteteBStelA  lag  hart  am  Dorfe  Schlieoien  oad  war 
der  Sita  der  adion  eehr  frflhe  vorkoonaenden  Edelknechte  von  SchlieBgao. 
Sie  wird  als  „Wighns  zu  Sliengen"  schon  1318  genannt,  Ztschr.  XXIZ, 
222,  und  in  einem  Revers  des  Junkers  Hans  Ulrich  Nagel  von  der  alten 
Schönenstein  v.  J  1600  als  „Wasserhaus  u.  Schlösslein  Endtenstcin  tn 
Schliengen  im  Dorf,  so  hievor  dem  In  hen  Stift  Basel  zugehört",  bezeichnet, 
auch  dem  Bischof  v.  Basel  dag  \'erkaul8iecht  voi !  -  Imlicn.  Ztschr.  XVIII, 
222.  Später  im  Besitz  derer  v.  Baden  und  v.  Roggeubacii  wurde  sie  1725 
SO  baaßUlig,  dass  tAgl.  ihr  Einsturz  drohte,  und  darum  zu  besagter  Zeit 
aaBunt  den  Uattaa  anf  denen  sie  stand  an  das  Hoebstift  Basel  verkaaft. 
Dieses  liaia  dann  das  Amthaos  für  den  stiftlsdien  Oberrogt  der  Herr* 
achaft  Schliengen  daraus  machen;  a.  a.  0.  224.  Jeut  nen  restaoriert. 

hfcacfc  bei  Staufen.  Der  Brennerin  Tum  zu  E.  wird  im  Adel* 
hauser  Urbar  ?.  1327  genannt.  Die  Brenner  waren  ein  Adclsgeschlecht 
zu  Neuenburg  u.  zu  Waldkirch,  welche  somit  einen  In  festigten  Edelsitz 
zu  Eschbach  besassen.  Eschbach  hatte  aber  iu  frulK  im-  Zeit  auch  «pin 
eigenes  Adelsgeschlecht,  dessen  einer  Namens  B.  de  Eazii)ach  miles  schon 
iu  einer  Ui  künde  des  Grafeu  Egiuu  1.  ?.  Freiburg  v.  1224  als  Zeuge  er- 
scheint. Schöpflin  V,  194.  Dar  Burggraben  so  Escbbaeb  wird  noch  im 
15.  Jbidt.  erwihnt.  Ziscbr.  VUI,  390.  Escbbaeb  hatte  in  alter  Zdt 
auch  awai  Kirchen  nnd  swei  Pfarreien,  da  der  Lib.  dee.  v.  1275  amen 
PlebanoB  in  Eschibach  superiori  und  einen  Plebauus  in  capella  in  Escbi- 
bach  aaftbrt,  beide  im  Dekanat  Fiarbach  alias  Naoanbnrg  gelegen.  DUlc- 
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Arch.  I,  211  Auch  Jcr  Lib.  tax.  v.  135n  zahlt  unter  den  Kirchen  r^os 
Dekanats  Nüweiiburg  je  eiue  Kirche  zu  Eschbach  miyor  u.  •ina  solche 
SU  Eschbach  niiDor  auf,  I.  c.  V,  88. 

Falkenb&lkl,  ehem.  Burg  mit  tineui  zugi  hör.  kleinen  Weiler  bei 
Ebnet  an  der  AosniOndung  des  WitieothaU-s  nahe  beim  Baldeweger  Hof. 
Ein  Diogrodel  von  Wittentbai  enlbüt  ein  Urteil  des  Geriebts  wa  Valben- 
bihel  J.  1459,  Huifelder  in  Ztechr.  XXXVI,  285,  und  ein  anderer  ent- 
bftlt  die  Stelle:  „Wer  den  Burgfrieden  bricht  in  dem  ichlo«  ze  YillieB- 
böhel  ist  sim  hrrrn  und  dem  bof  verfallen  13  Pf.  Rappen."  Bader, 
Badenia  N.F.II,  259.  Im  Breisgaucr  Brandschat zungsbuch  v.  J.  l.")2r> 
hoisKt  es:  ^Falkenbfihel  hat  v\vt  hn^fr  »n  gemcynen  iQtten,  nütz  me.'* 
Soll  dieses  „nütz  rne"  vielleicht  andeuten,  dass  es  vor  dem  Bauernkrieg 
grösser  warV  Es  hatte  uanilich  damals  auch  noch  seinen  eigenen  Vogt, 
1.  c  XXXVII,  95,  wie  es  denn  auch  unter  den  14  Vogteien,  welche  nach 
Kircfanrten  eingepfarrt  waren»  oitslhlt^.  S.  Hohn  nnter  Kirebsarten. 
F.  war  friUier  Eigentum  der  Herren  v.  Falkenetein  im  HAltenthal,  dann 
der  Junker  Tegelin  Falkeubflbl.  Sebreiber,  Oesch.  d.  Stadt  Freibg.  m, 
189.  Ausser  der  Ruine  ist  jetzt  nur  noch  ein  Haus  dort  Die  Rnine 
selbst  besieht  jetzt  bloss  noch  aus  den  Trümmern  eines  Turmes  von  35  Fuss 
im  Geviert,  etwa  2  m  hnrh^  hei  einer  Mauertlif-kf  von  4  bis  5  Fuss.  Der 
pcffcnwfirtig  mit  Humus  reiclilich  bedeckte  bchuttkepel  selbst,  auf  dem 
ditfse  Turmreste  sich  erliehon,  ist  teilweise  mit  Reben  bepflanzt,  ragt  ge* 
gen  50  Fuss  aus  dem  umliegcudcu  Wiesengrunde  hervor  und  hat  einen 
Umfang  von  etwa  860  Sehritten. 

Felmllsbiirc.  Am  rechten  Ufer  dee  Ahbaehei  im  Ehrenetetter 
Qrond  auf  bewaldeter  HAhe  ist  ra  der  neuen  topogr.  Karte  eine  Stelle 
mit  dem  Namen  Feimlisburf;  bezeichnet.  Mauerreste  sind  niemals  dort 
gefunden  worden,  aber  ein  Erdwall  von  mftssigem  Umfang  krönt  die  Höhe. 
Merkwürdi^'<»r\vei<«o  geht  im  Volk  die  Sage«  dass  dort  einmal  eine  Hole- 
bürg  ^»tan  lt  n  iiabc. 

Der  SclilübsherR  zu  Kreibnrg^.  Obwohl  keine  einzige  schriftliche 
Überlieferung  uns  vou  einer  römischiu  Anlage  zu  Freiburg  berichtet, 
eo  ibd  doch  die  i.  J.  1619  auf  dem  Sehloieberge  an  der  Stelle  der  leit 
1838  eo  benannten  Lndwigiböhe  ansgebenen  Beete  eines  rtaiiicben  Mo- 
saikbodens die  unwiderleglichen  Beweise  hiefilr.  Diese  Anlagen  werden 
wohl  militArischen  Zwecken  gedient  haben,  wenn  auch  das  Vorhandensein 
eines  Mosaiiibodens  an  und  für  sich  mehr  auf  ein  römisches  Landhaus 
ih  uien  wttrdp.  Wann  auf  diesen  römischen  Unterbauten  das  spätere 
Ziihringsche  Sfhloss  aufgeführt  "wurde,  ist  mit  Sicherhr  it  nicht  niL-hr  genau 
nachzuweigon ,  aber  die  zweite  Ualfte  des  XI.  Jahrliunderts  ist  die  Zeit- 
grenze iiiuerliaib  dereu  die  Neubesiedelung  des  Schlossberges  vor  sich 
gegangen  sein  dflrfte.  Kicfatsäeetoweniger  wissen  wir  aber  nur  tod  dem 
letzten  Zthringer  Henog,  von  Berchtold  V.  mit  Zuverllsvgkeit,  dass  er 
hier  auf  lAngere  Zeit  seinen  Wobnsiu  genommen  habe.  Mit  Erlöschen 
der  Herzöge  von  Zähringen  1218  wurde  sie  dann  Residena  der  Grifen 
v.  Urach,  die  sich  in  der  folgendeu  Generation  noch  als  solche  und  zu- 
gleich als  Ilerrt'ii  des  Sclibjsses  von  Freiluirg  nennen,  in  der  dritten  (Ge- 
neration nur  noch  als  Grafen  v.  Fxeiburg.  Das  Schloss  wird  in  alten 


Digitized  by  Google 


ödnngen  im  Breisgau. 


349 


Ohn»iiik«ii  eilte  der  ■cbönBtea  Borgen  DeotachlaDdi  genannt,  ging  aber 
schoD  im  Aufitand  der  Bürgerschaft  gegen  die  Qrafeu  anno  1366  sogrund. 
Im  Vertrag  von  1368  wurde  das  zerstörte  Bnrgstall  der  Stadt  förmlich 
abgetreten,  die  da'-  <  !Ih»  in  die  StaihbcfLSiigung  mit  hereinzog,  tu  ihrem 
eigenen  Nacbteiie,  da  im  Bauernkrieg  ^iclj  die  Aufständischen  desselheu 
bemächtigten  ond  vou  da  aub  die  Siadt  zur  K'>]>iiulatiou  zwangen.  Im 
Jahr  1G7Ö  wurde  der  Bur^stal)  vun  den  Frauxuauu  eingerissen  und  der 
ganze  Sdilonberg  nie  einer  Bergft&tuug  naeh  dem  Syttem  Yanbana  gelcrOnt 
Dieae  Beigfestnng  b<>8tand  aus  drei  aelbat&ndigen  Forte,  welehe  unter  aieb 
durch  bedeckte  Wege  in  Verbindung  aianden,  das  St  PeteraMhloss,  wo 
jetzt  der  Pavillon  steht,  die  Sternschau/e  bei  der  grossen  Flaggenstange 
and  das  Adlerscbloss  nächst  dem  Hirzberg.  Im  Jahr  1697  durch  den 
Frieden  von  Hyswick  dem  Il  nisf  Österreich  wii der  zurückgegeben  wurde 
JSchloss  und  Stadt  iioclj  zweimal,  in  den  Jahren  1713  u.  1744,  von  den 
Franzosen  lielageii  und  gen(>niüien,  anno  1745  aber  die  Festungswerke 
iiisbesoüdcre  auf  dem  .Schlossberg  von  den  Franzosen  selbst  giuiidiich 
geschleift,  so  daas  nur  noch  einige  Mauerreste  von  Moos  und  Wald  bedeckt, 
dafon  erkennbar  aind.  H.  Schreiber  hat  in  s.  Qeseh.  d.  Stadt  Freiburg  u. 
in  einer  besonderen  Monographie  IBU  die  Geschichte  des  Schlossberges 
SU  Freiburg  eingehend  behandelt. 

Frledlingfem»  ein  ehemal.  Schioss  in  der  Bheiuuiederuug,  1  km 
von  di  r  S.'liusicrinsel,  zerstört  1702.  Ursprünglich  hiegs  es  das  Schlogs 
von  Oiliken  und  ist  als  solches  in  dem  oben  stehend  mehrerwahuten  Bn  is- 
gaukiirtch*'!!  eiii-^-etnigeu ;  es  wird  schon  in  der  Erbteiluug  des  letüieu 
Dynasten  von  Houeiti  1311  angeführt,  wo  es  an  die  Münch  v.  Münchonslein 
gelangt.  Fecht,  südwestl.  Schwarzw.,  I.  Hd.  147.  Im  Juhr  IdöÜ  in  l  uige 
des  grossen  Erdbebens  auaammengesturzt  (Baaler  Chronik  v.  Wurstisen, 
8.  Aufl.  p.  187;, wurde  es  wieder  aufgebaut,  im  dreissigj&hrigen  Krieg 
abermals  aersiOrt  ond  dann  nsch  dem  westAlischen  Frieden  Tom  Mark* 
grafeo  Friedrich  V.  v.  Baden- Durlach  sum  drittenmal  aufgebaut  hiess  es 
Friedliogen.  Im  Jahr  1078  wurde  es  von  den  Franzosen  wiederum  ver- 
brannt, nochmals  aufgebaut  und  am  11  0kl  17UJ  wahrend  des  spanischen 
Krbfnlt/ckn'ci'o>  in  th'in  üauach  tienanntt'U  Gefecht  bei  F.,  in  welchem 
Älaikgtal  Lud V. lg  v.  Haden  dt  u  Überbefehl  über  die  Reirhstruppcn  führte, 
endgiltig  zertitürt.  Dauach  erhoben  sich  an  dessen  btclle  i£wei  Bauernhöfe, 
und  Ida  auch  diese  1733  in  den  Kriegslaufiten  au  Grunde  gingen,  wurde 
die  Hofmarfcung  unter  die  benachbarten  Ortseinwohner  Terlnasert  und  die 
Ruinen  1753  abgetragen.  S.  Kolba  Lexik,  u.  Bad.  MiUt.  Ahnan.  J.  1656 
p.  45  u,  lt.  —  Ob  das  Schloss  Öthkon  identisch  war  mit  demjenigen  von 
Binsen,  wogen  dessen  Mitbenüizung  als  Oefängniss  sich  der  Fürstbischof 
von  Basel  gegen  den  Markgrafen  Ernst  v.  Baden  i.  J.  1529  reversiert, 
muss  i-ioh  einstwei'en  dahin  gestellt  sein  lassen.  Betr.  des  Reverses 
Mehrer  Chronik  v.  Kandern  p.  131. 

FrSdenbach.  Ilnii  r  ihMi  vogtbaren  Gütern  des  Klosters  .Si.  Margeu 
werden  zwei  Meierämter  in  Fi .  aufgezählt,  „der  vahet  eins  an  se  Sweinhrunnen 
und  gat  unts  an  Wagensteig,  dss  ander  von  Wagensteig  unts  an  den  Dictscn- 
bach,  in  daa  selbe  hört  dps  KAlners  leben  und  des  Löwen  lehen  ae  Wiss- 

')  ctr.  Basel  im  14.  Jaiiiiiundert  p.  240. 
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negge  *  .  .  In  den  nagmmpten  ze  Frödenbach  sol  der  abt  von  St.  Merten 
setzen  7wen  ineiger  der  ietweder  da  sessehaft  sie."  Bingrodel  n.  Zarten 
V.  23.  Juli  1:597.  Im  Verkanf  der  Vogtei  zu  St.  M&rgen  ati  di'p  Stadt 
Freiburg  4.  Novbr.  1463  wird  auf  einp  I^rkarule  dp«  Oraton  Albrecbt 
T.  Hohemborg  am  23.  Jan.  1293  hingewiesen,  in  weit  >)Pr  dieser  die  Vogtei 
über  Leut  und  Gut  des  Klosters  zu  Frolenbach,  zu  Zarten  u.  a.  w.  an 
Herren  Barknrt  Tomer  verktnft  halL  Söhreiber  ITA.-Bneli  II,  482.  Frttden* 
bncb  wir  alao  frUher  der  Qeetmtninie  ffir  das  Thal  Wagentteig,  wibrend 
man  unter  Wagenateig  nnr  die  kleine  Hioaergrappe  voratand,  wo  jetst 
das  Geroeindebaus  und  die  Schule  der  Gemeinde  Wagensteig  steben. 
Freudenbach  war  offenbar  auch  der  Name  des  Wagenstcigbachos.  Vgl. 
Bader  in  0iflc.-Arch.  IL  218,  Bad.,  neue  Folge  II,  236  o.  ff.  u.  Ztachr. 
II,  338. 

fnruneeca.  In  der  Bestfttigungsurkunde  für  'Dieiiuenbacb  vom 
5.  Aug.  1178  wird  ein  Kiostergut  zu  Furunecca  angeführt  mit  Musäbach, 
Nimburg,  Walawinkel  nnd  anderen  Gfltem  im  unteren  Breisgau.  Neugart 
Episc.  Gonst  II,  586.  Lag»  unbekannt. 

OeUnbMli  wird  in  der  Schenkung  Dietrieha  v.  Rotenberg  für  daa 
Hochstift  Basel  t.  J.  1278  genannt,  das  güt  ze  Elbiswande,  ze  Qehinbaeh, 
ze  Birehowe  unde  ze  dem  niuwen  wege.  Elbenschwand,  Birchau  u.  Neuen- 
weg sind  noch  als  Orte  im  kleinen  Wiesenthal  vorhanden,  Gebinbach  ist 
verschollen.   Ztschr.  II,  49G. 

Oelu^enhofen.  Der  Adelhauser  Berain  v.  J.  1327  führt  unter 
den  verkauften  Klustergüteru  zu  Ogheiu  iAuggeu)  zwei  Jauch,  an  ze  Gei- 
genhonon  an  den  matten  an  hern  Johnna  von  Hartkilch  ab  Sitikon,  also 
wohl  eine  Feldgegend  bei  Zistngen.  Stadt>Arcb.  Freibg.  Avcb  der  Aog- 
gener  Dingrodel  J.  U78^  verttieotlieht  von  Hartfelder  In  Ztachr.  XXXYI, 
242,  nennt  noch  ein  Lehen  der  fon  Qeygenhoftn,  dnen  Hof,  genannt 
Geigeii]iofft  ii.   Ein  einzelnes  Haus  daselbst  heisst  jetat  noch  zum  Gayenbof. 

Oeltenheln.  Anderthalb  Juch.  Matten  ^ze  Geitenhein"  werden 
in  einer  Gültversrhreibung  gegen  das  AugustintrklM.ster  m  F'reibiirg  al? 
im  Bann  zu  Hausen  an  der  Möhlin  liegend  erwulint.  Urkdo.  II.  Febr. 
1337  im  riarr-Arcl).  St.  Martiu  in  Freiburg.  Auch  das  GüutersUialer 
Zinsb.  V.  1314  bnugt  eiuc  Ortlichkeit:  „in  Huscr  bau  zii  Geitenhein*. 
Mooe  in  Ztachr.  XIT,  893. 

Cfriflilo«  Mono  zählt  unter  den  ausgegangenen  Orten  im  Breiigau 
auch  Oifido  auf  mit  den  Worten:  „Olfido  war  ein  Ort  im  Breiagnu.  996. 
Hergott  dipl.  I,  71."  P.  Herrgott,  auf  den  Mone  sich  beruft,  stützt  sich 
auf  eine  Tradition,  wonach  fra^fl.  Nanu-  einem  Schlossf?  bei  Ettenheim 
gehörte.  Ncugiirf,  Cod.  dipl.  I,  580.  Nach  einer  alten  Nachricbl  n!lm- 
lich,  welche  auf  ein  Vorlegeblatt  eines  jetzt  abbanden  fr«  kommf>nen  Kvan- 
geliencodex  des  ehemal.  KL  Ettenheimmünsters  {geschrieben  war,  soll  eiu 
Graf  Burcbardus  um  926  zur  Sühne  einer  gcwaltthätigen  Bescbauiguug, 
die  von  den  Gottesbausleuten  des  Kl.  Waldkircb  am  KI.  EttenheimmOnster 
begangen  wurde,  2  DSrfer  geschenkt  haben  „coloniaa  doaa  unara  hi  Wilo 
nlteram  in  Gtfido"  und  zwar  an  Kl,  Waldkirch,  damit  dieaea  aeine  An- 
aprOche  auf  den  Beatis  von  Ettenheimer  GQtem  nofgebe.  Cf.  DflmgA,  B.  B. 
p.  6.  Von  einem  fthnlieh  lautenden  Ortaoamen  iat  aonat  niehta  im  Bireia> 
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gau  bflkannt,  dagegen  wird  in  einer  ürkonde  Karle  dee  Groeaen  ans  dem 
Jthr  776,  verOlinitliehl  in  Onnadieft  Hisl.  de  l'Egliie  de  Straebourg  D, 

Piec  justif.  CXVIII,  ein  Ort  6ebfi<ln  genaimt,  das  heutige  HoheagMt  im 
Kreise  Zabern,  vonnals  stiftstrassburg.  Lehen  der  Orafen  v.  Leiningen. 

GlseBwll<^r.  Ein  gewisser  BaducLo  schenkt  an  Klostor  Lorsch 
i.  J.  769-770  Guter  iu  Staufrn  und  in  Gisiiiwilre  Cod.  Laurcsli.  II 
648  No.  3701.  Ein  ccwisser  Bucbo  eben^'O  in  Gisenwilre  marca  et  iu 
Bihingiu,  et  lu  Kburmgen,  et  Stoufen,  et  liochtorf,  et  Bockheim,  et  Hart- 
heim, et  Beuden  oud  dazu  30  Loibeigene  i.  J.  772.  1.  c.  II,  588  No.  2606. 
Ebenso  ein  gew.  Gerbold  and  Hiltedin  einen  Hof  in  Gieenwilre  naien  im 
Breiigau  i.  J.  777.  L  c  II,  687  No.  2684.  Feebt,  SlIdwcfltL  Sebwan- 
wald  I,  107  erkl&rt  ea  fbr  einen  ausgegangenen  Ort  bei  Weiewdl.  In  den 
Weiawefler  ßerainon  habe  ich  keine  Anhaltspunkte  für  dieie  Annahme 
gefunden;  jedoch  kommt  die  Bezeichnung  Glessen  für  Altwasser  dort  sehr 
häufitf  vor  und  so  könnte  es  wohl  sein,  das  Dorf  Wyhl  zum  ünter- 
acbied  von  Wiswiler,  wie  die  alte  Schrei liirt  war,  GyssenwikT  geheissen 
hat,  oder  ein  dritte»  \N  iler  durch  den  Rlitia  weggeschwemnii  '.vurde. 

Oltseuliofeil  wird  ein  Ort  gleichzeitig  mit  Geroldätiial,  Überried, 
Kappel,  Litenweiler,  Minderbacb,  Beiehenbach,  Minaebwende  n.  Berlaeben 
in  Kanftirkunden  von  1811,  1817  n.  1823  genannt,  Erwerbungen  dei  Klo- 
tten Oberried  betr.  Baden  Bad.  m,  141.  Es  acbeint  em  kleiner  Weiler 
dca  oberen  Kirchzartener  Thals  gewesen  zu  sein. 

OUmpenlieiBi»  im  Tbennenb.  Qaterbuch  v.  1341  fol.  66  erwähnt, 
„zwischen  der  Elza  propc  viam,  qua  itur  Glimpeiiheim".  Mone  in  Ztschr. 
XIV,  393.  Ebendaselbst  fol.  961».  Olimpenheim  zfi  der  müli  nf  der  Elza. 
Mitget.  V.  H  Diac.  Maurer.  GlyDii  *  nlu  im  wird  auch  in  der  Vtrpländung 
der  Herrschaft  ilacbberg  v.  12.  Juli  l.i56  genannt.  Herr  Diac  Maurer 
▼ermatet  darunter  einige  HAfe  östl.  von  Emmeodingen  in  der  Nähe  der 
oberen  SpUinerel  am  HBmnnweg.  Abgeg.  im  15.  oder  16.  Jkrdt  Ztiefar. 
XXXty,  186. 

CISlkM»   Zwieeben  Degerfelden  und  Eiebael  im  Amt  LOrracb 

steht  auf  einer  Anhöhe  der  Oölkeobof  als  Überrest  eines  daselbst  im 
XII.  Jahrh.  durch  Erdbeben  zerstörten  Dörfchens  Gölken ,  für  dessen 
dahei  umj^ckommene  Bewohner  nach  Ko]l>  noch  i.  J,  1818  in  der  Pfarr- 
kirche zu  Hl  rtlien  ein  Seclenanit  pehaiten  wurde. 

Die  Käyn'lU'  ad  St.  Gothardnm.  Der  Lih.  Tax.  v.  J.  lSr,3 
z&blt  unter  den  Kitchen  des  Dekanats  Guuiiimgen  (alias  BreiKaeh)  auch 
diejenige  zu  Krocaingen  auf  cum  fiUa  ad  St  Qotbardum.  Di6c.*Areb.  5, 89. 

G^tmeswlhure«  In  der  Urkunde  dei  Grafen  Cbrodard,  betr. 
den  Terkaof  br^gaoiaeber  Gflter  an  Ktoeter  St.  Denie  bei  Paris,  d.  d. 
17.  Juli  7G4,  wird  aucb  G.  aufgesäblt  Gnadidier  II,  No.  56  erklärt 
es  als  Kutz,  Kutzer  Bann,  ausg^u^cener  Ort,  der  früher  Kutzeinweiler 
geheissen  habe,  Leben  der  Herrn  von  Baden  v.  narkgr&fl.  Uanae  Baden. 
S.  unter  Kutz. 

C^rensheim,  ein  langst  abgeg.  Hof  in  der  Gemarkung  des  Dorfes 
Witlingen,  dessen  iu  Urkunden  von  12ÜG  Erwähnung  geschieht.  Koib  I, 
397.  Nicht  in  Terwechseln  mit  dem  eben&lls  abgeg.  Grensheim  bei  Heidel- 
berg,  s.  „Dai  Gfoeibenofftb.  Baden*  1886  8.  884. 
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GriesKhetm»  die  Borg  am  Rhein,  wird  in  einer  Verkaufsurkundfl 
V.  3.  Mai  1315  genannt,  Ritter  Diethclm  v.  Staufen  ölierlässt  di-selhp 
samt  dem  Tiußeiiörigen  Dorfn  an  dfts  JohanniterhaiiB  sa  Freiburg  um  280 
Mark  Silber.    Ztschr,  XII,  99. 

Orombach,  Ober-  und  Niedergronibach,  ist  der  Name  eines  Weilers 
sfldöstl.  Windenreutbe,  der  jetzt  völlig  mit  dem  letzteren  Dorf  vereinigt  ist. 
Alflo  nicht  der  Ort  MlbBt,  sondern  nur  der  Käme  ist  abgegangen.  Auf 
der  Wdrlicben  Karte  tod  188B  ist  er  noch  angegeben. 

GrSniBg«!!»  Im  Testament  des  6ischo&  Heddo  von  Strassbarg 
far  Etteoheimmflnster  v.  13.  Mars  762  wird  mit  Borkheim  und  anderen 
Breiagauischen  Orten  Gruningen  genannt.  Dumge,  Rep?  Bad.  S.  2,  ver- 
weist auf  Grfiningen  bei  Villineen.  obwolil  sclion  Cramlidi«  r  Hist.  de  l'Egl. 
de  Strasboiir;;  Tl.,  P.  .T.  No.  ")')  zu  rler  l»etr.  Slell'"  bf'inorkt:  Gronin^pn, 
vicus  leuca  dislaus  JBrisaco,  In  Grüniugen,  einem  ausgegangenen  One  bei 
Oberrimsingen ,  Amts  Breisach,  stiftete  ein  gewisser  Hesso  i.  J.  1072  ein 
Kloster,  welche»  aber  schon  wenige  Jahre  später  nach  Wilmarszcll  (bente 
St  Ulrich  genannt)  verlegt  wurde.  Böhmer  Regg.  Beg.  atq.  Imp.  S.  96. 
Tergl.  Maurer  Landgrafteh.  i.  Brsg.  8.  35.  Trots  dieser  Verlegung  blieb 
aber  Kirche  und  Dorf  Orfiningen  im  Besitz  des  Klosters.  In  der  päpst- 
lichen Bestätigung  desselben  vom  3.  Mai  1184  für  dasselbe  wird  die  Kirche 
zu  Groningen  mit  dem  iialben  Zehenten  als  Eigentum  des  K losfers  ancre- 
führt.  NeuL'art  Kpisc.  Const.  II,  598.  In  der  Stiftungsurkund»'  für  die 
Kircbe  zu  Verenbach  ausgestellt  zu  Freiburg  i.  .1.  1244  «räciicint  als 
Zeuge  nach  den  Pfarrherrn  von  Freiburg,  HO^elnheim,  Rivti  aucb  der 
Plebanus  C.  de  Grüningen  Ztschr.  lU,  471.  Auch  der  Lib.  dec.  v.  J.  1275 
ftihrt  die  Pfarrei  Orfiningen  im  Dekanate  Wasenweiter  alias  Breisacb  an, 
Didc-Arcb.  1, 209;  das  Qflnteistbaler  Zinsbucb  1844  erwfthnt  wiederholt 
der  Kirche  nnd  des  Piangutes  an  Groningen»  Mone  in  Ztschr.  XIT,  898,  nnd 
noch  der  Lib.  Tax.  v.  J.  1353  zahlt  unter  den  Kirchen  des  Dekanats  Günd- 
lingen  alias  Breisach  diejenige  von  Grüningen  auf,  Diöc.-Arch.  V,  89. 
Aber  bald  darauf  wurde  das  Dorf  von  einem  gewissnn  Sncwlin  zerstört.  1.  c. 
Das  Konst;inzer  Pfriinderegister  v.  J.  1182  saßt  dann  unter  Hubrik  Land- 
kapiifl  Hrci.sacli :  t'cclesia  moitua  dicta  Groningen  .sj)eclat  ad  mouasteriuui 
s.  Vdalrici  (^Ztsclir.  XIV,  393).  Troudtra  laud  ich  uocli  auf  einer  Karte 
des  Oberrheins  t.  J.  16T7  den  Ort  GrAningeo  bei  Breisach  abgetragen. 
Stadt-Arch.  Heute  steht  an  der  Stelle  des  ehemal.  ansehnl.  Dorfes  die 
Kapelle  ad  S.  Jacobum,  Stunde  von  Oberrimsingeni  die  ehemal.  Pfarr- 
kirche Ton  Grüningen.  Derselben  war  noch  im  vorigen  Jahrhundert  die 
Wohnung  eines  Einsiedlers  angebaut,  der  vom  Abt  von  St.  Peter  gesetzt 
wurde.  Nothelfer  in  DIch  .-Arcb.  X,  149.  Vgl.  auch  Bader,  Fahrten  n. 
Wanderungen  II,  104  u.  Ii. 

Cirruneck.  Wenige  alte  Mauerreste  zwi'sehen  Schallsingen  und 
dem  Hochblauen  auf  der  dichtbewaldeteu  Hübe  östl.  der  Strasse  Baden- 
weiler-Kaudern,  alte  topugr.  Karte  hiatt  MüUheim.  Im  Kriege  zwischen 
dem  Grafen  Rudolf  Halisbnrg  und  dem  Bischof  von  Basel  wurde  1272 
mit  den  SchkSssern  au  Aoggen  auch  eine  Burg  Oerneck  xerstOrt^  Hnggle 
in  s.  Gesch.  d.  Sudt  Neoenbnrg  S.  24  deutet  auf  GrUneck.  Die  betr. 
Stelle  in  Wurstisens  Basl.  Cbron.  8.  Aull.  p.  96  berichtet,  dass  die  Ser- 
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mcm.^r  Kilollcute  zu  Neuenbürg  a.  Rh.,  als  Anliängor  des  Grafen  Rudolf 
V.  H;il)sl)urf^,  zwey  feste  TIanser  zu  Onuh'^im  (lies  Ougheim)  nnd  die 
Si:l(!össer  Gerneck  und  1  rnscliinicli  gehchleitt  haben.  Letzteres  lag  bei 
iiauzcaiicini  a.  Kh.  Die  Lage  vou  Gerneck  aber  vermochte  ich  nicht  zu 
crmilteln;  vielleicht  ist  es  identisch  mit  Grflneck. 

GryfenwUer,  eingegang.  Dorf.  S.  unter  WoUbadi. 

C^ttttlsried  t.  onter  Ihriogen. 

Zu  Gnndelftnffm  i.  Br.  vnrd  1841  ein  «burgirag*  angefahrt. 

Ztscbr.  VIII,  noO.  T'nter  den  freien  Leuten  erechtint  gemeinscbaftL  mit 
den  Herzogen  Berchtolt  u.  Konrad  v.  Zähringeo,  dem  Markgrafen  Her- 
mann V.  Baden  u.  a.  wiederholt  als  Zou<:e  ein  Burchardus  de  Qnndel- 
uingeu  u.  unter  den  Donatoren  ein  Rudolfus  de  Guadeluiugea  im  Rotöl, 
Sanpftr.  Diese  sind  nicht  zu  verwechseln  mit  den  Dynasten  v.  üohen- 
Guuilellingcu  auf  der  Alb. 

GnteAAii,  ehemal.  Schlo»  in  den  Auen  oberbnlb  Keoenbnrg  a.  Bh., 
wnrde  I.  J.  1181  von  leiner  damaligen  Beeitzerin  Namens  Gota  in  ein 
Franeokloster  Beoed.-Ord.  Terwandelt,  1261  dem  AU  loa  St  Blasien 
nnterstellt  —  Gerbert,  H.  N.  S.  III,  174  —  und  bald  darauf ,  i.  J.  1272, 
während  des  Krieges  zwischen  dem  Grafen  Rud.  v.  Habsburg  mit  dem 
Bificliof  V.  Basel  durch  den  Grafen  Heinrich  v.  Neuenburg  zerstört. 
Monum.  Germ.  S.  S.  XVII,  195.  Es  scheint  aber  kurz  nacher  wieder 
aufgebaut  worden  zu  sein,  da  nach  dem  Lib.  Dccina.  v.  J.  1275  die 
Mei&terin  ii.  der  Konvent  des  Kiosl,  Guteiiau  18  Schill,  zum  Kreuzzug 
beisteuern.  I>ii>c.-Arch.  I,  212.  —  Frau  Elizabeth  v.  Crozziugen  urkundet 
am  14.  Dei.  1881  als  MriBtciin  des  Kloat  Oottenan.  Vned.  Urii.  im 
Stadt -Arch.  Freibnrg,  TulenhanpistiftaDg.  Im  Jahre  1428  brannte  das 
Kloster  vollständig  ab  und  konnte  sich  von  iSmm  Sehlag  nicht  wieder 
erholen.  Es  wurde  darum  i.  J.  1402  der  Abtei  St.  Blasien  förmlich  in* 
corporicrt  und  eine  Propstei  daraus  gemacht,  welche  aber  schon  im  Bauern- 
kriege 1525  wiedi  r  zerstört  wurde.  S.  Kolh  u.  Huhn.  Ein  Gewann  südl. 
von  Neuenburg  auf  dem  Vnrlande  heisst  jetzt  noch  die  Kloster -Au  und 
auf  der  topgr.  Karte  ist  die  ürtlichkeit  Uuteuau  südl.  der  hl,  Krcuzkapelle 
eingezeicbnci.  Gutenau  hatte  auch  einen  eigenen  Bann,  bausenburger 
Erneuerung  vom  Jahre  1564.  Auggener  Bannbeschreibung.  Stadt -Arch. 
Freiborg.  Vgl.  anch  Boggle,  Gesch.  d.  Stadt  Nenenbnrg  p.  89;  die  betr. 
Artikel  bei  Eolb  und  Huhn  und  anch  Sievert  in  Ztschr.  XXX,  870.  Eto 
Blasi  Koch  t.  Outtnow  mit  anderen  Personen  von  Neuenburg  nnd  Stdnen- 
atadt  wird  noch  17.  Nov.  1583  genannt.  Ztschr.  XIX,  III.  6.  hatte  viel 
von  den  THu  is*  liwemmungcn  des  Rheins  zu  leiden,  so  lange  es  noch  unten 
in  den  Auen  lag,  und  wurde  deshalb  auf  das  Hocbufer  verlegt,  aber  so 
weichur  Zeit  iät  unbekannt. 

Gntenrode.  Markgraf  Ilfinrich  v.  Ilacbberg  verpfftndet  am 
18.  Febr.  1311  alle  seine  freien  Leute  zu  Gvteurode,  ze  beiden  Mvsbacheo, 
se  SchonabrTonen,  ze  Bretten,  ze  Richenbach,  ze  Norbrehtesberge,  ze 
Bvttenkroph,  Tuse  an  die  alten  Kcppeobach.  Ztschr.  XII»  77.  Dieses 
Gehöfte,  welches  im  Freiamt  lag,  wird  noch  im  Thennenb.  Lagerbach 
zum  Jahr  1325  genannt:  sgrum  uuum  in  Gutenr6de,  der  Walch  et  frater 
eius  Gutenroüc  dictus,  ibid.  79.   Ein  Freibauer  Hanman  r.  Qotenrode 
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wird  noch  1401  erwähnt.  S.  Maurer,  „Daa  Freiamt  uml  die  Herren  von 
Keppeubach"  in  Freib.  Ztschr.  l\\  302.   Ist  Jetzt  der  Huttenhof. 

Hach«  Zviacheii  MQUheim  nnd  Auggen  in  der  NAhe  des  Weiten 
Hack  aollen  aicli  nach  Huggle  beute  noch  Spacea  eines  Tnrmes  finden. 
GeuiL  d.  Stadt  Neoenborg  a.  Rh.  8.  44.  Yielleicht  war  es  Bnrgtiti  der 
im  14.  Jhrdt.  Türkommenden  Edelknechte  \on  Mach. 

Hac^nbaehy  das  Schloss  ia  der  Nähe  oder  vielleicht  auf  der 
Stelle  des  jftzigcn  Ilagcnbacb.  Ilofps,  Gem.  Degerfeldfu,  ging  im  grossen 
Knllu  ben  vtm  1Ü5G  gleit  hzeitig  mit  den  Schlössern  Hertonherg  a.  Ötlikoo 
zugrunde.   Sievert  in  „Das  Grossherzogt.  Badeu  ISSr»-  S.  839. 

flanüebers«  Ein  gew.  Aldo  schenkt  eine  llubu  in  pago  Üris- 
gowe  in  Handeberger  marea  anno  XL  EaroL  reg.  779  n.  Ck.  Cod.  Lait> 
resb.  dipl.  H,  527  No.  2630.  Wurde  Tielfacb  ab  Endenbtirg  bei  Weitenan 
gedeutet  SieTert  erkUrt  es  in  »Daa  Grossbersogt  Haden  1866*  818 
fOr  Uenschenberg,  einen  Hof  bei  Wiesleth  auf  einer  Anhöhe  unw^  vom 
Schillighof  und  Eichholz.  Es  befinden  sich  daselbst  die  Trümmer  einer 
alten  Burg  bei  den  Miitteii,  welche  jetzt  noch  Jen  Namen  „Junkermatten" 
führen  und  mit  der  Burg  einem  Ministerialeugescblecbt  von  Ueuscbeo* 
berg  gebort  hüben  sollen.    Kolb  H,  62. 

Ilantersheim  oder  HentcrBkeim  wird  mehmiais  im  8.  u. 
9.  Jhrdt.  als  im  Breisgau  gelegen  angeführt.  Cod.  Lanresh.  11,  543  n.  ff. 
Mono  glaubt  nicht,  dass  es  ein  Schreibfebler  ßkr  Hdtersbeun  ist,  weil 
dieBM  mit  seinem  jetzigen  Namen  ebendaselbst  S.  546  vorkommt.  Ztschr. 
XIV,  394. 

Harthansell.  Dorf  und  Gemeinde  sruiwestl.  von  Merdingen  in 
der  Ebene  beim  Dioiberg  und  in  der  Niihe  der  Ziegelhütte  wird  zum 
erstenmal  im  Rot.  Snnpetr.  genannt,  iudern  ein  Landnldns  tle  Ilarthusin 
als  Zeuge  bei  einer  Schinkung  von  riuiern  zu  FeMkirch  für  St.  Peter 
angeführt  wird.  Alsdann  wird  Ilariiiuseu  in  der  I^nUc  des  Paiisles  Niko- 
laus IV.  für  das  Klost.  Schuilern  v.  J.  1289  geuanui:  lu  villiü  t^ue  Mor- 
dingen, Harthusen,  Ophingen  nuncupantur.  Marian  II,  429.  Nach  Mono 
in  Ztschr.  XIT,  394  wird  dieses  Dorfes  sowie  des  Kirchen-  u.  Sigristea* 
gutes  und  einer  Steiogasse  daseibat  in  den  Tbeiinenbacber  und  Gflntera- 
thaler  Berainen  von  1341  und  1344  sowie  a.  a.  0.  1378  erw&hnt  Laut 
einer  ürk.  vom  9.  Apr.  1484  im  Stadt-Arch.  Freibg ,  Sekt.  HL-Gst.-Spit, 
vermacht  Martin  v.  Blumeneck  seinem  Solm  Ileinrirli  seine  Rechte  in 
Merdingen  und  Harthusen  nnd  das  Merdiuger  I  rbar  v.  J,  1507  im  Gen.- 
Land.-Arch.  besngt ,  dass  Hartliauscn  seinen  ei;.'oiien  Korubanu  und  zwei 
Baunwarten  dazu  haben  soll,  sowie  einen  ei^rciien  Kir(  liliof,  iol.  2  u.  5.  lu 
der  Brandschatzung  des  Üreibgaus  v.  J.  lo2ü  werden  zu  Merdingen  und 
Harthaosen  zusammen  91  Hftuser  angegeben.  Daa  Dorf  H.  hatte  seine 
eigene  Kirche  zum  hl.  Wolfgaog,  war  aber  nach  Wippertskirch  einge- 
pfarrt,  von  wo  aus  der  Gottesdienst  in  Harthaosen  verseben  wurde.  Wip- 
pebrtskilch  cum  iilia  Harthusen.  Lib.  tax.  v.J.  1363.  Diöc.-Arch.  V,  89. 
Diese  Filialkirche  hatte  bis  ins  vorige  Jahrhundert  ihr  eigenes  Kirchen- 
gut  und  da.s  Dorf  seinen  eigenen  Ettcr  "  Isrit'-n:  es  liestand  im  Anfange 
dp«'?ell'en  nnr>i  "j  Ilausern  und  die  Kirclie  wurde  sogar  erst  1758  ab- 
gebrochen, wie  aui  den  Beraiuen  des  Gem.-Arch.  zu  Merdingen  hervor- 
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gebt  Harthaosen  aod  Herdiogen  bildetea  aber  scbon  aebr  frflbe  eine 
oodfe  p<dit.  Geneinde,  da  der  «ririOinte  GOnterstbaler  Berain  GQter  be- 

seiebnet  :n  M  rdinger  ban  zu  Hartbuen. 

Hartkilch,  auch  St.  Goregen  auf  der  Hart  genannt,  ist  das 

bentige  St.  (ieorgen  bei  Freiburg. 

HeidenschlOBü«    8.  Bnriri^tnll  im  Wildgutachtha!. 

Heimenhasen.  7ti  W  in^linjicu  bei  Freiburg  v^ird  eine  Feld- 
gegead  le  Heimenhuseii  geoaiuit.  Guntirsthaler  Urbar  von  1344  fol.  59, 
Hone  hl  Ztscbr.  XIY,  894.  Aucb  der  Adelhauser  Beraia  von  1327  (im 
Sudt'Arcb.  Freibg.)  nennt  im  Wendlioger  Bann  eine  Gegend  Hemmen« 
bmen  und  Heimenrrli.  Bez&gl.  der  letzteren  örtlicbkeit  sagt  das  Urbar 
dea  Kloat.  Adelbanaen  von  1423,  daaa  aie  auf  dem  üfbanaer  Berg  gelegen 
sei,  mit  Roben  bepflan/t. 

Heitersheim.  Im  Katalog  der  Schreibersdipn  Antiqaitäten- 
saminlnrig  sin.l  fin  StOrk  von  Trrra  sigillata  und  Zipn:p!stücke  mit  Strichen 
eingetrageo,  aufgi  Inr-Vn  aut  den  >chb»ssückrrn  boi  lloiiersheim. 

Henflchenberü;,  ilie  hnru.    S.  unt^r  Hund»  hcru'. 

Zu  flerdem  bei  Frei  bürg  war  eiust  eiu  festes  Haus,  von  einem 
Weiber  umgeben,  das  sum  alten,  ehemals  Stiftstrasaburgischen  Fron-  * 
hof  geborte,  genannt  in  einer  Urkunde  t.  l,  April  1418  im  Stadt.-Arcb. 
Frbg^  an  deaaen  Stelle  jetat  die  Blindenanstalt  atebt  Auch  ein  grOstetes 
Gesundheitsbad  scheint  vormala  in  Herdem  geweaen  au  aein.  Ea  berichtet 
nämlich  ein  Tagebuch  des  bischöflich  Basolschen  Archivs,  da^  Melchior 
V.  Lichtenfels,  Fürstbischof  v.  Basel,  i.  J.  1564  mit  20  Pferden  in  Frti- 
burg  eingeritten  sei ,  um  sich  im  näcbstgelegcnen  Dorfe  Herdern  » iner 
Badekur  zu  unterziehen.  Kolb  I,  (j4.  Zu  Herdern  starb  auch,  krank 
vom  LI.  Land  zorückE'okehrt,  1189  Bischof  Rudolf  v.  liüttich,  Urudcr 
des  Herzogs  Bertold  iV.  v.  Zähringen.  Origines  Civitatis  Freiburg  p.  20. 
Ana  weldier  Quelle  die  Origines  diese  Nachricht  geschöpft  haben,  konnte 
ich  nicht  ermitteln.  Die  Geata  Episcopornm  Leodtenainm  ha  den  Mon. 
Germ.  8.  8.  geben  hierAber  keine  Auskunft.  Wir  dürfen  annehmen, 
dass  damala  achon  ein  grosaea  berracbaftlichcs  Haua  dort  vorhanden  ge- 
wesen sein  mOase,  das  aar  Beherbergung  eiues  P'ürsten  geeignet  war. 

Herieheswilare,  wabrsrlu  inl.  dor  alto  X.une  von  Pfaffenweiler, 
Amts  Staufen,    v.  Wrfch,  Rot,  S:iiii)olr.  in  hiüo -Anh.  XV,  176. 

Herten  am  Uiiein,  .\.  Lorni'  li,  wird  mit  Warmbaeb  und  Wyhleu 
in  K.  Bissingors  Verzeichnis  der  Trümmer-  und  Fundstätten  aus  römischer 
Zeit  angeführt,  unter  Krw&huung  von  ücbiiuderesten  und  Wasserleitung. 
Wie  Fecbt,  „SQdweatl.  Scbwarsw.  II.  Abt.  1.  Bd.,  211  u.  381"  angiebt, 
befinden  aich  dieaelben  nnmittelbar  am  westlichen  Eingang  dea  Dorfea 
and  bilden  einer  alten  Sage  nach  daa  westliche  Ende  einer  Terschwnndenen 
Stadt,  die  sich  von  Schwörstiidt  bis  bierbor  erstreckt  habe.  Schon  ein 
Berain  von  Herten  v,  J.  1G04  fol.  21  erwähnt  im  Hertener  Bann  einer 
„hnydi'cbon  flner",  oben  an  ^Taftenhaag  anslos^end  und  führt  Äcker 
an  auf  dem  „Körner".  Als  eincü  weiteren,  womi  auch  nicht  gerade  voll- 
gilti!,'en  Beleg  für  die  römische  Besieflebmij  Kann  ich  beifüircn,  dass  in 
der  mehrfach  erwähnten  Schreiborsciien  Sanuniung  »icii  eiu  Frugnient  eines 
Topfes  ans  gebranntem  Thon  befindet,  welches  ich  for  r^^misch  halte, 
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gefunden  auf  dem  Durgfeld  zu  Herten;  auch  das  Bruchstück  eines 
LeisteDziegels  kam  vom  Ziegelacker  daselbst  in  die  Sammlung  (nicht  mehr 
Torbanden). 

Wwtenbtirg  die  Yeste.  Auf  der  mehrerwfthnten  Bfeitgaukartc 
ist  ganz  nahe  bei  Herten  gegen  den  Rhein  xn  eine  Burg  Hertenbtfg  ein- 
getragen. Sie  wurd«  im  Kriege  zwischen  dem  Bischof  T.  Basel  mid  dem 
Grafen  Rudolf  v.  Habsburg,  um  d.  J.  12G8  von  dem  Ersteren  eingenommen 
und  zerstört;  Hertimberir  \sinl  Iwi  Erzählung  dieses  V'organ<rs  eine 
kurz  zuvor  neu  angelegte  und  wohlversehene  Festunir  be/eiclnict.  Üchs, 
Gesch.  V.  Basel  I,  392.  Auch  Wurstisen  erwalmt  liii  scs  Vorkommnisses 
iu  seiner  Basier  Chronik  3.  Auü.  p.  95.  Ochs  i>chupti  seine  ^'ilch^ichtea 
wohl  aus  den  Colmarer  Annalen,  Monan«  Germ.  S.  8.  XVII,  diese  Letz- 
teren erwftbnen  jedoch  des  Umstandes  nicht,  dass  Herkenberg  knn  T5r 
der  ErstQrmttng  neu  angelegt  worden  sei.  Die  Burg  moss  wohl  wieder 
aa^bant  worden  sein,  denn  unter  den  Yielen  Burgen,  die  beim  grossen 
Erdbeben  am  St.  Lurnstag  1356  in  der  Umgebung  Basels  zusrimmen- 
stürzten,  wird  auch  Hertenberg  aufgezählt.  Wurstisen  1.  c.  p.  lo7  und 
die  Schrift  der  Basl.  hht.  Gesellsch.  „Basel  im  XIV.  .lalirh.-  p.  240 
Aus  ihrer  zweiten  Zr-rstorunf;  scheint  sie  sich  nicht  wieder  erhoben  zu 
haben.  Der  Hertencr  Ikruiu  v.  .1  lU'Jl  im  SiaUt.-Arcb.  Freihurg  erwabiiL 
nauilich  wiederholt  eines  Herteuberges  als  üewannname,  niemals  aber 
eines  Burgstalls,  woraus  sich  schliessen  iSsst,  dass  die  TrQmmer  damals 
schon  abgerftumt  waren.  Die  Bexeichttung  Baiffeld  ist  in  Herten,  wie 
wir  oben  gesehen  haben,  heute  noch  gebräuchlich.  —  Es  gab  auch  eine 
Edelknechtsfamilie  V.  Hertenberg,  Dienstmannen  der  Markgrafen  v.  IIiuli- 
berg-Kötteln,  begfitert  im  Bann  su  Herten,  im  XIV.  Jahrb.  Urkunden  der 
Deutschordcus-ConitLurci  Heuggcn,  vcröffeiitl.  v.  Gmclin  in  Ztscbr.  XXVIIl 
bis  XXX.  Vermutlich  nach  ruforpan?  der  Hiirg  Ht  rtrnbt  rg  liessen  sio 
sich  in  lUicinfiMou  uietler.  Oer  Tod  Hori-ctmians  v.  llt'rtcnberg,  SchuU- 
heisseu  zu  liiioinfelden ,  ist  nanilich  i;;2G  y.u  Kbtihkldcu  verzeichnet. 
V.  Liebenau  „Die  Schlacht  bei  Sempach**  S.  266  vermutet,  dass  er  bei 
Sempaeh  gefallen  sei. 

Zwischen  HerilnKen  und  der  Landstrasse  oberhalb  BelHogen 
kommt  man  bei  den  Feldarbeiten  Afters  auf  Fundamente  frflberer  Gebinde 
nnd  eine  Feldgegend  in  der  Nähe  heisst  8t.  Peter,  wo  vor  und  noch  lange 
nach  der  Relorniation  eine  Kapelle  ■-tan  !.  Kolb  erklärt  diese  Erscheinung 
dahin,  d  iss  vor  dem  dreissigjahr.  Kriege  das  Porf  näher  an  der  I.ind- 
strasse  gelegen  habe  und  man  l>eim  Wi(  dcratifban  nach  dm  VorwüstnnLron 
dieses  Krieges  sich  mehr  thalalnvürts  an  di-a  Has.selbacb  verzogen  Iwibe, 
da  der  alte  Ort  früher  viel  an  \Vass(rniangel  gelitten.  Der  Kirchen- 
satz von  St.  Peter,  die  ehemai,  Tfarrkirche  des  alleren  Dorfes,  stand  lt. 
ürk.  V.  1.  April  1827,  der  Commende  Beuggen  zu.  Ztscbr.  XXIX,  179. 
Der  Liber  dec  1275  fflhrt  eioo  Kirche  in  Hertenkain  an  und  eine 
Kapelle  in  Hertenkain  minori,  DiOc^Arch.  I,  311,  jedoch  der  Lib.  tax. 
v.  1.353  eine  Kirche  in  Hertikon  und  eine  solche  in  Hertikon  minore. 
Diöc.-Arch.  V,  88. 

Hiltelliifi^eil,  auch  IlaltPÜngen  genannt,  war  ein  Dorf  mit  ei^^^ner 
Gemarkung  westlich  von  Haltiugen  am  Kheiu,  das  im  dreis&i^ährigen 
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Krieg«  teUwdie  mid  im  OrletiiiBeheo  Kriege  iblUg  Terbnniit  und  sersMrt 
ward«.  Aaf  einer  Wieee,  die  dem  Scbnlfonds  von  Haltingen  gehdrt,  soll 
jelBt  noch,  wenige  Zoll  hoch  mit  Erde  bedeckt,  der  Taufstein  der  ehem. 

Kirche  von  Hilteliogen  stehen,  deren  Trttmmer  erst  bei  Beginn  nnserei 
Jahrhuoderta  abgetragen  wurden.  Hilulingen  wird  urkunJlii 'j  loll,  1358, 
iy6ö  u.  1410  prenaont.  Fecht,  südwestl.  Schwarzw.,  1.  Af>t.  147  u.  II.  Abt. 
Bd.  T,  lül,  327  u.  fif.  Auch  ein  Schloss  stand  daselbst.  Wenigstens 
wird  um  d.  J.  1B80  ein  Frhr.  Hans  l^urk.ird  v.  Aoweil  als  Inhaber  des 
ächlosbes  Hilleliugeo ,  eines  badischeu  Leb«;us,  genannt.  A.  J.  Sierert, 
Gesch.  d.  Stadt  MQllbeim  p.  330.  iSin  Adelsgeschlecbt  v.  Hilteliogen  kommt 
schon  im  18.  Jabrh.  in  Imtem  der  Stadt  Basel  Tor.  Fecht  1.  c.  839.  ^ 
Hiltelingen  war  in  kirchlicher  Beriehnng  ursprOnglieb  Filial  von  Stetten, 
denn  der  Lib.  Taxat  J.  1353,  Diöc-Arch.  V,  27  fahrt  im  Arcbidtaconat 
Breisgau  an:  Stetten  cum  fiUa  Hiltalingen ;  später  bildeten  Hiltelingen  and 
Kleinhflningen  zusammen  eine  eipcnc  Pfarrei.  K,  Mehrer,  Chronik  v.  Rän- 
dern p.  144.  Der  Gewann naine  Heldelingen  am  Hocbrain  bei  Haltingen 
soll  jetzt  noch  beziehen.  Ztschr.  II,  202. 

Kloster  Himielayforte  war  eine  kleine  Prflmonstmtenser-Abtei, 

seit  1523  Priorat  und  Wallfahrtsort  oberhalb  Wyhlen  an  dem  Weg  nach 
dem  Rührberg  im  Amt  L<^rrach ,  gestiftet  1303  und  aufgehoben  1803. 
Vgl.  Marian  I,  488  ii.  ff.  ..Wülilcn  das  Prämonstratcnsprordens  Priorat** 
und  dmelin,  das  Klost<  r  Himmelsptorte  bei  Wyhlen  in  Ztsciir,  XXYI,  344. 
Der  myätiüche  Namen  des  Klosters  war  St.  Maria  de  Pürla  Codi,  nicht 
2tt  verwechseln  mit  der  i'orta  CoeliOrd.  Citit.,  welches  zugleich  der  mystische 
Namen  fttr  Thenneobach  war.  Näheres  auch  bei  Fecht  ,Dcr  südwestl. 
Schwamwald«  II,  I,  444. 

Höhlng^eil,  die  Burg,  soll  als  Ersatz  für  die  von  Breisachern  7.cr> 
störte  Burg  Üsenberg  von  ebendenselben  Breisacbern  für  die  Herrn  v. 
Üsenberg  erbnnt  worden  sein.  Dieses  einst  sehr  bedeutende  Dynasten- 
schloss  aof  dem  Schlossberg  bei  Aebkarren  am  Kaiserstuhl  kam  bei  dem 
ErUischen  des  genannten  Geschlechts  Ende  des  14.  Jahrb.  suerst  als 
Pfandschaft  au  die  Markjjrafcn  v.  llaehberg  und  beim  Erlöschen  auch  dieses 
Hauses  1415  an  den  Markgrafen  Bernhard  I.  v.  Baden.  Urkundlich 
wird  dasselbe  zum  erstenmal  1259  trenannt.  Im  Hauernkrieg  1525  zer.stört, 
wurde  es  lt>20  vom  Markgraten  Gg.  l''rdr.  v.  Baden  in  neuerer  Befestigungs- 
manier  wieder  aufgebaut,  aber  Kio^'  verla.sseii  und  abermals  niedergtibrannt. 
Nach  einem  Berictit  über  den  Zustand  der  Markgrafächaft  Hachberg  nach 
dem  dreissigjährigen  Kriege  in  Ztachr.  XXXII,  486  mossten  auf  Befehl 
der  Obrigkeit  die  Einwohner  von  Ibringen  alle  ihre  Mobilien  nuf  die 
Schldsser  Hoehbeig  und  HOhingen  flachten.  Bei  der  Obergabe  Terloren 
die  Ihriiiger  allein  200  Pferde  und  300  Stück  Vieh.  I.  J.  1671  wurden 
auf  Drängen  ^ilazarins  die  noch  vorhandenen  Mauern  als  zu  gefährlich 
für  die  benachbarte  damals  französische  Fe.-tung  Preisaeb  vollends  abge- 
brochen, so  dass  heute  von  den  Ruinen  fast  nichts  mehr  übrig  ist.  Näheres 
s.  „Altbad.  Burgen  und  .Schlosber  Breisgraus**  v.  Naher  u.  Maurer,  1884. 
Eine  Zeichnung  des  einzig  noch  vorhandenen  Mauerstdckes  findet  sich  in 
Ztscbr.  des  Vereins  „Schau-ins-Land"  6.  Jahrg.  S.  9. 
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Hohneek  die  fiofg.  Auf  dem  Kärtchen  des  mittelalterl.  Breisgaiii 
ist  nahe  bei  Opfingen  vaS  dem  Tonibeig  eine  Borg  H.  eingetrafen.  Die 

aogefitellteu  NacbforschuDgeQ  haben  aber  mit  aller  Bestimmtheit  ergeben, 
das8  die  Burg  Hohneck  nicht  auf  dem  Berge,  sondern  mitten  im  Moo^vald 
zwischen  Ifaslach  und  Opfingen  auf  einer  iuselartig  aus  der  sumpfi^^en 
ümgebuD^  emporragenden  Krhöhung  lag,  die  im  Volksmuud  lIouiL'buck 
heisst,  auf  der  neuen  foi)ogr.  Kiuto  aber  als  Huniienbuuk  ciugetra^on  ist. 
Die  LandisLrasse,  welche  ht-ut«  über  den  huidticheu  Teil  dic&L'r  Erhuhung 
ibhrt,  wurde  erst  in  der  Mitte  tmeerea  Jahrhunderts  angelegt;  früher 
fahrte  bios  ein  Jägerpfad  dort  vorbei.  Koch  in  den  Zwaniiger  Jahren 
standen,  wie  mir  auf  das  Beatimmteste  versichert  wurde,  hart  an  der  jetaigen 
Strasse  die  Ruinen  des  alten  Sdilosses  deutlich  sichtbar  und  Augensengen 
ersählten  mir,  wie  bei  einer  spiteren  Einebnung  der  Strasse  eine  gemauerte 
Brunnenleitunp,  die  von  einer  nahen  Quelle  nach  dt-m  Schlosse  geführt 
liatte,  gespreupt  werden  musstr.    Auch  üarienbiuuion  uiul  Kiulieugewäfh»^»' 
speien  merkwürdiger  Weise  dort  vorgekommen  und  in  der  Nahe  dor  ü  irg 
habe  ein  grosser  Weiher  gelegen.   Die  Wegaulage  und  nameniUcli  die 
Forstkulturen  haben  alles  dieses  beteiligt;  ausser  den  auffallenden  Ver- 
senkoDgeo,  welche  auf  eingestürste  Keller  deuten,  ist  durchaus  nichts  mehr 
vorhanden,  woraus  man  auf  menschliche  Wohnungen  schliessen  könnte. 
Nach  Hohn,  Artikel  Opfingen,  wären  aber  die  Buinen  sogar  1841  noch 
sichtbar  gewesen.  Urkunden  Aber  dieselben  sind  mir  nicht  bekannt  geworden 
und  ich  folge  lediglich  der  oben  genannten  Autorität  im  „Gros^liorzogtnm 
Baden  1811",  wenn  ich  berichte,  dass  i.  J.  113*3  Frdr.  v.  Keppeubach  das 
Wasserhaus  zu  Opfingen  au  Hermann  v.  Liechtonfels  und  uaih  verschie- 
denen Besitzwecliseln  Frau  Beatrix  v.  Miinziii^'eo  i.  J.  149H  die  ]5urg  zu 
Opfingen  samt  den  Gefulien  au  die  Stadl  Freiburg  verkauft«^,  dasä  aber 
schon  1499  der  Markgraf  Philipp  v.  Hochberg  dieselbe  erwarb.  Dass 
Opfingen  schon  frohe  sein  eigenes  Adelsgeschlecht  hatte,  belehrt  uns  der 
Bot,  Sanpetr.  Diflc-Arch.  XV,  157,  wo  zum  Jahr  1118  em  Graft  da 
Opfingen  genannt  wird  und  eine  Urkunde  in  Ztschr.  IX,  460  n.  14  Ang, 
12G9,  in  welcher  ein  dominus  C&oo  de  Ophingen  miles  als  Zeuge  erscheint. 
Aber  kfiu  Gewannname  in  iiäelstor  Nabe  von  Opfingen  deutet  auf  eine 
Burg  daselbst,     im  Siadlarchiv  Fniburg  jiescbiebt  nirgends  der  Burg 
Ilobueck  Erwähnung  und  das  Ratsprolukoilbuch  No.  3  verzeichnet  nur, 
da&s  am  13.  Februar  1496  der  Itai  die  Pfandschaft  Opüugen,  Wolfen- 
weiler,  Haslach  u.  s.  w.,  die  vormals  dem  Heinrich  v.  Suk  verpfändet 
worden,  an  sich  gelöst  habe  und  darauf  am  25  «jisd.  schon  die  Huldigung 
der  Leibeigenen  in  genannten  Ortschaften  an  den  Bat  au  Freiburg  suti- 
fiutd.  H.  Schreiber  betrachtet  (Gesch.  d.  Stadt  Freiburg  1,  6)  diesen 
aufiallendeu  Geländeabsehnitt,  welcher  zu  seiner  Zeit  den  Namen  Huni  — 
auch  Houi  -  und  Honingbuck  führte,  als  eineu  der  alten  Riugwälle,  welche 
in  Zeit  der  Gefahr  den  r^rbewohncrn  der  benachbarten  Gegeisd  als  Zu- 
fluchtsstätten dienten.    Die  ovah;  lOrluiluiu^'.  wdclu^  in  der  I.äiigenaxe 
nahezu  5^(0  Schritte,  in  der  Brtit*'  hti'llenwiM.se  .iMO  Scliritte  uud  in  der 
Höhe,  namentlich  auf  der  Südseite,  30  Fu»ä  uud  darüber  misst,  überall 
umgeben  von  Sflmpfeu ,  mag  fflr  einen  solchen  Zweck  recht  dienlich  ge- 
wesen sein  und  die  scharfen  Abachroftungen  am  Ostrande  scheinen  auch 
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mir  von  MenschenbaDd  herzurühren.  Die  ihm  etwas  sonderlich  klingende 
BetolcbnaDg  Honigback,  dte  er  tb  HQoe&biick,  d.  i.  BIwaebBek  deotet, 
dflifte  ihm  weniger  anffalleiid  TorgekoBiiiiea  eein,  wena  er  des  Torliaiideo- 
•eiii  einer  Burg  Hohneck  am  Nerdende  der  Anhöhe  gekannt  hätte.  Die 
Volksetymologie,  die  ans  einem  Hohneckbnek  einen  Hcmlgbnek  machte, 
konnte  ihn  dann  nicht  mehr  befremden. 

Holdenthal  wird  1306  pemein^chafVIirh  mit  Wildthal  einr«  Rp- 
sitziin^  der  Oralen  v.  Freiburg  genannt,  Ztschr.  XI,  447,  ebenso  mit 
Zahringeii,  Giimielüügen ,  Wildthal  und  Reuthe  beim  Verkauf  der  Burg 
/ahriugeu  au  Ritter  Soewelin  Beraiape  vom  30.  Mai  1327  angeführt. 
Ztschr.  XII,  456.  Auch  noch  im  Gundelfinger  Berain  aus  dem  15.  Jahrb., 
verftilMitlieht  t.  Hartfeidn  in  Ztichr.  XXXYI,  255,  wird  Holdenthal  mit 
dem  Kftdilinabrfll  als  tdlweise  im  Gnndetfingtt  Bann  gdegen  bei^cbnet. 

HagStettoB  das  Bnrgilall  wird  1446  erwähnt.  Ztschr.  Vm,  890. 

Hancennlieliii.  Siegfried  Hohenstein  u.  Brüder  schenken 
dem  Klost.  St.  Salvator  in  Schaffbansen  Erbgüter  im  Hegau,  Breisgaa 
11.  w.  adlioc  quwiae  quod  habemtis  in  pa"o  Bris^anp'a  in  comitatu  Her- 
manui  zc  liungensheim,  21.  Apr.  1101.  Dumgc  regg.  Bad.  119.  Vielleicht 
Hftgelsheim.   Quell,  z.  Schweiz.  Gesch.  III,  1,  61. 

Ihrlng^en.  Im  Verzeichnis  alter  Angaben  von  Burgen  in  Baden, 
Bayern  und  Hessen,  Ztschr.  VUI,  390.  erwähnt  Mone  einer  Burghalde  zu 
Ihringen,  die  1841  genannt  wird,  Termntlich  im  Thennenbacher  Gflterboeh. 
Aneh  hente  noch  heilst  ein  Gewann  in  der  Nflhe  des  JndenkirchhofiM 
daaelbst  „die  Borghalde',  ohne  daas  jedoch  irgendwie  dn  Beweis  ÜBr  die 
einstmalige  Existenz  einer  Boig  an  Ihringen  zu  erbrinfen  wäre.  Eine 
Eigentümlichkeit  des  grossen  und  wohl  -nurh  im  Mittelilfer  stnrk  be- 
völkerten Markttleckens  ist  dessen  Zusammensetzung  aus  iautrr  kleinen 
.Gruppen,  die  lange  Ztit  und  zum  Teil  bis  in  die  Gegenwart  selbständig 
ihre  eigenen  Ortsnamen  führten.  So  z.  B.  vergabt  Berbtolt  Bvttericher, 
Bürger  von  Freiburg,  am  22.  M&rx  1308  eine  Gülte  von  10  Sest.  Nüssen 
ab  einem  Hanse  und  einer  Öltrotte  an  Baehheim.  Stadt-Areh.  Fteibg. 
Ana  der  TTrkonde  selbet  ist  nicht  eraichtlich,  dasa  Baehheim  ein  Teil  von 
Ihringen  sei;  und  man  hätte  eben  so  gut  an  Bach  heim  im  Sehwarswald 
denken  können,  wenn  nidit  die  Nni^gülte  so  auffallend  gewesen  und  nicht 
zugleich  andere  Güter  zu  Ihringen  in  der  Urkunde  mit  genannt  wären. 
Der  Berain  des  Kirchenguts  zu  Ihringen  v.  J,  1560  erwähnt  ebenfalls  ver- 
schiedener Häuser  und  Höfe  „im  Bachen"*  sowie  eines  „Bacher  W^es''  \ 
am  Dorfgraben.  Stadt -Arch.  Freibg.  Die  Benennung  „im  Bachen''  für 
einen  Teil  des  Dorfes  ist  jetzt  noch  im  Gebrauch.  Auch  das  Adelhauser 
Urbar  J.  1827  im  Stadt-Areh.  Freibg.  fahrt  unter  der  Babrik  Ihringen 
venehiedene  Hinser,  HOfe  und  Girten  an  Baehein  an,  ansterdem  aber 
noch  ebenda  einen  Hof  in  Westhein,  mehrere  Bdfe  in  Northein,  Tenchie* 
dene  Häuser,  HOfe,  Gärten  und  Brunnen  in  Biethein,  einen  Hof  zu  Ket- 
tingen,  sieben  verschied.  Hänser,  Höfe  und  Garten  in  Osthem  oder  Nost- 
hein  und  endlich  einen  Rrnnnen  zu  GQttisriet.  Zu  diesen  Namen,  welche 
fast  alle  auch  im  Thennenbacher  GfTtfrbuch  von  1841  vorkommen,  bringt 
dieses  fol.  343  noch  einen  Ort  Schaihcin  Ix-i  oder  zu  Ihringen.  Ztschr. 
Xiy,  397.   Von  allen  genannten  Bezeichnungen  der  OrUteile  in  Ihnngen 
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bat  rieh  wantv  für  Bachheim  nar  noch  (leijeiuge  von  Ostham  erhalten 

aod  zwar  als  Diroinutivum  „im  Ostck".  Seberekofen  ottd  eine  Scherckofer- 
gasse  wird  noch  im  Ibringer  Kirchenurbar  von  1660  genannt.  Als  Ödungen 
dürfen  wir  ii«^?^  Örtlicbkcitpn  nicht  auffassen,  aber  ihre  ehemaligen  Be- 
nennungen unK  i-  den  vt  rsi  hollcnf'ii  Ortsnamen  verzeichnen. 

Inuiklien  war  ein  klt  iiu  r  Ort  b»  i  Tannenkirch  im  Amt  Lörrach, 
der  noch  iu  dem  RöUelur  Bcram  vuu  l(jU4  angeführt  ist,  aber  damalä 
nicht  mehr  bestand.  Mone  in  Ztscbr.  XIV,  895. 

Jbnlk^fttB.  In  den  ftlteiten  Veigabongen  im  Brebgau  an  dai 
Klost.  8t*  Gallen  ans  dem  8.  n.  9.  Jhrdt  wurd  wiederholt  ein  Ort  Annin- 
chovai  Onnincfaofa  und  selbst  Honninchouon  genannt.  Wartmann  I,  3, 
27  n.  245.  Die  Reihenfolge  in  der  Nennung  mit  den  anderen  gleichzeitig 
angeführten  Ortschaften  h'isst  bezüglich  seiner  Lage  Siefs  auf  den  nn'ttleren 
oder  unteren  Breisgau  schliesscn.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  dem  Orte 
Vuinchoven,  der  in  der  Urkunde  nt  inri(  Iis  IV.  vom  l.  März  10G4,  betr. 
VergabuQgea  an  üas  Klust.  Otmarahcim  im  Ober-El&ass,  erwähnt  wird. 
Mitt.  d.  Österr.  Instit.  V,  405.  Höchst  wahrscheinl  sind  alle  diese  Na« 
neu  die  Beaeicbnung  fttr  dn  and  denielben  Ort,  fltr  das  seit  dem  Jahr 
1261  mi1»eatreitbar  nrknndl  in  die  Qescfaichte  eintretende  Dorf  Innikofea. 
Ztadv.  IX,  860.  YoUends  die  (Jrlniaden  Tom  21.  Febr.  1888  n.  7.  Jen. 
1891  im  Stadt>Arch.  Freibg.  lassen  keinen  Zweifel  übrig  an  der  ehenal* 
Existenz  und  der  Lage  genannter  Örtlichkeit  Da  wo  die  Banngremn 
von  Krotzingen,  Bieiuren  und  Schlatt  auf  dem  heutigen  Gewann  Sinnig- 
hofcn  (neue  topogr.  Karte  Iii,  116)  zusamnieiitreffen,  lag  die  ein  mal  Dorf- 
gemeinde Innikofeu  mit  eigener  Gemarkung  und  einem  Schlosse,  welch 
letzteres  der  Sage  nach  in  den  Matten,  welche  dt:r  IStumagen  bespült, 
versnoken  sein  soll,  fonikofen  hatte  seinen  eigenen  Adel,  welcher  drei 
Sdilftgel,  zwei  an  eins  gestellt,  in  seinem  Wappen  fobrte.  Zom  leisten* . 
mal  wird  lanikofen  Im  Jahr  1642  erwähnt,  der  Hof  an  Inaekboven  bei 
Krotaingen  als  Lehen  des  Kloat.  Mnrbaeb  im  Ekaas.  Tgl.  mmne  Pnbll- 
kation  über  lunikofen  in  Ztschr.  d.  bist.  Ver.  eo  Freibg.  Bd.  V,  475. 

Isteln,  die  Schlösser  und  das  Kloster.  Oben  auf  dem  Isteiner 
Klotz  erhoben  sich  zwei  Burgen ,  eine  obere  und  eine  nntere  als  Trut«- 
und  Schutzfesten  der  Bisehöfe  v.  15asel  gegen  die  ihnen  feindselige  Bu-  jer- 
schaft.  1806  wurde  das  Bnrglehen  zu  Istein  pfandweise  dem  Ku»  i- 
knechte  Jakob  v.  Lörrach  überlassen  Ztbcbr.  IV,  369,  eine  Burghut  zu 
Schwanenberg  nnd  Istein  wird  1841  erwähnt,  Ztschr.  IV,  884.  Beido 
Bargen  Warden  1872  Ton  den  Baslern  genoaunen,  1874  jedoch  dem  Bischof 
wieder  surflekgegeben,  1886  vorftbergefaend  an  den  Grafen  C.  ?.  Freibnrg- 
Badenwdler  recaetst,  1^  abermals  Ton  den  Badern  erobert  und  1411 
gesprengt  und  zerstört  Focht,  der  sfldwestl.  Schwarzwald  II,  I,  347  u.  ff.; 
Ztschr.  XX,  95.  Über  die  Vorgänfie  von  1409  u.  1411  siihe  Näheres  in 
VVurstisens  Basler  Chronik  3.  Aud.,  p.  164  u  K.O  —  Bischof  Caspar  v. 
Basel  verleiht  noch  1479  dem  Hermann  v.  Kpiingeu  die  zerstörte  Veste 
Istein  und  erlaubt  ihm  dieselbe  wieder  aufzubauen.  Zlschr.  XIX,  198. 
Der  Wiederaufbau  ist  aber  nicht  zu  Stande  gekommen,  weil  der  Bat  v.  Basel 
KiDbprachc  dagegen  erhob.  Es  wird  Ton  da  an  nie  mehr  der  Isteiner  Burgen 
erwibnt  and  beotsatage  sind  sie  bis  anf  wenige  kaum  erkennbare  Sparen 
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verschiruDdea.  Isteio  das  Fraueokloster  wurde  1205  vom  Basler  Bischof 
Berthold  v.  BOteln  festiftet  ndt  dem  Titel:  ,»Zu  «oaenr  Mmi  Frauen 
«n  Rhein*,  brannte  im  14.  Jahrli.  ab,  wurde  dann  in  eine  Propetei  fOr 
einen  Geistlichen  umgewandelt ,  deren  Collatnr  aono  1866  vom  Abt  von 
Clogny  fOr  ewige  Ziutcn  dem  jeweiligen  Prior  von  St.  Alban  in  Basd 
abertragen  wurde.  Ztschr.  IV,  471.  Die  Propstei  wurde  17ti5  abgebrochen. 
Fecht  wie  oben  II,  I,  348.  Nach  Wurstisen  Tip  XX  hatte  das  Klöster- 
h'in  noch  1350  sechszehn  Convcntfr.mcu  und  einen  nicht  unbedeutenden 
Güterbositz  von  Isttiu  bis  zur  Vollenburg.  Das  Klösterlein  hf^  gerade 
unterhalb  des  Felsens-,  der  die  Schlösser  trug.  Näheres  über  das  Kloster 
s.  Martini,  Istein  und  seine  Umgebung  in  der  Zeitschrift  des  Vereiui 
,8chaa-in8*Land*  2.  Jahrg. 

Ka0liliicli#Ta  B.  unter  Berghaoaen. 

KaltoMbMh.  Das  Stammscbloss  der  echon  im  12.  Jahrh.  au» 

gortorbenen  Dynasten  ?on  Kaltenbach,  Stifter  der  eheinal.  Bened.-Propstei 
Bürgeln,  lag  nach  der  Breisgaukarte  in  Baders  Bad.  I  im  oberen  Kandcr- 
ibal  oberhalb  des  gleichnamigen  Dorfes  K.  in  der  Gemeinde  Malsburg 
zwischen  .Marzell  n  Lüfschenbach.  I'!s  soll  dazu  die  ranze  Waldgegend 
von  Jer  Höhe  des  IMaucn  bis  gegen  Badeuweiler  u.  F^^^'onhoim  und  von 
da  bis  zur  Wiese  gebort  halten.  Ein  ieii  der  alten  Veste  ist  nach  Baders 
Bad.  m,  126  lur  Wiederheretellnng  der  uralten  Dorfkirohe  verwendet 
worden,  teit  welcher  Zeit  die  Yerfideten  Trflmmer  anter  Moos  und  Ge- 
fltrtnchen  Terboigen  liegen,  kaum  den  nieheten  Bewehnem  bekannt. 

Bei  KsItemkevWrc  iui  Amt  Lörrach  erwähnt  Leicbtlen  in  seinen 
Forschungen,  Schwaben  p.  7,  eines  Mauernfeldes  als  der  Grandmauern 
einer  römischen  Sta  It     Näheres  hierüber  ist  mir  nicht  bekannt  geworden. 

Zu  otler  bei  I£eii2ln§;eii  wird  1341  eine  Örtlichkeit  „burj?"  tm  1 
.,hinderburg"  genaunt.  Kenziogen  hatte  in  frühester  Zeit  seinen  oi^r  neu 
Adti,  den  wir  unter  die  Lochfreien  zu  rechnen  haben.  Der  vir  nobilis 
Aruoldus  de  Kenciugen  u.  dominus  Arnoldus  de  Keuciti;{cu  erscheint  im 
Bot.  Sanpetr.  bei  der  Schenkung  v.  1112  nahesu  auf  gleicher  Rangstufe 
wie  der  Comes  Erluinns  de  Nivinbure,  indem  sie  beide  als  Gemeinshenren 
ein  and  derselben  Herrschaft  auftreten.  Es  ist  nicht  anzunehmen,  dass 
wir  unter  obigi  r  Örtlichkeitsbeseichunng  den  1341  wohl  schon  abge- 
gangenen  Burgsitz  der  alten  Dynasten  von  Kensingen  betrachten  dOrfon, 
da  beide  nicht  wo}iI  zur  Aufnahme  einer  Burg  ausreichen, 

Kettlniteil  s.  unter  Ihrin^nii. 

Kibbnrg;«  Nach  einer  Ironimcu  Tradition  waren  die  Töchter  des 
let/.ten  llurgherrn  Namens  Guuther  auf  dem  Kibielsen  bei  Freiburg  die 
Süflcrinnen  des  Klost.  GOntersthal  Cist.  Ord.  i.  J.  1221.  Diese  Tradition 
wird  aber  durch  keinen  urkundl.  Belag  bekräftigt,  da  sich  die  Esislens 
eines  HerrengescbleGfates  von  Kibbnrg  im  Breiegaa  nicht  nachweisen  lAast 
Dass  irgend  ein  Bau  oben  auf  dem  Kibüdsen  gewesen  sein  muss,  beweisen 
die  wenn  auch  sehr  geringen  noch  Torhamlonen  Mauerreste ;  vor  wenigen 
Jahren  noch  hat  man  nach  einer  durchaus  zarerllsugen  Antrabe  dort 
oben  behauene  Steine,  Fenstnrgc?imsc  aus  PtO^enstein  vom  Schönberg  und 
deutiiehi  s  Mauerwerk  von  ungt  wohnlicher  ilarte  gesehen.  Auch  eine 
Zeichnung  der  Klostergemarkung  von  Gtintersthal  aus  dem  Jahr  1770  soU 
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die  BargtrttimiMr  all  dainals  nodi  iehr  antebnUeb  dargwtelU  htbeo;  im 
mehrerwihnteii  BreisgatilcftrteheD  ist  die  Borg  Kibboig  ebenfaUf  einge' 

tragen  und  dag  Qflntersthaler  Urbar  von  1344  bringt  nach  Bader  auf 
fd.  88  in  jener  Gegend  die  Walddistrikte  in  dem  Burggrabeo,  in  dem 
obem  nnfl  nledern  Burggraben.  Auch  der  Dingrodel  von  Kappel  vom 
Jahr  14B1  erwähnt  der  ^bnrtr'^'^a^spn  ufT  iin'l  nn  don  hr-r'^  i:ov.  Kuburg". 
Zlscbr.  XXXVI,  279.  Nichtsiiestoweniger  wird  die  sciiichtc  dieser  Burg, 
wenn  &iu  überhaupt  als  mittelalterliche  Feste  bestanden,  wohl  für  alle 
Zeit  in  ein  andurchdriDgliches  Dnukel  gehallt  bleiben.  KUMret  ia  Ba- 
den »Scbidtaale  dea  ebenal.  FVaiieiutifts  Gfintentbal«  in  Diflc-Anb.  Y, 
125  o.  ff.  Metiger,  der  Kibfelien  o.  Kibbad  in  Zticfar.  d.  Yer.  Scban- 
ini^Land  8.  Jabrg,  80. 

Klrnhal^leB»  das  Kloster.  In  dem  schmalen  Kümbachtbale  ifldL 
von  Bleichheim  stand  auf  der  Stelle  des  jetzigen  Bades  vor  Zeiten  ein 
kl<>ines  Paulinorklost«  r,  welches  urkundl.  im  Jahr  1360  zam  erstenmal 
genannt  wird,  aber  vernmtl.  schon  in  der  ersten  riälfte  des  14.  Jhrdts. 
stiftet  wurde  und  hi^s  ursprQngl.  „lleiligkreuz  im  Kürnbach".  iJurch 
verschiedene  bchicksalsschlAge  and  Kriegsdrangsale  kam  das  Kloster  so 
tief  beninter,  dasa  1664  nur  nocb  ein  einsiger  Kqo?eDtnnle  daidbit 
lebte  nod  Klottir  lant  Kirebe  nnd  den  flbrigen  Gebioliebkeiten  in  toU- 
itändigen  ZerfaQ  gerieten.  £i  wird  icbon  1583  »ein  alt  Ter&Uen  K15- 
iterlein"  genannt  nnd  1685  yon  dem  Ordeniconegiam  in  Ensisbcim  mit 
allen  noch  dazu  gehörigen  GQtrrn  uni  Rechten  an  das  Klost.  Wonnethal 
verkauft.  Erst  1669  wurde  die  Wallfahrtskirche  wieder  aufgebaut  and 
1717  das  Bat!  prrjclitet  nnd  bekam  dann  den  Namen  die  Knrnhalden  bei 
dem  hl.  Kreiubruuueu.  b.  Kürzel  in  Zticbr.  d.  Yer.  Schau -ina- Land 
6.  Jahrg. 

Köndrlnffen,  die  Burg.  Der  Rot.  Sanpetr.  bringt  unter  den  frei- 
adeligen Zeugen  bei  einer  Schenkung  Herzog  Bertbolda  III.  Zlbringen 
fom  27.  Des.  1112  an  der  Spitie  den  Oono  de  Knnringen  nnd  seinen 
Selm  Cono,  Ton  denen  der  eine  nocb  bei  einer  andern  Scbenknng  in  der 

Zeugeoreihe  unter  den  Dynasten  und  zwar  noch  vor  denen  von  Röttela 
und  Krenkingrn  aufgezählt  wird.  Auch  in  der  Urk.  Kaisers  Heinrich  V. 
vom  23.  Jan.  11 J3  für  Alpirsbach  und  derjenigen  König  Konrads  m.  für 
St.  Blasien  crsfbfint  iiiitci-  den  Zeugen  je  ein  Ghuono  de  Chunringin  oder 
C&no  de  Chuunugeu.  Neugart,  Cod.  dipl.  AI.  H,  54  u.  74.  Weniger  be- 
stimmte Nachrichten  haben  wir  von  dem  Burgsitz  dieses  Geschlechtes, 
daa  schon  frühe  —  c.  12S0  —  erloscli.  Das  Thennenb.  Qoterbneb  sr- 
wfibnt  blois  einmal  des  „Burggrabens"  bd  Kdndringen ,  vihrend  jedoeb 
an  n.  0.  i.  J.  1628  die  „alte  bnig"  an  KOndringen  genannt  wird.  Zlscbr. 
Ym,  890.  Oegenwirtig  bekundet  nicbts  nebr  deren  dnsttgsa  Yoriiandai- 
sein  als  der  nahe  bei  KOndringen  in  ftstl.  Richtung  schon  von  weitem 
auffallende,  steil  emporragende  Lössklotz,  der  nach  Norden  und  Osten 
dnrrh  eineu  in  regelrechtem  Halbkreis  gefQhrten  auf  der  Sohle  etwa 
2ö  1  u>^s  1  reiten  und  tief  eingeschnittenen  Burggraben  umschlossen  wird. 
Auf  der  sciiwer  zufTänglicben  Platte,  welche  die  Burg  getragen  hat,  finden 
sich  noch  zahlreiche  lose  Mauei brocken,  jedoch  keiu  zusammeuhiiugeades 
Gemftner,  da  das  GrondsMck  filr  die  Bebknltor  ontsbar  gemaobt  isL 
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Aach  Topfseberben  wurden  bei  Anlage  des  Bierkellers  au  jener  Stelle 
gefunden,  die  nacb  dem  Urteil  dner  Autorität  in  diesem  Fache,  des  Hrn. 
Bofrat  Dr.  Bcker  in  Freiburg,  als  «llemaoniacb^firftiildicb  erldirt  worden. 
Auf  der  neuen  topogr.  Karte  ist  die  Stelle  als  »BOrgle*^  eingewichnet. 
Über  die  nSberen  Schicksale  der  icbon  Ende  des  13.  Jhrdts.  vom  Dynasten- 
adel  zur  Stnfe  der  Ministeriale  berabgenuken  war,  t.  «Das  Weiherscbloea 
bei  Emmcndingeo**  TOQ  H.  Maurer,  F^ogr.  d.  Höh.  Bürgench.  in  Emmen- 
dingen 1879. 

Kolbacli.  Die  Mermatten  in  dem  Seiiaude  under  Colbach  im 
Kirflizarter  Thal  werden  in  einer  Spit.-Urk.  im  Stadt -Arch.  v.  9.  Dez. 
13U  gcQäDOt.  Kolbacli  gehörte  /.u  den  geschlosaeneu  grusseu  Holgutern 
dea  Kloat.  St  Mcrgeu  und  wbrd  in  Urknnden  t.  1883,  Di4c.-Areb.  II,  985, 
ond  vom  37.  Mai  1357,  Stadt- Areh.  Freibg.,  angefahrt  iwischen  Borg 
und  Borkardehen.  Aber  der  Dingrodel  von  Zarten  J.  1897  erwihnt 
seiner  nicht  mehr,  ebenso  die  Kaufbriefe  T.  1462  u.  1463.  Schreiber, 
Urkb.  II,  478  o.  ff.  Es  scheint  also  schon  im  14*  Jhrdt.  abgegangen 
m  sein. 

Das  Seil loss  K-Ollbergj  am  Kaiserstuhl.  Zwei  Kilometer  su  ll  voa 
Endiugiu  und  unweit  der  St.  Kathariuakapelle  ganz  im  Walde  ver&ieckt, 
findet  mau  noch  die  unbedeutenden  Überreste  einer  alten  Burg,  die  im 
Volksmund  jetzt  irrtOmlich  Üsenburg  genannt  wird,  in  Wirklichkeit  aber 
Koliberg  oder  Kohlenberg  hiese.  Die  Edelkneehte  ond  erblichen  Scholt- 
heiesen  von  Endiogen  trogen  sie  in  Lehen  vom  Stifte  Waldkireh,  terloren 
sie  aber  schon  1831,  indem  sie  in  ihrem  erbitterten  Kampfe  mit  den  Dy* 
nasten  Ton  Üsenberg  von  den  letiteren  serstArt  nnd  nicht  wieder  aufge- 
baut wurde.  Da  die  Familie  derer  von  Endlagen,  Ton  welcher  in  der 
erwähnten  Fehde  und  höchst  wahrscheinlich  bei  der  Erstörmnng  der  Borg 
drei  Angehörige  gefallen  waren,  schon  im  Jahr  1333  nach  Strassburg  auf- 
wandt rte,  hatte  sie  vermutlich  damals  schon  ihr  wertlos  gewordenes  Lehen 
autgegeben,  weshalb  es  die  Äbtissin  Margarethe  von  Waldkirch  (seit  1419) 
der  Stadt  Güdingen  übertrug,  deren  jeweiliger  Bürgermeister  nun  Lehen- 
trtger  dea  Bnigstalls  Koliberg  sein  sollte.  Die  Belehnnog  wird  nach  Um- 
waadlong  des  Frauenkloster  St.  Margarethen  sn  Waldkireh  in  ein  welt- 
liches Chor!  I  trenstift  xom  Ittstenmal  anno  1494  ernenert  Maorer  in 
Ztschr.  d.  Ver.  Schau -ins -Land  6.  Jahrg.  8.  84  o.  Ztschr.  f.  Gesch.  d. 
Ober-h,  XXXIV,  142  u.  ff. 

Morben,  ein  IIcf^Mit  /wischen  Wöpplin.-iher?  und  Malerk  wird  1180 
von  einem  Kitter  vun  Kunigesberge,  Dienstmann  des  Grafen  Berthold  v. 
Nimburg,  an  das  Klost.  Thennenhach  vergabt.  Maurer  in  Ztschr.  d.  Ver. 
Schao*inS-Ziand  10.  Jahrg.  S.  12.  Zwing,  Üaun  und  Gericht  zu  Korben 
werden  in  der  Qflterteilong  der  Mfcrirgi-%ii^it  Bochberg  von  1805  ge- 
nannt Maurer,  I^dgiafsch.  im  Breisgao  p.  20.  Aach  das  Thennenb. 
Güterbach  v.  1841  erwAhnt  noch  des  Qotes  Korben,  aber  im  Jahr  1667 
wird  ein  Waldstück  ])eim  Mallnegger  Hof  die  Gorber  Egerteo  genannt; 
der  Hof  war  also  damals  schon  ahgegangen.  Mittlgn.  d.  bad.  bist.  Kom. 
Hft.  VII,  p.  88.    Heute  noch  heisst  die  Stelle  das  Korberegg. 

Kranxenan,  (l  «-  liurg,  war  einst  Sita  der  {rleichnamigci-  um- 
fimgreichen  Herrschaft  am  Kaisersiuhl  mit  Gutern  zu  Oberschaffhausen, 
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BölsiiiKeD,  Gottenhdn  d.  Eidutaiten  and  ilaad  itt  den  WteMn  bei  Ober- 
lebaffbatuen,  Qevian  SeUoMMiattea,  «neli  Steinmmitii  fmaiiiil,  sviKhoi 

dem  jetzigen  Riedkentl  und  dem  Mühlebacb,  onweit  der  Brücke,  welche 
über  den  Riedgraben  geht  S.  Wörls  Karte  der  Umgebung  t.  Freibarg,  1838. 
IHe  Herrschaft  gehörte  im  15.  u.  16.  Jahrb.  einem  Zweig  d^r  Fimilie 
Sni-wlia-Koz20,  welcher  sich  nach  derselben  Snewiin  t.  Cranzenow  nannte, 
wurde  auch  Gempinsherrachaft  mit  der  Jnnkei  tamilie  Morser  und  dem 
liiaik^raii.  iiausc  Höchberg.  Von  der  Burg,  weiche  im  Bauernkrieg  1525 
aerttftrt  worden  laft»  eind  einige  Mnoerreale  noch  Bfitte  dieeee  JahrbuMtort* 
nchtber  gewewo.  Seit  wann  und  wie  der  Name  Knunenan  anftam,  ist 
mir  nieht  bekannt  geworden.  Ein  altes  Zineboeh  am  dem  Anfang  dca  14. 
Jahrhunderts  bringt  unter  der  Rubrik  „In  Scafh^sesen"  eine  Stelle  „Tnd 
se  Betzingen  bi  der  brrk  I  BHUli  mat''  ohne  weitere  Beseichnung.  Da 
OberschaflfLansen  u.  Betzingen  ganz  nahe  beis&mmen  liegen,  ist  offenbar 
Krauzenau  in  den  Matten  gemeint.  Auch  der  Hochbergcr  Beraio  No.  3 
im  Stadt- Arch.  Freiburg  v.  J.  1567  fol.  358  kennt  bei  Betziogfcn  und 
Schaffhausen  bioss  eine  Burg  uti'  den  Stegmatteu,  fuhrt  aber  ausserdem 
nach  fol.  353  Äcker  uffen  Bürglis  xwiechen  Bunthenbaldenkünta^reo  and 
Braitenackerkttntzgcu  an.  Ebeneo  der  St.  Mftrgener  Benun  ,Bebett  vf 
dem  BnrgUein*,  fol.  91.  Dieaer  Gewannname  ist  heute  noch  gebrftuohfich 
und  beseichnet  eine  Stelle  fiatlieh  des  Dorfes,  wo  auf  der  neuen  topogr. 
Karte  daa  Wort  „Hilacher*  steht.  Es  lag  also  dieaea  Bürglio  anf  dem 
Berg,  während  die  Burg  Kranzenau  als  Weiherschloss  unten  im  grossen 
Mattfelde  stand.  Ausserdem  geht  aber  auch  noch  die  Sage,  dass  auf  dem 
benachbarten  Seelenberg  südlich  von  Oberschaffhausen  einst  tsin  Vogi  ge- 
haust habe  mit  der  am  Kaifierstuhl  unvermeidlichen  Erzählung  ,vom  jus 
primae  noctis. 

KreisM^am  s.  oben  unter  Brameabart 

Die  Kttchllwtavc  ^  Waldkireb,  nicht  an  Torwecbaeln  mit  dem 
nOrdl.  der  Stadt  gelegenen  Gastelberg  oder  der  entfernteren  Ruine  Schwarsen* 
berg  war  ein  Weiherachloas  an  der  ThalmOodong  dea  Dettenbaches  in  der 
Nike  des  Margaretenstiftce  und  ursprünglich  Burgsitz  der  Ritterfamilie 
Amann  zu  WaMkiich,  ton  welcher  es  laut  einer  Urkunde  v.  20.  Jan.  1301 
durch  Kauf  an  deu  Freiburgf-r  I'africier  und  Ritter  Egenolf  Küchlin  über- 
ging. Der  Letztere  liess  sich  unter  jenem  Datum  die  besuuderen  Uechle 
und  Freiheiten  des  festen  Hauses  von  den  Herrn  v.  Schwarzenberg  be- 
stätigen und  vererbte  dann  diesen  Besitz  auf  seine  Nachkommeui  weshalb 
ea  Koehlinaburg  genannt  wurde,  ^e  lange  daa  Sdiloas  im  Beaits  der 
KQchlin  blieb,  iat  nicht  festgeateUti  wahrscheinlich  bis  so  deren  Erldaehen. 
Im  16.  Jahrh.  erschebt  es  als  Eigentum  des  Csspar  Wolif  tou  Benclien, 
der  es  1551  an  Dr.  Stephan  Wajrg  verkauft,  am  21.  Dec.  1558  als  das- 
jenige des  Hans  Christoph  v.  Nippenburg  und  wird  endlich  1599  von  Martin 
V.  Nippenburg  zu  Rieth  als  freier  Edelmannssitz  mit  allen  zugehörigen 
Gütern  in  Denzlingen,  nmuklfnigon,  Heuweiler,  Ichtingen,  Siegel  an  n.  s.  w. 
um  7000  ü.  au  Jacob  bigmund  v.  Bheinach  v.  Steinenbrunn  verkauft. 
Vgl.  Roth  V.  Schr^rkenstt  in,  Beitr.  z.  Gedch.  d.  Stifts  u.  d.  Stadt  Wald- 
kirch iu  Ztsciir.  XXXVI.  Weiteres  ist  niir  über  diese  Burg  nicht  bekannt 
geword«.  Nach  mOndlicben  Brhebungeu  an  Ort  und  Stelto  sei  sie  durch 
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einen  Brand  zugruud  gegangen,  da  dort  nnter  anderem  auch  eine  halbe 
Rüstung  mitten  unter  Kohlcnresten  ausgegraben  worden  sei.  Die  T'm- 
tassungsmaueru  staQdeii  noch  bis  in  die  dreissigcr  Jahre,  dann  wurden  sie 
abgetragen  und  der  Woher  ingewoiüni  und  jetzt  Mionert  nor  noch  der 
Name  SefalOssleweiher  an  die  einstmalige  Exietens  der  Buig,  die  in  den 
jetiigen  Girlen  am  iflddeüichen  Ende  der  Stadt  stand,  die  licli  in  neuerer 
Zeit  allmählig  bis  dahin  aosgedohnt  hat 

Kvts  ist  jetzt  nar  noch  die  Kutzmfihle  bei  Niedereggenen ,  war 
aber  noch  im  in.  J.ihrh.  ein  Dorf,  nach  (inem  Sftckinger  Rodel,  worin 
es  hei  Schlicngm  orwabüt  wird  „ia  dem  dorfe  ze  Kutz''  und  hei  Auggen 
„uff  der  tlü  zc  Kutz".  Neugart  cod.  Alem.  I,  44  bezieht  den  alten 
Ortsnamen  „Gotoneswilare"  auf  Kutz.  Mone  in  Ztschr.  XIV ,  395. 
Die  Gemarkung  Kutz  wird  auch  in  einer  Schenkung  Tom  17.  November 
1286  für  das  dentsebe  Hans  in  Kenenbarg  a.  Rh.  erwihnt  Ztaehr. 
XVni,  472.  Die  Sausenbniger  Eroeaerang  J.  1664  lagt  in  der 
Bannbeacfateibtuig  von  Sitienkirch,  Bubr.  Oberedienheim  n.  Sehalaingen, 
T<m  der  Kolreuti  uf  die  Stiickhi  an  Kataer  Bann  nnd  bemerkt  hiesn 
„dieser  Kutzer  Bann  ist  vor  Jahren  ein  sanderer  ausgesteinter  Bann  ge- 
wesen,  welches  Bannstein  verloren  sein  und  die  hoch  Obripfkcit  den  Mark- 
gratVen  v.  l{a(ion  zugehörig,  die  niedere  Gerechtipkeit  ahor  den  Kilf-lleufen 
V,  Liel.  N'icht.';de,sto\v(  tiis;or  litruriirt  die  .,(iem(  indL'  Kut/."  selbst  noch 
im  Vertrage  zw.  dem  uiarkgraä.  Hause  Baden «Duriach  und  dem  Fürst* 
Usdkof  T.  BmsI  vom  10.  Jnd  1769,  Bui^preDartreitigkeiteii  betr.  Ztschr. 
XTII,  878. 

EaMwn  wurd  nnter  den  Gutem  angefahrt,  welche  den  GmndstfN^ 
des  Thennenbachschcn  GQterbcaitxes  anamachen  It  Ork.  1161  o.  T. 
DQmge  Regg.  Bad.  p.  60.  Es  waren  die  bis  in  die  Mitte  anseres  Jahr- 
hunderts vorhanden  gewesenen  Laberhöfe  oben  auf  dem  Berge  gegenüber 
Sonneo^iel  («i.  unten)  an  einer  Stelle,  die  jetzt  mit  Wald  bestanden  ist. 
Maurer  in  Freibg.  Zeitscbr.  IV,  295.  Sie  sind  noch  auf  der  Wörlschen 
Karte  von  183>^  verzeichnet. 

lialdlkof  en.  lu  der  Vergebung  des  Ebo  an  St.  Gallen  v.  7.  Sept. 
670  wird  mit  Yahcinchova  u.  Bodincbova  ein  Ort  LaidolvincboT*  genannt. 
Nengart  Cod.  dipl.  AI.  p.  5,  Wartmann  1,  17,  datiert  die  Urkonde  Tom 
7.  Sept.  751.  Walcho  T.  Waldeck  and  seine  Gemahlin  lOchtildis  schenken 
dem  Gottcsbaos  St.  Gallen  i.  J.  1118  Güter  so  Fulllkcn,  Laidikofen, 
Richen,  Wahinkofen,  obem  Basel,  Brombach  etc.  Ztschr.  II,  195.  Im 
Ver^:k'i«'!i  von  Fahrnau  v.  1.  Novbr.  IIGG  zwischen  Kloster  St.  Blasien 
und  der  Ptarrei  Tegernau  wird  ein  CJut  Ledinchnvn  nntreführt.  I)urag6 
Regg.  Bad.  p.  52.  Nach  einem  T'rbar  von  U552  waren  sowolil  Laidikofen 
als  Wahinküleo,  üote  oder  Weiler  bei  Hauiugeu,  Bader  in  Ztschr.  II,  195. 

Von  einer  sagenhaften  Stadt  fjandaii  am  Grenzacher  Horn  ertghlt 
sich  das  Volk,  dass  sie  durt  Im  Rhein  nntergegangen  sei.  Es  fehlt  bis 
jetst  jede  nrknndl.  Unterlage  hiefOr.  S.  Fechte  sfidwestl.  Schwarswald 
II.  Abtlg.  I.  Bd ,  817. 

Iiandeek»  das  Städtleio.  Ritter  Johannes  Sneweli,  Bargerroeistcr 
cn  Freiburg,  vergleicht  sich  am  17.  Apr.  1300  mit  dem  Johanniterordcn 
wegen  der  streiL  HAlfte  des  St&dtleins  Landeck  umbe  das  halbe  teil  des 
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Stettelios  das  da  lit  vor  der  bürg  ze  Landegge,  das  da  horti  in  d 'n  \vphsel 
(Taosch)  zu  der  bürg  ze  Landegge,  so  ich  mit  in  han  getan  umbc  die 
seibuu  bürg.  Ztschr.  XV,  233.  Von  diesem  Städtchen,  welches  wohl 
nichts  ab  eine  sehr  erweiterte  and  umfangreiche  Yorburg  gewesen  sein 
mag,  erbalten  wir  sonst  nirgends  eine  Nachricht.  Die  Burg  Landeck 
gieog  nrst  im  Baneralmeg  sn  Omnde,  das  Stftdtlein  aber,  toii  der  Art 
etwa  wie  das  heutige  Blnmenfeld,  ist  als  solches  wahrscheinlich  schon  fiel 
frflher  abgegangen,  bezw.  es  ist  nach  Verhist  seiner  Umfassungsmauero 
nieder  zum  offenen  Dorf  geworden.  In  dieser  Hinsicht  dürfte  es  eigenth 
nicht  unter  die  Ödun^cn  gerechnet  werden,  findet  -.yhor  lii»'r  spinpn  Plat« 
mit  Beziibiinc;  auf  die  weniger  belcannten  abgegangeneu  mittelalterl.  Be> 
festigungbwcrke. 

Iiaiig;eubog;en«  In  der  lie^uuguügsurkuDde  für  Klost  Thenncn- 
haeh  tob  4.  Hftn  1184  wird  awisdieii  dm  Ortsnamen  Bramesbart  (s.  o.) 
und  Ifalterdingen  die  Örtlichkeit  L.  genannt.  Neugart,  Episc  II,  Gttter 
beim  Hof  su  Langinbogin  werden  in  der  Lshenaoftage  des  Bittere  J<h 

hannes  y.  Kenzingen  zu  Gunsten  des  Klost  Tbennenbach  v.  16.  Nov.  1219 
in  Ztschr.  IX,  230  von  d«  mselben  Kloster  an  den  Dynasten  Rudolf  I.  von 
Usenberg  verliehen.  Au  l;  dag  Thenn,  ub.  Güterbiicli  crw.lbnt  dieser  Ört- 
lichkeit zwischen  den  Ortsnamen  Kingsheim  und  Ru^i,  woraus  Mune 
schliesseu  zu  dürfen  glaubt,  dass  L.  zwischen  diesen  beiden  Dörfern  ge- 
legen habe.  Vgl.  Ztschr.  XIV,  395. 
lieberno.   S.  unter  Labirn. 

Das  WeiheriehUsschen  an  liehen  bei  Freibnrg  an  der  Oslseite 
des  Dorfes  war  einst  Sits  der  Herrachalt  Lehen  nnd  Betaenhansen,  die 
von  den  Grafen  t.  Freibnrg  verkauft  nacheinander  in  Besita  der  Edlen 

▼OD  Nankenrflti,  von  Blnmeneck,  von  Stadion  und  1587  in  denjenigen  der 
Stadt  Freiburg  gelangte.  Im  genannten  Jahre  kaufte  der  Rat  der  Stadt 
^Dorf.  Schloss  nn-l  Burgstall  J.ohcn  mit  aller  Zubehör"  von  (]*^n  Erb^n 
des  Hans  ülricb  v.  um  '21  ihki  (.üM  Sr})reibfr,  Gp?^ch.  d.  StaJi  i^reibg.  Iii, 
324.  Das  Weibirscbless,  ilainaU  also  schon  Hurgstall  genannt,  gicng 
walirscheinl.  im  Bauernkrieg  zu  Grunde,  wahrend  eiu  neueres  Schloss  un- 
weit davon  jetst  noch  steht  Vom  Weiherschioes  ist  nichts  mehr  flbrig, 
nnr  ein  Teil  des  Weihers  ist  noch  vorhanden. 

lield^Bliofem  kommt  hei  Oberrimsingen  im  Gttntersthaler  Zins- 
kneh  von  1314  vor.    Mone  in  Ztschr.  XIV,  395. 

Iieldlnkoil  wird  im  13.  Jhrdt.  in  einer  Säckinger  Zinsrolle  als  dn 
Ort  hei  Schlieniren  i.  Br.  angeführt.  Im  14.  n.  15.  hebst  es  I.edekon. 
Mone  in  Zischr.  XIY,  395.  Ist  also  nicht  an  verwechseln  mit  Laidikofen 
bei  Hakiugen. 

liOehheim.  Bei  Förch  heim  wird  1341  der  I.ocheinweg  angeführt 
Thenb.  Gttterb.  f.  336.  In  eiutui  Eiteuheinier  Ziusb.  d.  14.  Jhrdls.  heisst 
er  „Lochenweg  u.  Locheimweg".  Mone  in  Ztschr.  XIV,  395.  Locken  be- 
deutet Qrenagraben.  Lochheim  als  Ort  scheint  fraglich. 

liSmch,  die  Borg.  I^nge  bevor  das  Dorf  Lörrach  snr  Stadt 
erhohen  wurde,  war  es  im  Lehenbesitze  eines  Rötteler  Ministerialenge- 
schlechtes gleichen  Namens,  welches  schon  1258  in  Urkunden  vorkommt. 
Beim  Auvterben  der  Herren  v.  Betteln  wurden  die  Kitter  v.  Lörrach 
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Lehensleute  der  Markgrafen  v.  Hocbberg-Sausonberg,  scheinen  aber  schon 
um  die  Mitte  den  14  Jahrb.  ihren  Stammsitz  verloren  zu  haben,  denn  um 
jene  Zeit  finden  wir  die  Edelknechte  t.  Baden  und  v.  Eptingen  in  gemein» 
scbafUicbem  Berits  der  Burg  und  d^  Dorfes  Lörrach,  welche  in  den  Jahres 
1868  n.  1861  ibnn  Antheil  an  der  Barg  und  dem  Boiengartan  vor  der^ 
selben  an  den  Markgrafen  Otto  Terkanfen.  I.  J.  1430  kam  Borg,  Weiher 
und  Garten  xu  Lörrach  dnrch  Harkgraf  Wilholm  als  Mannalehen  an  dio 
von  Wegenstetten  und  dann  an  die  Herrn  T*  Flachsland.  Feeht,  sfldwestl. 
Schwarza  II.  Abt  I.  Bd.  370  u.  flf.  Dieses  Weiherschloss  lag  mitten  im  Dorf  L. 

Ijolie,  abgejrant^cner  Hof  im  Brottenthal,  gpfrnnnber  der  Burg  Hoch- 
berg, mit  Gericht  und  Vogtei,  wird  in  der  Güterteilung  v.  1805  j^cnannt. 
Maurer,  I>andfrr.  i.  Br.  p.  20.  ebenso  in  dir  Piandschaftsurkunde  v.  12. 
Juli  1356,  Ztschr.  XX,  456.  Auch  das  Thcnnenbacbur  Güterbuch  v.  1341 
erwähnt  seiner  mit  den  Worten  xe  Ldie,  an  dem  Lohe,  ze  Loch,  ze  Loche, 
ebenda  466. 

lii&MlmmBlMCli»  hn  Freiami  nennt  das  Thennenbacher  Gflter- 
bnch     1341  f.  222.  Ztschr.  XII,  79.  Vgl.  oben  Ooteniode. 
lifitselw«!«!«  wie  bei  Lohe. 

Südlich  von  Malterdlngen  ist  auf  der  nenen  topogr«  Karte 
eiae  Ortlichkeit  „Burg"  oingetrasren. 

Hengsen,  die  Burg.  Ein  sehr  ang^eheucs  Adelsgescbleht ,  die 
Brisger,  deren  Einer  in  Urk.  v.  Febr.  1321  (Stadt- Arcb.  Frbg.,  Stet. 
Hl.  Gst-Spit.)  sich  selbst  einen  Edelmann  und  Bärg<  r  zu  Freiburg  nennt, 
hatte  während  des  18.  n.  14.  Jahrh.  seinen  Bits  in  Mengen.  Niemals  aber 
wird  xn  deren  Lebxeiten  eines  festen  Hansee  daselfatt  erwähnt,  nnd  erst 
L  J.  1466,  also  längst  nach  deren  ErlOscheD,  wird  das  „Borgstal  xn  Mengen* 
im  Lehenbrief  des  Abtes  Johann  v.  Reichenau  fQr  Thoraan  Snewlin  Bern- 
lap  T.  Bolschweil  genannt.  Ztschr.  V,  876.>)  Vor  den  Brisgern  aber  wird 
noch  ein  anderer  Ortsadel  /genannt,  von  deren  RopriisonffinVri  Otto  v. 
Mengen  in  einer  Urk.  von  1290  und  Ulrich  v.  Mengen  :n  (  ineiu  L'lcirhzi'itigen 
Zinsrodcl  erscheint.  Kolb  11,  20<).  —  Über  die  Lage  der  ebem.Tl.  ^'urg  m 
Mengen  ist  absolut  nichts  bekannt,  jedoch  soUeu  an  dem  Bergabhang  im 
Gewann  Rehgarten  bisweilen  Ziegelsteine  und  Mauerreste  gefunden  werden. 

Bei  Hcvdlnceiiy  die  Bcssibnrg.  Eines  sweiteils  Beben  vff  Bessibnrg 
ob  dem  umsweiff  erwähnt  das  Benerinen-Ürfoar  v.  1456  im  Stadt-Arch. 
Freibnrg.  Das  Kärtchen  des  mittelalterl.  Breisgans  in  Baders  Bad.  I  hat 
auch  diese  Burg,  worüber  S<Hi8t  keinerlei  urkundliche  Nachrichten  TOr* 
banden  sind,  nordöstl.  von  Merdingen  eingezeichnet.  Merdingen  war 
schon  1253  mit  seinem  Din^hof,  mit  Gericht  und  Grundherrschaft  Eigen- 
tum des  Klosters  St.  Märgen  geworden;  die  Herrn  v.  Blnmenegg  aber 
waren  seit  1372  Kastenvögte  des  Klosters  und  hntten  ein  eigenes  Lehen 
zu  Merdingen  und  liOcbst  wahr»cbeiuiicb  auch  eiu  festeü  Haus  daselbst. 
Das  St  Märgener  Urbar  y.  J.  1607  !m  Gen.>LBnd»Areh.  fftbrt  fol.  3  Reben 

Rader  "pric  ht  a.  a.  0.  die  Verninfnn<?  nus,  dass  die  Brisger  von  Mengen 
und  die  Schuewhn  ein  und  dieselbe  i-amiiic  gewesen  sein  könnten.  Dem 
Sieht  jedoch  gegeuiil»  r,  dass  die  Brisger  eine  aufrechtstchende  rechtsge- 
wendete  ^^nse  im  Wappen  führten,  während  drisjenige  der  Scbnowlin 
bekauntlicli  aus  einem  einfach  geteilten  Schilde  bestand. 
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,uff  Fronkuntzgen  heisset  Besebürglin"  an.  Ein  Beroin  des  Reuerinen* 
kloeten  m  Frdburg  J.  1&24  oenot  Bestibarg  nicht  mehr,  tondera  die 
betr.  Stelle  lautet:  «in  xweiteil  reben  off  dem  besen  bergHn  ob  dem  tui* 
achweiff,  wftbrend  selbst  bente  noeb  Jedemmim  in  Merdingen  von  dem 
„bösen  BQrglin*  xu  erzählen  weiss,  wo  ciust  dn  Bchlimmer  und  UDbarm* 
berziger  Ritter  gehaast  haben  soll.  Es  lag,  ganz  übereinstimmend  mit 
dem  penannton  Bailcrschf^n  K-irtchrn  am  nonlfisll  En;lc  von  Merdingen 
luif  oiner  beute  mit  Kohon  iM'jiti.tn/.tcn  Mrr^kiijijte  unJ  liart  daran  fiihrt 
eiu  liolihvog  vorb*  i,  der  nach  \S  alttrshofen  und  Freiburfj  f^ebt.  bekannt- 
lich wurde  aui  27.  Dez.  1401  Abt  Johann  IL  \r.  St.  Margen  auf  ßeiuer 
Rflckreise  von  Merdbgen  nach  Fieiburg  in  einer  Hoblgasse  bei  dem  er- 
fitere  Orte  von  den  Herren  v.  Blnmenedc  erschlagen  (e.  Bader  «Die 
Schicksale  der  ehemal.  Abtei  St.  Märgen  im  DiOc*Areh.  II,  242  n.  ff.), 
welclio  ThatSBche  wohl  die  Grundlage  <a  der  Tradition  vum  bösen  Ritler 
und  dem  bösen  Bürglin  gobcn  haben  mag.  Westlich  von  Merdingen  in 
der  Nähe  der  Kapelle  Itofinden  sich  die  Schlossmailen,  welche  vielleicht 
einstmals  zur  Burir  ir«  hurt  hatten.  Die  K  apelle  selbst  bezeichnet  die  Stelle 
des  schon  im  15.  Jalnh.  erwähnten  Armeniiauses,  vermutlich  eines  alten 
Malazhauses,  mit   eigener  Kapeile  de»  hl.  Wcndelin. 

MermlUMlseB«  Koib  berichtet  im  Jahr  1814  in  seinon  Lexikon 
II,  267,  dass  vor  einigen  Desennien,  also  jedenfalls  noch  ?or  Ausgang 
des  vorigen  Jabrhonderts,  r.a  oder  bei  Menhansen  eine  sog.  Übrsk^lle 
gestanden  haben  soll.  Neben  dem  jetzt  noch  bestidienden  aber  sehr  ver- 
wahrlosten alten  Schloss  unten  im  Dorf  zu  Merzhausen  befand  sich  in 
Anfang  unseres  Jahrhunderts  noch  ein  andrn  s  Si bloss,  das  9og.  v.  Dan- 
keuschwrirsche  liaus,  wo  jetzt  ein  Baumgarteu  mit  Mauerumfassung  steht. 

MetominpallC*  Ein  w  isset  ReL'inbardus  schenkt  am  4.  Juli 
804  an  Klost.  St.  Gallen  oinon  Hof  mit  Zubehür  iu  pago  Brisayaugiusi 
in  Villa  qui  dicitui  Ilohoidliorof  (llochdorf)  und  zwei  Wiesen,  wovon  die 
eine  Wolfcoosreod  heisst,  und  die  andere  an  einem  Ort  liegt,  der  Meu- 
minpahc  heisst.  Wartmann  I,  169.  Nengart,  Cod.  dipl.  Alem.  127. 
Letaterer  vermntet  unter  Metamioiiahc  das  Dorf  Mappach  im  ob.  Breis* 
gau,  während  Wartmann  (licsi  n  N'amcn  sowohl  als  Wolfcoozreod  als  Ört- 
lichkeiten in  der  Nähe  Hochdorfs  erklärt.  Keines  der  älteren  Urbare 
bringt  aber  einen  ühulichen  Nam'  Ti  fflr  eine  Fehlgehend  in  der  Niibe 
Hochdorfs.  Die  beiden  £ragl.  tarnen  müssen  wohl  schon  CrOhc 
schollen  .s<  in. 

Metienzarten  lag  wcstl.  bei  Kirchzarteu  und  wird  noch  1344 
von  Zarten  und  Eirchnrten  miterschieden.  OlUitersth.  Grundb.  f.  77,  76. 
Mone  in  Ztschr.  XIY,  S93. 

HlnilerkSKilerii  im  GegensatK  zu  Mebrerkandem  war  ein  Weiler 
oder  Zinken  swischen  Kandern  und  Sitsenkircfa,  wurde  1525  im  Bauern- 
krieg zerstört  Dessen  Bewohner  nfthrtpo  sich  nach  Mehrera,  Chronik 
von  Kaiiil(Tn  p.  1?"  r  oi.stens  vom  Bergbau. 

Sliiliieilkcili.  Tm  Günterstbrälcr  r'r1>'ir  P. tJ  wird  Krot/in<ren 
im  Breisgau  der  Miuoenkcinweg  arigefuln*     Mom»  in  ütschr.  XIV,  31H». 

Löchluas  folgt.] 
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Einladung  zu  einem  Armbrustschiessen  und  anderen  Volks- 
belustigungen zu  Bergbietenheim  im  Elsass.  [1480]  Aug.  1. 
Den  cTsamen  wisen  meister  und  ratt  der  statt  Hagenouwe, 
oucb  den  gemeinen  schießgesellen  der  armbrostscbützen  do- 
selbs  enbAt  icb  Hanns  J6rger  dberschultbeis  zA  Strasburg  min 
frtuitlieh  dienst  und  fAge  uch  zft  wissen,  das  icb  mit  willen 
wissen  und  gehelle  mins  gnetligoii  lierren*)  von  Straßburg  etc. 
ein  gesellschaft  und  schiessoii  mit  dem  aimbrost  in  dem  stet- 
telin  zö  Bergbietenheim  haben  wil  umb  dise  nochgeschriben 
obentüren:  mit  nanimon  einen  ochssen  für  sehß  güldin  fri, 
ein  silberin  becher  für  fünf  güldin,  ein  schale  für  fünfthalben 
güldin,  aber  ein  silberin  schale  für  vier  güldin,  ein  becher  für 
vierdehalben  guldin,  ein  güldin  ring  für  drig  güldin,  ein  sil- 
berin ketten  für  dirthalben  güldin,  aber  ein  güldin  ring  für 
zwen  güldin,  ein  silberin  rAre  für  anderbalben  güldin,  ein 
silberin  i/yrgen*)  für  einen  güldin,  ein  lang  messer  für  ein 
halben  güldin  und  ein  lebendige  su  für  ein  ort  eins  güldin; 
und  wurt  solich  schiessen  anfohen  am  nehsten  sontag  vor 
unser  lieben  frowen  tag  der  eren.  So  wuit  iiian  den  ersten 
schütz  senden  so  die  glock  zwölf  sieht  uugeverlich  und  dar- 
noch  alle  tag  senden  noch  gemeiner  schützen  erkenntniß  so 
lang  untz  das  schiessen  ußkompt,  und  wurt  man  viertzig 
schütze  thüu  in  einen  zirckel,  des  wite  uff  disem  briefe  zürück 
dez  zeichett  stott^),  und  wurt  der  Staudt  hundert  und  fünf 
schritt,  die  süllen  geschritten  werden  von  eim  dem  verresten 
schützen  nnd  eim  von  Bietenheim.  Es  sol  onch  ein  ieder 


*)  Bischof  Albert  von  Strassbiurg.  ~  >)  Leser,  mittelhochdeatachei 
Wörterbuch  bat  das  Wort  nicht;  mir  ist  die  Bedeattmg  unbekannt.  — 
>)  Der  Dnrcbmesser  des  »zirckel'*  betftgt  16,6  cm, 

MtMhr.  f.  OMah.  d.  OlMirh.  K.  F.  II.  S.  24 
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schütz  ein  gescbriben  bolz  mit  unsers  schribers  bantgescbrift 

gescbriben  scbiessen ;  es  sol  oucb  ein  ieglicher  schütz  schfesseo 

on  allen  gemähten  vorteil  bi  verlierun^'  sins  sehieGgezügs, 
und  welller  io  die  meisten  schütz  hatt  dem  git  mau  die  beste 
obentur  und  damorh  ie  dem  meisten  die  beste,  unz  das  sol- 
lich vorgeschiibeii  goben  alle  ußgeteilt  werden;  und  wer  der 
wer,  der  siner  goben  uit  enwolt,  dem  wil  man  das  bare  gelt 
darfür  geben.  Ouch  wil  ich  ußgeben  zü  kegeln  zwo  elen  rott 
lindisch  ^)  tüch  ie  drige  würf  für  einen  pfenig,  und  ob  es  sich 
machte  das  zwen  glich  vil  kegel  umbwurfen  oder  geworfeo 
hettOD,  das  sdllent  sie  von  stund  an  stracks  mit  zweien  wür- 
feln verwerfen,  und  ob  der  ein  nit  zflgegen  were  so  sol  das 
der  kneht,  der  der  kegel  wartet,  mit  eim  von  sinen  wegen 
verwerfen.  Sollich  kegeln  sol  ußgon  uff  den  lösten  tag  so 
diß  schiessen  ein  ende  hat  noch  mittag,  so  die  glocke  süben 
sieht.  Auch  wil  ich  ußgeben  ein  ele  rot  lindisch  tüch  ersam- 
men  lüten  und  gemeinen  schießgesellen  daruinb  zft  loufen 
und  ouch  barchatt^)  zu  einem  wamb  ihuumb  zü  bpringeu, 
üuch  crsammeu  lüten  wie  vor  stott.  Ouch  wil  ich  ußgeben 
einen  bock^j  daruuib  zu  tantzen;  welclier  da  das  beste  thftt 
mit  tantzen,  dem  sol  der  bock  werden  noch  erkanntniß  dereu, 
die  darzü  geordent  werden.  Ouch  wil  ich  ubgeben  zw i Ich  zft 
einem  schantz*}  darumb  zu  louffen  allen  guten  armen  hacheu  ); 
welcher  der  erste  bim  zil  ist,  dem  sol  der  zwüch  werden. 
Und  sollen  ouch  alle  so  zü  diser  geselschaft  kommen  werden 
ein  fri .  .  trostung  und  geleit  haben  für  mich  die  mioen 
and  die  mir  zü  versprechen  stont  ungeverlich,  ußgenommen 
die  uf  mins  gnedigen  herm  von  Strasburg  etc.  oder  der  statt 
Straßburg  schaden  gewesen  und  nit  usser  sorgen  gelossen 
weren.  Harumb  so  bitt  ich  uwer  ersamme  wisheit  mit  fliß, 
das  ir  w^^Uent  uwer  schießgesellen  zü  soIHcbem  minem  scbies- 
sen und  kurzwil  schicken  und  ußvertigen,  dwil  doch  solliche 
kurtzwile  schiessen  und  güte  gesellschaft  niinem  gnedigen  herrn 
von  Straßburg  etc.  zft  willen  und  gefallen  j^emaht  und  uß- 
geben iat  und  sin  gnade  selbä  persönlich  dabi  siu  und  schieä- 

')  Lexer  verweist  auf  luntiiscli,  luUei  welcher  Rubrik  aber  das  frag- 
liche Wort  nicht  verzeiclmet  steht,  Lundisch  =  Luudener  Tuch?  — 
*)  Barchent,  gewöhn!.  Preis  bei  Wettgchiesaen  und  Wetttonfen.  —  *)  Die 
Bedeutong  ist  verschieden.  Dudelsack?  —  *)  Bauemldttel.  —  ^  Barsche, 
Kerl.  —  *)  Unleserlich,  frilich?  =  frei,  onbehindert. 
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860  wil,  und  wöllendt  das  uwern  götcn  nacl)geburen  und  umb- 
Sassen  im  besten  ouch  verkünden.  Das  beger  ich  umb  uwere 
ersamme  wißheit  zft  verdienen,  und  des  z&  worem  Urkunde 
80  hab  ich  Hanns  J^rger  vorgenant  min  insigel  getruckt  in 
disen  brief ,  der  geben  ist  uff  vinda  Petri  anno  domini  etc. 
Cxxx.') 

Hagenau  St.«A.  Act.  168  or.  cb.  lit.  cl.  c  aig.  impr.  Auf  der  Rflck« 
Seite  der  Zirkel  und  TOn  gleicher  Hand  Hagenowe. 

Hagenau.  Witte. 


Annalistische  Notizen  aus  Waibstadt.  Das  älteste  Stadt- 
buch von  Waibstadt  enthält  folgende  nach  dem  Jahre  1439 
verfasste  Notimi  von  ziemlich  gleichzeitiger  Hand: 

A.  d.  1429  iif  Helmstader  kirchwihe  in  dem  andern  dorf, 
der  was  uf  Gordian i  und  Epymachi  [Mai  10],  herfrur  korn  und 
win  und  was  der  Üure  gen  Helinstat  hinuß  mit  koru  gesemet. 

Item  darnach  Anno  36.  da  wart  der  erwirdige  her  Haffen 
von  Helmstatt  ertzbyschof  zu  Triere.  Dem  det  der  von  Man- 
delschüt  widderstant  Dan  er  was  ein  bischof  zu  Spire')  mit 
namen  her  Raffen  von  Helmstatt  selige'),  den  hette  nu  un- 
ser beyliger  vater  der  bähest  mit  dem  ertzbystum  von  Tryere 
versehen.*)  So  was  de  von  Mandelschiit^)  von  dem  cappittel 
erwelet  und  hatte  auch  das  laut  das  grostedeyl  inne,  und  was 
ein  edehnan  genant  Johann  von  Schönecke,  der  enthielt  un- 
Sern  herren  von  Spier  und  sin  gudeu  frunde.  dasselbe  sloß 
spiset  er  und  liesatzt  eG  mit  sinen  knechten  und  kriegt  den 
von  MaiidtUdiiit  daruü  wol  drü  jor  oder  rae  und  verbrant 
und  verliergt  das  Trierslant,  das  dem  von  Maudelschiit  un- 
tierton was.  Indes  zoch  er  für  Schoneck  und  lag  lauge  da 
für  und  zuschoß  das  sloß  vaste,  er  enmocht  sin  aber  nit  ge* 
wynnen.  Indem  so  schlugen  die  von  Triere  und  Cobelentz 
und  ander  stete  und  sloß  an  myn  herren  von  Spire.  Da 
wart  Hans  Hombeck  und  die  Sturmfeder  des  von  Mandel- 
schiit helffer  und  kriegte  den  stift  zu  Spier  und  machten 
auch  zu  helffer  einen  von  Gerhartsecke  und  Hansen  von  Mas- 
senbach und  riitten  sere  uf  uns  und  den  stift.  Da  hat  Juncker 

1)  Dw  Jahrhundert  ist  nicht  angegeben;  jedoch  gehört  die  Schrift 

unzweifelhaft  dem  15.  Jahrhundert  an.  —  2)  Seit  1396.  —  ')  Aua  dieser 
Rezeichnung  ergiebt  sich  <\'m  Abfassung  nach  dem  Tode  Rabans  von  Trier 
1439  üoi.  ^  —  *)  1430  Mai  22.  —  *)  Ulrich  von  Manderscheid. 

24* 
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Wyprecht  von  Helmstat,  Reinharts  seligen  sone,  diß  statt  In 
pfandscbaft  und  was  auch  zu  den  ziite  ein  YOgt  im  Bruch- 
rein.   Dar  naine  [er]  eins  dages  alle  die  karch  die  hie  waren 

und  alle  die  von  Weybstatt  die  vermogelichsten  und  auch 
etwe  viel  gesellon  uü  dem  Bruchrcin  und  zogen  eins  morgens 
vor  dage  gen  Massenbnch  und  gcwdiuRü  in  den  furhot  au 
und  nameu  da  Hansen  von  Massenbacli  alle  sin  frucht  uf 
dem  felde,  da  sie  zu  hülfen  geschlagen  was,  und  fiirt  die  gen 
Weybstatt,  Darnach  heten  sie  einen  riett  und  gritieu  m  dem 
Bmchrein  an.  Da  yiet  man  sie  und  warf  den  von  Gerharts- 
eck nyder,  die  andern  entdrunnen.  Darnach  da  wurden  die 
Sturmfeder  zu  Wilperg,  das  Gumpolt  von  Giltlingen  in  pian- 
des  wise  inhete,  mit  andern  iren  gesellen 

Leider  bricht  hier  die  Erzählung  ab.  Die  Rttckseite  des 
Blattes  ist  leer  geblieben. 

ticiduiberg.  Winkelmann. 


Zwei  Briefe  des  Generals  Gottfried  Heinrieh  von  PappenNoiiii. 

Im  fürstliclien  Archive  zu  Donaueschingen  befinden  sich  zwei 
lii  ieie  des  bekannten  General  von  Tappenheim,  von  denen  der 
ältere,  mit  Ausnahme  der  Adresse,  ganz  von  demselben  ge- 
schrieben ist,  während  ilen  jUngeren  ein  geübter  Schreiber 
angefertigt  hat,  nur  die  Unterschrift  und  das  Postscriptuni 
sind  auch  hier  von  Pappenheims  Hand  hinzugefügt.  Beide 
Briefe  sind  an  den  Reichserbmarschall  Maximilian  von  Pap- 
penheim gerichtet  und  kamen  mit  dessen  Papieren  1689  an 
das  (Urstenbergische  Archiv. 

I. 

1619,  Juni  4,  Treuehtlingen. 

Hociiwülgeburner  herr,  freundlirli  geheilter  herr  vetter,  vatter 
unnt  gevatterl  Euer  Liebden  sein  mein  beraittwilligen  dienst 
eussersten  mögens  bevohr!  Damitt  bey  disen  schwingen  zeitten 
ich  mein  jugent  nit  in  faulkeitt  verzehre,  sondern  weittere 
ehr  suchen  möge,  habe  dem  seculo  nach  mich  aecommodirent 
die  feder  nunmehr  verlassen  unt  die  wehr  dagegen  zue  handt 
genohmen:  wie  dan  von  dem  herzogen  auß  Bayrn,  meinem 
gnedigisten  herm,  mir  ein  freye  eompagnie  von  200  carisser 
vfgetragen  worden.  Wan  nun  es  allein  ahn  dem,  dz  ih  ehiat 
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mitt  guetten  lentten  vfkomme  unt  selbige  inner  3  wochen  vf 
den  musterplaz  litTeren  möge,  als  gelangt  ahn  Euer  Liebden 
mein  gantz  dienstlich  pitten,  sie  geruhen  mih  für  dißmal  nitt 
zue  lassen,  sondern  (weilen  mir,  won  ich  mitt  guetten  leutten 
vf  komme,  von  Ihe  Durchleicht  ehist  andere  500  pferdt  zue- 
füren  versprochen  worden)  in  derselben  quartier  unt  landen 
von  dero  lehenleutten  oder  anderen  edln  oder  unedln,  won 
sie  nur  wohl  beritten  zue  curissern  sein,  durch  dero  leutt 
zaemitteln  lassen,  im  fall  euch  dz  andrittgeltt,  so  jedem  22^1  fl* 
ist,  inen  liffern  unt  uf  die  handt  geben  lassen,  soll  in  mo- 
mento  Euer  Liebden  Kastner  zoe  Bappenbeim  oder  hinauf 
zue  Engen  wider  mitt  hohem  dankh  geliffert  werden.  Sonsten 
ist  die  bezahlung  gewiß,  die  gage  hoch,  18  fl.  monats.  Pitt 
auch  Euer  Liebden  wollen  dem  mrJ)  Escher  erlauben  unt 
mitt  eim  guetten  pferdt  außstaffiren.  Damitt  ich  auch  mein 
unhötlicheitt  gar  entsclmlte,  soh  nimb  ih  allein  die  hohe  nott 
zue  iorbitt  unt  entschuldiguim .  imt  gülangt  disem  nach  ahn 
Euer  Liebden  mein  gantz  ohnabsclileglichs  pitten,  sie  geruhen 
mir  mitt  einem  pfeidt  zue  favoresireu,  will  Euer  Liebden  ver- 
sicheren, wan  ihs  widerbring,  solhes  widerzuerestituiren  oder 
doch  ein  anders  ahn  statt  zuestellen.  Weilen  dan  . .  *)ß  mein 
intent  einich  unt  allein  uf  ehr  unt  ufnahm  mein  unt  der 
meinigen  gestelt,  also  getrost  ih  mih  einer  willfährigen  ant- 
wort  HiemitI  thue  Euer  Liebden  ihn  schuz  deß  höchsten, 
mich  aber  sampt  den  meinigen  zue  dero  beharrlichen  gnaden 
treOichen  ahnbefelen. 

Treuchtlingen  den  4.  Juny  anno  19. 

Euer  Liebden  dienstwilliger  söhn  unt  getreuer  diener  ewig 
G.  H.  H.  z.  Bappenheim  manu  propria. 

Euer  Liebden  L'pmahlin  unt  jhungen  herrschaiTt  tuet  sich 
mein  gemahl  unt  junger  söhn  dienstlichen  anbefehlen. 

Dem  hochwolgebornen  herren,  herren  Maxmilian  des  h« 
Köm.  reiclis  erbraarschallen,  landtgrauen  zu  Stüllingen,  herren 
zu  Bappenheimb,  Höwen,  Grefenthal  und  Möttingen,  meinem 
frettndtlichen  geliebten  herren  vetter,  yatter  und  ge?attem, 
Engen  oder  Stüllingen« 

Gesiegelt  ist  der  Brief  mit  dem  Siegelringe  des  Ausstellers, 
der  dessen  Wappen  und  links  von  demselben  G,  rechts  H.  zeigt 
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II. 

October  30,  1630. 
Hochwohlgeborner,  freiindUicher,  lieber  vetter  und  herr 
vatter!  Euer  Liebden  sein  mein  freündtwillige  dienst  sambt 
was  icb  sonst  liebs  und  guts  vermag  bevor.  Deroeelben 

freündtlich  antwortschreiben  habe  ich  zue  recht  empfangen 
und  erfreue  mich,  das  [ich]  sovvuhl  von  Kuti  i.iebden.  als  von 
allen  anderen  auÜ  Uegenspurg  vernomben,  das  derobell»  u  >uhu, 
mein  freündtlicher,  lichav  vetter,  der  princijjai  in  den  niter- 
spielen  an  deß  keyßers  hoff  ist.  Ich  hab  vorliiu  etwas  prae- 
sumption  am  keyßerlichen  hoff  auch  gehabt,  aber  weder  da- 
mahls,  viel  weniger  jetzt  (da  ich  nunmebr  ein  alter,  ebrlicher 
eheman  bin  und  mir  andere  Obliegenheit  halber  das  springen 
zum  theil  vergehen  will)  darin  so  hoch  nimmer  steigen  kön- 
nen. Den  vortbeil  hoffe  ich  werde  vetter  Heintzen  Liebden 
mir  zuedanckhen  haben,  daß  etliche  nuninehr  alte  mütterigeu 
ire  töchterif^en  von  wegen  des  nauinens  und  der  alten  gedecht- 
nnß  desto  iiel)er  bedienen  lassen  werden,  aber  bey  mir  heist  es 
nunmehr:  ^hoho,  thuet  man  das  ding  nochl"  Wann  nun  Euer 
Liebden  mir  denselben  zuverehren  kuppeln  [sie]  zuschickhen 
wollen,  soll  es  mir  lieb  und  angenehm  sein,  auch  keine  mtthe 
noch  fleiß  sparen,  wie  ich  Seine  Liebden  an  solchen  orten, 
die  vnfier  hauß  zieren  und  demselben  wohl  anstehen,  addrea- 
siren  möge.  Es  seindt  hertzog  Angustus  von  Braunschweig 
und  Lüneburg  Fürstliche  Gnaden  und  des  herm  gravens  zue 
Oldenburg  Liebden  mein  vertraute,  respective  gnedige  herm 
und  freiiudt,  vormundere  der  jungen  herrsch  äfft  zue  Delmen- 
horst, deren  frau  mutter  eine  hertzo^in  von  Hraunschweig  uud 
Lüneburg,  so  (ließen  soniiner  mit  todt  abgangen,  selbiger  freü- 
lein  seindt  eilff,  nit  weniger  der  gräfflichen  Waldeckhischen 
freülcin  in  der  zahl  zehen  oder  eilff,  alle  sehr  schön,  fromb, 
ehrlich  und  wohlertzogen.  Die  von  dem  eltesten  bruder  graff 
Christians  Liebden  kommen  von  einer  grävin  von  Nafiau,  her- 
ren  veldtmarschalckhs  graff  Johann  und  graff  Wilhebns  Schwe- 
ster, die  allerverstendigist  und  tugentsambstc  dame,  so  ich 
mein  lebtag  gesehen.  Des  Jüngern  bruder,  ^i.ul  Wuhai^ 
Liebden  eintzige  toditer  al)er  ist  reicher,  aucli  sehr  schön  und 
tugentsanib.  dero  trau  mutter  eine  niarggrältin  von  I>urlacli 
ist.  An  dießen  beeden  orten  hoffe  ich  dero  söhn  zue  conten- 
tiren,  Euer  Liebden  und  dero  gemablin  zuerfreUen  und  unßer 
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hanfi  mit  ansehnlicher  frettndtschafft  zneveraterekfaea,  wüste 
auch  nit,  was  für  widerige  bedenckfaen  hierin  fürfallen  könte. 

Dahingegen  mit  Hanau  zue  Hanau  andere  considerationes 
sonderlich  bey  ietzigen  Zeiten  und  leutitcn  der  religion  und 
allerhandt  politischer  respect  lialber  vorfallen  und  ich  öoklies 
für  mein  theil  niemahls  gerahten  haben  wolte,  will  also  mit 
Euer  Liebden  guetem  gefallen  und  consens,  soviel  an  mir, 
gern  das  beste  tbun.  Das  Euer  Liebden  dero  eintzigen  sohn^ 
nit  in  krieg  lasßen  wollen,  thun  sie  sehr  weUUich  und  so  mir 
gott  kernen  erben  mehr  bescheret,  so  solle  der  meinig  wohl 
aufi  dem  krieg  bleiben.  Ich  kan  desfien  sdbsten  ein  bejspiel 
sein,  das  ich  under  soviel  hundert  cavallieren,  so  neben  mir 
den  krieg  augefangen,  schier  der  eintzig  bin,  so  gott  lob  und 
danckh  beim  leben  erhalten  bin,  und  da  ich  ietzt  nach  grosßer 
mühe  und  gefahr,  woruach  ich  gestrebt,  gott  lob  fast  erlanget 
hab,  siebe  ich  mich  mit  einer  so  unausprechlichen  last,  mühe 
und  arbeit  überladen,  das  ich  nit  allein  die  gemeine  obristen, 
sondern  einen  iedtwederen  gemeinen  bevehlßhaber  glückh- 
seeliger  (noch  glückhseeliger,  der  nie  kein  soldat  gewefien) 
achte.  Das  kan  £aer  Liebden  Irem  herm  söhn  zum  sid^^ 
vorstellen,  dann  bleibt  einer  nieder,  so  ist  er  veracht,  je  hlSher 
einer  kombt,  iemehr  ungelegenheit,  sorg  und  Verantwortung 
er  uff  sich  ladt.  Gottes  fmedip^em  schütz  damit  alles  empfehlendt. 

Datum  Glentzen  ut!'  der  Lüneburger  Heide  den  30.  8  bris  30. 

Euer  Liebden!  Freundtlicher.  lieber  herr  vetter!  Dieweü 
mir  diß  schreiben  unter  banden  komt,  laß  ich  es  so  fortlauffen, 
hab  zwar  vermeint,  ich  habe  es  bey  nechster  ordinari  schon 
fort  geschikht,  darum  wan  es  dopdt  kommet,  wolle  £uer 
Lieben  es  mir  nitt  for  übell  halten,  ist  ein  ubersehen  aoß 
uberheufften  gescheßten.  Wie  es  mir  sonsten  gott  lob  über 
der  Elb  geglttkhet^),  werden  Euer  Liebden  von  hauptman 
Opell  vernehmen.  Euer  Liebden  und  dero  zuegehorige  dienst- 
Ireundtlichen  grüssent  und  mich  Ihren  Liebden  gehorsamlicheu 


*)  Heinrirh;  rlei-solbo  Hess  sich  aber  durch  diese  Mahnung  vom  Kriegs- 
dienste aiclit  abhalten,  tmt  auf  die  scbwodische  Seite  uad  fiel  23  Jahre 
alt  während  der  Belnp.  ruiig  von  IIoLeust(»ri"('ln  1633.  —  ')  Pappenheim 
meint  chunit  die  rirfiiiifennahmf'  des  scliwedi.scben  Parteigängers  Franz 
Karl  von  Sachöeu-Laiu  uliui  hei  Rat/.ebuig  und  die  Vernich tuiig  seiner 
Trappen,  s.  Heilmann,  Kriegsgeschichte  tob  Bayern  260^  Theatnm 
Bvropaetun  n,  237—289. 
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entpfeblent  dienstwilliger  vetter,  söhn  ant  diener  G.  H.  H.  z. 
BapeDheim  manu  propria. 

Das  Couvert  in  dem  dieser  Brief  war,  fehlt  jetzt. 

Donaueschingeu.  Baumaua. 


IdteratiiniotiBen. 


Die  kleine  Schrift  von  Bruno  Stehle  Orts-,  Flur-  und 
Waldnamen  des  Kreises  Thann  im  Oberelsass.  2.  Anfl.  Strasa- 
bnrg,  R.  Schnitz  &  Komp.  ist  ein  recht  dankenswerter  Bei- 
trag zur  Besiedlungsgeschichte  des  Elsasses,  welche  rttckhalts- 

los  mit  der  Keltomanie  bricht,  die  ja  im  Elsass  noch  heute 
die  cifrigsteo  Anliaiiger  zählt  und  auch  bei  uns  noch  fort- 
wirkt. Auch  die  Frage  nach  dem  Anteil  der  Franken  an  der 
Besied]  Uli  LT  des  Elsasses  ist  rnitlieliaiidelt;  eine  Entscheidung 
dieser  ausserordentlich  wichtigen  Frage  ist  aber  aui  Urund 
des  Materials  für  einen  so  engen  Bezirk,  wie  ein  einzelner 
elsässischer  Kreis  es  ist,  nicht  möglich.  Stehle  glaubt  in  den 
f^^Uikischen  Ansiedlem  die  weitest  voigedningenen  Spitzen 
einer  Erankeneinwandemng,  welche  von  Bemiremont  aus  die 
Vogesen  fiberschritten  hätten,  zu  erkennen.  Mir  scheint  das 
sehr  unwahrscheinlich.  Die  nicht  herangezogene  Untersuchung 
von  Schubert:  die  Unterwerfung  der  Alamannen  würde  einer 
generellen  Bearbeitung  dieser  Frage  wichtige  Dienste  leisten. 


Die  tüchtige  Dissertation:  Friedrich  Bienemann,  Kon- 
rad von  Scharfenberg,  Bischof  von  Speier  u.  Metz  und  kaiser- 
licher Hofkanzler  1200-1224,  Strassburg,  Heitz,  beschäftigt 
sich  zwar  vorwiegend  mit  seiner  Thätigkeit  als  Hofkanzler, 
die  Untersuchungen  berfihren  aber  auch  an  vielen  Stellen  jdie 
Geschichte  des  Bistums  Speier.  Anhang  I  behandelt  die 
Genealogie  des  Reichsdienstmannengeschlechtes,  dem  der  Bi- 
schof entstammte,  xVnhang  11  betrifft  die  Frage,  ob  zu  Speier 
eine  eigentliche  Diplomatenschule  bestand,  der  letzte  Anhang 
giebt  die  Kegesten  des  Bischofs. 


Wiederum  ist  die  Belagerung  von  Breisach  1638  und 
die  Stellung  Bernhards  von  Weimar  Gegenstand  einer  Unter- 
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suchunfj  geworden.  Der  Vorstand  der  Abteilung  für  Kriegs- 
geschichte im  österr.  Generalstabskorps  Leander  Wetz  er  be- 
handelt  im  neuen  Bande  der  „  Mitteilungen  des  k.  k«  Kriegs- 
archives"  Wien,  L.  W.  Seidel,  1887  „den  Feldzug  am  Ober- 
rlieiii  1638  und  die  Belagerung  von  Breisaeh,  mit  2  Tafeln**. 
Auf  Grund  des  Urkundenmaterials  der  „Kaiserlichen",  an  wu- 
chern Böse  undDroysen  „völlig  YorübergegHtten*  seien,  wendet 
er  sich  gegen  die  von  diesen  yertretene  Anffassung  Bernhards, 
dessen  glänzende  militärischen  Eif^enschaften  jedoch  von  ihm 
völlig  anerkannt  werden.  Die  Arbeit  liegt  noch  nicht  voll- 
endet vor.   (Nach  gütiger  Mitteilung.) 


Die  von  der  Facultö  des  lettres  zu  Nancy  seit  Anfang 
dieses  Jahres  herausgegebenen  Annales  de  TEst  (Revue  tri- 
mestrielle,  Nancy,  Berger-LevrauH)  bringen  den  Anfang  einer 
eingehenden  Biographie  von  Jobann  Daniel  Schöpf  1  in  (geb. 
zu  Subsburg  1694)  von  Gh.  Pfister,  die  vielfach  unbekannte 
Briefe  heranzieht.  Den  Standpunkt  des  Verfassers  können 
wir  selbstredend  nicht  einnehmen. 


Gustav  Bauch,  Kaspar  Ursinus  \elius,  der  Hothistorio- 
graph  Ferdinands  I.  und  Erzieher  Maximilians  II.  (Budapest 
1886;  ist  von  grossem  Interesse  für  die  Greschicbte  des  Hu- 
manismus am  Oberrhein.  Auf  der  Flucht  vor  der  Pest  in 
Wien  1521  kam  U.  zuerst  nach  Basel  und  dann  nach  Frei- 
barg. An  beiden  Universitäten  wurde  er  immatrikuliert  und 
war  bald  aufe  beste  mit  Erasmus,  den  beiden  Amorbach,  Fro- 
hen, Zasius  u.  a.  befreundet  (S.  40  ff.).  Die  Freundschaft  mit 
Viuluui,  worüber  Bauch  auf  Grund  handschriftlicher  Quellen 
berichtet,  datierte  schon  aus  seiner  Wiener  Zeit      K.  H. 


Für  die  Schul-  und  Gelehrtengeschichte  bietet  wichtige  Auf- 
schlüsse Karl  Engel,  das  Schulwesen  in  Strassburg  vor  der 
Gründung  des  protestantischen  Gymnasiums  1538  (Progr^-Beil« 
d.  Protest.  Gymnasiums  1886).  IMe  Schrift,  welche  handschrift- 
liches Material  in  ausgiebiger  Weise  bentttzt  hat,  ist  eine 
grundlegende  Arbeit  zur  Würdigung  der  späteren  Thätigkeit 
Sturms.  Im  besonderen  sei  liingcwiesen  auf  die  Angaben  Uber 
HicroiiyniuH  (iehwiler,  Ottmar  Nachtgall  (Luscinius),  Lucas 
Uackiuit  (Bathodius),  Otto  Brunfels,  der  auch  eine  Zeitlang 
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in  Neuenburg  a.  Bh.  thätig  war,  Johann  Witz  (Sapidus),  Jo- 
hannes Schwebel  aus  Pforzheim.  Zu  S.  47  Anm.  1  sei  be- 
merkt, dass  das  eitierte  Schriftstück  jetzt  zugUnglicher  und 
korrekter  in  Winkelmanns  Urkundenbuch  der  Universität 
Heidelberg  1, 142  steht.  Fünf  urkundliche  Aktenstücke  schliessen 
die  wertwolle  Abhandlung.  K.  H. 


Max  Lossen  Briefe  von  Andr.  Masius  iiinl  seinen  Freunden 
1538—1573.  Leipzig  1886  (Bd.  II  der  Publikationen  der  Ge- 
sellschaft f.  Ehcin.  Geschichtskiinde)  bringt  reichhaliiLien  StoflF 
für  die  Gest  hiclite  des  Oberrheins.  Denn  einmal  war  Masius 
zuerst  bis  1548  Sekretär  des  Bischofs  Johann  von  Konstanz, 
hierauf  kurpfälzischer  Rat  und  Agent  in  Bom,  sodann  war 
er  innig  befireundet  mit  Gerwick  Blarer,  dem  Abte  des  Klo* 
sters  Weingarten.  Hier  und  in  der  Abtei  Waldsassen  in  der 
Oberpfalz  hat  M.  den  grössten  Teil  der  Jahre  1548—1558 
zugebracht.  Mit  Hilfe  des  ausführlichen  Saeh-  und  Namens* 
registers  kann  man  sich  leicht  über  den  mannigfaltigen  Inhalt 
des  Werkes  orientieren.  Wenn  Lossen  p.  17  sagt:  „Wahrend 
seines  Aufenthaltes  in  Rom  war  M.  auch  von  Kurfürst  Frie- 
drich II.  von  der  Pfalz  mit  gewissen,  nicht  penau  bekannten 
Geschäften  beauftragt",  so  lernen  wir  jetzt  diese  Geschäfte 
aus  Winkelmanns  Urk.-Buch  der  Universität  Heidelberg  1 
247  U  Reg.  No.  953  u.  954  kennen.  K.  H. 

Die  „Zeitschrift  für  die  Geschichte  der  Juden  in 
Deutschland*^  Bd.  1  bringt  ausser  dem  schon  oben  S*  121 
erwähnten  Privileg  für  die  Wormser  Juden  Erläuterungen 
dazu  von  dem  inzwischen  verstorbenen  Professor  Stobbe:  die 
Judenprivilegien  Heinrichs  IV.  für  8peier  und  für  Worms  und 
einen  Nachtrag  dazu  von  II.  Bresslau.  Dieselbe  Gemeinde 
betrifft  Stern:  Ein  Ivopialbuch  der  jikli.schen  Gemeinde  zu 
Worms  (mit  Urkunden  von  1348— 164Ü).  Die  Judengemeinde 
zu  Überlingen,  welche  sehr  zahlreich  crcwesen  ist.  wurde  nach 
der  über  ganz  Deutschland  sich  hinziehenden  Katastrophe  von 
1349  dauernd  vernichtet  durch  den  Judenbrand  von  1430. 
Für  wenige  kleinere  Judengemeinden  dürften  die  Quellen  reich- 
licher fliessen,  als  für  die  Überlinger.  Moritz  Stern  hat  sie 
in  den  „Beiträgen  zur  Geschichte  der  Juden  am  Bodensee 
und  in  seiner  Umgebung.  L  Die  Juden  in  Überlingen*  ver- 
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wertet  und  zum  Teil  auch  in  den  Beilagen  abgedruckt.  Der 
nächste  Teil  dieser  Untersuchung  soll  die  Juden  in  Ravens- 
burg behandeln.  

P.  Benveiiut  Stengele  hat  seine  an  verschiecieiien  Stellen 
in  Tagesbiättern  u.  s.  w.  erschienenen  Beschreibungen  von 
Klöstern  und  Wallfahrtsorten  des  Linzgaues  mit  andern  noch 
nicht  gedruckten  zu  einer  „Linzgovia  sacra**  vereint  (Linz- 
govia  Sacra,  Beiträge  zur  Geschichte  der  ehemaligen  Klöster 
und  Wallfahrtsorte  des  jetzigen  Landkapitels  Linzgau.  Über- 
lingen, Ullersberger  221  S.)  Besonders  fttr  die  Geschichte 
der  Franziskanerklöster  hat  sich  der  Yerfosser  auch  an  archi- 
valische  Qucüeü  gewendet. 


Einem  andern  Mitgliede  des  gleichen  Konvents  zu  Würz- 
burg, P.  Konrad  Eubel,  verdanken  wir  die  Gescliichte  der 
oberdeutschen  (Strassbur^zer)  Minoriten- Provinz.  Würzburg, 
Bucher.  2  Bde.  fortlaufend  pagimert,  468  S.  Nach  den  Un- 
tersuchungen von  Voigt,  Koch,  Riezler  und  so  vielen  andern 
auf  die  Bedeutung  dieses  Ordens  für  die  Kulturgeschichte  vom 
Anfang  des  13.  Jahrhunderts  an  hinzuweisen  ist  wohl  über- 
flüssig. Auch  nach  den  wichtigen  Quellenpublikationen,  welche 
die  letzten  Jahrzehnte  brachten,  ist  von  Eubel  Neues  ent- 
deckt und  benutzt;  ausser  Berard  Müller  ist  auch  der  zweite 
Band  der  Chronik  von  Tschamser.  ein  Kodex  von  1470,  die 
Glassberger'sche  Chronik,  das  ältere  Provinz  -  Archiv  in  Lu- 
zern  hier  benützt,  einiges  davon  zuerst  bekannt  geworden. 
Die  Verweisung  der  Anmerkungen  und  Beilagen,  worunter 
auch  Teile  des  in  dieser  Zeitschrift  N.  F.  I,  200  ff.  behandelten 
Formelbuches,  in  einen  besonderen  Band  hat  zwar  manches 
Unbequeme,  aber  so  tritt  die  umfassende  Quellen-  und  Lite- 
raturkenutnis  des  Verfassers  zutage.  In  6  Kustodien  (Elsass, 
Rhein,  Bodensee,  Schwaben,  Bayern,  Basel)  eing^etL'ilt  /ililte 
flio  Provinz  vor  der  Reformation  (lo  Franzi skanerkloster,  23 
Klari^isittuenklöster,  62  Klöster  dritten  Ordens. 


Nunmehr  liegt  auch  der  Katalog  der  deutschen  Hand- 
schriften der  Heidelberger  Universitätsbibliothek  vor.  Die  alt- 
deotschen  Handschriften  der  Universitätsbibliothek  in 
Heidelberg,  verzeichnet  und  beschrieben  von  Karl  Bartsch. 


Digitized  by  Google 


.380 


Literaturnotizea. 


Heidelberg,  Köster.  4®.  224  S.  In  ihn  sind  alle  deutschge- 
schricbeaen  Handschriften  zu  Hciiiclherg  bis  1500  aufgenoüi- 
men.  Auch  aus  don  in  Rom  bchndlichen  lateinischen  Iland- 
schrilten  der  Paiatina  sind  sorgfältig  alle  deutschen  Notizen 
herausgezogen  und  im  Auszüge  mitgeteilt 

Für  die  Geschichte  des  Münzwesens  am  Oberrhein  bietet 
einen  wichtigen  Beitrag  Bud.  v.  Uöfken  in  seinem  ArebiT 
für  Braeteatenknnde  Bd.  I  Wien  1887  S.  183 ff.  ZurBrac» 
teaten  künde  Sttddeiitschlands  IV,  indem  er  nachweist,  dass 
die  Brakteaten  mit  einer  aus  Kreuzen  und  Vierecken  be- 
stehenden Randverzierung  zu  Eonstanz,  St.  Gallen,  Radolfzell, 
Überhngen,  Ravensburg  und  Lindau  n^di  der  Konvention  vom 
19.  April  1240  gepräcrt  sind.  Der  Nachweis,  dass  eine  der 
stummen  Brakteaten  mit  dieser  Randverzierung  nach  der  Kon- 
vention geprägt  ist,  stützt  sich  vor  allem  auf  den  Vergleich 
mit  dem  bei  v.  Weech  Siegel-Tafel  15  abgebildeten  Siegel  Bi- 
schof Heinrichs  I.  von  Konstanz,  Yon  welchem  die  genannte 
Konvention  mit  abgeschloss^  ist. 


Das  grosse  Werk  von  Arthur  Engel  und  Emest  Lehr. 

Numismatique  de  TAlsace.  Paris,  Leroux  1887  mit  vielen 
Zeichnungen  na  Text  und  40  Tafeln  interessiert  uns  auf  dem 
rechten  Rheinufer  vor  allen  wegen  der  Münzen  der  Stra^is- 
burger  Münzstätte,  da  diese  in  der  Ortenau  coursierte,  zum 
Teil  auch  dort  (Oberkirch)  geprägt  ist.  Auch  Landau  ist  mit 
behandelt.  Der  Text  giebt  neben  sorgfältiger  Beschreibung 
auch  die  Geschichte  des  Münzrechtes.  Irrig  ist  es,  wenn 
wiederum  das  erste  Strassburger  Stadtrecbt  mit  dem  Namen 
Statut  d*Erkenbold  bezeichnet  und  damit  in  das  10.  Jahr^ 
hundert  zurückgeschoben  wird,  wenn  auch  bemerkt  ist,  dass 
das  Meiste  jünger  sei.  Es  ist  aber  zweifellos  sicher  gestellt, 
dass  dieses  Stadtrecht  nach  1120  geschrieben  ist  und  von 
Beziehungen  zu  Bischof  Erkeubald  keiue  Rede  sein  kann. 


Von  den  Basler  Chroniken  liegt  nunmdir  der  dritte 
Band  vor,  fast  völlig  noch  von  dem  inzwischen  leider  ver- 
storbeneu Wilhelm  Vis  eher  bearbeitet  (Leipzig,  Hirzel).  Er 
bringt  den  Sehluss  des  Tagebnchs  von  Hans  Knebel  von  Juni 
1476  bis  Juli  U79,  eine  Quelle,  deren  Reichhaltigkeit  auch 


Digitized  by  Google 


Literatarnotisen. 


381 


an  Kachrichten  für  die  nördlich  von  Basel  gelegenen  Lande 
bekannt  genug  ist  22  Beilagen  bringen  Aktenstücke,  kleinere 
chronikalische  Werke  u.  8.  w.  u.  8.  w.,  welche  sich  auf  den 

Inhalt  dos  KnebePschen  Werkes  beziehen.  Ich  erwähne  No.  3 
über  Hagenbachs  Neuerungen  in  Breisach,  6.  Lateinisches 
ÜL'ilKlit  über  Hachenbachs  Prozess  (verbesserter  Neudruck), 
7.  Einfall  der  Burgunder  in  das  Sundgau  am  19.  Aupj.  1474, 
20.  die  sorgfältige  Ausgabe  des  Berichtes  über  das  Rotwelsch. 
Die  23.  Beilage  bringt  die  biographischen  Notizen  über  den 
Verfasser  und  die  Beschreibung  der  Handschriften.  Der 
nächste  Band  soll  Chronikalien  von  1356—1560  aus  den 
verschiedenen  Ratsbüchem,  Brttgl  Ingers  Beschreibang  des 
St.  Jacoberkrieges  (1444—46)  und  die  Chronik  des  Kaplans 
Erliiird  von  Appenwiler  mit  den  Fortsetzungen  bis  1474  bringen. 
Hoffe ntlicii  müssen  wir  nicht  zu  lange  auf  das  Erscheinen 
dieses  Bandes  warten. 


In  der  Archivalischen  Zeitschrift  von  Franz  v.  Löher 
Band  XI  behandelt  Philipp  Schneider  in  einem  Aufsatze: 
„Zur  Lehre  von  der  schwäbischen  Privaturkunde  des  13.  Jahr* 
hunderts*  auf  Grund  vorwiegend  württembergischen  Materials 
(doch  auch  Salemisches  ist  benutzt)  die  Entwicklung  der 
Urkunde  iii  dieser  Zeit.  Sehr  interessant  ist  der  Nachweis 
öffentlicher  Schrei])er.  eine  Art  Vorläufer  der  aus  der  Fremde 
iierubergenommenen  Notare.  Nicht  berücksiclitigt  sind  die  von 
den  geistlichen  Gerichten  ausgestellten  Urkunden,  welche  ja 
in  Württemberg,  das  von  den  5  Bischofssitzen,  zu  dem  die 
Landesteile  gehörten,  weit  entfernt  ist,  nicht  die  Bedeutung 
haben,  wie  in  der  unmittelbaren  Nähe  von  Eonstanz,  Strass- 
bürg  u*  s.  w.  In  der  Einleitung  zum  Strassb.  Urk.-Bch.  Bd.  III 
ist  das  näher  verfolgt.  Schneider  nimmt  einen  Einfloss  des 
römischen  Rechts  auf  die  Gestaltung  des  Urkundenformulares 
an,  das  ist  irrig  ™  die  Beeinflussung  erfolgt  durch  das  ka- 
nonische Reclit  nnd  erst  durch  dieses  dringt  langsam  römi- 
sches ein,  zuerst  in  den  Formeln,  dann  in  der  Sache  selbst. 
Von  anderen  Aufsätzen  der  Zeitschrift  kommt  für  uns  eine 
Übersicht  der  hochstiftlich  würzburgischen  Archivalien  im  16. 
Jahrhundert  von  Dr.  Aug.  Schaf  fier  und  der  Aufsatz:  „Schick- 
sale und  Befund  des  kurmainzischen  Archives''  von  W.  Sauer 
In  Betracht,  letzteres  berücksichtigt  vor  allem  das,  was  sich 
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davoD  jetzt  im  Staatsarchiv  zu  Wiesbaden  befindet.  Auch 

ist  die  von  uns  Band  I  S.  381  erwiihnte  Abhandlung'  von 
V.  Schönherr:  das  k.  k.  Statthalteni- Archiv  zu  Innsbruck 
in  erweiterter  Form  in  diesem  Bande  wiederiiolt. 


Die  Gesell 8 cbaft  für  Erhaltung  der  geschichtlichen  Denk- 
mäler des  Elsass  veröffentlicht  durch  ihren  Präsideuten 
A.  Straub  ein  vorläufiges  Verzeichnis  »Die  abgegangenen 
Ortschaften  des  Elsass"  mit  der  Bitte  um  weitere  Mit- 
teilungen, welche  sie  bis  zum  1.  Oktober  einzusenden  bittet. 
Die  Gesellschaft  beabsichtigt  eine  Karte  des  Elsasses  mit  den 
ahgcgau^i^ncn  Orten  /.n  i)ahlizicreu.  Bis  jetzt  sind  lMJO  ab- 
gegangene bewohnte  Orte  (von  Burgen  abgesehen)  ermittelt. 


Auch  die  Biographie  einer  deutschen  Dichterin  mag  an 
dieser  Stelle  erwähnt  werden,  welche  iu  Meersbur^^  am  Bodensee 
im  Hause  ihres  Schwagers  des  Freiherm  Joseph  v.  Lassberg 
wiederholt  lange  Zeit  weilte  und  auf  der  alten  Burg  einige 
ihrer  schönsten  Werke  dichtete:  Hermann  Hü  ff  er,  Annette 
von  Droste-Hülfehoff  und  ihre  Werke.  Gotha,  Perthes.  Be- 
sonders die  Beziehungen  zur  Familie  Lassberg  konnten  hier 
so  eingeliend  geschildert  werden,  da  gerade  hiuiiur  ein  reiches 
Material  dem  Verlasser  vorlag. 

Von  den  ^Regesten  der  Pfalzgrafen  am  Kheiu  1214 
bis  1400",  welche  im  Auftrage  der  badischen  historischen 
Kommission  unter  Leitung  des  Geh.  Hofrats  Prof.  Dr.  Winkel- 
mann durch  den  Privatdozenten  Dr.  Adolf  Koch,  welcher  vor- 
wiegend die  Materialien  bis  1319  behandelte,  und  Universitäts- 
bibliotekar  Dr.  Jakob  Wille  bearbeitet  werden,  liegt  nunmehr 
die  erste  Lieferung'  (Innsbruck,  Wagner  1887)  vor,  die  bis 
1290  reiclit.  Auch  die  Erschöpfun^r  dos  ungedrupkten  Ma- 
terials ist  soweit  als  mugiich  angestiebt.  Auf  den  hohen 
Wert  dieses  Werkes,  das  für  die  Geschichte  der  pfälzischen 
Lande  für  die  zwei  behandelten  Jahrhunderte  das  Fundamental* 
werk  bilden  wird,  sei  hier  kurz  hingewiesen. 


Eine  für  die  Ausbildung  der  Hechte  der  Kurfürsten,  ins- 
besondere des  Kurfürsten  bei  Rhein,  wichtige  Frage  behandelt 
Julius  Weizsäcker:  Der  Pfalzgraf  als  Richter  Uber  den 
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König.  Sonderansgabe  ans  dem  33.  Bande  der  Abbandlungen 

der  köu.  Gesellschaft  der  Wisseuschafteu  zu  Göttiugeu. 


Mit  Kücksicht  auf  den  hervorragenden  Anteil,  welchen  der 
Markgraf  Ludwig  Wilhelm  von  Baden-Baden  an  der  Eroberung 
von  Ofen  1686  hat,  wo  er  unter  Kurfürst  Max  Emauuel  als 
zweiter  Befehlshaber  an  der  Führung  des  einen  Belagenmgs- 
-  heeres  teil  nahm,  mag  hier  die  bei  Gelegenheit  der  Säkularfeier 
entstandene  Literatur  aufgezählt  werden.  Es  kommt  zunächst 
eine  Publikation  des  österreichischen  Geiieralstabs  in  Betraclit: 
Die  Eroberung  von  Ofen  und  der  Feldzug  gegen  die  Türken 
in  üngaru  im  Jahre  1686,  Wien  1880,  Verlag  des  k.  k.  Ge- 
ncralstabes.  dann  die  Arbeit  von  Zn  ^ lauer:  die  Befreiung 
Ofens  von  der  Türkenherrschaft  16b6,  Innsbruck,  Wagner, 
und  schliesslich  das  reich  illustrierte,  nicht  im  Buchhandel 
befindliche,  im  Auftrage  der  Stadt  Budapest  verfasste  Werk 
Arp&d  Kärolyi:  Buda  4a  Pest  TisszsviTäsa  1686  (die  Rück- 
eroberung Ofens  und  Pest  im  Jahre  1686  u.  s.  w.).  Kä- 
rolyi  konnte  die  umfassendsten  Quellenuntersuchungen  machen, 
da  er  ausser  den  \Viener  Archiven  (wo  in  Abschriften  auch 
das  Karlsruher  Material  zum  Teil  zu  beruhen  scheint)  die 
anderen  ^i(^»vn  Staatsarchive  und  Privatarchive  benutzen 
konnte.  Nach  K.  hätte  sich  Ludwig  dem  auf  eine  Belagerung 
Ofens  abzielenden  Feldzugsplan  Karls  von  Lothringen  wider- 
setzt 


Dem  Bericht  über  die  6.  Jahresversammlung  der 
Gesellschaft  für  rheinische  Geschichtskunde  ent- 
nehmen wir,  dass  seit  der  5.  Versammlung  zur  Ausgabe  ge- 
langten: Briefe  yon  Andreas  Masius  von  Max  Lossen 

(s.  oben)  und  Band  I  des  Buches  Weinsberg,  herausge- 
geben von  Konstantin  Höhlbaum.  In  diesem  Jahre  soll 
der  Schluss  dc»s  ersten  liandes  der  Kölner  Schreinsur- 
kunden von  Höniger  und  der  1.  Band  der  Ausgabe  der 
rheinischen  Weistümer  von  Lörsch,  ein  2.  Band  vom 
Buch  Weinsberg  erscheinen.  Des  weiteren  sind  in  Ar- 
beit die  Aachener  Stadtrechnungen  des  U.  und  15.  Jahr- 
hunderts (Lörsch)»  die  Urbai'e  der  Erzdiözese  Köln  (Cre- 
celius),  die  Landtagsakten  der  Herzogtümer  Jttlich-Berg 
(Ritter  und  v.  Below),  Matrikeln  der  Uniyersitat  Köhl 
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(Keussen  und  Schmitz),  Regesten  der  Erzbischöfe  von  Köln 
bis  1500  (Menzel),  älteste  Urkunden  der  Rheinlande  biszmn 
Jahre  1000  (Menzel)  und  die  Herausgabe  der  sogenannten 
Ada>Handschrilt  zu  Trier  (Janitschek»  Menzel,  Usener, 
KekuU  und  Schnütgen).  Im  Ajiscbluss  hieran  mag  auch 
das  grosse  Werk  yon  Lamprecht:  Deutsches  Wirtschafts- 
leben im  Mittelalter  erwähnt  werden,  das  zwar  vorwiegend 
iuif  Material  aus  dem  Moselgebiet  beruht,  aber  durch  die  ge- 
wonnenen liesnltate  vielfach  der  Forsehun^^  Uber  oberrheinische 
Zustände  die  Wej^e  bahnt.  Auch  dir  um  Mannheim  belegenen 
Besitzaogeo  der  lüöäter  des  Trierer  Sprengel^  sind  behandelt. 


Im  3.  Heft  der  Beiträge  zur  Landes-  und  Volkskunde  von 

Elsass- Lothringen  behandelt  Wilhelm  Wiegand  die  Ala- 
manuenschlacht  vor  Strassburg  357  mit  einer  Karte  und  einer 
Wegskizze.  Strassburg,  Heitz.  Gegenüber  den  Ansichten  von 
Felix  Dahn  wird  hier  mit  genauer  Ortskenntnis  Ort  und  Gang 
der  Schlacht  nachgewiesen,  die  an  der  alten  Rümerstrasse 
Zabem-Königshofen-Strassburg  am  Südwestabhang  der  Ilaus- 
bergener  Höhen  westl.  Oberhausbergen  geschlagen  wurde.  Es 
war  der  letzte  Sieg  der  Börner  im  Elsass. 


Die  „Mitteilungen  des  Vereins  für  Geschichte  und 
Altertumskunde  in  Ilohenzollern"  Jahrgang  XX  bringen 
u.  a.  die  Fortsetzung  der  Geschichte  des  Klosters  Beuron 
(s.  oben     125),  welche  die  Darstellung  bis  1400  führt. 


Der  Stelle  Bd.  I,  4S5  (betr.  Heidelberger  Studeuten- 
leben  Einst  und  Jetzt)  ist  noch  hinzuzufügen,  dass  bei 
Sammlung  und  Zusammenstellung  der  Bilder  insbesondere  Herr 
i\at  Mays  in  Heidelberg  th'ätig  war,  was  auch  in  Titel  und 
Vorrede  des  Werkes  bereits  hervorgehoben  ist.  Wie  mir  der 
Besitzer  der  bekannten  Pfälzischen  Sammlung  nachträglich 
mitteilt,  stammen  von  ihm  die  Bilder  mit  Ausnahme  von 
höchstens  5,  wie  denn  auch  zu  9  derselben  Herr  Bat  Mays 
den  Text  geliefert  hat.  Wille. 
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Geschiebte  des  Bergbaas  im  Schwarzwald 


Eberhard  UoUiem. 


Der  Bergbau  im  S(  liwarzwald  hat  niemals  diejenige  volks- 
wirtschaftliche Redeutuiig  gehabt,  welche  dorn  des  Harzes, 
Freibergs,  Böhmens,  der  österreichischen  Alpen  schon  im  Mittel- 
alter zukommt.   Ist  sein  materieller  Ertrag  nicht  mit  dem 
jener  reicheren  Gebiete  zu  vergleichen,  so  mag  man  ihm  aber 
dafür  in  der  Geschichte  der  Rechts-  und  GeseDschaftsver^ 
hältnisse  eine  ebenbürtige  Stellung  einräumen.  Für  die  Er- 
kenntnis dieser  beiden  liegt  aus  unserem  Gebiete  ein  kaum 
minder  grosses  Material  vor,  als  aus  irgend  einem  jener  Be- 
zirke; und  es  giebt  kaum  einen  dunkeln  l'unkt  in  dem  so 
umfassenden  wie  ven\orrcnen  Bereich  di  i  Bergwerksgeschichtc, 
auf  den  nicht  aus  denisolben  einiges  Licht  fiele.    Zumul  die 
Ausübung  des  Regals  und  der  Bergbaufreiheit,  die  Aiisi»i  ii*  be 
und  Erfolge  der  Grundherren,  die  Gestaltung  der  Arbeiter- 
Verhältnisse  und  das  Vordringen  kapitalistischer  Wirtschafts- 
formen lassen  sich  hier  ziemlich  genau  verfolgen.   Auch  für 
die  Art  der  Ausbildung  des  Bergrechtes  überhaupt  bieten  sich 
hier  nicht  unwichtige  Belege.  Das  Bergrecht  hat  mit  den 
Übrigen  Gebieten  des  deutschen  Rechtes  gemein,  dasB  es 
reicher  partikularer  EDtwickliing  sieb  darstellt,  aber  es  unt0r- 
scheidet  sich  dadurch  von  jenen,  dass  trotz  dieser  ManiuS* 
faltigkeit  in  ihiü  die  Idee  eines  gemeinen  Bergrechtes  fest- 
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gehalten  wurde,  und  dass  dieses,  obwohl  niemals  kodificiert 
als  eine  In  streitigen  Fällen  entscheidende  Rechtsquelle  an- 
gesehen urui  iuii^c wendet  wurde.  Nur  dadurch  aber,  dass 
man  jede  dieser  partikularen  Rechtsbildungen  in  ihrem  Ver- 
laufe ermittelt,  kanu  man  zu  einer  historischen  Durchdriiimnig 
auch  des  gemeinen  Rechtes  gelangt u  und  die  Grundlagen 
desselben  in  den  wirtschaftlichen  Verhältnissen  aufdecken, 
deren  Ausdruck  es  ist 

Aach  soll  nur  diese  Hechts-  und  Wirtschaftsgeschichte  des 
Bergbaues  im  Schwarzwald  hier  zur  Erörterung  gelangen. 
Für  seine  lokale  Ausbreitung  und  seine  äusseren  ScMcksale 
besitzen  wir  bereits  in  verschiedenen  Arbeiten  Trenkles  Un- 
tersuchun^ren ,  die  mit  grösstem  Fleiss  und  Liebe  zur  Sache 
geschrieben  sind.*)  Nach  dieser  Seite  könnte  ich  nur  wenig 
hinzufügen. 

i.  Das  Reichsregal  und  die  von  ihm  abgeleiteten 

Rechte. 

So  gewiss  es  ist.  dass  die  Römer  im  Hagenschiess  bei 
Pforzheim  £isenerze  verhüttet  haben,  so  wahrscheinlich  es  ist, 
dass  sie  auch  in  der  Nähe  Badenweilers  einigen  Silberberg* 
bau  getrieben,  so  gewagt  wäre  es  doch,  eine  ununterbrochene 
Ausübung  dieses  Bergbaues  als  nöthig  anzunehmen,  um  dessen 
spätere  Einrichtungen  zu  erklären,  wie  dies  etwa  in  Salzbmg 
allerdings  geschehen  muss.  Die  beglaubigte  Geschichte  des 
Bergbaues  im  Schwarzwald  fängt  vielmehr  für  uns  erst  mit 
der  Urkunde  an,  durch  welche  König  Koiirad  II.  im  Jahre 
1028  dem  Bistum  Basel  „einige  Silberadern  und  -Gruben  in 
der  Grafschaft  Bertholds,  im  Gau  Breisgau,  soviel  sein  Hecht 
daran  belange,  mit  jeder  Nutzung,  die  irgend  wie  davon  kom* 
men  könne**,  schenkt. 0  Die  Orte,  in  denen  sich  dieselben 


«)  Ztgcbrft.  fQr  Bergrecht  Jahrgang  XXI.  Der  Bergban  im  Hofi> 
gnud.  Geschichte  der  Schwarzwäldcr  Industrie.  —  ^  Trouillat  Mona* 
mens  de  1' -vfx:h^  de  B&le  I  p.  161.  Mit  Unrecht  hält  Tr.  die  Ortsauf- 

Zählung  der  Lrkunde  fQr  verworren  und  sucht  Steinfbronnen  superius 
et  ioferius  sowie  andere  Orte  im  Sundgau,  ßeilag»'  II  z(  i^^t,  dass  Steine- 
bronnen  noch  um  1400  ein  Bergwerk  bei  St.  Trutpert  war,  in  einem 
Walddistrikt  nabe  dem  Thalausgang  lässt  sich  der  Name  noch  erkennen. 
Luxherg  der  Urkunde  ist  unzweifelhaft  der  jeuige  Lausber^'  ha  Baden- 
Wjeiler,  em  4em  ^Peaiiiiiismas  der  deutschen  Sprache"  uAbeiiegenUo  Um- 
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befinden,  »ind  namentlich  aufgeführt,  aber  auch  diejenigen, 

, welche  an  andern  Orten  daselbst  (d.  h.  im  Brcisf^au)  trefuudcn 
uud  gelegen  sind"  werden  hinzugefügt.  Von  (.ruhen,  die 
etwa  in  Zukunft  anijelegt  werden,  ist  in  der  Urkunde  sowie 
in  ihren  Destätiguugcü  durch  spätere  Kaiser*)  nicht  ausdrücklich 
die  Bede;  erst  in  einer  Bulle  Papst  Innocenz  II.  sind  auch 
sie  eingeschlossen^;  aber  es  ist  Isaum  zweifelhaft,  dass  schon 
Konrad  sein  ganzes  Königsrecht  an  den  Silberadem  im  Breis- 
gan an  Basel  hat  übertragen  wollen;  die  i&pstHche  Kanzlei 
hat  sich  wie  .gewöhnlich  nur  genauer  ausgedruckt.  Er  ?er^ 
lieh  also  das  Bergbauregal  auf  Silber  im  Breisgau.  Dass  em 
solches  bisher  der  König  hier  bcsass,  wiid  durch  uaaere  Ur- 
kuiide  unzweifelhaft. 

.Die  Rechte,  die  ihm  an  den  Gruben  zustehen",  „die  Nutz- 
ung, die  davon  kommen  könne",  überträgt  er.  Das  lässt  sich 
vielleicht  daliin  deuten,  dass  das  Begal  schon  damals,  wie 
sfMiterhin  regelmässig,  nur  ein  Obereigentum  war.  Wichtiger 
aber  ist  es,  dass  der  König  sein  Recht  anabhängig  von  der 
Zustimmung  der  Besitzer  des  Grund  und  Bodens  ausübt  Ver- 
gleichen wir  hiermit  die  20  Jahre  früher  erfolgte  Schenkung 
des  Wildbannes  im  Mooswald  durch  Kaiser  Ikiiuicii  II.  an 
das  Bi-umi!^j  Üie.^e  erfol{:;t  gemäss  der  Zustimmung  der  Gau- 
penossen,  die  daselbst  —  d.  h.  in  den  aufgezählten,  am  Rand 
des  Waldes  hegenden  Dörfern  —  Güter  haben.  Erst  hier- 
durch schien  Jeder  Widerspruch  der  Menschen  aus  dem  Wege 
geräumt**.  Der  Unterschied  ist  Idar:  der  Wildbann  ist  ein 
Recht,  das  die  Könige  im  Laufe  der  Zeit  am  Eigentum  an- 
derer erworben  haben,  das  Bergregal  die  Abschwächung  eines 
ursprünglich  vollen  Eigentums.  Fortan  aber  blieben  Wild- 
bann und  Bergregal  hier  in  ihren  Schicksalen  verbunden.  Sie 
beide,  denen  ähnliche  Schenkungen  im  Sundgau  entsprachen, 


wtodlong.   Kroppach,  Sulzberg,  fiaden  tragen  noch  ihre  Namen.  Hieraus 

ersieht  raan  diss  ilie  Aufzälilnng  pmaii  von  Norden  nach  Süden  q:cht, 
und  somit  ^vini  wobl  Moscborch  oiu  an  den  MooswaM  anstossender  Berg 
seio.  Ivupcrclii  iniaha  bliebe  alleiii  unbestimmt,  wird  wobl  aber  im  Glottor- 
tiuU  zu  suchen  sein. 

»)  Heinrich  IV.  20.  Mai  1073  Trouilhit  I  p.  188  Lotbar  24.  Juni  1131. 
—  ^)  Trouillat  I  p.  274.  14.  April  1138  cunctas  argontifodinas  «ive  sint 
iuventaft  sive  iuveui.iiiiur.  —  *)  Trouil!  it  I  p.  150  secundum  coiiaudatiooem 
fomprovincialium  iuibi  hou&  h^kbaulum, 
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waren  die  Ausstattung  des  Bistums  Basel  in  einem  Gebiet, 

wo  es  nicht  die  geringste  geistliche  Befugnis  ausübte,  gegeben 
zum  Zwecke,  es  zur  Voi  iiiauer  des  deutschen  Reichs  zu  machen, 
wie  es  bisher  die  des  burgundiüchen  gewesen  war.  Forst- 
iiüheit  und  Bergregal  gingen  aus  der  Hand  der  Bischöfe  un- 
getrennt in  die  ihrer  Lehensleute  über;  auf  den  lirstentagen 
wird  gemeinsam  über  sie  entschieden;  die  Grafen  von  Frei- 
burg hängen  an  ihre  Bergwerksurkunden  das  Siegel  „das  über 
die  Wiltpenne  gehöret*',  und  zuletzt  glaubte  man  aus  der  Berg* 
hoheit  sogar  eine  allgemeine  Forsthoheit  ableiten  zu  könuen.^} 
Es  besteht  jedoch  noch  eine  andere  Ansicht  von  der 
Entstehung  des  Bergregals.  0  Danach  hat  ursprünglich  der 
Bergbau  nur  dem  Grundeigentümer  zugestanden,  auf  der 
gemeinen  Mark  aber  jedem  Markgenossen.    Von  der  AU- 
mende  habe  sich  dann  diese  Bergbaufreiheit  auch  auf  das 
bebaute  Land  ausgedehnt;  wieder  etwas  später  seien  auf 
Königsgut,  namentlich  im  Harz,  die  reichsten  Bergwerke  ent- 
deckt worden,  und  nun  hätten  die  Salier  missbräuchlich  ihren 
Anspruch  auch  auf  fremdes  Eigentum  ausgedehnt;  die  ron- 
kalischen  Beschlüsse  endlich  seien  der  Abschluss  dieser  Ent- 
wicklung gewesen.   Wir  werden  weiterhin  sehen,  wie  keine 
einzige  tiieser  kuribtlichen  Hypothesen  auf  den  Breisgau  sich 
anwenden  lässt;  hier  sei  zunächst  nur  ein  Punkt  hervorge- 
hoben: der  Kern  des  Gebirges  ist  zwar  im  10.  Jahrhundert 
noch  so  gut  wie  unbesiedelt,  die  Besitzansprüche  sind  hier  so 
ungeregelt,  dass  man  ihn  leicht,  wie  Yo^eblich  den  Harz«  als 
Königsgut  hätte  ansehen  können;  aber  die  Bergwerke,  die 
hier  um  den  Erzkasten  herum  Hegen,  sind  auch  1028  noch 
gar  nicht  entdeckt;  die  in  der  Urkunde  König  Konrads  ge> 
nannten  liegen  am  Rand  der  Berge,  in  einer  Gegend,  die  am 
dichtesten  unter  allen  rechtsrheinischen  besiedelt,  wo  die  Eigen- 
tumsverhältnisse liiiiLTst  fest  bestimmt  waren.    Es  ist  ganz 
unerfindlich,  wie  die  Grundeigentümer,  wenn  sie  hier  je  ein 
Bergwerkseigentum  besessen,  es  verloren  haben  sollten.  Und 
dass  die  Könige  damals  in  Schwaben  ihre  Rechte  gewaltsam 

Schon  Achenbach  Gemeines  Bergrecht  I  91  maciit  auf  die  Ähnlich- 
keil  von  Bergregal  uuii  Wildbann  aufmerksam.  —  ^)  Vertreten  von  Achen- 
bach|  die  entgegengesetzte  tod  A.  Arndt  „Ücrgrt  gal  und  Bergbaut'reiheit*' 
mit  übnlegener  htstoriselNr  Kritik,  hin  osd  wieder  etwM  sa  acÜiar&iomg 
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sollten  ausgedelml  haben,  wird  durch  die  politischen  Verhält- 
nisse dieses  Herzogtums  ganz  unwahrscheioUcb.  Auch  die 
Könige  selber  stellten,  wo  sie  Grundherren  waren,  ihr  An- 
recht an  die  Lagerstätten  der  Metalle  nicht  auf  gleiche  Linie 
mit  ihrem  Eigen,  sondern  betrachteten  es  als  Hoheitsrecht  So 
hatte  Otto  IIL  dem  Kloster  Sulzburg,  der  ersten  Familien- 
Stiftung  der  ZShnnger  im  Breisgau,  bereits  993  alles,  was  er 
zu  ciizcü  besass  im  Sulzbachtliul ,  mil  allen  Nutzungen  und 
Zul>el)bren  geschenkt*);  die  dortigen  Bergwerke  kann  er  also 
nicht  zu  jenem  Zubehör  gezählt  haben,  denn  sie  blieben  ja 
mit  den  übrigen  bis  1028  den  Königen. 

Die  Bischöfe  von  Basel  haben  jedoch  Yon  ihren  Berech- 
tigungen niemals  viel  zu  geniessen  gehabt.   Freilich  hat  kaum 

ein  anderes  Bistum  einen  so  ansehnlichen  Leheushof  um  sich 
versammelt;  die  Dynusteü  aber,  die  ihn  bildeten,  hatten  auch 
jene  Rechte  davon  getragen.  Die  Ilerzuge  von  Zähriugen,  die 
mächtigsten  Herreu  im  Breisgau,  haben  das  Bergregal  wie  ein 
Eigentum  oder  wie  ein  Beichslehen  innegehabt^);  man  hatte 
völlig  vergessen,  dass  es  ein  Basler  Lehen  sei.  Geraume  Zeit 
nach  dem  Aussterben  des  Geschlechtes  war  man  noch  Uber 
die  Natur  dieses  Bechtes  nicht  in's  Klare  gekonunen.  Auf 
dem  FOrstentage  im  Beginn  des  Jahres  1233  beanspruchte 
sowohl  der  Allodialerbe,  Graf  Egeno  von  Freiburg,  wie  der 
lühaber  in  der  Breisgauer  Landgrafschaft,  Markgi  ai  Hermann 
von  Baden,  die  Siibergruben*);  keiner  von  beiden  gründete 
aber  »«eine  Ansprüche  auf  eine  Basler  Verleihung;  sie  wnssten 
nichts  von  dieser.  Aus  der  Mitte  der  Versammlung  erhob 
sich  erst  Bischof  Heinrich,  belegte  durch  das  genügende  Zeug- 
nis seiner  Kaiserurkunden  das  volle  Eigentum  seiner  Kirche 
an  dem  Streitobjekt,  und  die  beiden  Fürsten  selber  stimmten 
dem  allgemeinen  Beschlüsse  zu,  «Uss  das  Bistum  in  den  un- 
gestörten Besitz  einzuweisen  sei.  Aber  der  Bischof  hätte  so 
wenig  wie  seine  Vorgänger  das  Recht  für  sich  behalten  können; 
er  wählte  als  Lehensmaun  den  l  itÜHirger,  also  den  Allodial- 
erbeii,  \uu\  ging  dem  Iliulcuer,  wohl  absichtlich  als  Träger  der 
fieichsgewait,  vorUber.   Jb^beu  als  solcher  machte  üermaun  im 


^  TrooOlat  I  p.  138.  —  >)  Au  ihren  Bergbaii  erinnerte  der  Name 
des  grAsstt  n  ß*  rgwerks  im  Suj^geuthal  „des  Herzogen  Berg**.  Ztscbr.  19, 
p.  18  a.  a.  1284.  *  *)  TrouiUAt  1  p.  dSO  1/2  1233. 
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nächsten  Jahre  doch  wie<ler  auf  dem  Frankfurter  Fürstentage 
seinen  Anspruch  geltend;  aber  der  wiederholt  vom  Bischof  ge- 
führte Beweis  seines  Eigeotams  und  der  bereits  erfolgten  Be- 
tebnuDg  EgenoB  genügten,  um  ihn  abzuweisen.^) 

Noch  in  demselben  Jahre  belehnte  aber  König  Hemrich, 
der  eben  damals  die  Empörung  gegen  seinen  Vater  plante, 

Egeno  auch  vou  Reichswegen  mit  einem  Regal,  welches  um- 
fassender als  das  Basler,  dieses  selber  einscliloss.O  Er  ver- 
lieh ihm  sämtliche  Schwarzwaldtlüsse  von  der  Kench  bis  zur 
Donau,  unter  ihnen  auch  die  Breisgauer  FJzach,  Treysonia 
(£Iz,  Dreisam)  und  Wiese,  mit  dem  alleinigen  Recht  der  Gold- 
wäsche in  ihren  Betten  und  Ablagerungen,  sowie  die  an  ihnen 
liegenden  Berge  zum  Behule  des  Silberbergbanes.  Noch  ein- 
mal tritt  hier  der  volle  Anspruch  auf  ein  Retchsregal  an 
den  edlen  Metallen  auf,  und  es  entspricht  der  PoUlik  der 
zur  Landeshoheit  aufstrebenden  Dynasten,  wie  Egeno  einer 
war,  lieber  kuiikurriri'nde  Rereclitigungen  in  ihrer  Person  zu 
vereinigen,  als  eine  jrepen  die  andere  ausschliesslich  durchzu- 
fechten. Übrigens  brachte  es  das  Schicksal  Könic:  Heinrichs 
mit  sich,  dass  sein  Privileg,  oliwolil  Egeno  nicht  mit  in  seinen 
Sturz  verwickelt  wurde,  bedeutungslos  blieb.  Die  Freiburger 
haben  thatsächlich  ihr  Bergregal  niemals  über  den  Breisgaa 
hinaus  ausgedehnt,  und  in  diesem  sich  nie  auf  einen  andern 
Kechtsanspruch  als  auf  die  Basler  Verleihung  berufen. 

Selbst  abgebröckelt  von  den  übrigen  Rechten  der  öffent- 
lichen Gewalt  behielt  das  Bergregal  in  der  Hand  der  Frei- 
bur^id  den  Charakter  eines  Hoheitsi  (  (  litps .  denn  sie  übten 
es  ohne  Unterschied,  ohne  Eiücksicht  auf  (irundeigentum  und 
Immunitäten  im  ganzen  Gau  aus.  Sogar  der  Name  „Fron- 
berge"  für  die  verliehenen  Grubenfelder,  wie  er  im  Schwarz- 
wald üblich  blieb,  weist  auf  die  Regalitat  hin,  und  nach  diesen 
hiessen  wiederum  die  Gewerken  „Froner",  also  „die  vom  Herren 
Bdiefaenen"  —  eine  Bezeichnung  für  Bergleute,  die  allen  an- 
dern Gebieten  unbekannt  blieb,  aber,  seltsam  genug,  im  18. 
Jabrhundert  durch  den  Schwaben  Schiller  Bürgerrecht  in  der 
Litteratur  erworben  hat*'') 


>)  Ztschrft,  19,  p.  74  15/2  1234.  -  »)  Schnpflin  bist.  Zar.-Bad.  V, 
p.  12/7  1234.  -  *)  „Der  Fröix  r  sucht  in  der  Erde  S^linns.  da  m^t 
er  (Ico  bcbiiU  zu  erwerbea.**  BeiU'riied  iu  Wallensteios  XiSger, 
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Die  Grafen  haben  Ihr  Begal  nie  in  dem  Sinne  geteilt  wie 
Omnd  nnd  Boden.  Die  Sflberberge  bdiielten  sie  in  einer 

„rechten  Gremeinderschaft" ,  gerade  so,  wie  dies  in  Meissen 
mit  den  Freiberger  Bergwerken  geschah,  nur  dass  hier,  an- 
ders als  dort,  dies  Verhältnis  alsbald  zu  lanjrwierigcn  Streitig- 
keiten führte,  die  dadurch,  dass  sie  den  Anlass  zu  einer  der 
wenigen  Reichshoijgerichtsentscheide  in  fiergsachen  gaben,  von 
höherem  Interesae  werden. 

Die  rechte  Gemeinschaft  verhinderte  nicht  eine  thatsach- 
Uche  Teilung  zwischen  den  Grafen  Egeno  III.  und  Heinrich, 

diese  war  aber  durchaus  keine  rechtsgiltige  Auseiiiaiidei-setzung. 
Nun  verwickelte  sich  Heinrich  durch  missglückte  Unter- 
nehnnmgen  in  Schulden,  sein  Bruder  biiri^te  für  ihn  und  lieide 
setzten  ihre  liegaleinkünfte  als  Pfand.  Heinrich  verzichtete 
deshalb  zuerst  auf  die  weitere  freie  YerfUgung  über  seinen 
Anteil')  nnd  verpfändete  ihn  dann  geradezu  seinem  Bruder 
für  dessen  Bürgschaft  von  1000  Marli.')  Keineswegs  aber 
war  er  gesonnen,  damit  anf  sdn  nnd  seiner  Erben  Recht  an 
die  Gemeinschaft  zu  verzichten,  so  dass  nun  wiederum  Egeno 
sein  Pfand  nicht  sicher  genug  vorkam.  Ein  durch  König  Al- 
brecht vermitteltes  Schiedsgericht,  aii  dessen  Spitze  der  könig- 
liche Hofrichter,  Graf  Hermann  von  Sulz,  stand,  entsrhitMl 
dahin,  dass  Heinrich  an  Egeno  ebeusoviele  Bürgen  zu  stelieu 
habe,  unter  den  üblichen  Bedingungen  der  Leistung,  als  dieser 
seinerzeit  für  Heinrich  gestellt  hatte.')  Statt  des  Pfandes 
trat  also  wiedemm  die  Bürgschaft  ein.  Schon  nach  3  Jahren 
kam  die  inzwischen  brennend  gewordene  Frage  zur  Entschei- 
dung vor  das  Hofgericht  Heinrieh  war  gestorben  und  Egeno 
behielt  nun  sein  Pfand  zurück.  Da  er  sich  aber  in  Nürnberg 
selber  zu  „einer  rechten  Gemeinde  an  den  Silberbergen  be- 
kannte", wurde  er  unter  der  strengen  Verpflichtung,  nicht  eher 
aus  des  Königs  Hof  zu  kommen,  verurteilt,  sofort  den  Erben, 
Graf  Otto  von  Strassberg,  in  den  Besitz  einzusetzen,  ohne 
dass  diesmal  über  seine  Entschädigung  etwas  bestimmt  wor- 
den wäre/)  £geno  mnss  jedoch  Mittel  gefunden  haben,  sich 
der  Erfüllung  seines  Versprechens  zu  entziehen,  denn  1309 
erfolgte  ein  neoer  Hofgerichtssprucfa,  der  zwar  wiederum  Egeno 


«)  Zt9dirn.  19  p.  so  88.  SepL  1295.  -  <)  Ibid.  p.  82  17/1  1397.  — 
9)  Ibid.  p.  88  16.  Juli  1800.  -  *}  2tsc)iHi  19  p.  87  9.  Jnü  1809. 
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aniries,  den  Klager  in  Besitz  zn  «motzen ,  zugleich  aber  den 
wjchtigeo  RechtBatz  aufstellte:  Falls  Graf  Otto  seinen  Anteil 
mit  seinem  Silber  oder  seinen  Pfennigen  nicht  lösen  volle,  so 
sollten  sich  die  SUberberge  selbst  ablösen,  „als  sie  verkümmert 
sind  und  versetzet  nach  rechter  Rechnung*.*)  Wie  wenig 
streng  mau  es  trotzdem  mit  dem  Pfandreclil  nahm,  dafür 
spriclit  der  Vertrag,  den  wiederum  Graf  Ottos  Erben  im  Jahre 
1322  mit  den  Gläubigern  abschlössen,  wonach  diese  bis  zum 
Abtrag  ihrer  Forderungen  nur  den  sechsten  Pfennig  von  allen 
Rechten  und  Nutzungen  der  Berge  erhalten  sollten.^) 

Noch  war  aber  die  Gemeinschaft  mit  dem  Erben  Egenos, 
Graf  Eonrad,  in  Kraft;  er  gab  als  Mitbesitzer  auch  zu  jenem 

Vertrage  seine  Zustimmung.  Daraufhin  versuchten  die  Gläubiger 
nochmals  im  Jahre  1349  Kuniad  zur  Zahlung  heranzuziehen. 
Aber  der  Ausschuss,  welcher  damals  zur  Schlichtung  der  An- 
sprachen zwischen  dem  Oralen  und  den  Bürgern  tagte,  und 
bei  welchem  jene  ihre  Klage  angebracht  hatten,  sprach  diesen 
wiederholt  freL  „Da  der  Teil  weiland  Graf  Heinrichs  weder 
an  ihn  noch  an  seinen  Vater  in  der  Erbsehaft  gefallen  sei, 
so  hatten  sie  sich  auch  nicht  an  ihn  zu  halten,  falls  sie  nicht 
erweisen  könnten,  dass  sein  Leihen  ihnen  Schaden  bringe  an 
ihren  Ansprächen  auf  jene  andere  Hälfte.*^ 

Für  das  Rechts  verfahren  jeuer  Zeit  in  Fragen,  wo  öffent- 
liche und  private  Rechte  sich  verschmolzen,  ist  dieser  50jährige 
Prozess  typisch.  Eine  Rücksicht  und  ein  Rechtsgrundsatz 
legt  immer  den  andern  lahm,  und  die  ökonomische  Unsicher- 
heit ist  hiervon  die  notwendige  Folge. 

Das  Basler  Lehengericht  hat  bei  diesen  Entscheiden  gar 

keine  Rolle  gespielt,  obwohl  in  ihnen  selbst  die  Bergwerke 
fortwährend  als  Basler  Lehen  bezeichnet  werden.  Wie  wenig 
fest  mIm  r  auch  hier  die  Normen  waren,  zeigt,  dass  1351  wie- 
deruüi  das  Lehengericht  über  dieselben  Punkte  entschied  wie 
früher  das  Hofgericht.  Es  bestimmte  damals,  dass  zunächst 
die  Wildbänne  den  Erben  Konrads  gemeinsam  gehörten,  wer- 
auf  diese  sich  vereinbarten,  dass  jeder  frei  über  seinen  Teil 
verfugen  möge.*)  Dies  hatte  zur  Folge,  dass  die  eine  Linie 
die  Markgrafen  von  Hachberg  in  die  Gemeinschaft  der  Lehen, 

1)  Ztscbrft.  II  p.  462  20.  Okt  1809.  -  *)  ZtsehifL  19  p.  91  9/12 1839. 
S)  Ztaclirft.  13  p.  847 f.  19  p.  238.  —  *)  Ztaehrft  19  p.  829ff. 
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zuerst  der  Wildbänne,  dann  im  Jahre  1388  auch  der  Silber- 
berge, mit  Zustimmung  des  Bischofs  aufnahm,  aber  nur  unter 
der  Bedingung,  daas  sie  vor  dem  Aussterben  der  Freibarger 
Grafen  keine  andern  Ansprüche  daraus  erheben  wollten,  als 
man  „mit  Mutmasse  mit  ihnen  tibereingekommen  sei*«  Das 
war  aber  nur  die  Zahlung  der  bescheidenen  Snmme  von  2  Mark 
Silbers  jährlich.  Diese  Recognition,  aber  auch  nur  diese, 
haben  die  Hachberger  erhalten,  selbst  zu  einer  Zeit,  als  die 
Freiburger  sich  bereits  auf  ihre  Erbschaft  in  Welsch-Neuen- 
burg  zurückgezogen  hatten,  als  die  österreichische  Landes- 
hoheit im  Breisgau  sich  unbestritten  erhoben  hatte,  und  ihrer- 
seits ein  Regal  in  Anspruch  nahm,  das  mit  der  alten  Königs- 
Verleihung  und  der  Basler  Lehenscfaaft  nichts  mehr  zu  thun 
hatte.*)  Jene  2  Mark,  saletzt  noch  der  Ansprach  auf  sie, 
sich  in  den  badischen  Kopialbttchern  unter  der  Rubrik 
der  unsicbem  Emkünfte  noch  bis  ins  16.  Jahrhundert  hinein 
fortschleppte,  waren  der  einzige  liest  vom  alten  Reichsregal, 
—  ein  rodendes  Zeugnis,  wie  im  Lauf  der  Zeit  die  ursprüng- 
lichen ausgedt  lmten  öfTcntlirhen  Ileclite  bei  ihrer  Behandlung 
als  Privatrechte  immer  dünner  geworden  waren. 

Hatten  doch  auch  die  Badener  Markgrafen  ihrerseits  die 
so  lange  festgehaltene  Beichswarde  der  Landgrafschaft  schon 
im  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  als  ein  Heiratsgut  unter  an- 
deren Attsstattungsg^enständen  mehr  an  die  Freiburger  kom- 
men lassen.  Das  Prinzip  der  Regalität  hatte  aber  in  sich 
noch  Kraft  genug,  um  in  einer  Staatsbildung  ganz  anderer 
Art,  die  am  Ende  des  Mittelalters  im  Breisgau  emporkam, 
von  Neuem  zur  Geltung  zu  gelangen. 

Worin  lagen  diese  unzerstörbaren  Wurzeln?  Nicht  die 
ünauziellen  Vorteile  sind  es,  welche  die  neue  Obrigkeiten  auch  zu 
erneuten  Usurjtationen  veranlasst  hätten,  sondern  das  Interesse 
des  Standes  der  Bergleute,  die  Art  der  Ausübung  des  Berg- 
regals als  Bergbaofretheit,  führt  diesem  immer  neue  Kraft  zu. 
Wir  haben  hierf&r  ein  vollgiltiges  Zeugnis  in  dem  einzigen 
gesetzgeberischen  Akt,  welchen  die  Freiburger  Grafen  In  ihrer 
Eigenschaft  als  Regalherren  vollzogen  haben:  deui  Breiügauer 
Bergweistum  von  1372. 

>)  In  dem  Kop.*B.  isla  d€B  6eD.-LaDd.'Arcb.  befindeo  deh  die  tiint» 

lieben  MitbelehnuDgen,  Tertrftge,  QuiltuDgeo,  die  diese  ZabluDK  und  andere 
Aoaprache  der  Hacbbeiiger  ao  die  vord.'08terr.  Laadetherrachaft  betreffen. 
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Der  Krieg  von  1367  hatte  den  Freiburger  Grafen  die  Stadt, 
nach  der  sie  sich  nannten,  gekostet;  und  diesen  Verlust  er- 
setzte die  ungeheure  T.oskaufssumme  derselben  keineswegs. 
Zwar  ward  in  dem  Friedensvertrag  ausdrücklich  bedungen, 
dass  die  Landgrafschaft  im  Breisgau,  die  Mannschaft,  die  sar 
Herrschaft  von  Freiburg  —  dem  alten  Zähringer  Allod  —  ge- 
höre, die  8ilberberge  imd  Wildbtliine  durch  die  Abtretung  der 
Stadt  Didit  bertthrt  werden  soUte&O«        nachdem  die  Habs- 
burger hl  dieser  erst  Fuss  gefasst,  und  nachdem  sie  seit  emem 
Jahrhundert  so  viele  umliegende  Gebiete  erworben,  so  viele 
Breisgaucr  Geschlechter  sich  als  Lehensleute  verptiichtet  hatten, 
konnte  es  kaum  fehlen,  dass  der  Rest  ihnen  bald  von  selber 
zufalle.    Es  ist  die  Zeit  vor  der  Sempacher  SchUicht.  als 
selbst  Basel  das  Schicksal  drohte,  österreichische  Landstadt  zu 
werden.   In  diesem  AugenbliclLe  versammelte  im  Jahre  1372 
Graf  Egeno  IV.,  begleitet  von  einigen  Herren,  darunter  auch 
Adligen  der  Stadt  Frdbuig,  die  Bergleute  des  ganm^  Brei»- 
gaus  um  sich  auf  dem  Diesselmuth,  einem  Bergwerk  hart  an 
der  Kuppe  des  Erzkasten,  wo  die  Bezirke  von  Oberriedt,  St 
Trutpert,  Todtnau  und  Preiburg  zusammen stossen.*)  Eine 
grosse  Anzahl  kam  aus  den  Thälern  in  der  Nähe;  aus  den 
ferneren  Bezirken,  wie  aus  dem  G]()tterthal,  erschienen  Ab- 
gesandte.   Hier  legte  di'v  (iraf  der  Genieine  etliche  Fra^jpn 
vor,  und  liess  sich  von  ihr  das  Kecht  weisen.   Es  ist  leicht 
das  interessanteste  aller  Bergweistümer,  das  so  zu  Stande  kam, 
grade  darum,  weil  es  nicht  wie  andere  dieser  Art  bloss  uralte» 
volkstümliche  Gebrauche  ttberlietert,  sondern  wiUirend  einer 
entscheidenden  Krisis  praktische  Fragen  beantwortet  Diese 
sind  alle  bestimmt,  das  Verhältnis  des  Begailierren  zu  den 
Bergbautreibenden  in  der  Weise  zu  regeln,  dass  der  Einfluss 
Dritter  ausgeschlossen  werde,  deren  denn  auch  mit  keinem 
Wort  Erwähnung  geschieht. 

Die  wichtigste  Frage  ist  demnarh  »He  dritte  des  Weistums: 
»Wenn  der  Graf  oder  sein  Vogt  zu  Gericht  sitzen  wollte,  ob 
er  dann  Macht  habe  zu  gebieten  an  dem  Gericht,  ittom^  die 

Ztsrhrft.  16  p  204.  —  ')  Zuerst  publiziert  von  Trenkle  Gescbichte 
der  Schwarzwälder  Industrie  BeiInge  D,  jedoch  nach  ein^r  von  sinnent- 
Btpllenden  Lesefehlmi  wimmoliidpn  Abschrift  dos  18.  Jahrhunderts.  Ich 
lege  weiterhin  eine  im  Gen.-IjaTid.-Arch.  Todtnau  Akten  Bergwerk  I  er- 
haltene gute  Abschrift  aus  dtm  Beginn  des  16.  Jahrhundert«  zu  Grun4e, 
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diinn  Teil  und  Gemein  za  den  Bergen  hätten,  oder  auf  der 
Leite  gesessen  wären,  sein  Recht  zo  sprechen  anf  der  Leite?" 
Worauf  die  Antwort  lautet:  „er  nnd  sein  Vogt  hätten  ihnen 
wohl  zn  gehieten  an  das  Gericht  zu  gehen  und  zu  sprechen, 
wolle  er  aber  auch  der  Umfassen  jemand,  den  solle  man 
bitten;  der  habe  dann  auch  Macht  das  Recht  zu  sprechen". 
In  diesem  Sinne  sind  auch  die  anderen  Antworten  —  wir 
werden  ihren  Inhalt  noch  weiterhin  kennen  lernen  — ;  für  den 
Erwerb  der  Bergbauberechtigung  allein  vom  Grafen,  für  die 
Regelung  des  Betriebes  durch  diesen,  für  die  Vorzugs-Stcllung 
setner  Beamten  bei  den  Gerichten  und  Rechnungen,  für  die 
Vertretung  anner  Gewerkschaften  durch  ihn  finden  sieh  Be- 
stimmungen, die  alle  beabsichtigen  das  Ansehen  des  Regal- 
herran  aufrecht  zu  halten,  wenn  nicht  auszudehnen. 

AlliMH  es  p:int'  mit  diesem  Weistuni,  wie  mit  so  vielen  der 
bäuiiiliclieii  Bevülkei  un^':  sein  Rechtsinhalt  wurde  gerade  des- 
halb aufgezeichnet,  weil  er  in's  Wanken  geraten  war,  doch 
diese  Aufzeichnung  konnte  ihrerseits  den  Verfall  nicht  hindern. 

Im  Jahre  1372  war  der  Regalherr  schon  nicht  mehr  im 
Vollbesitze  der  Macht,  die  ihm  seine  Bergleute  als  Recht  zu- 
sprachen. Zum  Mindesten  in  einem  der  wichtigsten  Bezirke 

war  er  zurückgetreten  hinter  den  Grundherren. 

II.  Die  Kegalansprüche  der  Grundherren. 

In  dem  Breisgauer  Berg-Weistum  sind  auch  die  Bergleute 

von  Münster  als  Rechtsfinder  aufgeführt,  der  Platz  der  Ver- 
sammlung, der  Diesselmut  selber,  lag  in  ilirt-m  Gebiete;  und 
doch  hatte  (h'r  Graf  von  Freiburg  schon  seit  langer  Zeit  hier 
kein  lieigliolieiUsieclii  geübt,  sondern  di^s  liatf«»n  ohne  Be- 
rufung auf  irgend  weiche  Verleihung  der  Abt  von  St  Xrut- 
pert  und  die  Herren  von  Staufen  gethan. 

Am  Ausgang  des  Miinsterthales  lagen  bei  Kroppach,  Ober- 
und  Nieder- Steinenbronnen  mehrere  der  Bergwerke,  die  in 
der  Schenkung  König  Konrads  an  Basel  angeführt  sind.  Viel 

später  wurden  die  reicheren  Bergwerke  am  oberen  Ende  des 
Thaies,  im  Britznachthale,  entdeckt.  Noch  das  Papstprivileg 
von  1185  nennt  den  das  Thal  srhliessendeii  Berg  Brizzenberg, 
erst  in  einer  um  1280  vollführten  Doppelfälschung  (enthaltend 
eine  aufs  Jahr  1185  gefälschte  Transsumpt  einer  auf's  Jahr 
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902  gefälschten  Urkunde)  wird  zu  der  Ortsbezeichnuüg  Briz- 
zenberc  der  Zusatz  gemacht,  „der  mit  andrem  Namen  Storren 
heisst",  denn  Storren  ist  der  bergmännische  Ausdruck  für  ein 
erzführendes  Gebirge J)  Erst  kurz  zuvor  werd^,  wie  die 
Erzgänge  auf  der  Totnauer  Seite  des  Bergea,  so  auch  die  auf 
der  Mfinsterthaler  gefunden  worden  sein. 

Daran  Ist  nicht  zu  denken,  dass  ursprünglich  das  Kloster 

St.  Trutpert  an  irgend  einem  der  Bergwerke,  die  auf  seinem 
Grund  und  Boden,  dem  untern  Münsterthal,  lagen,  ein  An- 
recht gehabt  hätte.  Die  Papstprivilegien  luhren  alle  Zubehör 
des  dem  Kloster  bestätigten  Grundbesitzes  an,  —  nur  die 
Bergwerke,  die  hier  von  jeher  lagen,  nennen  sie  nicht.  Auch 
war  das  Verhältnis  dieser  unabhängigen  Bergleute  zu  dem 
Grundherren  ein  sehr  ttbles.  Der  Bericht  über  die  Wunder 
des  h.  Trutpert,  der,  um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  ent* 
standen  ist,  weiss  davon  zu  erzählen.*)  Die  Bergleute  wähnten 
nach  einem  im  ganzen  Mittelalter  verbreiteten  Glauben,  dass 
die  Nähe  eines  Mönches  ihnen  Unglück  bringe  und  das  Erz 
unter  seinen  Füssen  versciiwinden  lasse.  Sie  suchten  daher, 
so  oft  sich  der  Abt  in  ihrem  Bereiche  sehen  liess,  nach  ur- 
altem Brauch^)  den  bösen  Blick  durch  Hohn  und  unanständige 
Geberden  abzuwenden,  wofür  sie  vom  h.  Trutpert  durch  em 
grosses  Grubenunglück  bestraft  wurden.  Es  ist  wohl  denk- 
bar, dass  nicht  nur  der  Aberglaube  sondern  auch  die  Furcht 
vor  den  Ansprüchen  des  Abtes  diese  Abneigung  erzeugt  habe. 
Aber  auch  die  Freiburger  Grafen  scheinen  thatsächlich  das 
Bergregal  hier  nie  ausgeübt  zu  haben.  Auf  das  Münsterthal 
bezieht  sich  keine  einzige  ihrer  so  überaus  zahlreichen  Ver- 
leihungsurkunden. Die  Herren  von  Staufen  sclieiuen  fast  von 
Anfang  au  dieses  Recht  mit  ihrer  stillschweigenden  Zustim- 
mung usurpiert  zu  haben.  Über  die  frühere  Zeit  können  wir 
freilich  wenig  sagen,  da  im  Kloster  St.  Trutpert,  auf  dessen 
Archiv  wir  uns  das  Mttnsterthal  betreffend  stützen  müssen, 
um's  Jahr  1280  die  älteren  Urkunden  planmftssig  vernichtet 
und  gefälschte  an  ihre  Stelle  gesetzt  worden  sind.  IHe  Herren 

*)  Ztacbrft  SO  p.  83.  Die  Enthfillung  dieser  Fälschungen  siehe  m 
den  Regt'sten  von  St.  Trutpert  von  Fr.  v.  Weech  und  den  nahsburger 
Studien  von  A.  SclmUc  —  A.  S.S.  April  III  p.  I.?'^  -  »)  Die  Ge- 
schichte dieser  Sitte  ist  hekariTit I  cli  in  einem  Meister wnlv*'  philologischer 
Foi9chuug,  in  Otto  i&hm  AUhauüluug  vom  bobeu  Blicke  uiedergelegt. 
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von  Staufen  waren  Ministerialen  der  Zährincrcr,  waren  dcrfMi 
Marsclialle  gewesen.  Als  solche  liatteii  sit^  die  Vo*,'tei  über 
St.  Trutpert  in  dem  eben  so  häutigen,  wie  allen  Klöstern 
lästigen  Verhältnis  der  Untervogtei,  inne  gehabt.  Nach  dem 
Aussterben  der  Herzogslinie  scbeinen  nie  sofort  von  der  Mini- 
sterialität  in  den  Adel  übergegangen  zn  sein;  sie  waren  zwar 
Lehenslente  der  Freiburger  Grafen,  aber  als  Vogte  des  Klo- 
sters weder  von  diesen  noch  Yon  dem  Landgrafen  abhSngig') 
und  die  Bergwerke  scheinen  sie  ganz  wie  ihr  Eigen  angesehen 
zu  haben.  Ihr  Besitz  lag  einerseits  um  ihre  Stammbiirjj;  am 
Ausgang  des  Münsterthals,  tln  ils  am  oberen  Ende  desselben, 
schloss  also  das  Klostergebiel  völlig  ein.  Eben  um  in  den 
Besitz  des  obern  Thaies  zu  gelangen,  unternahm  ein  Abt  ?on 
St.  Trutpert  die  umfassende  Fälschung.  Eine  Hauptrolle  in 
derselben  spielen  vorgebliche  Schenkungen  einzelner  Teile  des 
Thaies,  das  im  Gesamtbesitz  mehrerer  Staufer  war;  aber  so- 
gar in  diesen  wagte  es  der  Fillscher  noch  nicht,  sieh  die  Berg- 
werke übertragen  zu  lassen,  dieselben  blieben  vielmehr  sogar 
hier  ausgeschlossen;  denn  allzu  bekannt  waren  in  diesem 
Punkte  die  wirklichen  Verhältnisse. 

Die  Hauptabsicht  der  Fälschung  war,  den  König  Rudolf 
zu  überreden,  dass  die  oberste  Vogtei  des  Klosters  den  Habs- 
burgeni  als  angeblichen  Gründern  zustehe.  Dieser  Plan  ge- 
lang, und  die  Herren  von  Staufen  mussten  die  Obervogtei 
jener  anerkennen,  wodurch  den  Habsburgern  auch  eine  Hand- 
habe zur  zukünftigen  Erwerbung  des  Bergregals  gegeben  wurde. 
Einstweilen  jedoch  verwalteten  dies  die  Herren  von  Staufen 
no(  h  uneingeschränkt.  Im  Jahre  1297  kamen  die  verschiedenen 
Mitglieder  des  Geschlechtes  dahin  überein,  dass  sie  die  Sil- 
berberge gemeinsam  leihen  und  die  Nutzungen  gemeinsam 
erheben  wollten,  während  sie  die  Gerichte  unter  einander 
geteilt  hatten'!;  sie  hielten  also  das  Prinzip  des  Besitzes 
zu  gesamter  Hand  entschiedener  fest  als  die  Ereiburger 
Grafen.  Des  Herzogs  von  Österreich  geschieht  dabei  keine 
Erwähnung,  wie  es  sonst  bei  ihren  die  Vogtei  anlangenden 
Urkunden  der  l  all  war.  Auch  als  sie  1325  die  Vogtei  dem 
Kloster  erst  versetzten ,  dann  1333  verkauften,  wurde  aus- 


1)  Wmicsteiii  Migt  äch  kdiie  Spur  himoo.  —  ^  Mbnrfsr  ^Udf* 
Archiv, 
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drü(  klich  bemerkt,  dass  die  Siiberberge  im  Kauf  nicht  einge- 
flddosseu  seieo. 

In  der  Thai  liatten  jedoch  die  Äbte  bereits  einen,  wenn 
noch  sebwankenden,  Einfluss  auf  die  Verleihungen  der  Berg* 

baugerechdgkeit  erhalten.  Im  Jahre  1327  leiht  der  Abt  Wer- 
ner gemeinsam  mit  3  Staufern  im  oberen  Münstertliale,  1331 
aber  diese  wiedtium  für  sich  allein.')  Im  Jahre  ISib  bringt 
der  Abt  sogar  viw  Urteil  des  Freiburger  Rates  aus:  „Da 
das  Eigcü  und  die  Eigenschaft  im  Münsterthal  des  Abtes  und 
des  Gotteshauses  sei,  so  solle  dieser  da  auch  leihen,  und  die 
Ton  Münster  sollten  ihn  daran  nicht  irren.*")  Der  Sprach 
nennt  nicht  ausdrücklich  die  Bergwerke,  aber  er  achliefist  sie 
mit  ein,  denn  schoA  früher  hatten  die  Grafen  selber  ein  in 
gleichem  Sinne  gefälltes  Urteil  desselben  Stuhles  anerkannt.') 
Als  sie  nümlich  im  Jahre  1343  Ansprüche  auf  die  an  der 
Kuppe  des  Schauinsland  gelegenen,  durch  die  von  ihnen  ge- 
stifteten Glasgemäldt!  im  1  rciburi^ür  Munster  \Yohlbekaunten 
Bergwerke  Diessclmut  und  Nöllinsfrcm  machten,  entschied  der 
Freiburger  Rat  nach  Anbuiuug  dn  lifiuli  lue:  „Es  sei  bereits 
früher  ein  gemein  Lachen  geschlagen,  las  der  beiden  Herren 
Gerichte  scheide;  ob  der  Lachen  des  Abtes  sei  man  dem  Her- 
ren Ton  Freiburg  nichts  gebunden,  weder  Ton  Bechten  noch 
von  anderen  Stücken,  die  er  anspreche,  bis  auf  die  Stunde, 
dass  es  Utt  das  Mass  gebe.* 

Auffallend  bleibt  es,  dass  der  liat  einer  Stadt,  deren  Bür- 
ger überwiegend  das  im  Bergbau  angelegte  Kapital  in  Händen 
hatten,  der  also  von  dem  Bergrecht  gut  unterrichtet  seiü 
niusste,  eine  solche  Entscheidung  gab.  Ich  glaube  nicht  m 
irren,  weun  ich  dieselbe  dem  iüniiusse  jenes  Rechtsbuches  zu- 
schreibe, das  gerade  in  Freiburg  als  Aushilfe  bei  der  Becht- 
s^echung  besonderes  Ansehen  genoss:  des  Schwabenspiegels. 
Für  den  Sachsenspiegel  scheint  zwar  Arndt  scharftinnig  er* 
wiesen  zu  haben,  dass  er  das  Bergregal  im  AHgememen  aner> 
kennt,  und  nur  bei  dem  Tagebau,  der  thatsfichlich  die  Ober- 
iäche  des  Bodens  zu  Grunde  richtet,  das  Recht  des  Grund- 
besitzers anerkennt,  im  bchwabeuspiegel  ist  aber  durch  Miss- 
verstand  oder  uaciilässige  Übertragung  hieraus  wirklich  &n 

»)  Urkunden  Im  Freiburger  StadtarchiT,  —  *)  Ztscbrft  30  p.  34&.  — 
I)  ZUchrlt.  iJ  p.  836  24.  Juni  1343. 
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allgemeines  Reclit  des  Grundhenen  geworden')  —  ein  Grund 
mehr,  an  der  Sadikeimtnis  den  Öpieglers  zu  zweitein,  denn 
mochte  er  nun  ein  Scliwabe  oder  ein  Baier  sein,  jedenlalis 
bestand  zu  seiner  Zeit  bei  beiden  Stämmen  das  Regal  als  ein 
Hoheitsrecbt. 

Der  IMborger  Entscheid  ist  der  erste,  unter  IGtwirlrang 
Yon  Bergleaten  erfolgte  Becfatspnicfa,  der  grunds&tzlicb  das 
Regal  ausser  Acht  lässt,  und  statt  dessen  das  Bergbanrecht 

aus  der  GiundherrschafL  herleitet.  Von  den  Herren  von 
Staufen  ist  in  ihm  gar  nicht  die  Rede.  Demungeachtet  ist 
auf  ebendeiiiselben  Diesselmut  29  Jahre  später  von  der  Ge- 
samtheit der  Breisgauer  Bergleute  das  vom  Reich  herstammende 
Regal  aufs  bestimmteste  formuliert  worden.  Diesmal  war 
ein  Herr  von  Staufen  noter  den  Beglettem  des  Grafen,  den 
Zeugen  der  Urkunde. 

Schon  aber  machte  sich  eine  dritte  Macht  mit  ihren  An- 
spriieiieu  geltend.  Aus  derselben  Zeit  wie  das  Breisgauer 
Weistum  stammt  eine  Münsterthaler  Bergordnung,  die  „Herr 
Johann  von  Üsenber^,  Landrichter  iin  Breisgau,  Herr  zu  Sulz- 
berg aufgesetzt  hat.  So  Idar  dieselbe  in  ihren  einzelnen  Be- 
stimmungen ist,  so  wenig  kann  man  mit  Sicherlieit  bestimmen, 
wie  Jehann  yon  Osenberg  dasn  gekomraent  sie  zu  geben.  Als 
Landrichter  im  Breisgau  erscheint  er  überhaupt  nur  in  diesem 
einen  Akte.  Landgrafen  waren  nach  dem  Vertrage  von  1369 
die  Freiburger  geblieben,  als  Landrichter  konnte  er  füglich 
kaum  etwas  anderes  sein  als  deren  Stellvertreter;  aber  solche 
brauchte  man  längst  für  das  beileutungslose  Amt  nicht  mehr. 
Ich  sehe  in  ihm  vielmehr  (len  usterreichisclien  Landvogt,  wie 
das  Amt  sonst  genannt  wird.')  Dies  macht  die  Stellung  der 
Üsenberger  zu  den  Habsburgem  wahrscheinlich,  mehr  aber 
noch  der  Inlialt  jener  Oidnung.  In  ihr  wird  bestimmti  dass 


0  8w.  8p.  (Lanbeig  &  91)  S  197.  „Wer  Sehaei  naOm  die  erd  be* 
gnvet  Mhr  dame  ein  pflag  gift  der  gehört  en  der  kunglichen  eemlc 
—  aUvar  Bol  oyemaa  graben  «off  eyoes  Heimee  gut  on  amnea  wiUea  des 
die  etat  ist  aber  geit  er  dei  ftrioub,  die  vogtey  ie  e^ya  daniber.*  Die 

Stelle  ist  nichts  als  die  denkbar  schlechteste  Übersetsnog  der  entsprecbeii- 
den  des  SachsaispiegelB.  Ehie  Anerkennung  des  Bergregals  auch  im  Sw. 

8p.  zu  suchen,  ist  demnach  nnmöplich.  -  advocalus  provindalis  für 
den  Breisgau  schon  1^7  von  üeizQg  Aibrecht  gensiuit.  St.  Ttadj^K^ 
yrk.  10^8  mi. 
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die  grossen  Frevel  dem  Lehenherren ,  die  kleinen  dem  Berg- 
vogt gebdren  sollen;  ebenso  föllt  die  aufgelassene  Grobe  dem 

Lehenherrn  heim.  Lehen herren  waren  aber  seit  dem  Ent- 
scheid Köllig  Rudolfs  die  Habsburger,  imd  andauernd  wird 
das  obere  Müu.sterthal  zum  Untersciiied  von  dem  unteren, 
dem  alten  Fundationsgut  von  St.  Trutpert,  als  das  Lehen  be- 
zeichnet. Demnach  wäre  jene  Unterschrift  als  Landrichter  im 
Breisgau  ein  Beweis  dafür,  dass  sofort  nach  dem  £rwerb 
Freiburgs,  trotz  der  Klauseln  jenes  Friedensvertrages,  die 
Habsburger  eine  Berghoheit  im  Breisgau  in  Ansprach  nahmen* 
Wie  dem  auch  sei,  jedenfalls  war  die  hier  wiedererweckte 
Berg-Gericbtshoheit  eines  Lehenherm  den  Äbten  sdbr  unbe- 
quem; sie  haben  daher  auch  in  ihrem  Exemplar  der  Bergord* 
liung  diese  Stellen  bis  zur  Unkenntlichkeit  überschmiert. 

Einstweilen  gingen  aber  noch  die  Interessen  des  Abtes  und 
des  Herzogs  gegen  Dritte  zusammen.  Sie  wandten  sich  ge- 
meinsam gegen  die  Rechtspreclmng  der  Bergleute,  die  sich 
unter  dem  alten  Begal  ausgebildet  hatte.  Im  Jahre  U12 
vedttgte  Herzog  Friedrich  von  Österreich  an  den  Vogt  und 
die  Leute  zu  Münster  im  Thale'):  »ob  jemand,  wer  der  wäre, 
den  Abt  belangete  von  irgend  welcher  Rechte  wegen  an  den 
Silberbergen,  dass  sie  darüber  Niemandem  zu  Gericht  sitzen 
nocli  richten  sollten,  jener  suche  denn  das  Recht  vor  ihm, 
dem  Herzog,  oder  seinem  Landvogt,  oder  si  lucn  Räten,  denn 
die  Eigenschaft  und  Leheiiscluift  mitsamt  der  Vogtei  rulirteu 
von  ihm  her;  und  es  sei  auch  vordem  erkannt,  dass  der  Abt 
vor  Niemand  als  vor  ihm  oder  seinem  Landvogt  an  seiner 
Statt  von  des  Berges  und  seiner  Rechte  wegen  Recht  geben 
und  nehmen  solle".  Es  ward  somit  den  Bergleuten  und  ihrem 
Oberbaupte,  dem  Bergvogt,  die  uralte  Rechtsprechung  in  Berg- 
sachen zu  Gunsten  der  fürstlichen  Verwaltung  von  dieser  selbst 
entzogen.  Dabei  beruft  sich  Friedrich  ausschliesslich  auf  sein 
Obereigentum  und  seine  Kastvogtei;  im  (iriinde  leitet  also 
auch  er,  mangels  anderer  Privilegien,  seine  Berghoheit  vom 
Grundeigentum  her;  er  sprach  als  Landesherr.  Aus  dieser 
Grerichtshoheit  in  Bergsachen  konnte  aber  s(;hr  leicht  wieder 
ein  eigentliches  Bergregal  werden  und  in  der  That  haben  sich 
die  Habsburger  bei  ihrem  Anspruch  auf  ein  solches  gegen  St 

*)  Q«i.-LaDd.-Aidi.  Kop.-B.  787  a  f.  Ii, 
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Trutpert  später  immer  auf  jene  Erklärung  Friedrichb  benifen. 
Im  15.  Jührlmiidert  hingegen  liehen  nach  dem  alten  Bi.iuch 
blos  der  Abt  und  darauf  der  Vogt,  der  jetzt  nur  Beamter  des 
Abtt's  war;  so  ward  es  auch  iin  Diugrodel,  dem  lokalen  Ge- 
setzbuch') bestimmt;  so  wenig  sicher  waren  die  Äbte  aber  ihrer 
Sache,  dass  sie  eigenmächtig  in  dem  zum  Verlesen  besümmten 
Exemplar  desselben  ein  besonderes  Verbot  hinzufügten,  Yon 
irgend  jemand  anderen  eine  VerieUiung  zu  empfangen. 

Viel  einfacher  lagen  die  Verhältnisse  auf  dem  Berg  uud 
im  Thale  zu  Tudiiiau;  denn  hier  blieb  das  Regal  viel  länger 
ungebrochen  in  Kraft;  die  Gruudherrschaft,  das  Kloster  St. 
Blasien,  erhob  später  üue  Ansprüche  und  konnte  sie  niemals 
völlig  durchsetzen. 

Das  Thal  Schduan  und  Todtnau  war  im  Beginn  des  12. 
Jahrhunderts  stückweise  Ton  vetschiedenen  Herren  des  Breis- 
gaues durch  St.  Blasien  erworben  worden.    Das  Kloster 

war  der  einzige  Grundherr;  auch  au  den  Allmenden,  die  es 
den  Gemeinden  gegeben,  blieb  sein  Obereigentuni  gewahrt. 
Au  eiu  freies  Einschlagen  der  Markgenosseu  auf  der  All- 
mend als  Ausgangspunkt  des  Bergrechtes  ist  also  auch  in 
diesem  Bezirk  nicht  zu  denken,  so  wenig  übrigens  der  Abt 
gegen  Einfänge  der  Unterthanen  auf  seinem  Eigentum  einzu- 
wenden hatte,  durch  die  ihm  von  früher  unbenutztem  Boden 
Zinsen  und  Fälle  zuwuchsen.  Nach  einer  späteren  Auf- 
zeichnung eines  Abtes')  von  St  Blasien  sollte  es  scheinen, 
als  ob  die  Einführung  des  Todtnauer  Bergbaues  dem  Kloster 
zuzuschreiben  sei.  Dem  ist  jeüocii  kcmciweiii  hO.  Als  yich 
um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  hier  zuerst  Bergleute  an- 
siedelten, hatten  sie  mit  dem  Abte  nur  als  mit  ihrem  geist- 
lichen Oberhaupte  zu  thun.  Sie  wünschten  eine  Kirche  und 
erhielten  zuerst  das  Becht,  in  einer  Holzkapelle  Messe  lesen 
zu  lassen*),  5  Jahre  spiUer  auch  die  Errichtung  einer  eigenen 
Pfarrei.  Sie  mttssen  sich  dabei  einzeln  und  insgesamt  ver- 
bürgen, ihren  Verpflichtangen  gegen  jene  nachzukommen;  and 
der  AbL,  der  fui  den  iail,  da^i  das  Silber bergwerk  abgehen 


Ztschrft.  21  p.  462  daau  Gen.-Land.-Arcb  Kui».-!!.  St.  Trutpert 
in  p  15.  —  2)  über  oriKinum  S.  Blaaii  M.  S.  des  tu  n  J^nd-Arch.  Der 
AI»  iruck  in  Moiu  's  bad.  Qucllensammlung  ist  hier  verstümmeii.  —  •)  Gtn.- 
^4tLUii.-Arcb.  Todtnau  Urk.  1.  Sept. 

j|(t|ti«tar.l 0«Mh, 4. Okwitu  H.r.H.  4,  2^ 
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sollte,  Sicherlicit  haben  will,  lässt  sich  von  ihnen  für  die 
Fundiening  der  Pfarre  ein  sehr  bedeutendeB  Kapital,  100  Mark 
baaren  SQbers  aaBzahlenJ)  Es  erscheiiien  die  Todtnaaer  in 
dem  sonst  leibeigenen  Thale  als  eine  freie  Kommitne  ond 
werden  dementsprechend  vom  Abte  mit  einer  nnr  für  stidtische 
Bevölkerung  üblichen  Bezeichnung  „Gesamtheit  der  Bftrger 
von  Todtnau"  genannt.  An  der  Spitze  dieser  Küniujunc  steht 
als  Untersiegier  des  Vertrages  „Konrad  genannt  der  Vogt  auf 
dem  Berge",  also  der  fortan  immer  unter  dem  gleichen  Titel 
angeführte  Beamte  des  Regalhorrcn ;  von  einem  Thalvogt, 
einem  Beamten  des  Abtes,  ist  noch  nicht  die  Bede,  und  die 
wenigen  —  es  scheint  nur  7  — *)  Lehenbauem  sind  offenbar 
bofhörig  nach  Scbönan. 

Biese  Todtnaaer  Beiglente  besassen  irie  jene  Mlinsterthaler 
einen  starken,  der  kurehlicben  Obrigkeit  wenig  geneigten 
Unabbängigkeitssinn;  sie  wahrten  Beriehnngen  zum  Reiche 
selber,  von  dem  die  Gerechtsame  auch  ihres  Regalherren  her» 
staiiiiiileii.  Datür  haben  wir  ein  bemerkenswertes  Zeugnis: 
Im  Streit  Ludwigs  des  Baiern  mit  der  Kurie  nahmen  sie  leb- 
haft Partei  für  den  Kaiser  und  luden  das  Interdikt  auf  sich. 
Als  sie  nach  einigen  Jahren  losgesprochen  wurden,  wollten 
sie  doch  keiner  Schuld  geständig  sein  und  beharrten  darauf: 
ihr  Pfarrer  habe  sie  ohne  Kot  verlassen,  nnr  ans  Sorge  vor 
etwa  möglichen  Censurem*) 

Während  des  ganzen  14.  Jahrhunderts  finden  sich  nirgenda 

so  viel  Verleihungen  der  Grafen  von  Freiburg  als  in  Todtnau, 
wo  sie  sonst  keinerlei  Rechte  iune  lia-tten;  auch  die  Herren 
von  Staufen,  die  hier  ebenfalls  die  Vogtei  besassen,  erscheinen 
hier  —  onigoguii  dem  Münsterthal  —  niemals  berecljtigt, 
Bergeigentuui  zu  leihen.  Auch  als  die  Freiburger  ürafen 
schon  den  Breisgau  verlassen  haben,  ist  der  Vogt  auf  dem 
Berge  noch  ihr  Beamter,  der  ihre  Befehle  ausführt^) 

Sobald  es  sich  nicht  um  edle  Metalle  handelt,  tritt  aber 
sofort  das  Recht  des  Gxundherren  an  den  Unteigmnd  der  Bo- 

*)  Ibid  10.  Sept  1288.  Die  Nachkommen  der  benannten  Bürgen  er- 
scbeinen  zum  Teil  noch  im  Breiflgauer  Weistum  von  1372  und  sonst  in 
jener  Zeit  Hergleote.  —  ')  Die  7  Lelien  in  Todtnau  enächeinrn  in  den 
iiltereü  Urbaren  von  Blasien  immer  als  Gruppe  neben  den  zersplittertea 
einzelsai  Boüeuziuseo.  —  *)  Todtnau  Urk.  14/1  1840.  —  *)  Die  Zahlung 
dar  2  Mutk  M  die  IbcUwifer  betr.  aidie  obeo. 
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denfläche  in  ente  Stelle.  Das  zeigt  gerade  für  Todtnau  ein 
Steintnicbarecht,  das  der  AU  Yon  St  Blasien  gab,  als  die 
Kirche  im  Jahre  1841  von  Stein  enrichtet  werden  sollte  Die 
Todtnaner  durften  hierzu  im  Steinbmeh  von  Fahmaa  eine 

b€büiidüre  Grube  eröffhciij  von  der  Mitte  um  und  um  li>  Schuh; 
das  zu  Hebela  nötige  Holz  dürieii  sie  aus  dem  Klosterwalde 
nehmen,  und  die  Steine,  welche  sie  übrig  behalten^  zu  ihrem 
Nutzen  verkaufen,  doch  müssen  sie  dem  Kloster  davon  den 
6.  Pfennig  entrichten.  Auf  die  richtige  Erfüllung  wird  der 
Steinmetz,  der  Leiter  des  Baues  ist,  vereidigt,  und  die  Ge- 
meinde  gidi>t  ausserdem  f&r  dieselbe  3  Bürgen.^ 

Mittlerweile  hatte  aber  auch  im  oberen  Wiesenthaie  sich 
die  vorderösterreichische  Landeshoheit  vermittelst  der  habs- 
burgischen  Kastvogtei  über  St.  Blasien  aasgebildet,  und  es 
trat  dieselbe  einfach  in  die  Lücke,  welche  die  i'rciburger  ge- 
lassen. Im  Jahre  1438  vereinbarten  die  Gewerken  des  grössten 
Todtnauer  Bergwerks  „zur  Bache",  eine  Ordnung,  als  deren 
erste  Bestimmung  galt:  „Voraus  sollen  der  Herrschaft  von 
Österreich  alle  ihre  Herrlichkeiten,  alte  Rechte  und  Gewohn- 
heiten behalten  sein."  Die  Vereidigung  der  Amtleute  und 
Knechte  erfolgte  zuerst  für  den  Dienst  der  Herrschaft,  dann 
XU  Nutz  und  Frommen  der  Gewerken,  der  FVoner«  Auch  wer- 
den der  Herrschaft  jetst  aOe  diejenigen  Pflichten  angemutet, 
die  dem  Regalherren  obliegen.  Der  Abt  von  St  Blasien,  auf 
dessen  Eigentum  doch  das  Bergwerk  lag,  erscheint  nur  alü 
einer  der  Gewerken  und  giebt  im  Namen  einer  Abteilung  der- 
selben einen  „Vierer",  einen  Repräsentanten,  zu  der  gemein- 
samen Vertretung.  Es  hatte  nämlich  das  Kloster  im  14.  Jahr- 
hundert auf  privatrechtlichem  Wege  wiederholt  einige  Teile 
nnd  Halbteile  erworben.') 

Aber  bereitB  im  nächsten  Jahre  setzten  dieselben  Gewerken 
eine  neue  Ordnung  festOt  Biit  ausführliche  Begründung,  dass 
viele  Unordnungen  eingössen  seien,  dass  die  Neuordnung 
dem  wiirdigen  Gotteshause  St.  Blasien  von  beiuer  Eigensdiaft 
wegen,  auch  der  gnädigen  Herrschaft  von  Österreich  vuu  ihrer 
Uerrlichkeit  und  Vogtei  wegen,  besonders  auch  den  Fronem 

i)  A.  St  mmka  Todtoio  Utk.  1841.  -  *)  6eD.-Land.-Arch.  A.  St 
Bbaleo  Todtnan  Urk.  1814.  *)  Die  mte  Ordoung  aog  (tom  FrallMnaer 
StadlucUv  na^tdlt  von  TMUe  a.  a.  0.  p.  SIB-SM*  Die  mite  Ar 
St  Blauen  Todtnau  Urk.  1489* 
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und  dem  gemeineii  Land  Nutz  und  Notdurft  wäre.  Nun  ist 
Uber  diese  Ordnung,  ganz  unbedeutcudc  Zusätze  ausgenommen, 
gar  nichts  anderes  als  eine  Wiederlioiung  der  voijährigen; 
mit  dem  einen  Unterschiede,  dass,  wie  schon  in  der  Einiettung 
so  auch  weiterhin,  das  Gotteshans  St  Blasien,  seine  Eigen- 
schaft, sein  Interesse  in  erster  Reihe  genannt  werden.  Ifit 
des  Abtes  Erlaubnis,  Gunst,  Wissen  und  Willen  versammeln 
sich  die  Vierer,  voi  den  herrschaftlichen  Rechteu  istehen  jetzt 
die  des  Gotteshauses;  und  während  der  Abt  untersiegelt,  ver- 
meidet dies  der  I.andvogt,  er  hängt  viehnehr  nur  eine  Er- 
klärung an:  „zu  nierer  und  besser  Sicherheit  so  verjeheu  wir, 
dass  dise  obgeschriebene  Ordnung  und  Gesetzte  mit  unserm 
Wissen,  Gunst  und  gutem  Willen  beschehen  ist,  wan  wir  be- 
kennen, dass  es  unser  gnedigen  Herrschaft  von  Ostreich  und 
iren  L6ten  und  Landen  tröstlich,  nuzlich  und  komüch  ist*. 
Also  nicht  ein  Recht  der  Herrschaft  soll  mit  dieser  Bestätigung 
ausgeübt  werden,  sondern  sie  ist  nur  ein  Attestat,  dass,  so 
wie  die  Ordnung  sei,  sie  im  allgemeinen  Landesinteresse  liege. 
Da  Landvogt  damals  der  Markgraf  Wilhelm  von  Hachberg 
ist,  so  liegt  die  Venautung  nahe,  dass  diesem  breisgauischen 
Dynasten  an  einer  strengen  Auslegung'  der  österreichischen 
Uegalrectite  wenig  gelegen  war.  Die  liadener  Markgrafen  be- 
sassen  in  jener  Zeit  natürlich  das  Regal  in  ihrem  Territorium*), 
und  sie  werden  sich  wohl  niemals  in  diesem  dem  von  ihnen 
selbst  ursprünglich  beanspruchten  Begal  der  Freibuiiger  Grafen 
gefügt  haben. 

So  hatte  denn  in  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts 

das  Prinzip,  dass  der  Grundherrsciiall,  ebenso  wie  ilir  langst 
die  niederen  Gciiciite  zustanden,  so  auch  die  Berghoheit  zu- 
komme, im  wesentlichen  den  Sieg  davon  getragen;  das  alte 
von  der  Iteichsveili'ihuni^  herrührende  Regal  war  verschollen 
uud  die  l/andesholieit  hatte  es  sich  noch  wenig  angelegen  sein 
lassen,  ähnliche  Rechte  geltend  zu  machen. 

lU.  Die  innere  Entwicklung  des  Regaled. 

So  lehrreich  die  bisher  geschilderte  Entwicklung  füt  das 
Staatsrecht  des  Mittelalters  ist,  bu  kann  sie  doch  nur  als  der 

»)  Leihe  von  acht  t  roüUergen  in  Sulzburp  1401.   G.L.A.  S.  BreiagMi 
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Kähmen  angesehen  werden,  innerhalb  dessen  sich  die  Aus- 
btldung  deB  eigentlichen,  materiellen  Bergrechtes  yolkieht 
Für  dessen  wichtigste  Sätze  ist  es  bedeutnngslos,  ob  der  vom 
Reiche  belehnte  Begalherr,  ob  der  Grundherr,  ob  ein  Landes- 
herr die  Berghoheit  beanspracht;  denn  dämm  handelt  es  sich 
nie,  das»  etwa  das  Interesse  des  Landbanes  nnd  des  eif^ent- 
liehen  Grundbesitzers  gegenüber  dem  schürfenden  Bergmann 
gewahrt  werden  soll;  längst  F^ind  jene  Grundeigentümer  nicht 
mehr  die  wirklichen  Besitzer  des  I'odens;  ihr  Eigentumsrecht 
hat  sich  zu  einem  Herrschaftsrechte  umgestaltet;  und  so 
bekämpfen  sie  nicht  sowohl  das  Regal,  als  dass  sie  es  viel- 
mehr selber  zu  erwerben  trachten.  Die  Art,  wie  sie  ihre 
Fronberge  leihen,  ist  eben  dieselbe,  die  sich  unter  der  Herr- 
schaft des  Begales  ausgebildet  hat  Die  innere  Entwicklung 
des  Begales  also,  der  Bechte,  die  es  seinem  Inhaber  gewährte, 
der  Pflichten,  die  es  ihm  auferlegte,  wird  aUein  den  Schlüssel 
für  die  gesamte  Rechts-  und  Wirtschaftsentwicklung  des  Berg- 
baues geben. 

Sämtliche,  sehr  sahhreiche  Verleihungsnrknnden  des  14. 
Jahrhunderts  —  solche,  die  in  frtlhere  Zeit  zurückgehen,  sind 
nicht  Yorhanden  — ,  enthalten  eine  kurze  Rechtsmitteilung, 
wie  sie  für  solche  Stelle  passt:  die  Pflichten  beider  Teile  ge- 
gen einander  werden  aufgezählt  Unter  diesen  Bestimmungen 
sind  einige  dadurch  ausgezeichnet,  dass  sie  den  Zusatz  „nach 
Recht"  oder  „nach  Berf^ossitte  luid  (H  wohnheit"  —  Ausdrücke, 
die  wir  in  der  Rechtsprache  des  Mittelalters  schlechthin  als 
gleichbeileutend  annehmen  können  — ,  führen,  während  dieser 
den  anderen  fehlt.  Und  zwar  sind  dies  nur  die  drei  regel> 
massig  wiederkehrenden  Bestimmungen:  „Wir  (sc.  der  Graf) 
sullen  diser  Berge  Wer  sin  nach  Recht',  wofür  bisweilen  ein- 
tritt «sy  (sc.  die  Leihenden)  sullen  uns  auch  des  Berges  weren 
nach  Recht  und  Gewonheit**  %  femer  „wir  sullen  euch  die  Fro- 
nere  da  schirmen  vor  Gewalt  und  Unrecht,  als  ze  Bergen 
Sitten  nnd  Gewonhait  ist  als  ferre  wir  mflgen*,  endlich,  ^wir 
sullen  in  da  gen  Weg  und  Steg,  Wasser  und  Holz  und  alle 


So  in  der  Formel,  welche  im  Münaterthal  üblich  war;  aber  auch 
in  der  aniiera,  welche  im  Freiburger  Regalgebiete  angewendet  wird,  ist 
ffYfer'*  aktirisch  als  »der  Wereude",  der  die  Gewere  Übertragende,  nicUt 
idi  wtitui  aondeni  als  fwtos  wa  ? «ntdMD. 
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frigen  Recht  als  ouch  ze  Bergen  gewonlich  Herkiimmen".  Tn 
diesen  drei  Bestimmungen  glaube  ich  den  Kern-  und  Aus- 
gangspunkt des  Bergrechtes  überhaupt  va  erblicken:  dM*  Er- 
werb einer  Gewere,  eines  Eigentums,  vom  Regalherren,  der 
besondere  persönliche  Schutz  durch  ebendenselben  und  die 
Aufhahme  in  die  Markrechte  durch  ihn  sind  die  unverlierbare 
Grundlage  des  Bergrechtes,  sie  stellen  die  ersten  RechtssStie 
dar,  die  aus  dem  Regal  gefolgert  wurden,  als  dieses  aufhörte 
Eigenbetrieb  zu  sein  und  Herrschaft  wurde. 

Die  Art  und  Weise,  wie  sich  diese  Rechte  im  Einzelnen 
weiterbildeten«  musste  im  Wesentlichen  in  ganz  Deutschland 
dieselbe  sein.  Fttr  den  Schwarzwald  haben  wir  wiederum  im 
Brelsganer  Weistum  Ton  1372  ein  interessantes  Dokument, 
und  nach  dem,  was  oben  Uber  dessen  Entstehung  gesagt  wor- 
den ist,  können  wir  voraussetzen,  dass  die  alte,  enge  Beziehung 
zwischen  Regalherren  und  Bergmauii  m  üiiu  besondere  klar 
hervortreten  wird.*) 

Damach  wurd  ein  begrenztes  Grubenfeld,  ein  sogenannter 
Handschlag  —  wohl  so  von  dem  Rechtsgebrauch  bei  Ober- 
tragung  der  Gewere  bezeichnet  —  bestehend  in  3  Fronbergen, 
verliehen,  einstweilen  jedoch  nur  vorläufig  „Suchens  halber*. 

Wenn  der  Erzgang  (Ijeite  und  Erz  bilden  natürlich  zusammen 
einen  Begriff)  erschür tl  worden  ist,  und  seine  Bauwurdigktit 
dadurch,  dass  der  erste  Erzverkauf  stattgehabt  hat,  erwiesen 
worden,  fiiulot  ciidgiltig  das  Ausinessen  des  Feldes  und  die  Rege- 
lung des  Betriel)es  statt.  Es  kommt  das  praktisch  auf  das 
System  des  heutigen  Bergrechtes  heraus,  das  schon  für  das 
Sueben,  das  Schürfen,  eine  besondere  Anmeldung,  eine  Mutung, 
kennt,  die  eigentliche  Verleihung  aber  erst  nach  erfolgtem 
Funde  eintreten  lässt,  wührend  das  gemeine  Hecht  das  Schürfen 
an  keine  besondere  Verleihung  band.  Juristisch  ist  es  aber 
doch  nicht  dasselbe,  denn  auch  hier  findet  wie  in  den  andern 


')  Wer  TOD  dem  herre n  oder  mncn  Vögten  eineD  hantslag  emphaogen  hott, 
mac;  denselben  mit  oinem  Eia«n  und  mit  sinor  fipmen  hant  wol  beheb<*n 
dicweil  er  Sucbemlialb  da  isU  Gewinnt  er  aber  Leiie  und  Et^  und  ge- 
bietet ime  der  her  oder  sin  Vogt  Jenne  uszeroessen  und  l)C'8rhp<>  ph)  koufF 
so  sol  er  der  da  gebauwet  hat  und  aiue  Gesellen  den  lianislag  mit  drien 
beiteUen,  es  ver»  denne  das  der  her  im  oder  der  vogt  fOrbas  erloubteod 
mit  ein  se  wen,  das  mag  «r  wol  tAs  liiiea  mhten  wacbeieKek 
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alten  Bergwerksordnungen  nur  eine  Mutung  und  nur  eine 
Verleihung  statt  Nicht  zum  Zweck  des  Suchens  werden  die 
Fronberga  verliehen ,  soadeni  gleieh  anfangs  wirklich  zu 
Eigen,  nur  dass  die  Greozeii  dieses  Eigens  erst  späterhin  fest 
bestimmt  werden  sollen.  Diesem  BechtsgnmdsatK  folgen  auch 
die  nns  erhalteiieii  Verleihangyttrkimden  nach;  auch  in  ihnen 
wird  bestimmt,  dass  die  Froner,  wenn  der  erste  Kauf  ge- 
schehen and  es  ihnen  der  Vogt  gebietet,  ausmessen  sollen, 
sei  es  unter,  sei  es  über  Tage. 

Die  eigentliche  Absicht  unserer  WeistumstcUe  ist  aber  nicht 
die  Art  des  Eigentomserwerbes  zu  regeln  —  diese  war  über 
allen  Zweifel  erhaben  —  sondern  den  Einfluss,  den  der  Regal- 
herr  auf  den  Betrieb  hat,  genau  zu  bestimmen.  Dieser  darf 
ein  bestimmtes  normales  Verhältnis,  nlmlich  den  Abbau  jedes 
Fronberges  mit  gesondertem  Betriebe  ^  jederzeit  anordnen, 
und  die  Nichtbefolgung  zieht  ebenso  den  Verlust  des  Berg- 
werks nach  sich  wie  nach  dem  gemeinen  Gebrauch  die  Ein- 
stellung des  Betriebs  ohne  ehehafte  Not  von  Wasser,  Frost, 
Krieg  und  Aufi'uhr  nach  der  Frist  von  6  Wochen  und  3  Tagen. 

Dieses  Eingreifen  hat  um  so  weniger  Auffallendes,  als  that- 
sächlich  das  Obereigentum  des  Regalherren  sich  als  ein  Mit- 
eigentum äusserte.  Denn  der  Graf  behielt  Dir  sich  jederzeit 
2  Fh»nteOe,  ausserdem  die  Abbräche,  d.  i.  die  Halden,  und 

den  Anspruch  auf  einen  Samstag,  d.  i.  nach  der  Erlänterung 

der  Münsterthaler  Ordnung:  „dass  alle  Gesellen,  so  als  Tag- 
löhner  oder  Arbeiter  in  einem  Berg  bestellt  wären,  raüssten  am 
Samstag  Vormittag  in  hvv^  faliren  und  da  8  Stunden  ar- 
beiten, das  liarz  aus  dem  Berg  führen  und  dem  Bergvogt  Uber- 
antworten**. 

Diese  letzte  Berechtigung  ward  auch  von  den  Ghwfen  that- 
sachlich  geUbt;  es  findet  sich  in  den  Verleihungen  jeweils  der- 
jenige Samstag  bestimmt,  welcher  dem  Herren  gehören  soll, 

bisweilen  ist  ihm  aber  auch  die  Wakl  ülleu  gelah^eu.  In  einer 
der  frühesten  Urkunden  wird  ihm  das  Recht  zuixcbilligt, 
an  diesem  Ta^u'  mit  Leuten ,  die  er  dazu  besunders  ordnen 
möge,  die  Grube  zu  belegen,  offenbar  um  ihn  vor  Unterschleif 
oder  absichtlichem  Unfleiss  zu  sichern  —  eine  Vergünstigung, 

*)  Eine  ent^prerhende  Restimmunc?  in  der  glpiclizieitißen  Müostertbaler 
Berg-Ordo.  Sit^e  untea  den  AbichiiiU  über  die  GewerkacbafU 
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die  allerdings  den  urspriirmlichen  Sinn  dieses  Frondienstes 
ganz  verleu^inet.  Die  Ahl>rü(  lic  liinsreffen  wurden  in  der  pre- 
wöhnliohPTi  bpriirechtlif  Iipti  Wnise  wieder  verliehen  an  die 
eigenen  Gewerken;  und  zwar  geschah  dies  entweder  gleich 
bei  der  Hauptverleihung  gegen  Führung  eines  weiteren  Fron- 
teiles  für  die  Herrschaft,  oder  späterhin  besonders,  unter  den- 
selben Bedingungen,  wie  die  Gmbe  verliehen  war.^ 

Zn  diesen  festen  Einkttnften  trat  noch  der  Erschatz,  hier 
wie  so  oft  im  Weinkauf  bestehend,  durch  den  das  Rechts- 
geschäft Giltigkeit  erlangt. 

Im  eigentlichen  Freiburger  Renal  c^o>>Tet  bildeten  diese 
Forderungen  den  Stamm  der  Regaleinkünfte;  sie  wechselten 
nicht  je  nach  der  Güte  der  Gruben,  sie  wurden  nie  vermehrt 
noch  vermindert,  sie  stellen  also  den  eigentlidien  festen  Be- 
sitzanteil der  Herren  vor.  In  dem  losgetrennten  Badener  und 
Sulzburger  Gebiete  folgte  man  denselben  Prinzipien,  hatte  aber 
den  Anteil  der  Herrschaft  auf  4  Pronteile  bestimmt.  Und  so 
ward  es  nach  den  zahlreichen  Urkunden  auch  im  Münster- 
thal  gehalten,  so  lan«?e  dort  die  Herren  von  Staufen  und  der 
Abt  von  St.  Trutpert  gemeinsam  liehen. 

£s  leuchtet  sogleich  ein,  dass  es  sieh  hier  um  ganz  ähn- 
liche Verhältnisse  handelt,  wie  sie  sich  beim  s^tischen  Ge- 
werbe ausbOdeten,  als  dieses  die  ersten  Schritte  aus  der  hof- 
rechtlichen  Gebundenheit  zur  wirtschaftlichen  Freiheit  that. 
Wie  dort  der  Bischof  sich  einen  Anteil  an  den  Riinkon  vor- 
behält und  für  einen  oder  ein  paar  Ta^ro  ini  Jahr  noch  An- 
spruch an  der  Aiheitsleistnng  der  Handwerker  macht,  wie 
seine  Beamten  auch  fenierhin  noch  die  Vorsteher  der  Genos- 
senscliaften,  die  Vorsitzenden  im  Gewerbegericht  sind,  so  wieder^ 
holt  es  sich  genau  in  den  Beziehungen  der  Regalberren  zu 
den  Bergleuten,  nur  mit  dem  Untmchtede,  dass  hier  alles 
auf  einem  bloss  dinglichen  Verhältnis  ruhte,  wo  dort  die  per- 
sonliche Unfreiheit  der  Ausgangspunkt  war.  Diese  ursprüng- 
liche Verschiedenheit  bd  aller  sonstigen  Ähnlichkeit  erklärt 
auch,  weshalb  die  weitere  Entwicklung  der  beiden  gewerbe- 

«)  Ztschrft.  19  ,  227  23/3  1346.  Graf  t.  v.  Fr.  verleiht  die  Sliphe 
M  dflm  Griad^  die  «tohin  werdeu  gestürzt  und  die  Aberwä^che  und  wa»  den 
fidoD  den  Berge  «bflOseet  den  froiiern  gemeinlieta  se  dem  Grinde,  in  dem 
Recht  lud  Gedinge,  all  wir  inen  die  Fronberge  do  rerlUien  hau. 
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treibenden  Stande  so  sehr  von  einander  abweicht.  Die  Hand- 
werker iDussten  zunächst  im  Anschiuss  an  das  höhere  Biirger- 
timi  G:ejren  ihren  Herrn  zur  persönlichen  Freiheit  zu  gelangen 
suchen;  die  Bergleute  mussteu  inmitten  einer  leibeigenen  Be- 
vdJkenuig,  deren  Gnmdherren  aach  auf  sie  ihre  Berechtigungen 
eratreeken  wollten,  durch  den  enpten  Anfichluss  tn  ihren 
Herren  ihre  persönfiche  FjreOieit  retten. 

Diese  Fonn  des  Mitbesitzes  für  sich  aUein  würde  gleich- 
bedeutend  mit  einer  proportionalen  Besteuerung  gewesen  sein, 
die  den  reicheren  Betrieb  im  Verhältnis  nicht  mehr  belastet 
hätte  als  den  ariuereii.  Das  entsprach  den  Wiitschaft^an- 
s*haiiungen  des  Mittelalters  wrnig.  Renteneinkommen  und 
Arbeitslohn  schienen  immer  legitimere  Formen  des  Erwerltes 
als  der  Unternehmergewinn  —  von  Kapitalgewmn  als  beson- 
deren Einkommenszweig  kann  man  bekanntlich  bei  uns  bis 
in's  15.  Jahrhundert  nicht  sprechen,  da  der  Rentkauf  kein 
Kapitalausleihen  sondern  der  Erwerb  eines  Eigentumsrechtes 
war.  Nnn  war  es  zwar  gerade  der  Bergwerksbetrieb,  in  dem 
der  wnrtschaftliche  Unternehmungsgeist  auch  solcher  Leute, 
die  sich  vom  Grosshandel  fem  hielten,  bethätigte,  aber  auch 
in  diesem  ward  durch  die  Arbeitsorganisation  einerseits,  durch 
die  Eigentumsrechte  des  Regalinhabers  andrerseits  sein  Feld 
äusserst  eingeschränkt.  Je  besser  die  Grube,  um  so  höher 
auch  die  Belastung.  Es  ist  das  nicht  einmal  eine  progressive 
BesteiK  iiui*;,  es  ist  einfach  der  Grundsal/  des  Kiq^entiimers 
gegenüber  dem  Pächter,  den  der  Regalherr  gegen  den  Froner 
verfolgt,  so  verschieden  von  der  Pacht  das  Rechtsverhältnis 
zwisdien  beiden  auch  ist.  Der  Regalherr  erhob  eine  Geldab- 
gabe von  dem  erzielten  Verkaufspreis  des  Produktes  je  nach 
der  Gttte  des  Bergwerkes.  Den  SOten,  den  31ten  Pfennig  kann 
man  als  den  Durchschnitt  fttr  mittlere  Gruben  ansehen,  bei 
guten  steigt  die  Steuer  bis  zum  20ten,  bei  schlechten  sinkt  sie 
bis  zum  40ten  Pfennig,  und  bei  ganz  unsicheren  Distriktsleihen 
wird  wohl  gar  nur  der  lOOte  ausbedungen.  Diese  Art  der  Be- 
steuerung machte  bisweilen  ErmäüsigunKen  nötig,  wenn  man 
die  J^chraube  zu  scharf  ansjezogen  hatte,  andererseits  gewährte 
sie  den  Fronern,  wo  der  Krtraj^  über  Erwarten  Liiinstig  aus- 
fiel, die  Möglichkeit,  Pachtfelder  aii  andere  Gruben  abzugeben 
mit  einer  Rento  bis  zu  10  des  Ertrages.  Bisweilen  be- 
steuerte man  sogar  in  ein  und  derselben  Grube  die  verschie- 
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denen  Erze  nach  verschiedenem  Massstabe,  das  ergiebigere 
Glaserz  höher  als  das  Glanzerz. 

Nur  in  der  Münsterthaler  Ordnung  findet  sich  ein  von 
dem  bisher  dargestellten  völlig  abweicliendcs  System  der  Be- 
steuerung. Hier  ward  zufolge  der  Bergordnung  der  zehnte 
Kübel  Erz  in  natura  abgeliefert^  ausserdem  nur  die  Samstag- 
fimn  geleistet  Auch  das  mag  als  ein  Beweis  gdteo,  da» 
unprUnglkh  den  JLbten  kein  Regal  zustand,  der  Zehnte  ver^ 
leognet  sdoen  UrcMiebea  Ursprung  nieht,  und  es  ist  beseidi- 
nend  dass  ancb  das  Kloster  St  Blasien  einen  solchen  in  Todt- 
nau beanspruchte,  obgleich  Ireine  Spur  darauf  weist,  dass  es 
ihn  jemalü  erhüben  haben.  Die  späte  Nachricht  des  Abtes 
Kaspar  im  Uber  originum^  dass  das  Kloster  diesem  Silber- 
zehnten  sogar  seinen  ursprünglichen  Reichtum  verdanke, 
leiht  eher  einem  Wunsche  als  einer  Thatsache  Ausdruck. 
Ausserdem  aber  erhoben  die  Herren  von  Staufen  ihrerseits 
dieselben  Geldabgaben  wie  die  Freiburger.  Nur  den  Mitbesitz, 
die  ^eisernen  Teile**  nahmen  de  nicht  immer  in  Anspruch. 
Als  im  IS.  Jahrhundert  im  Mttnsterthat  der  Unterschied  von 
Begal  und  Grundhenriicfakeit  ganz  venrischt  war,  gingen  auch 
die  Äbte  Ton  St  Tkntpert  nieder  zu  dem  System  der  f>ei> 
burger  Grafen  über,  und  zwar  um  den  Bergbau  hierdarch  zu 
erleichtern.*) 

Der  zweite  als  allp^emeiner  Rechtsgrundsatz  bezeichnete 
Punkt  ist  der  Schutz  der  Berghiitc  vor  Unrecht  und  Gewalt 
durch  den  Regalherrn.  In  den  nieisteii  düntsrhen  Bergord- 
nungen wird  dieser  besonders  in  der  Anerkennung  der  Frei- 
zügigkeit, in  der  Verbtirgung  sicheren  Zu-  und  Abziehens  g^ 
funden.  Es  könnte  aber  die  Frage  sein,  ob  nieht  mit  dieser 
Bestimmung  die  Gerichtshoheit  des  Regalherren  Uber  die  Berg* 
leute  zusammenhänge?  Ist  in  diesem  Schutz  vor  Gewalt  auch 
jener  Schutz  mitbegriffen,  der  dem  Todtschläger  vor  der  Blut- 
rache der  Verwandten  zu  Teil  ward,  d.  i.  die  wichtigste  Äusser- 
ung der  hohen  Gerichtsbarkeit?  Ich  glaube  es  nicht.  In 
allen  späteren  Bergordnungen,  die  den  exiniirten  Grerichtsstand 
der  Arbeiter  anerkennen,  wird  doch  die  hohe  Gerichtsbarkeit 
regelmässig  dem  Landgericht  vorbehalten,  und  es  findet  sich 
keine  Spur,  dass  dieselbe  jemals  dem  Begaiherren  als  solchem 
zugestanden  habe» 

^)  Zonts  snr  Ordnoiig  ^ohaaai  m  Üteaberg.  Beilage  U. 


Digitized  by  Google 


tefbi»  in  ScbwwmUU  411 

4 

Die  Bei|;leute  fireilich  hatten  ein  offenbares  Interesse  da- 
ran, dass  auch  ibre  Todschlagshändel  nicht  vor  den  0flfent- 
lichen  Richter  kämen;  noch  im  Jahre  1502')  ward  Tor  dem 
BergTogt  in  Todtnao  ehie  in  ihren  Bestimmungen  sehr  merk- 
würdige Stthne  nur  yon  den  Pirteien  verabredet  und  beglaubigt 
Das  war  aber  ein  IfissbraudL 

Selbst  von  dem  gemeinen  Civilgericht  waren  bis  zu  der 
Keform  Maximilians  I.  die  breisgauer  Bert^Ieiite  nicht  befreit; 
die  Bechtsgescbäite  auf  dem  Todtnauer  Berg  wurden  insge- 
mein vor  dem  gewöhnlichen  Schönauer  Thalgericht  vollzogen.  *) 
So  blieben  ittr  das  Gericht  des  fiegalherm  nur  die  Entscbei- 
duDgen  aber  Erb  und  Eigen  an  den  Bergen  vorbehalten.  Also 
ist  weder  eine  genossenschaftliche  Kfire»  noch  eine  Übertragung 
einer  öffentlichen  Gewalt,  sondern  schlechthin  die  Eigenschaft 
des  Regalherren  an  den  Erzlagerstätten  der  Ausgangspunkt 
der  Berggerichtsverfassuug.  Da  er  sein  Eigen  mdii  für  nich 
allein  behalten,  soiidein  andern  eine  Gewere  an  demselben 
Ubertragen  hatte,  war  sein  Eigen  zu  einer  Herrschaft  ge- 
worden, md  (lifx  bestand  dnriii,  dass  er  mit  denen,  die  das 
von  ihm  abgeleitete  Eigentum  innehatten,  Streitigkeiten, 
welche  sich  unter  den  Genosseu  Uber  dies  Eigentum  ergaben, 
entschied.  Nicht  weiter  geht  auch  die  Verpflichtung  der  ein- 
zelnen Klassen  der  Bergleute  Recht  auf  der  Leite  zu  geben 
und  zu  nehmen. 

Mithin  ist  diese  Gerichtsverfassung  nichts  anderes  als  eine 
Fronhofsveriabsuiig,  und  das  Bergrecht  ist  eine  besondere  Form 
des  Hofrechtes;  mit  dem  Land  recht  und  der  öffentlichen  Ge- 
walt hüt  es  schlechthin  gar  nichts  zu  thun.  Nie  ist  einem 
Regalherm  eine  besondere  Gerichtsbarkeit  übertragen  worden, 
immer  nur  ein  Eigen;  und  nur  aus  der  Art  und  Weise,  wie 
er  dies  Eigen  benützte,  erfolgte  für  ihn  eine  Gerichtshoheit 
Der  grosse  Unterschied  zu  anderen  Gattungen  des  Ho&echtes 
lag  einmal  in  der  verschiedenen  sozialen  Stellung  der  unter 
denselben  B^;riffenen,  mehr  aber  noch  in  den  verschiedenen 
Wegen  der  weiteren  Entwickelung.  Die  stadtischen  Hofrechte, 
ursprünglich  ziemUch  gleiehfSrmig  angelegt,  zerbröckelten  sehr 


')  Arch.  St.  Blas  TiHitnau  1502.  —  ')  Sogar  bisweileo  Übertragungen 
von  Bergwerkacigeuiuui  uuü  Exekutionen  iu  aoiciies.  Arch.  St.  Blas.  Uric. 
Todtnau  1372  und  1373. 
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ungleich  rasch,  verschwanden  aber  schliesslich  sparlos,  die  länd- 
lichen, die  sozusagen  an  die  bcholle  gebunden  waren,  sprossten 
zu  einer  so  unübersehbaren  Mannichfaltigkeit  auf,  dass  Eicke 
von  Repgo  ausdrücklich  auf  ihre  zusammenfassende  Darstellung 
verzichtete;  das  Bergrecht  hingegen  blieb  auf  allen  seineii 
Stufen  eioe  wesentlich  einheitliche  Bildung;  und  wenn  dieser 
Charakter  seitweifle  zurücktrat,  bat  er  aicb  bald  wieder  geltend 
gemacht  Die  geringe  Anzahl  von  Regalherren,  die  Ihr  Recht 
alle  aus  einer  Quelle  herleiteten,  und  der  enge  Standeszusam- 
menhang  der  Bergleute  erklären  diese  Erscheinung  hinlänglich. 

In  der  Ausbildung  ihrer  eigenen  Gcrichtisverfassung,  m 
der  Absonderung  vom  Landrechl  niusste,  wie  nun  einmal  der 
allgemeine  Gan^:^  der  deutschen  Rechtsentwicklung  war.  die 
beste  Gewahr  für  die  Unabhängigkeit  des  Standes  liegen;  deshalb 
sind  die  Bestimmungen,  die  das  Bechtsuchen  vor  einem  anderen 
Gericht  als  dem  des  Bergherren  verbieten,  ganz  besonders 
scharf  ausgefiallen. Der  Übertreter  verliert  ohne  weiteres 
sein  Anrecht  an  den  Berg.  Auch  wenn  der  Bat  der  Stadt 
Flrdburg,  der  berufenste  Bewahrer  des  Landrecfates  im  Breis« 
gau,  Entscheidungen  gab,  so  geschah  dies  auf  dem  Wege  des 
K.onipromiüses,  und  erst,  nachdem  er  eine  Rechts  Weisung  bei 
den  Bergleuten  eingeholt  hatte.  Die  Strafandrohung  für  den, 
welcher  das  Recht  versjyreihen  wurde,  war  wohl  überhaujit 
mehr  gegen  die  Froner,  grösstenteils  städtische  Kapitalisten, 
die  gern  geneigt  waren  vor  ihrem  Stadtgericht  sich  Rechts  zu 
erholen,  geriditet»  als  gegen  Häuer  und  Stettier,  die,  wie  sie 
die  Arbeit  ausübten  auch  das  Beigrecht  fortbildeten,  und  unter 
ihrem  Ob^haupte  dem  Vogt  gewiihnlich  allein  das  Gericht 
besetzten. 

Die  dritte  Pflicht,  welche  dem  Regalherrn  oblag,  war:  die 
Aufnahme  der  Ber^deiite  in  den  Allmendgenuss  zu  veranliissen. 
Hätte  sich  wirklich  jemals  von  der  gemeinen  Mark  her  die 
Bergbaufreiheit  auf  das  Sondereigentuni  aus^i^edphnt,  so  w  iinle 
eine  besondere  Aufnahme  in  die  Markrechte,  und  eben  durch 
den  Bergherren  überflüssig  gewesen  sein.  Jedoch  als  ein  ganz 

*)  „Were  oucLi  daz  die  froner  die  lehener  oder  die  stetler  an  pin- 
ander öl  bettend  zcfprechcnde  von  d  rre  berg  wegen,  da  bom  s\e  recht 
umb  nemen  tror  vns  odrr  ▼iiseren  lögt»^n  iif  der  leiti  uf  denaplt»t  n  borgen 
vuU  uit;Qa  andefüwa,  vuii  wer  die  reciit  versprech  der  bui  bin  teil  an  deu 
berfen  vwlom  hu*  igt  die  Ablidit  FamieL 
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besonderes  Geben  von  Weg  und  Steg,  Wasser  und  Holz 

und  allen  freien  Hechten,  nach  der  Münsterthaler  Formel  so- 
gar als  ein  Leihen,  das  also  neben  der  eigentlichen  auf  die 
Erzlagerstätte  hizügliciiea  Leihe  selbständig  einhergeht,  er- 
scheint diese  Aufnahme. 

Also  Stand  der  Anspruch  auf  lütbenutzung  dieser  freien 
Bechte  ursprOnglicfa  nur  dem  Regalherm  zu,  sie  liegt  in  seiner 
Beichsverleihung  begründet,  und  er  giebt  sie  denen  weiter, 
dureh  die  er  sein  fieeht  ausübt  Da  nun  aber  hier  frirklicb 

die  Bergleute  mit  den  Grundbesitzern  an  einem  und  demsel- 
ben Gegenstand  Ansprüche  liatteu,  waren  gerade  in  diesem 
Punkte  Vergleiche  mit  jenen  nötig.  So  giebt  1286  Graf  Egeno 
von  Freiburtz  den  Gewirken  von  Suckenthai  zwar  das  Recht, 
eine  Wasserleitung  über  Tage  anzulegen,  aber  nicht  in  seiner 
Eigenschaft  als  Regalherr,  sondern  als  Kastvogt  des  Grund- 
eigentttmers,  des  Klosters  St  Peter. 

Noch  besitzen  int  aus  dem  nichtigsten  der  Breisgauer 
Bergwerksgebiete,  aus  Todtnau,  einen  besonderen  Vertrag 

zwischen  den  Bergleuten  und  der  Gnmdherrschaft,  allerdings 
erst  aus  sehr  später  Zeit  (1464).  Nach  diesen  wurden  der  St. 
Blasische  und  der  österreichische  Waldpfleger  unter  die  Vierer, 
die  Repräsentanten  des  Bergwerks,  gestellt,  und  den  Berg- 
leuten ward  ein  Anteil  an  den  Bussen  für  Frevel  zugestanden.'} 

Um  diesen  Pflichten  gerecht  zu  werden,  um  diese  Ansprüche 
gdtrad  zu  machen,  musate  der  Regalhenr  sdne  eigenen  Be> 
amten  an  dem  Bergwerk  haben.  Zuvörderst  erschdnt  der 

Vogt  in  Allem  als  sein  Vertreter;  er  hat  als  Vorsitzender  des 
Gerichtes  den  Bergstab,  auf  den  die  übrigen  geschworenen 
Knechte  vereidigt  werden,  er  leiht  an  Stelle  des  Herrn  Fron- 
berge, er  nimmt  dessen  Gerechtsame  \vahi\  er  vollzieht  Zah- 
lungen in  seinem  Auftrag;  er  ersetzt  ausserdem  den  vorwie- 
gend genossenschaftlichen  Beamten,  den  Schreiber,  wo  ein 
solcher  wegen  Annut  des  Bergwerks  nicht  vorhanden  ist.*) 
In  der  Todtnaner  Ordnung  von  1438  lisst  er  ausserdem  das 
Erz  auf^hUtten  und  wacht  über  die  Ordnung  beim  Verkaufe 
desselben;  sein  Amtsdiener,  der  Waibel,  ist  demnach  auch  der 
einzige,  der  in  (ieii  zum  Verkauf  aufgestapelten  £rzhaufeQ 
mit  seinem  Eisen  iaiireu  darf, 

Mr»  M  Xkrakle  6.  mi  *  ^  So  ha         Wditnm  v.  im, 
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Früher  Rchon  hatte  man  stellenweise  den  Bergvogt  mit 
Befugnissen  ausgebtattet ,  die  seinem  Amt  eigentlich  fremd 
waren.  In  der  Münsterthaler  Ordnung,  die  sich  Jielber  als 
„ein  Bericht  und  Ordnung  an  den  Bergvogt"  giebt,  fällt  ihm 
Uberhaupt  die  ganze  wirtschaftliche  Verwaltung  der  Gruben 
samt  der  Polizei  zu.  Er  hat  die  Arbeiter  zu  beaufsichtigen, 
bürgt  fDr  ihre  nnd  der  Grube  Sicherheit,  entscheidet  ober  die 
Art  des  Betriebes,  inspiziert  Aufbereitung  und  Verhüttung, 
hält  auf  Ordnung  in  der  Berggasse,  hört  die  Rechnung  ab, 
verkündet  die  Zubussen  und  treibt  dieselben  ein.  Daneben 
hat  er  aber  auch  hier  die  ttbrigkeitlichen  Befugnisse:  die  Ver- 
eidigung, die  Rechtsprechung.  Er  wird,  wie  es  jene  wirtschaft- 
lichen Funktionen  nötig  machen,  zwar  auch  auf  die  Förderung 
des  Nutzens  der  Froner  vereidet,  bleibt  aber  in  erster  Linie 
doch  der  geschvorene  herrschaftliche  Beamte,  der  auch  die 
Froner  anhält,  gemäss  der  Ordnung  den  Betrieb  zu  regeln, 
der  ihnen  im  andern  Fälle  ihr  Eigentum  entzieht,  der  ebenso 
Ihre  UnteiBchleife  beim  Verkauf  zum  Nachteil  der  Herrschaft 
straft.  Eine  solche  Anhäufung  Ton  imtem  ist  jedoch  nur 
im  Münsterthal  üblich  gewesen,  wo  die  besondere  Stellung 
des  Klosters  St.  Trutpert,  das  planmässig  mit  allen  Mitteln 
nach  dem  Alleinbesitz  der  Bergwerke  strebte,  solche  Centrali- 
sierung  veranlasste.  Bei  ihr  war  es  wenigstens  notwendig, 
dem  alimächtigen  Bergvogt  zu  untersagen,  selber  Bergwerks- 
eigentum  zu  erwerben  —  ein  Grundsatz,  der  in  den  meisten 
deutschen  Bergordnnngen  befolgt  worden  ist,  während  n»a 
allerduigs  in  einigen  den  Eifer  des  Vogts  zu  beflügeln  gedachte, 
dadordi  dass  man  ihn  zum  Hitinteressenten  machte. 

Im  Freiburger  Regalgebiete  dagegen  ist  der  Vogt  aus- 
schhesslich,  wie  wir  jetzt  sagen  würden,  ein  Revier beamter; 
er  ist  über  viele  Gruben  in  einem  Gebiete  geordnet,  —  die 
sämtlichen  Todtnauer  Gewerkschaften  haben  z.  B.  nur  einen 
Vogt  auf  der  Leite,  —  und  er  befasst  sich  mit  der  wirtschaft- 
lichen Verwaltung  derselben  nur  im  Notfälle.  Für  diese  be- 
sass  jede  grössere  Gewerkschaft  ihren  Bergmeister,  dem  der 
technische  Betrieb  unterstand  ^  die  Ordnung  von  1438  fOhrt 
JL  a.  speziell  an,  dass  er  die  Aufsicht  Uber  das  Gezeng,  die 
Gerlitsebaften  habe;  die  Verrechnung  aber,  die  Abschreibung 
der  Qewinnste  und  Verluste,  die  Verkündigung  der  Zubussen 
geschieht  durch  den  Bergschreiber.   Sie  alle  sind  Beamte  de^ 
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Regalberm,  der  nach  Übereinstimmung  fast  aller  Urkunden 
sogar  das  Becht  hat  die  Hutleute  oder  Pfleger  einzusetzen 
nnd  alMmfletsea,.d.  h.  die  Unterbeamten,  weldie  «mit  den  Ar- 
beitern an  das  Werk  an-  und  abfahren  nnd  Acht  anf  der  Ar- 
beiter Schichten  haben* die  anch  alhnonatfich  vor  dem  Vogt 
(resp.  dem  Schreiber)  Rechnnng  abl^en.  HSchstemi  von  dem 
Bergschreiber  mag  man  zweifeln,  ob  er  ein  Beauftragter  der 
Genossenschaft  gewesen  sei;  in  den  Ordnungen  des  Bergwerks 
zur  Bache  von  1438/39  erscheint  er  wenigstens  als  solcher; 
schuldet  er  nur  den  Vierem  alle  3  Monate  Rechnungsdar- 
legung; aber  diese  Repräsentanten  wurden  eben  auch  damals 
erst  eingeführt,  und  zwar  um  die  Beitreibung  der  Würfe,  die 
bis  dahin  dem  Schreiber  überlassen  war,  zu  sidiem. 

So  scheinen  dennalle  Beamten,  alle  «gesehwcnrenenKnechte", 
nnbedingt  abhängig  von  der  Herrschalt  gewesen  zn  sein;  im 
Interesse  dieser  ist  es,  wie  aUes  was  im  Breisganer  Weistum 
bestimmt  wird,  dasb  ihr  Zeugms  2  oder  3  Zeu^^nisse  der  Teil- 
genossen „übersagt",  ausser  wenn  diese  die  Nächstbeteiligten 
in  der  Streitsache  sind.  Auch  in  der  Beamtenorganisation 
entspricht  also  alles  Zug  um  Zug  den  Fronhöfen  der  Gewerbe- 
treibenden in  den  Bischofsstädten;  aber  wenn  sie  in  jenen  sich 
Terlor«  weil  die  alten  Einheiten  je  länger  je  mehr  in  ihre  Be- 
standteile aerfielen,  so  hat  sie  sich  im  Bergwesen,  wo  sich 
beständig  der  Betrieb  zn  grtoeren  Einheiten  consolidierte, 
immer  mehr  gefestigt  nnd  sich  im  Wesentlichen  unverändert 
bis  zur  Gegenwart  erhalten. 

Der  grosse  soziale  Unterschied  zwischen  dem  städtischen 
Handwerk  und  dem  Bergbau  zeigt  sich  aber  doch  wieder  darin, 
dass  nur  jene  Ober-  und  Unterbeamten  vereidigt  werden, 
ausser  ihnen  wohl  immer  noch  der  Bergschmied,  weil  man  sich 
gegen  das  Schlagen  falscher  Zeichen  auf  das  Zeug  vorsehen 
mnsste^  und  weil  die  Bergschmiedberechtigung  überhaupt  übei^ 
all  als  Amt  angesehen  ward.  Nur  die  Beamten  sind  Diener 
des  Begalhemi,  nidit  die  Bergleuta  Diese  sind,  so  weit  wir 
sehen  kaimen,  jedendt  fireie  Leute,  ob  als  Unternehmer,  ob 
als  Arbeiter,  und  haben  auf  den  Schutz  ihrer  Freiheit  ein 
gesetzliches  Anrecht. 

Die  Beamten  werden  daher  als  geschworene  Knechte  den 
gewöhnlichen  Bergknechten  entgegengesetzt  0  £rst  die  Berg- 
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Ordnung  zur  Bache  (1438/39),  die  überall  dahin  zielt,  einer 
kürzlich  eingerissenen  Unordnung  dnrch  strengere  Bindung 
einen  Damm  zu  ziehen,  bestimmt,  dass  jeder  Amtmann  und 
jeder  Knecht  zu  dem  Berge,  «wie  die  genannt  seien*,  der 
Herrschaft  und  den  Fronem  zu  schwören  habeO;  sie  geht 
weiter,  und  verpflichtet  sogar  die  Röhler,  also  nur  entferntere 
Üeigwerks verwandte  unl  Kidschwur,  bloss  ausgCK'luhte  Kohlen 
zu  liefern.  Es  ist  dieselbe  Ordnung,  welche  den  Arbeitern 
auch  das  Kiuuligen  erschwert.  Heide  Massrej^eln  stehen  mit 
eiuander  in  Einklang.  In  die  alte,  schrankenlose  i'reizügig- 
keit  der  Arbeiter  hätte  auch  jene  Vereidigung  nicht  gepasst. 
Unter  dieser  Voraussetzung  empfanden  sie  den  Maogel  einer 
eigentlichen,  genossenschaftliehen  Vertretung  aber  um  so  weni- 
ger, als  jene  Beamten  doch  der  Natur  der  Sache  nach  nur 
aus  ihrer  Mitte  genommen  werden  konnten.  In  der  Gewalt 
des  Regalherm  sahen  die  Arbeiter,  die  „ Annenleute'',  wie  sie 
gleich  den  Bauern  genannt  werden,  ihren  besten  Schutz,  in 
der  Erhöliuii^  meines  Ansehens  fanden  sie  die  Gewiihr  liirer 
eigenen  Unabhängigkeit.  Da.s  haben  wir  bisher  erkannt  und 
werden  es  noch  genauer  bei  der  Entwicklung  der  Arbeiter- 
und Gewerkenverhältnisse  erkennen. 

In  einer  Bestimmung,  die  in  die  grosse  Mehrzahl  der 
Verleihungsurkunden  aufgenommen  ist,  spricht  sich  das  noch 
besonders  aus:  «Wir  sollen,  heisst  es  da,  unsere  Knechte 
da  Terkaufen  lassen  und  Niemand  anders**;  d.  h.  die  Liefe- 
rung der  Lebensbedürfiiisse  geschieht  im  Interesse  der  Ar- 
beiter durch  die  Beauftragten  des  Regalherm;  sowohl  die 
Krämer  als  die  Gewerken  werden  davon  ausgeschloi^sen. 
Es  ist  dies  einer  der  Grundsätze,  die,  da  sie  nur  der  Ver- 
waltung angehuren,  sich  nicht  aus  den  bergrechthclien  G^rund- 
bestimmungen  herleiten  lassen,  die  aber  das  wirtschaftliche 
Leben  so  entschieden  wie  kaum  einer  der  liechtssätze  bestim- 
men. In  Zeiten  eines  rein  fiskahschen  Systems  als  der  Berg- 
jHiUt  einst  das  freizügigste  aller  Gewerbe,  das  sessfaaiteste 
geworden  war,  hat  in  unfruchtbaren  Gebieten,  wie  dem  Ober- 
harz, diese  Bestimmung  aus  den  Bergleuten  eine  Art  tou 

mmg,  diA  dastt  btttfanmi  ist,  dm  gamaa  Geschiftsknb  des  lteigf<igtei 
IB  luneliMibeD,  ffthrt  nur  die  Vereidignag  der  Hutleute  ao. 

ij  Ka«ehte  werden  in  dieNr  Ordnaog  amdrOckiich  liintliGhe  Arbeit«! 
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Staatshörigen  gemacht;  im  Ii.  Jahrhundert  am  Oberrhein  war 
sie  eine  ans  der  Beihe  der  Massregefai,  durch  welche  sich  die 
Arbeiter  der  Übermacht  des  Kapitales  und  der  Regalherr  dem 

Andringen  der  Grundherren  erwehren  wollten.  Dieser  Zu- 
sammenhang wird  uns  erst  im  folgenden  Kapitel  deutlich 
gegenübertreten. 

IV.  Die  Gewerkschaften  und  die  Arbeiter. 

Allmählich  und  unscheinbar  vollzieht  sieh  innerhalb  der 

bisher  jieschilderten  Verhältnisse  die  genossenschaftliche  Ent- 
wicklung. Hier  leitet  uns  nicht  eine  ufiimterbrochcnc  Reihe 
von  Urkunden  bis  zum  ersten  Ursprung  zurück;  uml  wo  wir 
die  Entwicklung?  verfolf^en  können,  zeigt  sie  zur  gleichen  Zeit 
in  demselben  Gebiete  bedeutende  Unterschiede,  die  sich  aus  der 
verschiedenen  Grösse  der  einzelnen  Unternehmungen  erklären. 

Bedeutsam  ist  es,  dass  trotzdem  den  Bergleuten  selber  bis 
zum  Ende  des  U.  Jahrhunderts  ein  bestimmter  Zustand  als 
der  normale  erschien,  und  dass  sie  dem  Regalherrn  das  Recht 
zuerkannten,  denselben  jederzeit  zu  erzwingen.  Der  Grund* 
salz:  „so  viel  Fron  berge,  so  viel  Baue",  den  das  Breisgauer 
"Weistum  ausfuiiit,  ist  geradezu  gegen  ilen  Grossbetrieb  ge- 
richtet. Er  war  nur  dort  durchzuführen,  wo  die  Erzgänge 
nahe  an  der  Erdobertiäche  streichen,  vr  war  nur  da  praktisch, 
wo  dieselben  durch  Sprünge  vielfach  verworfen  sind.  Beides 
ist  im  Scliw^arzwald  tbatsächlich  häufig  der  Fall,  und  das 
ameisenhaufenartige  Aussehen  solcher  Distrikte,  die  mit  dicht- 
gedrängten Löchern  durchwühlt,  mit  kleinen  Halden  besetzt 
sind,  zeigt  noch  beute  die  Ausübung  eines  jenem  Grundsatz 
entsprechenden  Bergbaues  an.  Der  Fronberg  im  Breisgau 
war  nicht  grösser  gemessen  als  nach  gemeinem  Recht  die  Fund- 
grube: 7  Bergki;ifter  in's  GeviertJ)  Sobald  aber  die  Leite 
IUI  unterbrochen  den  Bergmann  fortführte,  war  ein  grosserer 
iietneb  angezeigt,  und  der  Grundsatz  des  Weistums,  welches 
nur  bei  armen  Gruben  Ausnahmen  anerkennen  wollte^),  ge- 

M  Münsterthaler  Ürduuiig  ^/.e  wissen,  da  s  <  u.  gaiiis  Lehen  sybeu 
bergklotiier  sind".  In  den  Vci  K  inuiigsurkiindeii  der  Grafcu  wird  gewubn- 
lich  bosiiiiinil,  dass  auclj  die  Alibrücbe  7  Klaffier  breit  sein  sollen,  z.  B. 
Ztüclirft.  19,  p.  —  •)  iS.  oben  über  das  Keclit  des  Graleu,  so  lange 
die  Grube  arm  ist,  vom  Betriebe  jedes  Froubergti  mit  doem  Baae  za 
dispejisiereiu 
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riet  gerade  bei  diesen  reicheren  in's  Wanken.  Je  besser  die 
Grübe,  um  so  luehr  lockte  sie  auch  das  Kapital. 

Wenigstens  war  der  Graf  nun  bemüht,  die  Rechte  der 
»Annenleute "  gegen  ihre  mächtigen  Konkurrenten  zu  schikUea, 
80  wie  sie  durch  ihre  Bechtsweisung  den  Jftegalhenm  geg^ 
die  seinen  schützten.  So  z.  B.  war  die  urkundliche  Ausfertigung 
der  Verleihungen  nur  bei  grosseren  Gruben  Qblich;  jene 
Handschläge  auf  Ungewisse  Hoffnung,  die  der  Bergvogt  an 
arme  Leute  lieh,  wiinlen  die  Kosten  einer  solchen  nicht  ver- 
lohnt h;i  })rn.  Dadurch  ward  aber  auch  ihr  Besitz  ein  aulecht- 
barer,  zumal  die  grosbcii  ruhen  ihr  Feld  durch  weitere  Mu- 
thungen, durch  Pachtung  und  Konsolidation  auszudehnen  trach- 
teten. Zu  ihren  Gunsten  bestimmt  also  das  Breiagauer  Weis- 
tum :  »Ob  man  sie  ansprach,  sie  hättend  ir  berg  nit  behoupt 
als  sie  von  recht  solltend,  und  sie  sprechen  sie  hettendt  ze 
recht  behoupt,  das  sollen  sie  behaben  mit  den  dreien  die  do 
gefaren  handt  mit  iren  Eiden." 

Wichtiger  noch  war,  dass  solchen  kleinen  Gruben  ein  be- 
sonderer Vorteil  zugebilligt  wurde.  Hierüber  handelt  die 
letzte  Bestimmung  des  WeistumsJ)  Danach  nimmt  der  Re- 
galluMT  I»*'rirwcrke,  die  zu  ami  »sind,  um  eine  eigene  Verrech- 
nung zu  lühren,  völlig  unter  die  Verwaltung  seines  Vogtes; 
bei  diesem  werden  die  Würfe,  d.  i.  die  nötigen  Zubussen  an- 
gemeldet, von  ihm  ihre  Erhebung  bewilligt,  und  die  Beibringung 
dadurch  gewährleistet,  dass  für  die  pünktliche  Erfüllung  das 
Bergwerkseigentum,  der  Teil,  haftbar  gemacht  wird.  Diese 
Berechtigung,  den  Teil  des  Säumigen  „einzuschlagen",  war 
bisher  nnr  selten  und  ausdrücklich  verliehen  worden.*)  Jetzt 
sprach  man  diese  Haftbarkeit  (trundsatz  aus.  Man  hatte 
damit  die  Strafe,  die  sonst  auf  Nicht-Erluüuog  der  Pflichten 

Do  bat  aber  der  Torgeoaot  (der  Graf)  dii  erber  lüte,  das  sie  im 
Mitoit,  ob  ein  «nnman  bmrte  ae  einem  berge  do  kein  idiriber  «m  m 
■chwieheit  wegen  des  beigee,  der  dannocbt  ntttl  lo  gfll  wwe  den  or  einen 
icfariber  ertOhen  niAchte  und  einen  wurff  leite  mH  des  Teglee  witeeade^ 
and  im  der  Togt  den  wvrff  erlöpte  le  sunende  m  TerkOndende  und  ae 
beischende  und  vor  dem  voigenanten  YOgt  le  verrechende  by  siner  trüve 
an  cydstatt  oder  Tor  den  firoßern  deo  mereu  teil,  wer  iiit  f^pworffea  bette 
noch  y>  üTSc  ze  rechte  ungeverlich,  ob  man  des«  teil  nit  möchte  inecblaben 
Diii  dos  vügtes  oder  der  froncr  den  mercn  teil  wissende.  Do  erkantcnd 
die  erber  lüt  eiDlielklicb  ui'  iren  eyde,  dae  mau  aiao  wol  getbun  mOcbtC^ 
—  •}  Urk.  V,  1331  Freibg.  Stadt-Arcb. 
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gegeu  den  Regalherm  stand,  ausgedehnt  auf  die  Nicbt-£r- 
föUang  der  Verpflichtangeii  gegen  die  Gewerkschaft.  0 

Gerade  diesen  Schritt  hatte  man  in  der  gleichseitigen 
Münsterthaler  Ordnung  noch  nicht  gethan,  obwohl  dieselbe 
sonst  einen  centralisierten  Grossbetrieb  zeigt.  Diese  Centrali- 
sation  vollzog  sich  eben  in  der  iland  der  hcrräcluiftlichen 
Beamten,  nicht  innerhalb  einer  Genossenschaft.^)  Dini^^(  uiäss 
stellen  sich  in  ihr  auch  die  Arbeiterverhältnisse  gerade  ent- 
gegengesetzt 2U  dem  vom  Breisgauer  Weistum  normiertea 
Zustand. 

Eine  Thatsache  beherrscht  diese  ganze  detaillierte  Arbeits- 
ordnung: die  vollständige  Trennung  von  Gewerken  und  Berg- 
arbeitern als  zwei  völlig  verschiedenen  Ständen.  Die  Ge- 
werken, die  hier  recht  bezeichnend  nicht  Froner  sondern  Fron- 
herren genannt  werden,  sind  grossentcils  auswiirtiire,  nament- 
lich Freiburger  Kapitalisten,  wie  denn  die  Stadt  Freiburg  für 
Sicherung  ihrer  Bürger  in  Münster  besonders  bedacht  war; 
keinerlei  Einfluss  auf  den  Betrieb  steht  ihnen  zu,  einheitlich 
werden  vom  Vogt  die  Strecken  bestimmt,  die  zu  bauen  und 
die  zu  versetzen  seien;  von  keiner  Yersammlong  und  Ver- 
tretung ist  die  Rede,  sondern  der  Vogt  verkehrt  nur  durch 
den  Fronboten  mit  den  Gewerken  and  zeigt  ihnen  die  Aus- 
beuten oder  Zubussen  an.  Sie  haben  uiclits  zu  thun,  als  jene 
in  Empfang  zu  nehmen,  diese  zu  entrichten.  Es  ist  genau 
derselbe  Zustand  im  14.  Jahrhundert,  wie  er  im  üskalischen 
Bergbau  seit  dem  17.  ailgemein  wurde. 

Die  Bergleute  hingegen  —  hier  zum  ersten  Male  im  Breis- 
gau mit  der  abstrakten  Standesbezeichnnng  Arbeiter  genannt 
—  bilden  eine  abhängige,  besitzlose  Hasse.  Eine  bestimmte 

Arbeitsordnung  ist  für  sie  eingeführt;  die  „rechte  Bergschicht" 
währt  8  Stunden,  und  eine  genaue  Beaufsichtigung  findet 
darüber  statt,  ob  die  Schichten  richtig  verfahren  worden  sind. 
Jeder  Gedanke  an  Gewinnbeteiligung,  an  Austeilung  von  kleinen 
Loosen  an  Lehenhäuer,  ja  auch  nur  an  Gedingearbeit  ist  aus- 
geschlossen; die  Ordnung  kennt  nur  Schichtlohn  in  Geld. 
Die  Arbeiterschaft  ist  demnach  auch  nur  nach  den  Terminen 
der  Lohnzahlung  gegliedert  in  Tagelöhner  und  in  eigentliche 

*)  DemgemäsB  verfällt  dort  der  Teil,  hier  wird  er  efogcndilagNi. 
Sifijie  dtf  ober  dis  voiige  KapitcL 
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Arbeiter,  die  monatlich  ihren  Lidlohn  erhalten.   Bei  der  Ab- 

lulinuiig  darf  der  Arbeiter  auch  seinen  Dienst  ohne  weitere 
Kündigung  verlassen,  und  hat  den  AnsjiruL'h  binnen  3  Tagen 
völlig  befriedigt  zu  werden,  .,wo  das  Geld  anders  do  iikk  ht 
sin",  wie  es  mit  einer  Wendung  heisst,  die  uns  mit  eiiiem- 
male  aus  diesen  modern  scheinenden  Verhältnissen  in's  Mittel- 
alter zurückversetzt 

Auch  in  diesem  niTellierten  Zustande  weisen  einige  Be^ 
Stimmungen  der  Ordnong  rückwärts  in  eine  Zeit,  da  die  Ar- 
beiterschaft noch  wirklich  eine  Gesellenschaft  war  und  im  Mit^ 
besitz  der  Berge  stand.  Zuvörderst  ist  In  ihr  die  Recht- 
sprechung der  Bergleute  nicht  nur  nicht  angetastet,  sondern 
als  Pflicht  eingeschärft;  freilich  währte  es  nicht  mein  laii^e, 
bis  dieselbe  durch  den  Maehtsprucb  Herzog  Friedrichs  im 
Jahre  1412  aufgi  hoben  wurde. 

Hierher  gehört  nun  auch  die  Art  von  Sicherheit,  welche 
den  Arbeitern  für  ihre  Löhnung  gegeben  wurde.  Da,  wie  schon 
bemerkt,  hier  die  Gemeinschaft  der  Froner  nicht  das  Recht 
hatte,  die  Zubussen  einzutreiben  und  sich  an  das  Bergwerks* 
üigentum  des  Widerspenstigen  zu  halten,  so  konnten  auch  die 
Arbeiter  dies  nicht  der  Gewerkschaft  gegeniüber  thun.  Und 
während  alle  andern  Pflichten  in  der  Person  des  Bergvogts 
vereinigt  waren,  hatte  derselbe  mit  der  Löhnung  gar  nidiU 
zu  tbuu.  Diese  ward  vielmehr  von  einer  nicht  näher  be- 
stimmten Persönli(kkeit  ausgezahlt  .von  dem,  so  von  gemeinen 
Fronern  das  Geld  empfangen  hat". 

Blieb  nun  ein  Froner  mit  seinem  Wurf  im  Rückstand,  so 
ward  der  Arbeiter  (sc*  als  Kollektivbegriff  zu  verstehen)  auf 
diesen  gewiesen«  vor  dem  Bergvogt  Klage  zu  erheben  auf  alles 
Bergwerkseigentum,  Teile,  Erz  und  Zeug;  und  nach  Verlauf 
einiger  Fristen  ward  der  Kläger,  falls  er  sich  nicht  mit  dem 
Beklagten  vertrug,  in  den  Besitz  eingewiesen.  Reichte  dieser 
zur  Deckung  des  Lohnes  noch  nicht  hin,  so  mochten  sich  die 
Arbeiter  weiter  vor  dem  gewöhnlichen  Gericht  gegen  die  Per- 
son des  Schuldners  Recht  verschaffen. 

Unzweifelhaft  liegt  in  diesen  ßestiinniiintren  die  ältere  Form 
der  Haftbarkeit  des  Teiles  für  die  Zubussen  vor;  die  Arbeiter, 
nicht  die  Mitgewerken  sind  die  zur  Forderung  Berechtigten. 
8ic  hatte  ihren  guten  Sinn  so  lange,  als  die  Froner,  wie  sie 
^e  Todtnauer  Urkunde  nennt,  die  magistri  argentifodf: 
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Darum  sind,  die  Meister,  die  mit  ihren  Gesellen  zusammen 
arbeiten.  So  wie  aber  zur  Zeit  der  Ordnung  J.  v.  Osenberg'» 
der  Betrieb  im  Münsterthal  eingerichtet  war,  hätte  es  un- 
streitig für  <iie  Arbeiter  höheren  Wert  gehabt,  sich  für  ihren 
Lohn  an  die  gesamte  Gewerkschaft  halten  zu  können,  als  auf 
dem  Wege  des  Prozesses  vielleicht  einmal  Mit-Gewerken  zu 
werden. 

Wertlos  war  es  iminerhiu  nicht,  dass  inmitten  einer  kapi- 
talistisch-fi.skalisclien  Betriebsweise,  wie  sie  hier  herrschte,  doch 
die  Grundanschauung  beibehalten  war,  dass  Froner  und  Ar- 
beiter zusammen  das  Anrecht  auf  das  Bergwerk  haben,  eins 
Auffassung,  die  sich  auch  darin  aussprach,  dass  sie  beide  sich 
mit  dem  Gotteshause  St.  Trutpert  vertragen  mussten,  falls 
diesem  der  Heimfall  des  Berges  zuerkannt  worden  war. 

Indem  wir  nun  am  Ende  des  14.  Jahrhunderts  gleichzeitig 
und  dicht  nebeneinander  so  durchaus  verschiedene  Verhält- 
nisse gcNvaiiren,  wie  sie  sich  im  Breisgauer  Weistum  und  in 
der  MUnsterthaler  Ordnung  aii-si)rechen,  wenieii  wir  veran- 
lasset, nach  den  geujeinsaaieii  Wurzeln  dieser  verschiedenartigen 
Bildungen,  nach  dem  Ausgangspunkt  der  Gewerkschaft  zu 
forschen.  Zweierlei  genossenschaftliche  Verbindungen  auf  ge- 
trennter fiasis  treten  uns  da  entgegen.')  Alle  Bergleute  in 
einem  beistimmten  Bezirk,  die  Gesamtheit  derer,  die  auf  der 
Leite  gesessen  sind,  bilden  eine  Gemeinde.  Es  ist  das  eine 
rein  persönliche  Verbindung.  Ihre  Einheit  beruht  nur  in  der 
Person  des  Herrn,  von  dem  sie  Schutz  zu  fordern  haben, 
ihre  Aufgabe  ist  nur  das  Recht  zu  finden,  um  das  jener  sie 
befragt.  Innerhalb  dieses  Verbandes  wird  deshalb  auch  gar 
nicht  nach  dem  Eigentum  getragt,  der  Arbeiter  hat  hier  ebeu.^u 
seine  Slinnm*  wie  der  Froner;  und  es  lag  in  der  Natur  der 
Sache,  dass  er  weit  mehr  als  jener  zum  Bewaliier  und  Fort- 
bildner des  Bergrechtes  berufen  war.  Eine  Stärkung  dieser 
Verfassung,  die  oben  mit  jener  der  Fronhöfe  verglichen  ward, 
war  deshalb  gleichbedeutend  mit  einer  Erhöhung  des  Ansehens 
der  «Annentettte**,  wie  es  sich  im  Breisgauer  Weistum  zeigte 
und  weiterhin  wiederum  bei  den  Reformen  Kaiser  Maximilians 
zeigen  wird. 

*)  En  Unterschied,  auf  den  besonders  Gierke  Dentsebes  GenoBB^n- 
idiafttredit  I,  p.  499  «ofiiierkaaai  gemacht  hat. 
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Aber  dne  Wirtschaftsgenossenschaft  mit  materieUen  Befiig- 
nissen  konnte  diese  Gemeinde  nie  werden.  Die  einzige  auf 

den  Betrieb  bezügliche  Anordnung,  die  sie  betrifft,  ist  sogar 
dazu  bestimmt,  der  individuellen  Wirtschaft  ein  Hindernis 
aus  dein  Wege  zu  räumen:  alle  die  auf  der.^clben  Leite  ge- 
sessen sind,  sollen  über  einander  Weg  und  Steg  haben.  Ge- 
wiss ist  das  keine  Servitut,  sondern  ein  genossenschaftliches 
Beebt  nach  der  Analogie  des  Murzwanges,  aber  keineswegs 
war  es  wie  jener  geeignet  zum  Bande  einer  Wirtschaftage» 
meinsdiaft  zn  dienen. 

Innerhalb  dieses  Ton  Anfang  an  gegebenen  pers$nlichen 
Verbandes  biMeo  sieh  nun  Genossenschaften,  deren  Grundlage 
ein  gemeinsames  Eigentum  und  ein  gemeinsamer  Betrieb  ist, 
die  Gewerkschaften.  Auch  für  sie  ist  der  Ausgangspunkt  die 
Leihe  il(  b  Regalherrn.  Dadurch  dass  dieser  nicht  einzelne 
Fronberge  sondern  jeweils  einen  Handschlag  von  dreien  oder 
vieren  solcher  mit  ebensoviel  £inzelbaueu  verlieh,  war  eine  ein- 
fache Genossenschaft  von  drei  oder  mehr  Fronem  gegeben. 
Diese  Realteilung  der  Grube  machte  sich  dauernd  geltaid  bei 
Verpfändungen,  bei  Abgabe  von  Pachtfeldem,  bei  Annahme 
von  Lehenhauem,  denen  auf  einem  Ftonberg  der  Betrieb  über- 
lassen wurde.*)  Im  Übrigen  aber  blieb  sie  für  die  Weiter- 
bildung der  Gewerkschaft  bedeutungslos.  Diese  beruht  viel- 
mehr stets  auf  der  ideellen  Teilung,  welche  nach  der  im  Hreis- 
gau  üblichen  Berechnung  jede  Grube  ohne  Untersclned  der 
Grösse  des  Betriebes  in  60  Teile  und  zwei  eiserne  Teile  der 
Herrschaft  zerlegt.  Es  kann  kaum  zweifelhaft  sein,  obwohl 
es  begreiflicherweise  kein  ausdrückliches  Zeugnis  dafür  giebt, 
dass  diese  Einteilung  aus  der  Art  des  Betriebes  hervorging. 
Biese  ist  der  .Gesellenbau",  in  dem  der  Froner  als  Meister 
mit  seinen  Gesdlen  zusammen  arbeitet«  und  dieselben  dadurch, 
dass  sie  auf  Gewinnbeteiligung  angewiesen  sind,  ins  Miteigen- 
tum der  Grube  treten.  Bis  in  die  Zeit  äusserster  Erstarrung 
unseres  Bergbaues  haben  sich  Reste  jenes  Zustandes  erhalten, 
und  wie  tief  die  ihm  zu  Grunde  liegende  Anschauung  gewurzelt 
war,  sahen  wir  noch  ebeti  daraus,  dass  sie  selbst  die  Münster- 
thaler  Ordnung  nicht  verleugnet«  Die  analoge  Erscheinung 

*)  Verleibuug  von  3  Frouhergen  mit  dem  iiecbie  einen  zu  verpachten 
1S29.  Aiterleihe  von  2  Froubergtin  auf  der  Segen  im  MuubLenli&l  1372 
I.  I.  W. 
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auf  einem  verwandten  Recfatsgebiete  sind  die  Hausgenossen* 
scbaften,  in  denen  der  grdsste  Teil  der  deutschen  Banem, 

z.  B.  auch  im  Schwarzw<ilde  damals  noch  lebt.  Wie  em  liauci  - 
hof  dem  Vorträger  zugleich  für  die  in  ungeteilter  Genieiu- 
schaft  sitzenden  Teilgenossen  geliehen  ward,  so  auch  der  Hand- 
schlag einem  oder  zwei  namentlich  benannten  Fronern  zugleich 
für  alle,  die  da  Teil  haben  oder  noch  gewinnen.  In  solchem 
gemeinsamen  Betriebe  verstand  es  sich  Ton  selbst,  dass  die 
Ausbente  gerade  wie  in  den  Hansgenossenschaften  auch,  in 
bestimmten  Quoten  verteilt  ward,  und  ebenso  ergab  sich  die 
gleicfamässige  Verpflichtung  aller  zur  Arbeitsleistung,  hiermit 
aber  auch  zur  Zubusse.  Noch  viel  später,  als  der  Gesellen* 
bau  dem  kapitalistischen  Betrieb  gewichen  ist,  erscheint  die 
Zubusse,  der  „Wurf  den  der  Froner  legen  muss"  vorwiegend 
als  der  den  Arbeitern  geschuldete  Lohn. 

Diese  so  überaus  einfache  Arbeitsordnung  wich  anderen 
Formen  der  Wirtschaft  und  sofort  gerieten  auch  die  Rechts- 
sätze in's  Wanken,  denen  sie  zur  Grundlage  gedient  hatte. 
Wer  hatte  die  Znbussen  zu  fordern?  Das  war  fortan  die 
nächste  Frage.  Die  Mttnsterthaler  Ordnung  antwortete  darauf: 
„die  Arbeiter",  das  Breisgauer  Weistum:  „die  Gewerkschaft, 
die  Mitfroner,  die  den  Teil  des  Säumigen  einziehen". 

Der  entscheidende  Schritt  in  der  Umwandlung  der  Ge- 
nossenschaft war  also  die  Herbeiziehung  solcher  Elemente,  die 
nicht  selber  mitarbeiteten,  die  nur  als  kapitalistische  Unter- 
nehmer gelten  konnten.  Sie  sahen  in  dem  Erwerb  eines  Berg- 
teiles  kaum  etwas  anderes  als  einen  Bentkauf,  d.  h.  den  Er- 
werb eines  Anspruches  auf  einen  Teil  der  Nutzungen  eines 
immobilen  Objektes.  Aus  dem  Rentkauf  erwuchs  dem  Er- 
werber keine  weitere  Last  als  die  einmalige  Zahlung  der  Kauf- 
summe;  und  beim  Bergbau  sollte  man  eine  dauernde  Verpflich- 
tung eingehen? 

Solche  Froner  gab  es  aber  von  Anfang  an  neben  den 
Meistern  des  Gesellenbaues.  Zwar  wird  man  sie  nicht  unter 
Jenen  Familien  suchen  dürfen,  die  vom  Glück  begünstigt  durch 
den  Bergbau  zu  Reichtum  gelangten,  wie  die  Absalon  und 
Kreütz,  deren  Vermögensumstände  im  14.  Jahrhundert  sie  dem 
Adel  nahe  luckteu,  au  den  sie  ihre  Töchter  verheirateten.  ^ 

*)  Im  Jahre  1860  giebi  der  fietfub  in  dm  UrU.  als  Zeuge  fungierende 
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Sie  haben  nichts  in  dem  Betriebe  geändert;  und  da  ihre  Kapi- 
talanlage zum  Teil  im  Erwerb  von  Erzmühlen,  von  Aufbe- 
reitungsanstalten  bestand,  die  hier  immer  von  PhTaten  nie 
Tom  Regalherren  besessen  werden,  so  behielten  sie  nahe 
Fühlung  mit  den  Interessen  des  Bergbaues.  Im  Obrim  war 
die  Konkurrenz  der  ErzmUhlen  eine  so  ungewöhnlich  grosse, 
dass  nicht  daran  zu  denken  war,  die  Verarbeitung  des  Pro- 
duktes könne  zu  einer  Übermacht  über  die  Urproduzenten 
führen.  I  .iiuilion  wir  die  Absalon  nehmen  daher  nur  eine 
an,stokratisrli(*  St(^lluriu  uimitten  der  bergmännischen  Gemeinde 
ein.  So  rrscheinen  sie  im  13.  Jahrhundert  als  Bürgen  für 
den  Todtnauer  Kirchenbau,  im  14.  Jahrhundert,  als  Beisassen 
bei  der  Erteilung  des  Weistums  auf  dem  Diessehnut. 

Etwas  ganz  anderes  aber  war  es,  wenn  die  Grafen  von 
Freiburg  Gruben,  welche  eine  gute  Hoffoung  gaben,  an  Ge- 
werkschaften verliehen,  die  ans  ihren  angesehensten  Mini- 
sterialen oder  aus  reichen  Fniiiurger  Bürgern  bestanden,  an 
denen  wolil  uar  ihre  Söhne  Anteil  hatten.')  Hier  kaim  es  sich 
entweder  dannn  handeln,  ausser  (lern  Regalherrn  auch  diesen 
von  ihm  Begünstigten  eine  <:ute  Kente  zu  verschallen,  oder 
für  einen  kostspieligen  Betrieb  mobiles  Kapital  flüssi«?  zu 
machen.  Hierbei  kam  es  aber,  wie  die  Gescliichte  der  Zu- 
hnsse  deutlich  zeigt,  auf  eine  Gewährleistung,  beziehungsweise 
auf  einen  Vorschuss  von  Arbeitslohn  an.  Diese  häufigste  Ent* 
stehungsform  des  Kapitales  in  der  Neuzeit  muss  sich  an 
diesem  schwankenden  Gewerbe  auch  am  ersten  zeigen. 

Sülort  im  Jahre  1284  begegnet  uns  eine  äolrhe  KapiU- 
listengewerkschnft  im  Suckenthai  bei  einer  Unternehmung, 
welche  grosse  Kapitalaufwendungen  erforderte,  der  Führung 
einer  Wasserleitung  zum  Bergwerke.^)  Die  Grösse  dieses  Be- 
triebes mögen  wir  am  besten  aus  der  Grösse  des  Schadens 
entnehmen,  den  das  MissglUcken  eben  jener  Unternehmung, 
ein  StoUenbruch,  verursachte.   Wie  uns  die  zeitgenössische 

Klaus  Absalon  seine  Toclitpr  dem  Kdclknecht  Franz  Morste  mit  einer 
Aussteuer  vou  200  Mark  lotigen  Silltcrs.  Ztschrft.  30  p.  :M7  f.  Ühfr  die 
Vermöpensverhalinissc  dor  Crütr.  in  Münster  ürk.  aus  den  Jahren  lÄöl 
bis  135G.    Zi.vchrft.  30,  p.  .H49ff. 

So  z.  B.  1322.  Z»b<  hrft.  12  p.  HTO.  ÜWorhaupt  mc'noin.-n  din 
Snt'wiius,  das  angesrlienste  (ic-(  hlH(  lit  dus  Br«isg«uc<,  auch  am  UauÜ^steu 
i(!8  Gewerken  in  den  Urkunden.  -  -)  Ztscbr.  lö  p.  78, 
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Chronik  (iaiiiber  unterrichtet,  so  hat  die  Sa<?e  den  Nachhall 
des  unheilvollen  Ereignisses  bewahrt.  Überhaupt  ist  m  diesem 
Punkte  die  bei gwerkssage  —  denn  es  handelt  sieh  im  Sehwarz- 
wald thatsächlich  immer  nur  um  diese  eine  wiederkehrende 
Sage  —  allein  lehrreich.  Immer  sind  es  in  ihr  die  reichen 
Leute,  die  für  ihren  Übermut  und  ihre  Verachtung  der  Ar- 
men dnrch  hereinbrechende  Wasserfluten  gestraft  werden.  Die 
Sage  verfolgt  also  dieselbe  Tendenz,  die  sich  in  der  bergmänni- 
schen Rechtsprechung  geltend  machte:  sie  ist  von  der  Abneigung 
gegen  den  Grossbetrieb  beseelt.  In  der  That  war  es  die  Be- 
kämpfung und  jeweils  die  Benützung  des  Wassers,  welche  über- 
all die  technische  Nötigung  war.  zum  Grossbetrieb  überzugehen; 
der  Krbstollen,  welcher  die  iiber  ihm  liegenden  Schichten  ent- 
wässert, der  selber  nur  ausnahmsweise  eine  Ausbeute  ergiebt, 
aber  alle  Einzelbetriebe  seines  Reviers  erst  iu  die  Lage  ver- 
setzt mit  £rfolg  zu  bauen,  und  dem  deshalb  alle  jene  zins^ 
pflichtig  werden  er  ist  das  eigentlich  kapitalistische  Ge- 
bilde des  mittelalterlichen  Bergbaues.  Es  hat  sich  deshalb 
an  den  klassischen  Stätten  des  Bergbaues  ein  Stollenrecht 
selbständig  neben  dem  Schachtrecbt  ausgebildet.*) 

Vom  Schwarz wald  uilt  dies  freilich  nicht.  Wir  wissen  zwar 
ausser  durch  jene  Suckenthaler  Urkunde  auch  n\}>  dvni  Mün- 
sterthal-)  und  aus  Todtnau*),  dass  Stollenbau  getrieben  wurde, 
aber  wir  erfahren  vor  der  Bergordnung  Kaiser  Maximilians 
nicht  das  Geringste  über  die  Rechtsverhältnisse  desselben. 
Dies  rührt  jedoch  daher,  dass  die  ErbstöUner  hier  nicht  eine 
gesonderte  Genossenschaft  bildeten,  die  das  Grosskapital  gegen- 
über kleinen  Betrieben  Torstellte,  sondern  dass  von  vornherein 
der  gesamte  Betiieb,  Wasserhaltung  und  Abbau  vereinigt, 
konzentriert  in  den  Händen  grosser  Gewerkschaffeen  lag. 

Dass  auch  bei  solchen  namentlich  in  iVüluTer  Zeit  ein  Teil 
des  Abbaues  weiter  verliehen  war  an  Lehenhiiuer,  sieht  man 
an  der  regelmassig  wiederkehrenden  Nennung  derselben  in  den 
Verleihungsurkunden^);  bei  den  ansehnlichsten  Gruben  trat 

^\  Am  ersten  und  ausfübHii  I  sit  n  schon  vor  der  Mitte  des  13.  Jahr- 
huudtTta  io  Kutt«>ul»erg.  —  *j  Muusurtiialer  Ordnung.  Der  Bergraeister 
•oll  Acht  geben,  dass  der  rechte  Ersstollen  neben  dem  Erbstolieo  ge- 
trieben werde.  —  >)  1331  StoUeo  auf  der  Ombe  rar  Bach  Freibg.  Stadt- 
areliitr.  —  ^)  Ib  difsen  werden  immer  Froner*  Lehner ,  Stettier  unter- 
eeUeden. 
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aber,  irie  irir  sehon  salieii,  diese  Fom  mrllGk  g^ien  die  ein- 
fMhe  Belegschaft  mit  Lohnarbeiteni. 

Schon  die  BeYehnungen  selber,  die  an  solche  ansehnliche 

Ftoner  erfülgteu,  gingen  über  das  Normalmass  weit  hinaus. 
Eine  Gewerkschaft,  an  der  der  Sohn  des  Grafen  in  erster 
Linie  Teil  nimmt,  erhält  sofort  in  Todtnau  12  Fronberi,^e. 
Leicht  war  es  für  einen  im  Gang  befindlichen  Betrieb  nach- 
träglich noch  weitere  Belehnimgen  zu  erhalten.  Besonders 
aber  war  es  häufig,  dass  man  den  ersten  Handschlag  nur  als 
»Fiindgrahe*  ansah,  als  Ausgangspunkt  eines  Betriehes,  der 
sich  dann  weiter  nach  allen  Seiten  ausdehnen  mochte;  deshalb 
erhalten  die  Froner  das  Recht  .alle  die  L^ttti,  die  sie  mit 
ihren  Bauen  verschroten  (aufschliessen)  da  sollen  sie  auf  jeg- 
licher Leite  3  (resp.  6  und  mehr)  Fionberge  vod  uns  haben 
in  allen  dem  Recht  und  Gedinge  als  die  ersten  3  Fronberge".  0 
Auch  dann  blieb  durch  die  Forderung,  jeweils  das  Gruben- 
feld aufzumessen  und  dementsprechend  abzugrenzen,  eine 
Schranke  gezogen,  die  dem  Grossbetrieb  unbequem  fallen 
musste*  Er  enutnzipierte  sich  von  dieser  dadurch,  dass  er  sich 
je  läng^  je  mehr  nicht  einzelne  Handschläge  und  Fron- 
berge leihen  Hess,  sondern  ganze  Distrikte,  Reviere,  die  nach 
Oberflächengrenzen  nur  im  Allgemeinen  beschrieben  wurden. 
Vom  Standpunkt  des  Bergrechtes  war  das  ein  entschiedener 
Rückschritt,  für  den  Grossbetrieb  bedeutete  es  einen  Fort- 
schritt. Recht  deutlich  sieht  man  dies  im  Münsterthal,  wo 
eben  um  die  dort  übliche  Grosswirtschaft  noch  zu  erleichtern, 
im  Laufe  des  15.  Jahrhunderts  die  Distriktsleihen  eingeführt 
wurden  „zu  beiden  Seiten  des  Thaies  der  Berg,  als  die  Wasser- 
seige  g^t^O 

Die  natürliche  Übermacht  solcher  grosseren  Gruben  zeigt 
sich  bald  darin,  dass  kleinere  Gewerkschaften  von  ihr  ange- 
zogen wurden,  und  in  ihr  anfingen.  Nichts  stand  der  Mobili- 
sierung des  Bergwerkseigentumes  im  Wege.   Wie  es  in  jenw 

Zeit  den  Teil^euuascn  eines  üauernlehens  ohne  weiteres  frei- 


»)  Zuerst  1^35  0.  April  Ztschrft.  19  p.  222.  -  »)  Zasfttec  zur  Mün- 
sterthaler  Ordoang.  £»  komiiieu  uaiürlicb  auch  DistrikuletheD  vor,  wo 
der  Ertrag  auicher  war  and  Mntungen  auf  beatimmte  Felder  noeh  nicfal 
möglich  inireD,  so  im  Oberriedter  Tlial  22.  Aug.  1829  Ztaebrft.  5  p.  S73. 
Die  dort  gegebeoe  Erklftrong  ist  uubrftoebbar,  1844  ebendort  «eitere 
Pialriktileiheii  Zucbrft.  18  p.  887* 
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stand,  ihre  Parzellen  weiter  zu  zerteilen ,  zu  veräntleru,  zu 
verkaufen,  wenn  nur  ihr  Vorträjrer  die  dinfrlidien  Pflichten 
gegen  die  Grundherrscbaft  erfüllte,  so  war  im  weseiitiirhen 
auch  ndt  den  Fronern  und  ihrem  Regalhcrren  bewandt.  Der 
B^lbesitz  ist  der  feste  Punkt,  der  bleibende  Faktor;  darum 
wefden  aucl]  die  zu  ihm  gehörigen  Fronteile  »die  eiseraea* 
genaimt;  die  Ubrigea  aber  weehtteln  je  nach  Umständen,  anch 
die  Fizienug  Ihrer  ZaU  auf  60  —  Jedes  grteere  Bergwerks- 
gebiet  hat  seine  eigene  Berechnung,  nahm  aber  öfters  eine 
solche  von  den  Nachbarn  an  — ,  war  kein  Hindernis  fftr  die 
Mobilisierung;  denn  nichts  stand  im  Wege,  die  Fronteile  selber 
wieder  nach  Belieben  zu  zerteilen.  Es  war  erbt  die  Reaktion 
gegen  eine  weitgehende  Zcrj^plitterung,  welche  für  die  grossen 
Todtnauer  Bergwerke  die  Maxnnalzahl  der  Teile  auf  86  be- 
stimmte, gerade  so  wie  in  jeuer  Zeit  die  Bet^timmungen  üblich 
werden,  welche  der  Zerteilung  des  bäuerlichen  Grundbesitzes 
entgegentraten. 

Unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  ist  es  aber  begreif- 
lich, dass  die  Leichtigkeit  Bergwerkseigentum  zu  zerteilen  and 
zu  übertragen,  schliesslich  dahin  führen  musste,  die  kleinen 
Betriebe  allmählich  in  den  grossen  aufgehen  zu  lassen.  Häufig 
werden  nicht  nur  einige  Fronberj^e  verpachtet,  sondern  auch 
die  TajrcjjelKiuile*)  aber  es  koiimit  auch  vor,  dasü  die  grosse 
Gewerkschuft  „zur  Bache"  in  Todtnau  einer  anderen,  eben- 
falls sehr  ausgedehnten  „zum  Gauch"  sämtliche  Berge  von 
^hönau  an  aufwärts  bis  Todtnau  abpachtet.^ 

£ben  an  dieser  Gewerkschaft  können  wir  den  Vorgang  der 
Zusammenscblagung  oder  Konsolidation  am  besten  verfolgen. 
Es  waren  in  derselben  vom  Jahre  1329  ab  4  Fronen*),  zu  je 
einem  Handschläge  aufgegangen,  und  sie  hatte  schon  ehe  sie 
jenen  Vertrag  mit  der  Gauch-Gewerkschaft  einging,  das  Eigentum 
▼on  je  15  Fronberge  auf  jeder  Leite  in  den  sämtlichen  Ttölem 
der  Quellbäche  der  Wiese  erhalten.  Es  findet  sich  keine  Spur 
davon,  dass  man  solche  Konsolidationen  von  Seiten  der  Obrig- 
keit erschwert  habe,  dass  mau  z.  B.  wie  es  spätere  von  der 

*)  1331  erfolgt  ein  Vertrag  der  alten  und  neuen  Froner  lo  Basen- 
fron  und  Amtodma  Ober  die  Taggebände  und  Betriebskrifte,  der  offen- 
bar Dor  dfe  EbldtiiBg  cor  vOUigni  KonaolidafiioD  der  beiden  Betriebe  iai. 
—  *)  im  9/10  Ffeifag.  StadtaiebiT.  -  ^  Schvlenfron,  KOnigafroa,  Haaeo* 
üra%  ■Ameifipon. 
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Abneigung  gegen  einen  selbständigen  kapitalistiscben  Betrieb 

diktierte  Ordnungen  thun,  eine  wirkliche  Verschmelzung  ge- 
hindert habe.  Vielmehr  verschwinden  imnicr  die  besonderen 
Namen  der  Fronen  sehr  bald,  und  nur  die  Bestimmung  er- 
innert an  die  Entstehung  der  grossen  Gewerkschaft,  ilass  alle 
ihre  später  gemuteten  Berge  verloren  sein  sollen,  wenn  die 
ursprünglichen  6  Fronberge  yerloren  werden.*) 

Für  ein  Unternehmen  von  solcher  Ausdehnung  war  eine 
strenge  Ordnung  Lebensbedingung,  und  dies  um  so  mehr,  als 

mit  dem  Wegzug  der  Freiburger  Grafen  die  Regal  Verwaltung 
in's  Wanken  geraten  war.  Die  beiden  Ordnungen  dieser  Ge- 
werkschaft aus  den  Jahren  1438  und  U39  lernten  wir  sdioo 
kennen  als  ein  ZeicluM)  des  Vordringens  der  ürundln  i  rliehen 
Ansprüche;  ihr  eigentlicher  Zweck  aber  ist:  eine  solche  ge- 
nossenschaftliche Organisation  zu  finden,  dass  der  gleichmäs* 
sige  Betrieb  des  Bergwerkes  durch  sie  gewährleistet  werde, 
«denn  bisher,"  heisst  es  hier,  „seien  viel  Missveratändnisse 
zwischen  den  Fronem  gewesen,  so  dass  keine  rechte  Ordnnng 
aufgesetzt  noch  gehalten  ward,  und  viele  Schulden  an  vei^ 
fallenen  Würfen  ausständig  und  unbezahlt  blieben,  dadurch 
das  Bergwerk  in  redlichem,  nützlichen  Bau  nicht  gehalten 
ward".  Es  ist  wiederum  die  strenge  Verpflii  litung  zur  Zu- 
busse,  zu  der  sich,  l)einabe  notgedrungen,  auch  dieser  Gross- 
betrieb entschüesst,  indem  bestimmt  wird;  dass  jeder  Froner 
binnen  14  Tagen  nach  der  Verkündigung  des  Wurfes  den- 
selben za  geben  hat  nach  Anzahl  seiner  Teile,  bei  Verlust 
aller  derselben;  dass  diese  auch  fdr  versessene  Wttrfe  und  für 
alle  Eosteil,  die  durch  seine  Säumnis  den  andern  FVoneni 
bereitet  werden,  haften.  Die  zweite  Ordnung  ftigt  hinzu,  dass 
einem  solchen,  wenn  auch  in  der  Zwisclienzeit  Ausbeute  ausge- 
schlagen werde,  doch  nichts  von  derselben  zukomme. 

Erst  hiermit  war  der  korporative  Ciiarakter  dieser  Er- 
werbsgenossenschaft klar  hervorgetreten  und  sofort  führte  dies 
überhaupt  zu  einer  strengeren  Bindung  der  Gewerken,  als  sie 
bisher  üblich  gewesen  war.  Denn  nun  erst  erfolgte  die  Be- 
schränkung der  Teilbarkeit,  nun  erst  wurde  verfügt,  dass  jeder 
Verkauf  nur  in  die  Hand  des  Schreibers  nach  vollständiger 


*t  So  in  der  yroBsen  Yi^rleibnng  an  die  koMolidierte  Qewerkacbftft 
m  Bache  1944  Ztielurft.  19  p.  2S», 
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Abrechimng  oifol^^en  dürfe,  uun  erst  ward  ein  N'orkaiifsrccht 
der  Mitgewerken,  als  dercü  Mandatar  wiederuiii  der  Schreiber 
erscheint,  fc-fizestellt.  Für  eine  derartige  Korporation  war 
auch  eine  standige  Vertretung  notwendig.  Der  Schreiber  oder 
Schichtmeister  war  ein  abhängiger  Beamter,  gerade  dass  man 
ihm  es  überlassen  hatte  die  Würfe  einsutreiben ,  hatte  die 
Unordnangen  veranUisst.  Eine  Versammlung  aller  derer,  die 
Teil  und  Gemein  an  den  Bergen  hatten,  vie  sie  sich  beim 
Gesellenbau  von  selbst  ergab,  war  jetzt  unmöglich.  Um  die 
Ordnung  von  1438  zu  vereinbaren,  hatten  die  Froner  nach 
ihren  Wohnsitzen  sich  in  Parteien  ziLsauiiiieugetliaH,  Abge- 
ordnete erwählt,  jede  aber  sich  selber  de  11  endgiltigen  Be- 
sehluss  vorbehalten.  Diese  Gelegenheitsorganisation  behielt 
man  auch  für  die  Zukunft  bei.  Die  Froner  von  Freiburg  er- 
nannten für  sich  und  die  übrigen  Breisgauer  Ge werken  zwei 
Repräsentanten,  der  Abt  von  St.  Blasien  für  sich  und  die  in 
Todtnau  angesessenen  einen  dritten,  der  Vogt  von  Laufen- 
burg  fttr  die  Basler  und  Laufenburger  den  vierten.  ^)  Sie  sollen 
die  Würfe  einsammeln,  jeder  in  seiner  Abteilung;  sie  kommen 
auch,  z.  B.  gleich  im  nächsten  Jahre,  mit  guter  Vollmacht 
der  Gewerken  zusammen,  um  über  Abiinderuniren  des  Statuts 
zu  ii(  schliessen.  Für  ihre  Mühewaltung  wird  ihnen  em  Teil 
ohne  Zubussen  gebaut. 

Mit  dieser  strengeren  g^ossrasehafUicheo  Bindung  geht 
es  dann  Hand  in  Hand,  dass  auch  die  Arbeiter  strenger  ge- 
bunden werden  durch  Vereidigung  und  Ausbedingen  einer 
langen  Kündigungsfrist,  ganz  im  Gegensatz  zu  den  bisher  auch 

in  diesem  Punkte  obwaltenden  Tendcnz.en. 

Noch  nach  einer  dritten  Seite  suchte  mau  Ordnung  zu 
BchalTen:  gegenüber  den  Kaufleuten.  Denn  wie  scharf  auch 
im  Übrigen  die  Verwaltung  des  Begalherrn  war,  so  hatte  sich 
diesdbe  doch  nie  darein  gemengt,  wie  die  Froner  ihre  Aus- 
beute weiter  verwerten  wollten.  Privatleute  besassen  die  Auf- 
bereitungs-Mflhlen  und  die  Ofenhäuser;  nur  vereinzelt  erwar> 
ben  die  Gewerkschaften  solche.  Nur  im  Münstertbal  hat  der 
Bergvogt  auch  über  die  Arbeit  der  Schmelzer  dieselbe  Auf- 
sicht, wie  über  die  Bergarbeit  zu  fahren  ;  doch  findet  sich  wohl 
der  Fall,  dass  ein  Strassburger  Goldschmied  sich  in  Münster 

Sp&ter  wird  die^tr  vüu  den  Üasleru  eruaauU 
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das  Bohmaterial  seines  Gewerbes  selber  herstellt.  Das  Erz 
selber  ward  ▼erteilt,  nnd  von  den  Kaufleuten  erhandelt.  Diese 
bilden  neben  Fionern  und  Arbeitern  eine  besondere  Klasse; 
so  ersclieiricn  sie  als  Zeugten  neben  jenen  in  Urkunden.  Mit 
der  strengeren  gewerkschaftlichen  Ordnung  vertrug  sich  eine 
solche  Zersplitterung  nicht.  Jetzt  ward  verfügt,  dass  gleich- 
mässig  alles  geförderte  Erz  in  den  Schuppen,  auf  die  n^rugi" 
geschüttet  werde,  dass  nur  am  Samstag  der  Verkauf  durch 
den  Bergvogt  stattfinde,  dass  kein  Kaufmann  das  Recht  habe, 
selber  in  das  Erz  zu  greifen,  sondern  dies  dem  Waibel  zu 
fiberlassen  habe,  dass  er  yerpflicht^  sei«  im  Lauf  der  Woche 
das  erkaufte  Erz  abzuholen. 

Immerhin  war  auch  jetzt  der  freie  Verkehr  mit  den  Pro- 
dukten des  Bergbaues  nicht  in»  geringsten  eingeschränkt;  und 
diesem  Umstand  haben  wir  es  auch  zuzuschreiben,  dass  uns 
keinerlei  Nachrichten  über  die  Erträge  desselben  aus  jener 
Zeit  erreicht  haben,  wie  es  überall  da  der  Fall  ist,  wo  ein 
Monopol  des  Regalherm  für  den  Ankauf  von  Sttber  bestand. 

V.  Die  Beformen  Kaiser  Maximilians. 

Wahmi  i  des  früheren  Mittelalters  war  der  böhmisch- 
mährische und  der  Harzer  Bergbau  am  er<]riebiG:sten  und  des- 
halb auch  für  die  liechtsgeschichte  am  bedeutendsten  crowesen; 
beim  Beginne  der  Keuzeit  spielten  Tyrol  und  das  Erzgebirge 
die  gleiche  oder  eine  noch  wichtigere  Rolle.  Es  war  natur- 
gemäss  im  Laufe  der  Entwicklung  jetzt  der  Zeitpunkt  ge- 
kommen, wo  die  lokalen  Rechtsformen  sich  ausgelebt  hatten 
und  eine  Tendenz  zur  Bechtseinheit  sich  mächtig  geltend 
machte.  Bisher  hatte  der  Wunsch,  sich  allen  örtlichen  Eigen- 
tümlichkeiten anzupassen,  jene  Manuichfalti^^keit  hervorge- 
rufen, von  der  wu  .sogar  aus  unserem  kli  u  pn  Breisnauor 
Gebiete  Bewri^e  zur  Genüge  haben;  und  die  !;•'( htsprechung 
der  Bergleute  war  ganz  dazu  geeignet,  aus  wenigen  fest- 
stehenden Grundsätzen  ein  reiches  und  biegsames  System  zu 
entwickehi.  Jetzt  dagegen  machten  die  fiskalischen  Interessen 
ebenso  wie  diejenigen  der  Kapitalisten  ein  einheitliches  Recht 
und  einheitliche  Verwaltnngsprazis  in  ganzen  grossen  Terri- 
torien notwendig;  und  die  Gleichförmigkeit  des  Betriebes,  das 
Wandern  der  Arbeiter  und  Beamten  von  Land  zu  Land,  der 
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vielverzwrifjte  Kinfliiss  d(T  Geldmacht  —  denn  bei  welchem 
Bergbau  hätten  nicht  die  Augsburger  Banquiers  die  Hand  im 
Spiele  gehabt  —  Hessen  eine  möglichst  streng  durchgeführte 
Rechtseinheit  für  ganz  Deutschland  wünschenswert  erscheinen. 
Diese  Aufgaben  konnten  nicht  mehr  durch  die  bergmännische 
Bechtsprechung  allein  sondern  nur  durch  ihr  Zusammenwirken 
mit  der  centraliuerenden  fiirsUicheii  Verwaltong  gelöst  wer- 
deo;  und  je  grösser  die  Bedeutung  war,  welche  die  Wirt- 
schaftsanschaauDgeii  des  16.  Jahrhunderts  selbst  Über  Gebühr 
dem  Bergbau  beimassen,  um  so  thätiger  zeigten  sich  auch  die 
Fürsten  in  der  rationellen  Ordnung  desselben. 

Man  darf  behau|)ten:  auf  den  beiden  Gebieten  des  Krimi- 
nahrechtes  und  des  Bergrechtes  allein  ist  das  16.  Jahrhundert 
noch  juristisch 'Sdiöpferisch  gewesen.  Während  es  auf  allen 
übrigen  nur  in  der  wechselseit^en  Anpassung  und  Ineinander- 
arbeitung  verschiedener  Rechte  seine  Fertigkeit  erprobte,  ist 
es  auf  diesen  beiden  unbeirrt  in  den  durch  die  frühere  Entp 
Wicklung  gewiesenen  Bahnen  fortgeschritten.  Zur  wirklichen 
Einheit,  wie  das  Strafrecht  sie  in  der  Iliat  erreichte,  gelangte 
nun  aber  der  deutsche  Bergbau  doch  nicht;  denn  von  zwei 
verscfiiodenen  Seiten  machte  sich  das  gleiche  Bestreben,  aber 
vielfach  in  entgegengesetztem  Sinne  geltend,  von  den  öster- 
reichischen Alpen  und  vom  sächsischen  Erzgebirge  her.  Beim 
Beginn  des  Jahthunderts  ist  es  Kaiser  Maximilian,  der  auch 
auf  diesem  Gebiete  wie  auf  jedem  unserer  nationalen  Kultur 
den  bedeutendsten  Anstoss  giebt,  im  Laufe  desselben  trägt 
das  VorbOd  des  sächsischen  Bergrechtes  unbestritten  den  Sieg 
davon.  0  So  überraschend  schneU  sein  Lauf  war,  gleich  dem 
der  sächsischen  Kirchen reformation,  mit  der  es  in  der  That 
oft  Hand  in  Hand  ging,  so  hat  es  doch  so  wenig  wie  jene 
völlit?  den  Sieg  behalten.  Das  österreichisch -bairische  Berg- 
rcrlit  behielt  sein  eigenartiges  Geinagc.  Zu  wenig  scheint 
mir  bisher  die  bergrechtliche  Litteratur,  die  naturgemäss  von 
dem  Wunsche  beherrscht  wird,  nach  Möglichkeit  den  Kern 
eines  gemeinen  Rechtes  aus  den  Hüllen  der  lokalen  Gewohn- 
heiten herauszuschälen,  von  dieser  ti^gehenden  Verschieden- 
heit Kenntnis  genommen  su  haben;  die  Schwarzwälder  Berg- 
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werksgescbichte^)  im  1«.  Jahrhundert  ist  gerade  dadurch  in- 
teressant, duas  öie  aut  uin  und  (luiiiiselbcu  udcr  auf  nahe  bo- 
nachbarten  Gebieten  die  Koukurrenz  der  beiden  Rechtäbil- 
düngen  zv'vzt. 

Maxiniiliiin  hat  selber  seine  Stellung  zum  Bergbau  in  einem 
der  interessantesten  Kapitel  des  Weisskunig  dargelegt.  Seine 
technische  Begabung,  seine  Abenteurerlust,  sein  Verständnis 
für  das  Leben  des  Volkes  fanden  hier  Nahrung  und  dankbare 
Verwendung.  Seine  Geschicklichkeit,  Verwaltungsorganisationen 
in*B  Lehen  2U  rufen,  die  an  sich  keineswegs  vollkommen  doch 
das  Erreichbare  darstellten,  hat  sich  auch  auf  diesem  Felde 
glänzend  bewährt;  und  dies  alles  vereinigt  diente  dazu,  nicht 
nur  dem  Bergbau  unter  seiner  Regierung  einen  ungeahnten 
Aufschwung  zu  vcrschatVen,  sondern  auch  ihm  selber  die  im- 
merhin reichlichstt'  Geldquelle  iiir  seine  Unternehmungen  zu 
erschliessen .  die  bekanntlich  dfirau  kiankten ,  dass  die  Pläne 
imuier  den  Mitteln  zur  Ausführung  stark  voraneilten.  Danach 
wird  man  nicht  sowohl  ein  durchgreifendes  neues  Prinzip  als 
vielmehr  die  klare  Fassung,  die  ausgedehntere  Anwendung 
und  die  energischere  DurdifUhrung  der  bisher  entwickelten 
Gesichtspunkte  in  Maximilians  Gesetzgebung  suchen.  Dieselbe 
ist  wesentlich  ein  Reformwerk.  Für  die  Art  seines  Vorgebens 
ist  es  bezeichnend,  dass  er  sich  in  erster  Linie  auf  die  Schöf- 
fensprüche stützte,  wie  sie  an  dem  bedeutendsten  Bergwerk, 

  •  * 

zu  Schwaz  in  Tyrol,  erteilt  wurden.  Uber  diese  gab  es  leid- 
lich geordnete  Zusammenstellungen,  aber  von  einer  Festlegung 
des  Tyroler  Rechtes  hat  Maximilian  otienbar  gerade  darum 
abgesehen,  weil  hier  die  gestaltende  Reclitsquelle  selber  iloss, 
während  doch  eben  dieses  sogenannte  Sdiwazer  Becht  in 
fremden  Ländern  Einfluss  gewann  und  nachgeahmt  wurde. 
Dagegen  gab  Maximilian  in  den  übrigen  Erblanden,  die  zwar 

^)  Die  Stellung  der  Schwar7;wälder  Rechtsentwicklutipf  im  gpsamtcn 
deutschen  Bci  t;r(c.ht  zu  cbaraktLrisieren  luutis  ich  mir  Jür  die  D  jrsiiüung 
Jus  Bergbaues  tu  der  mir  tuu  der  biätoriscbcD  Kommission  übt  rtr.'i^eucn 
„Wirtscbatisgescbiclito  des  Schwarzwalds  und  der  angienzendeu  (iaue* 
vorbehalten,  wo  auch  das  Ei&eubi.tieuweaeu,  das  keine  besondere  kritische 
Yomotemiehung  verlangt,  nur  Behandlung  gelangen  soll.  Die  Aufgabe 
dietes  Anftati«  ist  nur:  die  thatsichlicheD  BecbttTirh&ltiiitte  des  Beif* 
baues  ttnd  ihreo  iniwreii  ZusammetüiMig  danolegeD,  um  so  jene  Aue- 
fflhniQgeo  loü  diesen  UntersuchungeD  xa  enüsiteii.  Deahslb  kanu  ich 
mich  auch  twt  Tgrliegeodcm  Abicbuiu  aufi  kflrMSte  fluwo. 
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ebenfalls  weitTerbreiteten  Bergbau  besassen,  aber  doch  nieht 
in  erster  Reihe  standen,  wo  also  von  der  Tbatsache  der  6e- 

setzgcUung  ein  bedeutender  Aufschwung  zu  hoffen  war,  seine 
epochemachenden  Bergordnungen.  Es  geschah  dies  in  der 
Weise,  dass  die  vorhandenen,  überkonifncnen  Kechtsgewülin- 
heilen  ergänzt  und  erweitert  wurden  durch  die  Schwazer  Schöf- 
fensprüche, die  auf  solche  Weise  einen  weiten  Geltungsbereich 
erhielten.  Erst  am  Ende  seiner  Regierung,  als  schon  die 
Mehrzahl  der  Massregeln  sich  vielfach  erprobt  hatte,  er- 
folgte diese  Kodifikation,  snerst,  aber  gleichzeitig  mit  Nieder- 
(isterreich,  im  Breisgau  nnd  Sundgau  im  Jahre  1517.')  Dass 
aber  schon  lange  vorher  der  Einfluss  des  Schwazer  Berg- 
rechtes im  Steiirrn  war,  sehen  wir  daraus,  dass  bereits  1488 
Markgraf  Christoph  das  Bergwerk  am  Künigbwart  im  hinteren 
Murgthal  nach  solchem  privilegierte.*)  Auch  der  Abt  Martin 
von  St  Trutpert  erliess  bereits  6  Jahre  vor  Publikation  der 
Torderösterreichischen  Ordnung  im  Jahre  1511  für  das  MQn- 
Sterthai  eine  Spezialbergordnnng,  die  in  allen  Punkten,  wo 
Ändemngen  gegen  den  früheren  Zustand  getroffen  varen,  mit 
dem  Schwazer  Rechte  übereinstimmt,  und  die  auch  „aus  Rat 
königlicher  Majestät  obersten  Bergmeister  in  den  vorder- 
ÖöteireichischeD  Landen,  Konrad  Bülßcnuiayei "  erfolgt  war. 
St.  Trutpert  hatte  nämlich  auch  jetzt  das  Regal  als  ein  öster- 
reichisches Lelicn  lii'luilti'ii ,  wenn  ;uirli  seit  König  Ferdinand 
dasselbe  wiederum,  namentlich  im  Briznachthale,  lebhaft  be- 
stritten wurde.  Es  nahm  eine  SteUung  ähnlich  deijenigen 
einiger  böhmischen  Grossen  za  ihrer  Krone  ein. 

In  den  übrigen  Gebieten  hingegen  waren  alle  Regalan- 
sprüche der  Grandherren  in  dem  Augenblicke,  wo  die  vorder- 
dsterreichisehe  Regierung  wieder  in  starken  Händen  lag,  von 
selber  zu  Boden  gefallen.  Wenn  es  auch  weiterhin  in  Todt- 
nau noch  hiess:  dass  die  Anordnungen  getroffen  wurden  zu 
Eutzen  der  Landesherrschaft  und  des  Abtes  von  St.  P)lasien, 
80  standen  diesem  docii  gar  keine  Befugnisse  über  die  Berg- 
leute mehr  zu,  nachdem  diese  durch  Maximilan  sogai^  vom 
gewöhnlichen  Civilgericht  etimiert  waren;  sein  Amtmann  war 

*)  So  wichtig  auch  für  die  Geschichte  des  Bergrechtes  diese  noch  uie 
benntite,  iu  den  vereiDigten  Breiscaner  Archiven  erhaltene  Berpordnung 
ist,  «eke  ich  doch  ihrer  AusfflhrlicLktk  wegen  von  eiuer  VcroäcaUichuDg 
Hb.  ~  *)  Badisches  Verleihuugsbuch  I. 

fMtmht,  C  0«Mb.  d.  Ob«nrb.  M.  F.  II.  «.  29 
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zum  Schutze  jener  verpflichtet,  ohne  ihnen  etwas  gebieten  zu 
dürfen,  und  seine  Einnahmen  waren  auf  den  lOOten  Pfennig 
des  Ertrages  beschiibikt,  den  er  noch  dazu  mit  Österreich 
als  „Vogtherren*  zu  teilen  hatte.   Im  Übrigen  musste  er  stdi 

damit  begnügen,  sein  Recht,  von  jedem  Insassen  des  oberen 
Wiesenfhalps  das  BeHthauiit  zu  begehren,  sogar  gegenüber  den 
horhadli^en  obersten  Bergrichtern,  die  zu  Todtnau  wohnten, 
geltend  zu  machen.  Da  Besthaupt  und  P)e<t^T\vand  lantjst 
aufgehört  hatten,  ausschliesslich  Zeichen  der  Leibeigenschaft 
zu  sein,  obwohl  sie  den  Charakter  persönlicher  Abgaben  nicht 
abstreifen  konnten,  stellten  diese  Abgesandten  Maximilians 
auch  ohne  Bedenken  ihre  bezüglichen  Reverse  aus;  erst  nach 
dem  Bauernkrieg,  als  man  wieder  achtsamer  auf  die  Natur 
solcher  Leistungen  wurde,  wiesen  sie  das  Ansinnen  unwillig 
zurttck. 

Vor  dem  Erlass  der  Landes-Bergordnung  hat  auch  Maxi- 
milian für  Todtnau,  ebenfalls  1511,  eine  „Arbeitsordnung"  er- 
lassen, die  im  wesentlichen  als  eine  Erneuerung  der  Statuten 
der  Gewerksdiaft  zur  Bache  vom  Jahre  1438/39  bezeichnet 
werden  darf,  in  der  einige  notwendige  Erweiterungen  und 
Vereinfachungen  vorgenommen  worden  waren.  Die  frühere 
Gewerkschaft  zum  Gauch,  jetzt  nach  dem  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten namentlich  auch  in  bergmännischen  Kreisen  lebhaft 
aufgenommenen  Annen -Kultus  St  Anna-Ombe  genannt,  ist 
damals  die  einzige  im  Todtnftuer  Thal;  sie  hat  die  andern 
iiuf gesogen,  auch  jene  im  vorigen  Jahrhundert  ihr  überlegene 
Grube  zur  Bache,  deren  Feld  sie  übernommen  hat;  sie  ist 
damals  in  rascher  Aufnahme,  und  erhielt  wenige  Jahre  später 
eine  Erweiterung  ihrer  Privilegien  und  ihres  Gruben teldes. 

Auch  (]ie«mnl  wieder  ist  die  Ordnung  der  Zubusse  und  des 
Kechnuugswcsens  der  hauptsächliche  Gegenstand  der  Fest- 
setzungen. Von  Neuem  wird  die  Anordnung  eines  Gewerk- 
schaitsausschusses,  die  Verweser  genannt,  getroffen.  Ihre  Auf- 
gabe ist  zuvdrderst,  die  Würfe  in  ihren  Vierteln  einEubring^, 
demnächst  aber  auch,  über  die  Verwaltung  gemäss  dem  Sta- 
tut zu  ratschlagen  und  zu  beechliessen.  Der  Bergscfareiber 
oder  Schichtmeister  ist  jetzt  unzweifelhaft  Gewerkschafts-Be- 
amter. Auch  seine  Funktionen  haben  sich  ausgedehnt;  er 
versieht  jetzt  manches  Amt,  das  früher  dem  Bergmeister  zu- 
kiim;  denn  dessen  Nachfolger  der  Bergrichter  kann  sich  nicht 
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mehr  mit  der  Petailverwaltung  einzelner  Gruben  befassen, 
Heitdem  ihm  die  Aufsiebt  über  sämtliche  Betriebe  in  den  Vor- 
landen übergeben  ist.  Weit  mehr  als  es  früher  der  Fall  sein 
konnte,  hat  also  die  Verwaltung  ein  genossenschaftliches  6e- 
piilge  erhalten.  Der  Bergschreiber  beaufsichtigt  jetzt  Hui- 
leute  und  Köhler,  er  bringt  an  den  Gerichtstagen  Frere!  und 
Vergehen  zur  Rüge;  er  macht^  aber  auch  die  Einkäufe  und 
Anschaffungen  für  die  Grube.  Sein  hauptsächliches  Amt  ist 
natürlich  nach  wie  vor  die  Führung  der  Rechnungen  und  die 
Auszahlung?  des  Gedinpes.  Es  wird  jetzt  bestimmt,  dass 
fortan  (iie  Verreclinung  der  Gesamtkosten  und  die  Umlage  der 
Zubussen  vor  der  versammelten  Gemeinde  der  Bergleute  zu 
erfolgen  habe^  was  natürlich  eine  bedeutende  Verbesserung 
in  der  Stellung  der  Arbeiter  mit  sich  führte.  Sie  als  die 
Niichstbeteiligten  üben  die  unmittelbarste  und  wirksamste  Kon- 
trole  aus;  die  eigentliche  Aufsieht  über  die  Rechnungsabhor 
und  die  oberste  Buchführung  behielt  aber  der  Bergrichter; 
er  Überweist  demnach  auch  den  Verwesern  die  Berechnung 
der  einzelnen  Zubussen  und  der  Ausbeute.  Mit  einer  Aus- 
lühriichkeil  und  Entschit  denheit  wie  nie  zuvor  wird  jetzt  die 
Verpflichtun^j  der  Gewerkschaft,  in  jedem  Falle  für  die  General- 
kosten aufzukommen,  und  ihr  Hecht,  sich  an  den  Teil  des 
Säumigen  zu  halten,  ausgesprochen,  und  es  wird  die  sofortige 
Vollstreckbarbeit  auch  in  die  fahrende  Habe  anerkannt  Die 
Bestimmungen  sind  so  genau  nach  allen  Seiten  hin  gefasst, 
dass  man  wohl  sieht:  noch  immer  ist  wie  Tor  Alters  die  Ord- 
nung der  Zubusse  der  heikle  Punkt  dieser  Gesellsehaftsver- 
fassung;  zum  Übertiuss  wird  auch  in  der  Einleitung  geradeso 
wie  1433/39  über  die  Unoiduung  hierbei  berichtet  und  die 
Notwendi^zkcit  eines  neuen  Statuts  aus  derselben  deduziert. 

Ein  solches  beliieit  seine  volle  Kraft  auch  nach  Erlass  der 
allgemeinen  Bergordnung,  wenn  auch  manches  in  ihm  nicht 
der  Tendenz  entsprach,  die  jener  zn  Grunde  lag.  Denn  er* 
sichtlicherweise  handelt  es  sich  auch  1511  in  Todtnau  um 
einen  konzentrierten  Grossbetrieb,  die  Bergordnong  von  1517 
aber  ist  einem  solchen  noch  gerade  so  abhold,  wie  es  einst 
das  Weistum  von  1872  gewesen  war. 

Im  \Vi  iöakuiiig  erklärt  Maximilian  als  die  oberste  Erkennt- 
nis, die  üim  aus  der  Praxis  des  Bergbaues  aufgegangen  sei: 
daiis  eine  Grube  nicht  von  einem  Einzelnen  sondern  nur  vom 
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l^eineiiien  Manne  mit  Vorteil  gebaut  werden  könne.  Dieser 
Aus8i)ruch  ist  der  Schlüssel  zu  allen  seinen  Reformen,  die  man 
Hühr  wohl  bis  in  die  Einzelheiten  mit  denjenigen  auf  dem 
Gebiet  des  Kriegswesens  vergleichen  kann.  Bekanntlich  mass 
Maximilian  seinen  Tyroler  Bergleuten  auch  eine  grosse  mili- 
tärische Bedeutung  bei.  Das  schliesst  nicht  aus,  dass  er 
andererseits  auch  das  Grosskapital  mehr  als  früher  herbeiza- 
ziehen  wusste,  denn  diesem  fiel  nur  die  kanfniäoniBche  Lei- 
tung einerseits,  and  dadurch,  dass  es  in  den  Gewerkschaften 
organisiert  war,  der  Vorschuss  an  Betriebsmitteln,  d.  h.  die 
Garantie  beständiger  Bescliafti^iii]^  andererseits  zu.  Die  Ge- 
werkschaften Maximilians  sind  also  kapitalistisch,  der  Betrieb 
dagegen  mit  Ausnahme  des  Erbstollens  liegt  in  der  Hand 
kleiner  Lelienhäuer.  Im  Schwarzwald  hingegen  war  schon 
seit  Johannes  von  Üseubergs  Ordnung  ein  konzentrierter  Gross- 
betrieb vertreten,  und  damit  musste  anch  die  vorderösier- 
reichische  Bergordnung  rechnen. 

Prinzipiell  nimmt  auch  sie  das  Verh&ltnis  der  Lehenbäaer 
als  das  regelmässige  an;  aber  erst  in  den  Zusätzen,  die  K5nig 
Ferdinand  zu  der  Ordnung  publizierte,  heisst  es  ausdrücklich 
(§57):  „Nachdem  alle  unsre  Pergwerch  mit  bestem  Nuz  uf 
L(  liensclial't  hiugelühen,  gehauut  und  gebauet  werdeu,  wir  auch 
büiuhlen,  dass  die  Lehenschafteu  geraeinen  Gewerken  am  für- 
steudigsten  und  zu  Erweckung  und  langwieriger  Erhaltung 
der  Pergwerk  am  nüzlichsten  sein,  da  ist  demnach  unser  ße- 
felch,  das  unser  Bergrichter  die  Gewerken  zu  Verlassung  der 
Lehenschaften,  und  das  die  Pergwerch  uf  Lehcnschaften  ge- 
pawt  werden,  vermane  und  anreize."  In  der  Ordnung  Maii- 
milians  überwiegen  noch  die  Bestimmungen,  wie  es  mit  dem 
gewohnlichen  Lohnarbeiter  gehalten  werden  soll  Der  Wochen- 
lohn des  Häuers  wird  auf  8  6,  der  des  Tnibenläufers  und 
Häsplers  auf  6  festgesetzt,  die  Schicht  wird  auf  8  Stunden 
7 — 11  und  1  —  5  und  die  Nachtschicht  dementsprechend  nor- 
miert, es  werden  für  die  Arbeiter  die  Anzahl  der  Feiertage 
beschränkt  und  grundsätzlich,  wenn  zwei  in  eine  Woche  fallen, 
der  eine  aufgehoben.    Vor  allem  werden  aber  genaue  Be- 
stimmungen Uber  die  Lohnzahlung  getroffen.   Di^e  bedeuten 
freilich  einen  merklichen  Rückschritt  hinter  den  Standpunkt,  der 
im  Breisgau  schon  von  dem  grundlegenden  Weistnm  aufseBteUt 
war»  und  seitdem  noch  unter  MaiimOiaii  selber  Fortaehritl^ 
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xa  veneiehneii  hatte.  Wiedemm  ist  die  Erhebitng  der  Zu- 
Imsse  höchst  unvollkommen.  Nicht  die  Gewerkschaft  ist  es, 
an  welche  sich  der  Arheiter  in  jedem  Falle  für  seinen  Lohn 
halten  kann,  und  welche  den  säumigen  Teilhaber  herbeizieht, 
sondern  wiederum  ist  es  die  Arbeiterschaft,  welche  den  Pro- 
zess  gep:er\  jenen  anstrengt  und  denselben  durcli  eine  Reihe 
von  Stadien  durchkämpft,  bis  sie  entweder  genügendes  Pfand 
erhalten  hat  oder  in  den  Besitz  des  Schuldners  eingewiesen 
iat.  Aach  in  der  Lohnzahlung  selber  ist  eine  Änderung  ge- 
trolfen:  die  Abrechnung  erfolgt  nicht  mehr  vier-  sondern  sechs- 
wöchentlich. 

Ein  entschiedener  Fortschritt  der  Landesordnung  liegt  da- 
rin, dass  in  ihr  zum  erstenmal  im  SchwarzwaM  das  Recht 
genau  geschieden  wird  nach  der  Form  des  Betriebes  in  Schacht- 
recht  und  StollrechU  £s  soll  das  letztere  regelmässig  überall 
verliehen  werden,  wo  die  Mächtigkeit  der  Erzgänge  die  An- 
lage eines  Stollen  verlohnt.  Von  den  zahlreichen,  scharfsin- 
nigen Bestimmungen,  die  ttber  die  Gerechtsame  der  Stollen 
und  Schächte  getroffen  werden,  scheint  aber  keine  einzige  ur- 
sprünglich auf  Schwarzwälder  Boden  gewachsen  zu  sein*),  und 
auch  dafür  fehlt  jeder  Anhalt,  ob  sie  jemals  in  unserem  Ge- 
biet von  praktischer  Bedeutung  geworden  sind. 

Um  so  besser  kann  man  den  Einfluss  der  Maximilianischen 
Ordnung  auf  dem  sozialen  Gebiete  verfolgen;  und  auf  dessen 
Gestaltung  beruht  auch  wesentlich  ihre  Originalität.  Hier 
wird  das  alte  Prinzip  der  Regalität,  wonach  der  Regalherr 
das  oberste  Haupt  einer  bergmännischen  Gemeinde  darstellt, 
bis  zur  Spitze  getrieben  und  Konsequenzen,  die  der  früheren 
Zeit  fern  lagen,  aus  ihm  gezogen.  Strenge  wird  jetzt  wieder 
der  Grundsatz  festgehalten,  dass  nur  der  Stellvertreter  des 
Regalherrn,  der  Bergrichter,  licr^^werkseigentum  zu  leilien  hat, 
und  dass  dem  Grundbesitzer  nur  eine  geringe,  vom  Berggericht 
zu  bestimmende  Entschädigung  zukomme.  Diesem  Bergrichter 

*)  Als  borprpohtüch  intrressant  sei  nur  die  strenge  Srhridun^  zwischen 
dem  Urbstollon,  d  h  der  wagrecbten  Strecke,  die  nur  zur  Waaser-  uud 
Wettertuhruiig  angelegt  ist,  ond  dem  Erzstollpn.  der  in  erster  Linie  zur 
Förderting  dienen  Boll,  erwähnt.  Auch  der  Erzstolh  ti  kann  Vorrechte  er- 
werben wie  der  Erbatollen,  nur  ohne  dessen  Freiunj^,  wenn  er  notleidenden 
Schichten  Wetter  bringt,  ebenso  wie  umgekehrt  die  Erze  auf  dem  Wege 

das  ErlifloUm  iatitm  zuj^ehoreii. 
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werden  aber  auch  -  und  dies  ist  die  grösste  Anderang  im 
bisherigen  Zustand  —  die  Bergleute  ganz  und  gar  in  allen 
Givilsaehen  untergeben,  sie  werden  sogar  eidlich  verpflichtet, 
nur  Tor  ihm  Recht  zu  suchen  und  Rechtsgeschäfte  abzumachen. 
Dadurch  erhalten  sie  als  ein  besonderer,  aus  dem  übrigen 
Volke  herausgehobener  Stand  eine  eximierte  Gerichtsbarkeit 
in  „allen  elii baren  Sachen";  nur  die  KriiuiiKiUalle  werden  dem 
gewöhnlichen  Landgericht  vorbehalten.  Der  Bergricliter  seiner- 
seits untersteht  einzig  der  obersten  Regierungsbehui  le  <ipr 
Yorlande,  der  Kammer  zu  Ensisheim,  an  die  auch  die  kost- 
spieligen Appellationen  Von  den  Entscheidungen  seines  Ge- 
richtes gehen. 

Diese  öffentliche  Anerkennung  als  gesonderter  Beruisstand 
hat  begreiflicherweise  bei  den  Bergleuten  gerade  so  wie  bei 
den  Landsknechten  Maximilians  Beliebtheit  besonders  erhöht. 
Der  „Vater  aller  Landsknechte '  ward  so  auch  zum  Vater  der 
Bergleute;  und  nie  wird  mau  seine  innere  Politik  und  seine 
kulturgesciiiehtliche  Bedeutung  richtig  würciigen,  wenn  man 
nicht  diese  virtuose  Fähigkeit  des  gekrönten  Agitators,  weite 
Volksschichten  an  seine  Persönlichkeit  zu  knüpfen,  in  Be- 
tracht zieht 

Allerdings  traf  diese  Sonderstellung  der  Bergleute  sowohl 
bei  den  civilen  Behörden  wie  bei  den  Gemeinden  auf  ent- 
schiedene Abneigung,  zumal  der  Begriff  der  Bergwerksver- 
wandten sehr  weit  gefasst  werden  konnte  und  auch  Köhler 

und  liolzknechte  ihnen  beigezählt  wurden.  In  dieser  Zeit  sozialer 
Gährung  war  das  ein  Grund  nielir,  Unruhe  und  Unzufrieden- 
heit zu  erwecken.  Unaufhtirlich  niussten  fortan  Mandate  nach 
oben  und  unten  erfolgen,  um  die  Bergleute  in  dieser  Stellung 
zu  schützen,  und  sie  selber  mussten  es  oft  hart  empfinden, 
wie  schwer  ihnen  der  Übergang  zum  bäuerlichen  Gewerbe  gie- 
macht  wurde.') 

Daran  jedoch  ist  nicht  zu  zweifeln,  dass  die  Erhöhung  des 
bergmännischen  Selbstgefühls  zunächst  auch  dem  Bergbau  sel- 
ber einen  mächtigen  Anstoss  gab.  Den  Ausschlag  gab  dabei 
die  Erneuerung  der  alten  Gerichtsverfassung.   Wiederum  wer- 

Siehe  hierOber  mefaie  Politiiefaen  und  nUgitaeo  TolksbewcgmifMi 
Tor  der  Beformmtioo.  Bresleu  1878  Kap.  2.  — >  *)  Dies  !at  d«T  wesenthebe 
Inhalt  der  Breisgnaer  Bergwerkq^eschicbte  von  dcir  Mitte  des  18.  Jmbr- 
handerts  ab,  die  einet  weiteren  hiitoriMbeD  loteretiee  giailich  eulbehit» 
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den,  wovon  wir  seit  dem  Verbot  eigener  Kechtsprechung  im 
Jahre  1412  nichts  gehört,  allgemeine  Gerichtstage,  wird  die 
Haltung  eines  »gemeinen  Bergwerks"  an  allen  Quatembem 
dnreh  den  Bergrichter  angeordnet,  dn  besonderer  Friede,  den 
jeder  Bergwerksverwandte  bei  schwerer  Busse  Iftr  den  Ober- 
treter  geMeten  darf,  wird  diesem  Gerieht  verliehen,  und  zum 
erstenmale  wird  die  Schöffenverfassuag  dieser  Gemeinde  ge- 
ordnet „Unser  Bergrichter/  so  heisst  es  bal  l  anfangs,  „soll 
mit  allen  unsem  Bergleuten  schaffen  zuepielten  und  zuetor- 
dem  haben  zu  allen  Bergsachen,  auch  uß  solchen  Bergleuten, 
wa  Noth  sein  würdt  Geschworne  zuevordem  und  zusetzen,  die 
im  geloben  und  schweren  sollen  jedem  gleichs  Recht  zuer^ 
kennen,  auch  dem  Richter  treu  und  gewertig  sein/  Diesen 
Berggeschworenen  stehen  aber  auch  weiterbin  bedeutende  Ver- 
waltnngsbefugnisse  zu,  sie  sind  in  Allem  der  Beirath  des  Berg- 
richters, ein  Verwaltungsausschuss  der  gesamten  Arbeiterschaft. 

Die  Extmption  brachte  auch  bedi 'Utende  materielle  Vor- 
teile mit  sich.  Zu  dem  Schutz,  den  der  Bergmann  von  Alters 
bei  seiner  Arbeit,  auf  dem  Wege  zu  derselben,  beim  Anziehen 
und  beim  Wegzug  geniesst,  tritt  nun  auch  die  besondere 
Fceiung  seines  Hauses.  Es  ist  kein  Bauerngut,  welches  er 
besitzt,  sondern  nur  ein  Seihaus,  d.  h.  er  steht  mnerhalb  der 
bäuerlichen  Hierarchie  nur  dem  Seidner  gleich,  aber  der  Richter 
sieht  darauf,  dass  ihm  dasselbe  um  Schuld  nicht  feil  geführt, 
an  die  Stange  gehängt,  noch  vergantet  werde,  ausgenoiiinieii 
um  Zins,  so  ein  Grundherr  zu  suchen  hat;  dieser  möchte, 
wie  das  Landrecht  ist,  dabei  verfahrei)  So  stehen  auch  die 
Witwen  und  Waisen  unter  dem  Schutz  des  Berggerichtes  und 
gemessen  besondere  Vorteile  bei  der  Schuldenabrechnung. 
Am  einschneidendsten  aber  mussten  die  Bestimmungen  fiber 
den  Kredit  der  Bergleute  wirken.  Wer  Geld  darleihen  will, 
hat  sich  beim  Berggericht  anzumelden,  das  auch  die  Belohnung, 
den  SSns,  festsetzt.  Das  Darlehen  lauft  regelmässig  von  einem 
Quatember  zum  andern*),  eine  vorzeitige  Kündigung  ist  nicht 
ganz  ausgeschlossen  aber  von  der  Entscheidung  des  Gerichtes 
abhängig  gemacht.  Wo  mehrere  Gläubiger  mit  einander  kon- 
kurrieren, da  geht  Arbeitslohn  allen  1^  orderungen  zuvor,  da- 


1)  Das  ypripgt  Geld  oder  Gut  loU  bei  dem  ei  verlegt  ist,  atUIsleben 
hi$  auf  4as  nepbst  Berggencbt. 
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'iiadi  stehen  ünscblitt-  und  Eisen -Kostgeld  in  einem  Grade, 

und  zwar  mit  Übertragung  des  Rentkaufs -Prinzips  so,  dass 

der  ältere  Gläubiger  dem  späteren  voraTi^^eht. 

Solche  Massregeln  obrigkeitlicher  Fürsorge  für  den  Berg- 
bau sind  charakteristisch  für  die  Verwaltung  des  16.  Jahr- 
handerts,  sie  haben  anderwärts  zur  vollständigsten  Bevor- 
mundung geftthrt;  in  der  Mazunilianiachen  Bergordnung  war 
diese  Gefahr  aher  noch  nicht  vorhanden,  denn  die  Wahrung 
dieser  Bestimmungen  lag  in  der  Hand  einer  freien  Selbstver- 
waltung.  Dem  entspricht,  dass  gerade  im  wichtigsten  Punkte 
der  Regalherr  die  früher  und  wiederum  später  geübte  Staats- 
fürsorge  aufgegeben  hat.  Die  alte  Bestimmung,  dass  nur 
verordnete  Knechte  des  Herren  am  Bert^werk  kauften  und  ver- 
kaufen sollen,  ist  jetzt  gefallen;  es  t'rs(  heint  in  dieser  reti^- 
samen  Zeit  für  alle  Teile  vorteilhafter,  dass  sich  jeder  die 
Lebensbedürfnisse  bei  freier  Konkurrenz  der  Verkäufer  ver- 
schaffe. Maximilian,  der  sich  in  seinen  übrigen  Bergordnnngen 
noch  ganz  besonders  lebhaft  gegen  die  Zünfte  erklärt,  ver- 
spricht auch  hier  vollständige  Verkehrsfreiheit,  von  der  wohl- 
weislich nur  die  dem  Bergwerk  selbst  Verpflichteten  ausge- 
nommen sind,  selbstverständlich  um  eine  Abhängigkeit  der 
Arbeiter  von  den  Beamten  und  ebenso  Kaupeleien  unter  ein- 
ander unmöglich  zu  machen J) 

Der  Wunsch,  billige  Lebensmittel  zu  bekomraen,  diktiert 
diese  Bestimmung,  nicht  die  Vorliebe  für  den  freien  Verkehr, 
die  wir  im  16.  Jahrhundert  am  allerwenigsten  zu  suchen  liaheo. 
Im  Übrigen  drängen  gerade  damals  die  fiskalischen  Intetessen 
ebenso  wie  die  der  Arbeiter  auf  ein  Monopol  hin,  das  weit 
hinausgeht  über  die  frühere  Beeinflussung  des  privaten  Berg- 
baues durch  das  Regal.  Jenes  hatte,  wie  wir  sahen,  die  Ver- 
wertung des  Produktes  völlig  frei  gelassen,  und  in  Folge  dessen 
waren  auch  Bergbau  und  Hüttenwesen  ganz  von  einander 
getrennt.  Schon  vor  Maximilian  hatte  sich  das  geändert,  und 
zwar  in  ^olge  des  grossen  oberrheinischen  Münzverbandes, 

I)  $  78.  Wir  wellen  ein  frei  Bergwerk  berufen  und  hnlteo  wie  in 
oinenn  nodern  IdUieben  Hanas  Oiftemidi  gebniieht  und  geliMidelt  wird, 
•lio  dnw  jedermann  haedefai,  hantiren,  edtenken,  tfeiben  nnd  tragen  mf , 
waa  mit  Gott  nnd  mit  Ehren  sogath,  darin  werden  noagenoumen  Hnt- 
leut,  Arbeiter  nnd  audt  r«  Verpfliebte,  die  mit  dem  Perlrwerk  handefai 
und  dem  naderwocfen  eein. 
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G^oBBenseliaft  der  RappenmQiue.  Seit  deM  SÜftnng 
stand  die  Verpflichtmig,  nur  an  eine  der  Münzstatten  Silber 
SU  verkaufen,  und  mit  rigoroser  Strenge  sah  man  auf  die  Be^ 

achtung  derselben.  Todtnau  hatte  zeitweise  seinen  eigenen 
Münzmeister,  aber  man  machte  wie  gewöhnlich  mit  diesen 
kleinen  Münzstätten,  die  der  Kontrole  gestrenger  Stadträte 
entzogen  waren,  keine  prüfen  Erfahrungen. 

Maximilian  fügte  zunächst  eine  strenge  Ordnung  betreffend 
das  Teilen  des  Erzes  hinzu.  Nur  im  Beisein  des  Bergrichters 
darf  dies  ▼orgenommen  irerden,  nicht  nur  damit  derselbe  den 
Beiigzehnten  für  die  Herrschaft  bequem  erheben  könne,  son- 
dern vor  Allem  auch,  damit  ee  dem  Annen  und  dem  Reichen 
gleich  sc^he.  Alles  Ens  wird  nach  zwei  oder  drd  Sorten 
geschätzt,  dann  an  Ort  und  Stelle  verschmolzen,  (üo  Barren 
werden  vom  Bergrichter  gewogen,  mit  dem  herrschaftlichen 
Zeichen  gestempelt  und  dafür  eine  kleine  Abp:ahe,  det  soge- 
nannte Wechsel,  erhoben.  Die  Zusätze  Ferdinands  treiben 
die  Begünstigung  der  armen  Leute  hierbei  bis  zur  offenbaren 
Ungerechtigkeit:  es  sollen  danach  alle  Erze  ununterschieden 
mit  einander  geschmolzen  und  dann  das  Produkt  entsprechend 
der  gelieferten  Menge  verteilt  werden;  denn  durch  die  armen 
Gesellschaften,  so  heisst  es  hier,  werden  gemainitch  die  Berg- 
werke erstlich  erfunden,  und  damit  sie  desto  bessere  Lust 
Bergwerke  zu  suchen  und  zu  schürfen  haben  und  duaio  bass 
bei  ihren  Erbauungen  bleiben  mögen,  gebühre  ihnen  eme 
solche  Begünstigung. 

Es  ist  von  diesem  Standpunkt  nur  noch  ein  Schritt  dahin, 
dass  die  Regierung  die  Verhüttung  ganz  in  ihre  Hand  nimmt, 
nnd  den  Mittelsmann,  den  Schmelzherren,  der  doch  eben  leicht 
zum  Händler  werden  konnte,  gänzlich  bei  Seite  schob« 

Solche  Versuche,  das  Bergregal  durch  ein  Httttenmono- 
pol  —  diese  beiden  prinzipiell  verschiedenen  Begriffe  sdieiden 
sich,  was  wunderlicherweise  von  der  Nationalökonomie  immer 
verkannt  wird,  auch  in  der  historischen  Entwicklung  scharf 
—  zu  ergänzen,  sind  im  16.  Jahrhundert  fast  überall  in 
Deutschland  mit  verschiedenem  Erfolge  gemacht  worden.  Für 
Maximilian,  der  auch  hier  die  Reihe  eröffnet,  ist  es  bezeich- 
nend, dass  er  dabei  wiederum  das  Interesse  der  armen  Leute 
hervorhebt  Gruben,  die  selber  Schmelzwerk  fähren,  mögen 
dasselbe  heibebalteii,  aber  fär  die  kleinen  Betriehe  verspricht 
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pr  ein  staatliches  Schmelzwerk  zu  errichten,  das  ihnen  den 
gebührenden  Preis  aichera  soll/)  Übrigens  ist  aus  diesem 
Projekt  nichts  geworden. 

Durch  eine  so  weite  Ansddmung  des  Regales  eineisdts 

der  bergmännischen  Gemeindeverfassung  anderseits  ward  der 
Raum  für  die  Gewerkschaft  in  ihrer  Mitte  sehr  eiugebchrankl. 
Nachdem  diese  eben  erst  im  15.  Jahrhundert  ihre  innere 
Organisation  vollendet  und  zeitweise  der  massgebende  Faktor 
geworden  war,  wurde  sie  jetzt  zu  jener  Uutbätigkeit  verdammt, 
in  der  sie  bis  zum  19.  Jahrhundert  in  ganz  Deutschland  ver- 
harrt hat.  Schon  durch  jene  oben  erwähnte  Abscbwächong 
der  SoÜdarhalt  war  sie  wieder  gleichsam  zu  einem  wirbeUosen 
Geschöpf  degradiert  worden.  Auch  solche  Gewerkschaften, 
die  ihr  Sonderstatut  hatten,  konnten  sich  auf  die  Dauer  nicht 
jener  Tendenz  entziehen.  Die  in  allem  andern  so  reichhaltige 
Bergordüung  enthält  über  Gewei  ksrhaften  fast  uichts,  nur 
die  völlige  Durchführung  des  Kepräseutativsystems  ist  aner- 
kennenswert, jeder  Gewerkc  mnss  fortan  am  Sitze  des  Berg- 
werks seinen  Bevollmächtigten  haben ;  aber  diese  Repräsentan- 
ten haben  nicht  entfernt  die  Bedeutung  der  Berggeächworenen. 
Selbst  der  Bergsdureiber  ist  wieder  nichts  als  Beamter  des 
Bergrichters.  Am  vorteilhaftesten  fftr  die  Gewerken  war  ent^ 
schieden  die  Vereinfachung  des  Ahgabenwesens,  das  aus  seiner 
firttheren  Mannichfalttgkett  jetzt  Überall  gleichmässig  auf  Frei- 
kuz,  Erzzehnten  und  Wechselgeld,  entsprechend  den  3  Stufen 
der  Arbeit  zurückgeführt  wurde. 

Konnte  sich  nun  aber  Maximilian  nicht  sagen,  dass  ge- 
rade diese  VernachlässigUDg  des  Gewerkschaftsrechtes  zu  dem 
Besultate  führen  mnsste,  das  er  vor  allem  vermeiden  wollte: 
zur  Konzentrieruog  des  Betriebes  in  der  Hand  einzelner 
kapitalkriiftiger  Unternehmer?  Im  Schwarzwald  war  dies  wenig- 
stens teilweise  das  Ergebnis.  Um's  Jahr  1600  gab  es  im 
Milnsterthal  nur  noch  einen  Unternehmer:  das  Haus  Fugger. 
Allerdings  hat  auch  dieses  in  jener  kritischen  Zeit  des  deut- 
schen Silberbergbaues,  als  auch  der  Todtaauerbeig  und  der 


')  ly  87.  Wir  wölleo  auch  eiu  Schmelzwerk  bauen,  dazu  eineu  Schmel- 
zer verordnen,  auch  einen  Erzkäufer,  dar  da  Erx  kauft,  Ton  denen  di« 
itlbcr  Bit  tehnelieo  wollig  oder  kSnotio  «m  eio  «tmblieb  Qch  dm  lelbig 
£n  Werth  in. 


Digitized  by  Google 


Bergbau  in  Sobwtrmld, 


443 


Hofsgrmid  aus  Ber^erksgemeinden  gewöhnliche  Banernkolo- 

iiien  wurden,  keine  besonderen  Geschäfte  gemacht. 

Die  stattlichsten  Begünstigungen  waren  nicht  imstande, 
dieses  st  hwin-e  Unwetter,  das  vom  fernen  Westen  heraufzog, 
von  der  grossteii  deutschen  Industrie  abzuwenden,  und  die 
beste  Gemeindeverfassung  konnte  die  armen  Bergleute  nicht 
am  Versinken  zum  ländlichen  Proletariat  hindern;  denn  die 
treffUdiste  soziale  OrgaDisatiou  bleibt  ein  hohles  Bltndwerk^ 
wenn  die  materiellen,  wirtsehaftlicben  Grundlagen  fehlen.  In 
diesen  schlimmen  Tagen  war  der  letzte  Rettungsanker  jenes 
Yorrecfat,  das  in  alter  Zeit  die  notwendige  Voraussetsung  des 
Betriebs  gewesen  war:  der  Genuss  an  Almende  und  Wald. 
Hier  hatte  Maximilians  Gesetzfjjebuner  besonders  energisch  ein- 
gesetzt, und  in  seinen  Bahnen  wamli  ln*]  hatte  Ferdinand  noch 
einmal  im  giin>tigtü  Augenblick  niif  ('ii^^ne  Hand  den  Versuch 
gemacht,  ein  Reichsrecht  herzustellen.  In  der  iiergordnung 
(§  29— 3a)  war  bestimmt  worden,  dass  alle  herrschaftlichen 
Schwarawälder  (Hochwälder)  anter  der  Aufsicht  des  Berg- 
ricbters  stehen  sollten,  damit  sie  nicht  zum  Sehaden  der  Berg- 
werke ausgenutzt  würden.  Der  Bergrichter  ?erleiht  denn  anch 
solche  Wälder  aussehliesslicb  den  Bergherren  nnd  Scbmelz- 
herren,  Itthrt  Buch  Uber  sie,  sieht  daranf,  dass  das  Holz  nicht 
zu  jung  verhackt  werde,  er  f^estattet  allein  die  Anlegung  von 
Kohlstätten,  Hütten-  und  Si  himedeschlaj^en  und  leiht  nach 
gemeinem  Recht  die  Berjrst  fiuiiede-Berechtigungen.  Wo  aber 
keine  herr>(  li  tfUichen  Wälder  vorhanden  sind,  da  sollen  durch 
Vogt,  Fkrgrichter  und  Geschworene  gemeinsam  die  nötigen 
Walddiatrikte  aus  dem  Besitztum  der  Privaten  ausgesondert 
und  die  Entschädigungssumme  bestimmt  werden.  Es  wird 
also  dem  Bergbau  ein  weitgehendes  Expropriationsrecht  am 
Walde  zugebilligt. 

Diese  Grundsätze  sind  alten  Bergordnungen  Maximilians 
gemeinsam;  natürlich  beziehen  sie  sich  nur  auf  seine  Erb- 
lande;  vielleicht  hat  er  aber  auch  einmal  ein  ähnliches  Aus- 
schreiben für  das  Reich  erlassen.  Seltsam  würde  es  kaum 
sein,  denn  bei  ihm  zerfloss  die  Grenze  zwischen  Edikt  und 
agitatorischem  Aufruf  jederzeit.  Etwas  der  Art  muss  vor- 
handen [gewesen  sein;  sonst  hätte  sich  nicht  König  Ferdinand 
geradezu  auf  eine  „Bergwerks -Ordnung,  so  weilant  Kaiser 
Maximilian  im  rdmiscben  Reich  und  was  demselbigen  unter- 
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worfen,  «u^sericht  kat*«  berufen  k6imeii.  Ein  RIM  bkibC 
aber  Bvch  dieses  mit  alleii  Aosprfleheii  einet  Beiefaagesetaa 

auftretende  Edikt  Ferdinands.')  Auch  in  fidnem  Style  atmet 
es  ganz  den  Maximilianischen  (reist,  es  wendet  sich  von  vorn- 
herein  an  die  Gesamtheit  des  Volkes,  ruft  alle  obersten  Berg- 
herren, Ber^meister.  Bergrichter,  Bergschreiber,  Hutleute, 
Amtleute  und  Diener,  denen  die  Verwaltung  der  Bergwerke 
befohlen  ist,  auch  sonst  gemeinlich  alle,  so  Bergwerk  haben 
und  bauen,  and  endlich  jedermänniglich  auf,  dieser  Ordnung 
im  Bedrk  des  heiligen  römischen  Reichs  gehorsam  sn  Men. 
Darauf  wird  eine  Theorie  entwickelt,  wie  sie  selbst  in  den 
Tagen  des  Saehsenspiegels  kaum  erh$rt  worden  war:  Ihm 
als  regierenden  König  stünden  alle  Bergwerke  und  Funde  zu, 
wo  die  allenthalben  im  römischen  Reichsbezirk  im  Wesen  seien 
oder  gefunden  werden  möchten,  samt  allen  nnd  jeden  andern 
Hoheiten,  Obrigkeiten,  Wasserflüssen,  Hölzern,  Hoch-  und 
Schwarzwäldern,  Strassen,  Wegfahrten  und  andern  dergleichen 
anhängigen  Zugehörden  und  Stttcken,  ohne  welche  die  Boll- 
werke nicht  mägen  erhalten,  gebauet  und  in  Aufnehmen  ge- 
bracht werden.  Auf  6mnd  dieses  Rechtes  verordnet  er,  dass 
Niemand,  es  seien  Bischöfe,  FHUaten,  Grafen  etc.,  bis  m  Bor- 
gern nnd  Nachbarn,  d.  h.  Ifarkgenossen,  sidi  unterstehen 
dürfe,  die  Bergwerke,  wess  Metalles  die  auch  seien,  ans 
eigener  Gewalt  an  der  Nutzung  von  Wasser,  Gehölz  u.  s,  w. 
irgendwie  zu  verhindern.  Vielmehr  müssen  die  Nachbarn,  wo 
ein  Bergwerk  Mangel  hat  an  Wasser,  Holz,  Weg  und  Steg,  diese 
ihm  geben,  und  nur  der  kaiserliche  Kammerrat  selber  kann  sie 
davon  befreien.  Aber  anch  wenn  ein  Kloster,  Stadt  oder  Schloss 
nachweist,  dass  es  seinen  Wald  selber  nötig  hat,  so  soll 
den  Eigentttmem  doch  nur  ein  bequemes  Stück  ausgeschlagen 
und  mmarkt  werden,  alles  übrige  soll  den  Bergwerken  nm 
Hacken  nnd  Hauen  dienen.  Nicht  minder  streng  ist  das 
Wasserrecht:  Niemand  soll  den  Bergwerken  das  Wasser  auf- 
halten, noch  viel  weniger  dasselbige  ab  den  Schmelzöfen, 
Waschhutten,  Hämmern  nehmen  und  auf  Matten  und  Mühlen 
richten. 

Nur  in  der  Zeit  der  höchsten  kaiserliehen  MacfatfoUkom- 
menheit  nach  der  siegreichen  Beendigung  des  schmalkaldlscken 


^)  Ver.  Breiipiifr  Archive  Oeii<>ATvh,  A.  Bergweifce. 
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Krieges  war  ein  solches  Edikt  möglich;  es  zeisrt  recht  deut- 
lich, welche  Machthülle  damals  vüu  den  Habsl  uigem  erstrebt 
wurde.  Immerhin  sieht  es,  obgleich  es  sich  im  Plingaiig  als 
Beichsgesetz  eioführt,  wohlweislich  voq  den  Fürsten  als  Adres- 
saten ab,  imd  hebt  erst  mit  Prälaten  und  Grafen  an.  Für 
diese  rnnss  es  aber  auch  publiziert  worden  sein,  denn  in  der 
That  wird  es  noch  bis  tief  in*B  17.  Jahrhnndert  Ton  den 
Fttrstenbergiscben  Bergleuten  als  geltendes  Recht  citiert,  wenn 
sie  Ansprüche  machen  aal  die  W&lder  der  Bauern  nnd  des 
Klosters  Friedenweiler.  Um  so  merkwürdiger  ist  es,  das« 
ein  so  tiefeinschneidendes  Gesetz  völlig  vergessen  werden 
kunute;  ich  habe  in  der  bergrechtlicben  Litteratur  nicht  die 
geringste  Spur  von  ihm  finden  können.*) 

So  wie  PS  ist,  steht  es  da  als  Abschliiss  einer  vielhundert- 
jährigen  Entwicklung,  und  es  ist  ein  merlLwürdiger  Zufall, 
dass  das  letzte  Reichsgesetz  zu  Gunsten  des  Bergbaues  ge- 
rade den  Punkt  betrifft,  den  man  irrtümlicherweise  für  den 
Aosgangspnnkt  des  ganzen  deutschen  Bergrechtes  genommen 
hat:  das  Recht  des  Bergmanns  auf  Wasser  und  Wald,  auf 
die  Almende. 


Beiiagtn. 

L 

Alteste  Verleihungsurkunda 

Wir  grave  Egenc  herrc  von  friburg  unt  C&nrat  sin  stn  kdnden 
allen,  die  disen  briefc  seLent  oder  horent  lesin,  dai»  wir  hau  verlühcn 
in  dem  tal  ze  Tottenowe  ze  dem  alten  Tottenstein  drie  £roneberge 
damen  dem  wenere,  heinrich  storlere  umd  allen  Iren  gesellen,  die 
.  iecnmt  da  teil  mit  inen  haut  dder  noch  da  teil  gewinnent,  umb  den 
drissigosten  pfenning  ftr  allA  reht;  mmd  sAllen  6eh  der  berge  ir  wer 
sin  imnd  snflent  Ans  die  fronere  da  füren  umd  zügen  zwein  isemne 
teil  ane  allen  unser  schaden,  annd  einen  samestsg  sollen  w6r  da 
heben  eine'^t  in  dem  Jare  nach  sante  Gallen  tage,  swenne  es  uns  fa- 
gel,  unnd  sint  ouch  die  apprüch  da  unser,  wir  sullen  oiirh  die  Fro- 
nere da  f;chirmen  vor  gewalt  unnd  vor  unreht  als  ze  beigen  sitte 
nnnd  gewouheit  i£t,  als  lere  wir  mttgen,  ftnnd  süUen  inen  da  gen  weg 


*)  So  erklärt  Acheubach  die  Vorzugsreciitt  &n  Wasser  und  W  ald 
aosdrücklu  h  für  paiiikul»rr«chtlich  and  qtricht  ihnen  jeden  gememreclii« 
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mmd  Steg,  msser  mmd  holz,  als  oueh  ze  bergen  gewenlich  heEkomen 
ist,  die  iWner  snllent  oach  dise  drie  froneberge  mit  einem  htm% 
behaben,  lägin  sie  darüber  mttssig  drie  tage  onnd  sechs  wochen.  so 
sint  si  uns  lidig,  es  geschehe  denne  von  gefrüste  oder  von  gehei  6der 
von  ürlüge  öder  von  ander  redelicher  sache  die  sie  billich  irren 
sollte  oder  möchti  ano  geverde.  unnd  lüirnbcr  ze  einem  offenen  ste- 
ten ürkünde  han  wir  den  froneren  disen  l)rief  geben  mit  nnsem  in- 
gesigeln  besigelt,  der  wart  gen  ze  friburg  da  dis  geschach  an  dem 
nehesten  mentagc  noch  sante  Remigientage  in  dem  jare  da  man  zalte 
von  gutes  gebürte  drüzcheiiliüudui  l  jur  unnd  uuu  jar. 
General -Landesarchiv.  St  Blasien.  Todtnau. 

U. 

Bergordnuog  des  Johann  ?on  Osenberg. 

Ein  bericht  und  ordnimg  an  den  bergkvogt 

Item  der  bergkvogt  soll  all  wocben  eindsi  in  beig  varen  ein  nlF- 
aehen  han  damit  die  arbeiter  aampt  dem  hütman  gemeinen  fronhera 
der  berg  and  arbeit  zom  besten  werde  volfoert,  das  nitt  die  Erzgeng 
leytina  mitt  gesper  oder  gnmmer  werde  verstorzt 

item,  wo  limlicb  ist  zA  sperren  und  die  nott  das  erheischt,  soll 
der  vogt  gebicttcn  das  zü  sperren,  damit  die  Arbeiter  irs  übe  sicher 
mögen  sin  in  und  uszefaren. 

item,  wo  im  berg  Erzgeng  erfunden  wurden  do  billig  Stollen  wa- 
ren anzüsetzen  und  zebuweu,  soll  df  r  vogt  mitt  den  Fronbcrru  und 
arbeiteru  verschaffen,  das  sy  noch  crheibchuug  des  bergs  werden  ge- 
puwen.  wa  aber  die  Fronherrn  die  gedachten  leytina  oder  Ertzgeag 
nitt  wollen  buwen,  denn  so  soll  der  vogt  das  verüben  dem  so  sy  ver» 
williget  zepuwen. 

item  wo  die  Fronhom  oder  die  arbeitter  in  irem  namcn  den  n  ch- 
ten  erbötoUeu  nitt  lui  uüd  tur  mitt  einer  zimlicheu  bumm  kueehten 
nah  erheischong  des  bergs  woiten  tnbeu,  so  soll  der  vogt  inen  ge- 
bieten by  peu  nnd  stroff  verlierang  aller  irer  teil  Eres  nnd  Erzzdg 
etc.  in  aetriben  oder  bnwen. 

item  der  vogt  soll  auch  in  der  wochen  einest  s&  der  Schmdci- 
httten  ond  Erczmuly  16gen,  wa  er  ein  misschandell  spurte,  zft  ver- 
schaffen das  er  werde  abgestelt  Daram  sollen  gmein  Fronherren  im 
all  wochen  geben  16  zr. 

item  der  vogt  soll  den  arbeittem  in  dheinen  weg  gestatten  das 
gehowen  Ercz  in  der  grüben  oder  bergkgassen  lossen  ligen  aber  niiti 
inen  verschaffen  das  es  furderlich  zü  der  hatten  werde  gefnerL 

item  desgiichen  mitt  dem  gummer 

item  der  vogt  soll  ouch  mit  dem  Schmeltzer  verschaffen,  das  die 
Ercz  Stuffeü  zum  förderlichsten  gemalen,  geschlichett,  geschmelzt 
und  abtnben  werden. 

item  der  vogt  soll  ouch  acht  haben  wo  der  Erbstoll  ouch  an  dem 
aogesesfien  SrczstoUen  mit  der  rechten  schiebt  gearbeitt  werdea| 


Digitizeu  Lj 


fieilgbao  im  Sehwamrild. 


447 


denn  wo  sy  in  14  tAgen  nitt  wurden  gctnbcn  oder  ltp arbeittet,  so  soll 
er  sy  furtter  nitt  lassen  arl)(  itten  gemein  fronherru  und  arbeiter  ^ien 
den  vor  mit  dem  leheniierrn  verkeimen,  Ursach  der  ^mcz  berg  ist 
dem  goUäliUä  lieimgefallen.  bekenieu  aber  die  fronliemi  und  die 
arbeiter  in  den  nechsten  3  tagen  domach  nitt  mitt  ans,  so  soll  der 
bergkvogt  den  berg  in  ftnserm  namen  verüben  und  nna  du  kaadl 
tbfin,  dem  aoU  maii  ein  lefaenbrieff  geben  und  der  beiebnet  eoll  den 
gotahm  ein  Revers  geben. 

item  es  soll  oiicb  ein  yeder  Holtmann  dem  vogt  an  Stab  geloben 
gemeinen  fironbemi  iien  Nock  nooli  nnem  vermögen  aescbailini. 

item  der  h&tman  soll  mit  den  arbeitem  an  das  werk  an  and  ab 
vaien  and  acbt  off  der  arbeiter  Schitt  liaben* 

item  der  bAttmann  mid  ein  arbeitter  er  qre  im  berg  off  der  £ib- 
mnly  im  Scbmelczhoff  etc.  ztm  tag  acht  stunden  werken  vier  stand 
vor  mittag  ond  vier  stund  nocb  mittag,  dias  ist  die  reeht  bergge- 
schicht  alles  ungevarlichen. 

item  der  hnttmann  soll  all  samstag  oder  nnder  vüroben  [Feier- 
abende !J  deren  tag  b^-m  bann  ist  gebotten  2U  mitag  off  heben  und 
mitt  einem  yeden  arbpitter  anselmiden. 

item  der  hüttman  soll  all  vier  wochen  von  wegen  und  in  iiam- 
meu  gmeiner  fronhem  und  aller  arbeiter  oder  taglöner  vor  dem  vogt 
rechnung  thftn.  uff  denselben  tag  soll  man  dem  vogt  essen  und  trin- 
ken geben  und  für  sin  arbeit  und  versnmung  6  ^  zu  Ion. 

item  nach  der  Keclinung  in  den  nechsten  3  tagen  durnoch  der,  so 
denn  das  gelt  von  gemeinen  Fronherm  bat  empfangen,  soll  die  ar- 
beitter ond  tagltoer  von  iren  lidlon  nnricbten. 

item  welcher  fironher  sich  do  mitt  sinem  wnrff  oder  bezalung 
sompte,  der  arbeiter,  so  denn  uff  in  word  gewisen,  mag  off  all  sine 
tqrl  Eres  Erczdig  klagen  and  soll  dem  vogt  sfl  Ion  5  zr.  geben.  Die- 
selbig klag  soll  der  vogt  dem  fronhem  durch  den  gescbwomen  hotten 

nlT  sinen  kosten  kondt  thftn;  wo  den  der  fronher  die  beklagt  hab 
mitt  pfänden  oder  barem  gelt  nitt  löste  in  14  tagen,  so  ist  die  be- 
klagt hab  dem  kleger  verfallen.  Und  zu  g&t  einem  yeden  prälaten 
zfi  Sanrt  Trudpert  soll  der  kleger  mitt  der  beklagten  und  verfallncn 
hab  3  tag  still  ston  und  wo  der  beklagt  sich  do  mitt  dem  kleger  nitt 
vertrüg  so  soü  im  der  vogt  die  beklagt  bab  dem  kleger  m  anttwort- 
ten,  des  soll  der  kleger  dem  vogt  1  p  Rappen  geben;  wo  dem  kle- 
ger mitt  diser  hab  an  sinem  lidluu  abgieng  so  mag  er  witter  mit 
recht  uff  das  sin  strengen  uncz  er  bezalt  wirt. 

item,  wer  dem  andern  schuldig  ist,  und  das  dem  vogt  klagt,  wo 
der  Schuldner  dem  kleger  das  gichtig  i^t,  will  der  kleger  nitt  ^liW 
Ston,  so  soU  der  vogt  dem  Schuldner  by  eim  guldin  gebieten  den 
kleger  in  14  tagen  nsssewisen,  wo  der  sdraldner  das  versehe,  so  soll 
der  vogt  die  bnss  von  im  nemen  und  im  sn  stand  an  3  lib.  rp.  ge- 
bieten dem  kleger  in  14  tagen  nsarichten  etc. 

item  ein  Arbeitter  noch  siner  rechnvng,  so  er  nitt  wolte  hüben, 
^  soll  man  in  8  tagen  nsrichten  wo  das  gelt  anders  do  möcht  sin, 
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item,  wo  es  aich  begebe,  du  einer  den  TOgt  von  Recht  anrftilt 
dem  soll  der  vogt  Recht  halten,  nnd  aber  achten  welcher  am  Becli- 
ten  anderligt,  das  denelb  den  kosten  vsricht  eineni  richter  ftr  km 
nnd  eesen  8  ß  eins  tags. 

item  ein  jeder  fronher  and  arbetter  ist  schuldig  wo  es  sich  be- 
gibt uff  der  Leyte  Recht  zegeben  nnd  nemmen  den  fironhemby  ver- 
lierong  aller  siner  teylen  £rcz  und  Erzzüg,  den  arbeitem  bjr  atmf 
nnd  pen  3  üb  Const.  1  ß  soll  man  inen  gebieten. 

item  die  grossen  firerell  gehören  dem  Lehenhemi,  die  kleinen 
dem  bergkvogt,  dorum  er  gewertig  soll  sin. 

item  an  den  bergkvogt  soll  man  dhein  Ercz  teilen  oder  verkoaffen. 

item  wer  do  Ercz  verkoofft  oder  hindanfQrt  und  vor  um  die  hem 
Recht  nitt  were  ?«ikoinen,  deiaelbig  soll  durch  den  vogt  herm  ge> 
stroiEt  werden. 

item  dem  weibell  gehört  oach  der  obbestimpt  Ion  and  dem  berg' 
vogt  10  ß  Augster,  dz  ist  5  ^  für  sin  Ion.  Diss  hat  her  Johans  von 
Osenberg  Lanttrichter  im  brissgav  her  z&  Soltzberg  uffgeseczt. 

item  es  söllen  aach  alle  leben  es  sien  ganzy  oder  halby  leben 
vor  iinsrom  bergvogt  verdingt  worden  sye  ze  arbeiten  oder  n?'?7e- 
schlabcQ.  Z&  wissen  das  ein  ganz  Leehen  syben  bergkkloöter  sind. 

7A  Wilson  das  man  nnsrem  gotzhns  von  einem  yeden  bergk^'erkh 
so  in  unserem  tall  liygt  pflicbtig  schuldig  ist  zethond  und  zugeben 
noch  lut  der  alten  leheubriefft  so  über  unscrs  gotzshus  bergkwerk 
sind  geben,  namln  hen  zü  der  Tannen  zAm  karren  zum  Ratten  zürn 
glanzenberg,  zum  grund  zü  der  hell  zü  dem  Steinenbrnn  etc.  den 
zehenden  Erczkübell  die  Erschecz  und  die  Hcbina.  Das  ist  uni  den 
Samstag.  Der  Samstag  ist  also  znverstond  noch  der  alten  brach  das 
all  gesellen  so  denn  taglöner  oder  arbeiter  im  eim  berg  bestelt  wi- 
ren  die  mflsden  allsamen  am  Ssmstag  vor  mitag  in  berg  varen  nnd 
do  8  standen  arbeiten  das  nss  dem  berg  fneren  nnd  dem  bergvogt 
Aberanttworten  in  namen  als  der  prelat  persönlich  da  were. 

der  bergkvogt  gedorst  onch  an  einem  yeden  bergkweikh  nit  mer 
denn  tr6  Läien  v^lihen. 

Kon  haben  die  prelaten  das  gemiltert,  Terlihen  yetnud  ein  gaiK 
ma  berg  sft  bedersitten  so  weitt  die  wasserseig  godt  am  den  31 

zum  Jor  um  ein  ganzy  wochenheby  und  fOr  all  ander  redit  so  die 
Fröner  dem  gotzhus  pflicbtig  schuldig  werend  zethänd  das  sy  and 
all  irr  nahkomoii  dem  beigen  Tradpertho  on  allen  kosten  nnd  schar 
den  söllen  vier  try  teyli  buwen. 

General-Laudesarchiv.  A.  MOnsterthaler  Bergwerke. 
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Mlmnrmde.  Herr  Ctinr.  Dietr.  Soeweli  ond  «eine  Klebte  H«> 
gtretlia,  Witwe  dee  Bitters  Leos  t.  Falkeutein,  verkaafen  das  Wasser  su 
Münschwendi  genannt  die  Ostra  und  den  See  an  Hünachwendi  um  10  Mark. 
Silb.  au  hem  SnewUn  ton  Wiscnegge.  Spit-Urk.  im  Stadt-Arch.  r.  27.  Jan. 
1329.  Dietr.  t.  Valkenstein  giebt  am  18.  Aug.  1384  das  Wasser  unter 
Wisenegg  dem  Johaos  v.  Blumenegg  and  erhält  dafür  das  Wasser  zu 
Müssweude  hinter  Biggenrilti.  SptL-Urlr.  im  Stadt-Arcb.  Der  Dinf(rodel 
von  Kirchzarten  v.  7,  Juni  139'>  hpctiniint,  dass  die  Leute  von  Obirriet, 
Mis>w(  nde,  Gerialai  u.  s.  w.  keinen  andern  Weg  fahren  sollen  nU  bei  den 
Niiweuliuser  berab.  Schreiber.  lIrk.-Bcb.  II,  104.  Das  Schreiben  der 
Tord.-dstr.  Regierung  an  i  reiburg  v.  Ju.  Aug.  1525  berichtet,  dass  die 
üntertbanen  DaTfds  Laodeck  zu  Mjsswende  sich  auf  Gnade  und  Ungnade 
unterworfen  beben.  Scbreiber,  Baaemkrieg  III,  lOi.  Die  Brandiebatning 
den  Breisgaus  ?.  J.  1525  filbrt  unter  den  Ortsdiaften  n&ebat  Yor  Falken- 
■tein  an:  Miswend  bat  sieben  Hflser  von  gerndnen  Ifltten.  Stadt-Arcb. 
Freibarg.  Weilersbacb  kann  es  nicht  sein,  da  dieses  besonders  genannt 
wird,  and  dfirfte  rielleicht  zwischen  dem  jetzigen  Helmlehof  und  Hanisenhof 
gelegen  haben,  wo  das  WeÜersb&chle  in  den  Osterbach  fliesst  —  Koib  führt 
III,  M  unter  den  Weilern  und  Zinken,  welche  zn  seiner  Zeil  in  die 
Voglei  Oberried  gehörten,  unter  anderen  auch  ein  Meerswendi  an,  dessen 
Natne  beute  ebenfalls  verschollen  ist;  wir  hätten  es  also  mit  einem  Minder- 
achwendi  und  emeui  Mehrerschwendi  zu  thun,  wovon  das  letzlere  am 
Ausgang  des  Zastlerthales  lag,  vgl.  Kolb  III,  404  —  und  uaü  auderc  im 
Ausgang  des  Weilerbachstbales. 

Ilittelli^Ten.  In  einer  Qetervergabung  au  jEäcbttetten  t.  11. 
Febr.  1887  wird  ein  Gewann  Lerebenberg  genannt,  anstosiend  an  Ckm 
T.  BlittelboTeD,  P&rr-Arcb.  St  Martin  in  Ftaiburg.  Mone  sagt  in  Ztaehr. 
XIV,  896:  .H.  lag  bei  Eicbstelten  an  E.  1844  GOnterth.  Gflterb.  t  175. 
Da  Eidisietteii  (Bistat)  aus  tinem  oberen  und  unteren  Dorfe  bestand  wd 
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2  Kirchen  hatte,  so  lag  Mittelhofen  wohl  swiachen  beiden.  Stebt  auch 

im  Thnnnrnb.  Güterb.  f.  57." 

Bei  nfillhelm  die  Rosenburg  war  bis  zu  Anfang  unseres  Jabr* 
bunderts  ein  Schloss  am  nördlichen  Unugc  dfs  LTijr-inf=-Land  oder  Hacb- 
berge«,  deron  erste  urkiindlichf»  Erwähnung  nach  A.  .1.  Sicvert  in  das  Tahr 
1439  zu  legen  ist.  Sif  war  der  Sitz  der  EiielkiiecUtsfamilie  Zoringen 
oder  kurzweg  Zerioger,  die  schon  seit  1292  in  Neuenbursr  und  Müll- 
heim vorkommen.  Als  letzter  Besitzer  der  Burg  aus  diesem  Geschlecht 
wird  1452  Konrat  von  Zähringen  genannt,  dessen  Erben  es  in  jenem 
Jihre  ftn  die  Psatrisierfamilie  Roth  Basel  verkauften.  Ton  da  an  kam 
sie  dann  dnreh  aebr  viele  Hftode  und  wurde  vom  letzten  Bentser  Kanfnuan 
Hoyer  in  Httllheim  im  Anfang  nnaerea  Jahrhonderts  abgetrsfen.  Dai 
Schkea  bestand  am  einen  ftnftMckigen  Stetnbant  mit  bAlaeraer  Wendel- 
treppe,  einem  Geaindehana,  Stallmig  für  18  Pferde  und  drei  Vidiat&llcn, 
die  Oanze  umgeben  mit  Mauer  und  Scblossgraben,  ftber  welchen  eine 
„bflse"  hölzerne  firacke  ftthrte.  S.  A.  J.  Sievert,  Geacb.  d.  jStadt  M&llheiffl, 
p.  817  u.  n. 

Da«  Städtlein  Munntor  b<  i  St.  Trudpert.  Im  Münzvertrag  zwischen 
dem  Grafen  Conrad  v.  Freiburg  uud  der  Stadt  Freiburg  ciiu  rspits  und 
Herrn  Gotfrid  Marschalk  v.  Staufen  andererseits  vom  19.  3 au.  wird 
iestgestellt,  dass  zu  Freiburg  und  Münster  nur  die  Breisgauer  Münze,  die 
aog.  Briaker-Ffennige,  gelten  aollen.  Letsterer  Ort  wird  dabti  nicht  an» 
drOcklicb  ebe  Stadt  genannt»  aber  der  ganxe  Inhalt  der  ürkonde  liaat 
anf  em  atftdtisehea  Gemeinweaen  achlieaaen.  Vgl.  Scbreiber,  Urkd-Bocb 
I,  B8.  Erst  dnreb  die  Urkunde  v.  5.  Dez.  ISOS,  in  welcher  der  Abt  v. 
St.  Trudpert  und  Diethelm  v.  Stanfen  dem  Rath  und  den  Bürgern  zu 
Münster  das  Weinohmgeld  bewilligen,  ist  urkundlif  h  der  Charakter  einer 
Stadt  bestätigt.  Es  wird  nämlich  auf  eine  Urkunde  König  Alhrrchts  und 
des  Bischofs  Heinrich  v.  Kon^tRi)/  binirewiescn ,  wonach  dieses  Ohmpeld 
der  statt  zu  iMiinstcr  nnd  deiu  l  iU*  nutzbar  sein  solle  zum  Bau  der 
Stadtmauern,  um  Leib  und  Gut  derer,  die  bei  ihnen  Zutiucht  suchen,  zu 
behüten  und  zu  schirmen.  Ztschr.  XXX,  325.  Die  Stadt  war  Condo- 
mioat  des  Abtes  v.  St.  Trudpert  und  der  ilerru  v.  StautVu,  so  iswar,  dass 
ersterer  als  Grundherr,  letzter«  als  Qerichtaherm  walteten.  Das  Togt- 
reeht  der  letsteten  »von  der  oberen  Bruck  ob  der  Stadt  ze  MfinstO'  uns 
niden  ns  se  dem  crtat*  wird  in  Urkunde  v.  27.  Febr.  1325  erwlhnt, 
Ztacbr.  ZXI,  878.  Der  Stadt  Ffeibnrg  verpftndet  und  trotzdem  von  do« 
Herrn  v.  Staufen  widerrechtlich  verkauft,  wurde  das  Städtlein  ond  die 
Borg  Scbarfenstein  von  der  Frciburger  BOrgerschait  teilweise  zerstört  und 
gewaltsam  im  Besitze  behalten,  bis  es  Herzog  Albrecht  v.  Ostreich  1350 
Ru  sieh  löste.  Schreibor,  Ürk.-Buch  I,  400.  Münster  war  der  Mittolpunkt 
des  Munsterthiilpr  Huttenl>etri(d)s  mit  vielen  Schmelzöten,  im  Mittelalter 
Wurkhöfe  geitaunt.  Mit  Abgang  des  Bergbau's  verlor  es  den  Churaktor 
einer  Stadt.  Zum  lett/.enmnl  i.  J.  1530  urkundrt  die  Stadt  mit  Vofrt, 
Bat  und  Gemciitdt^,  daua  sinki  sie  zum  Dorf  herab  und  int  jet^t  nur 
noch  eine  sog.  Rotte  zwischen  St.  Trudpert  und  Wasen.  Näheres  bei 
TraUe,  Geaeh.  d.  Bergbaues  im  afldweatL  Schwsrzwald  ia  Ztscbr.  f» 
Beigreeht,  ^  Jabig.,  Bonn  1870. 
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nimziiigeiiy  die  Burg.  Untir  d:i>  BesiuuDgen  des  Klosters  St. 
K>th>rin>  sa  M.  gebörteu  auch  Matteu  in  der  Nähe  der  Borg  „*/t  iTcfaerl 
lü  ff  der  Bvrg  rebin,  ein  halb  iveh  idnn  fit  le  dem  niederen  brrggeUa'*. 
Drlwr  8t  Kethiiün  1809.  Aoeh  des  Gflnterethaler  Gaterbncfa  ▼.  1844 
8.  S2  erwfthnt  der  Bnig  lu  H.  „Du  sind  die  reben,  die  mir  selber 
bttven:  vor  der  borgt  en  dem  berg  Tin  mennbowet"  lYenide  io  DiAc* 
Arch.  VI,  183.  Diese  Burg  wird  1409  schon  eis  BurgstslI  beseicbnet, 
Ztschr.  VIII,  390.  Ais  letzten  Rest  des  alten  WeiberscblosHS  zu  Man- 
^?nfrpn  dürfen  wir  den  feston  rnnden  Tharm  b'-ini  EingaDf<:  de»  fxUen 
Kirciihnfr«?  hetrachten.  Munzingen  hatte  seinen  eigenen  gleichnamigen 
Rittcradrl,  lier  schon  sehr  frühe  in  Freiburg  verbürgert  war  —  ro  i.  J. 
12S4  Liiiiewicus  de  Mancin;?en  — .  aber  schon  im  15.  Jahrb.  erlosch. 
Vermutlich  ist  die  alte  Burg  zu  Munzingen  ans  dem  Fronhofe  hcrYor" 
gegangen ,  welchen  schon  Kaiser  Lothar  i.  J.  845  dem  Franenstift  St  Ste- 
phan sn  Stnesboif  bestätigt 

Mmtttkofm  lag  swischen  Tnnsel,  Krotzmgen  mid  Sebmidhofen. 
Benin  Ton  Xin— ZIY  sec  8tadt<Arch.  Freiborg.  Yerachiedene  fie* 
sitsoDgeD  in  Hnticfacfen  irerden  in  der  pApstliehen  Beetitignng  fBr  KIo> 
stor  GOntersthal  vom  Jahre  124ß  anj^cfOhrt  Diöc.-Arch.  IV,  142.  Im 
Verkauf  der  Burg  und  Herrschaft  Tonsnl  an  das  Kloster  St.  Trudpert 
V.  J.  1256  heisst  dieser  Ort  Mutinchouin,  Ztschr.  IX,  339,  wir  ]  nhpr  im 
Taii^Th vertrag  zw.  St.  Blt^ion  u.  St.  Trudpert  v.  8.  Juli  1299  Muticon 
gt]i;iniit,  ib.  XXX,  127.  im  St.  Bl:ipisclien  Zinsrodel  v.  1^52  kommt  unter 
Galleuweiler  vor  „voü  dem  ha^'i^en  juxta  viam  Tonsol  in  Muttikover 
Grund  — ,  über  »leu  ruuso  in  Muttikover  prunrl,  ib.  IX,  340  und  in 
der  Thadigung  des  Rats  zu  Freiburg  zwischen  Kloster  St.  Trudpert 
und  versehiedenen  Dorfgemeinden  v.  9.  Ang.  1363  werden  die  Dörfer 
Krotziogeo,  Innikefon,  Tonsol,  Slat,  Smidhofen,  Hntikofen,  Esefabeoh  und 
Qtllenweiler  genannt,  ib.  XXX,  869.  Ebendaselbst  nnter  dem  11.  Aag. 
1866  wird  des  Gewannes  Hnngerbronnen  im  Motikover  Bann  erwihnt* 
Wird  auch  noch  1870  genannt,  ib.  864.  In  kircblieher  Beiiehnng  war 
Matikofen  Filial  von  Tunsei.  denn  der  Lib.  tax.  v.  J.  1353  nennt  unter 
den  Kirchen  des  Dekanats  Gundlingen  (alias  Breisacb)  diigcmige  so  Toosel 
com  capcllifl  Smidhofen  et  Mutikouen. 

Zu  Nenertiliail(«en  die  Burg,  wird  i,  .T.  1311  mnt.  /t«rbr. 
VIII.  390.  iSeucrsb.iHSf  II  hatte  seineu  eigenen  gleichnanuK'en  iiittcradel. 
Johannes  v.  Nüwershusen  ist  1295  Bürgermei.ster  zu  Freiburg.  Zu  An- 
fang des  14.  Jbrdts.  ist  die  BurR  Wohnsitz  der  Herren  von  Üsenberg  titid 
stand  vielleicht  an  der  Stelle  des  jetzigen  neumodischen  Schlosses,  welches 
den  Herren  Marschall  v.  Biberstein  gehört.  Nebenan  stand  ancb  der  sog. 
Btataenttirra,  wdcher  seinen  Namen  von  der  ehem.  Bitterfkmilie  Stass  in 
Freibaig  erhielt.  Es  isl  jetst  «in  einfiujhes  steinemei  Haas,  das  diesen 
Mameo  führt 

]le«ktaattv«  Anf  dem  weiten  Mattenfehl  swischen  dem  Bmgga- 

bach  n.  Krununbach  im  Kurehsarter  Thal  nOrdt.  von  Neuhausem  ist  im 
Gewann  Hohstauden  auf  der  neuen  topogr.  Karte  ein  ehem.  Schloss  ein- 
getragen. Es  sind  keinerlei  Nachrichten  darfiber  vorhanden,  welches 
jSchloss  dieses  gewesen  sein  konnte.  Ebenso  ritselhsft  ist  mir  der  Kam^ 
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des  anatoaBeodeii  Qewannes  «KiMterl«".  Die  in  Ork.  t.  24.  Mai  1801 
(oBtar  Rota)  TorkooinieDde  Boddiniing  „uff  dem  bnrgfelde'*  möchte  ich 
lieber  auf  das  ofTtMio  Feld  zwischen  Buri^  mid  Bmad  besiehen.  Was  daa 
(lewanii  Klftsterle  betrifft,  will  ich  mir  erwähnen,  dass  mehrere  l'rbare 

des  Siadt-Arch.  ans  dem  14.  Jhrdt.  einer  Swosler  Agnesvn  der  o1»^snprinTn 
von  Knty^bnrton  erwähnen  un  ?  auch  sonst  mehrere  Schwestern  zu  K.  als 
Klausnermuf-n  genannt  werden.  An  der  Stelle,  wo  das  chom.  Schloss  ge- 
standen haben  soll,  erhebt  sich  in  einem  Kreise  von  50  Schritt  Durch- 
messer di  r  Ha>r  riboden  etwa  einen  Meter  hoch  aus  der  weiten  Matteo- 
ebenc ;  das  von  diesem  Ringe  eingeschlossene  Terrain  iat  vertieft  and  voo 
gleichem  mveaii  wie  das  auiaarbalb  dea  Bingei  Hegende  Gelinde.  Der 
Plate  wftre  gut  gewftblt  für  eine  Borg,  denn  er  bildet  den  höchsten  Punkt 
der  weiten  ThalflAche  iwischen  den  beiden  alten  Stramm  von  Freibmg 
oacb  der  Falkensteig  tmd  nach  dem  Oberrieder  TbaL  Der  WeBier,  der 
etwa  die  Burg  umgab,  fand  reichliche  Speisong  ans  einem  hart  nebenan 
▼erbeiflicssenden  Seiteuarm  des  während  des  gansen  Jahres  nie  trocken 
liegen drn  Krummbaches.  Da  das  topogr.  Bureau  zu  Karlsruhe  als  Un- 
terlflc^'  tTir  seine  -\riqaht'  einen  Anhaltspunkt  geliabt  haben  muss,  möchte 
ich  i  iii  eine  Konjekinr  erlanben.  In  einer  Urk.  v.  1266  in  Srbrf4J)ers 
Urk.-lJuch  I,  64  erscheint  ein  Ritter  Walter  de  Valkinsteiu  dicius  de 
nova  domo.  Nahe  bei  der  Ortlichkcit,  wo  das  fragl.  ehem.  Schloss  ^ 
Stauden  liabeu  soll,  beilüdet  sich  der  alte  Weiler  Xeuhüuser.  Sollte  viel- 
leicht hier  die  noch  nicht  ganz  sicher  ermittelte  Burg  Nen^Falkenslein 
gestanden  haben?  Derselbe  Walther  von  ValUnsteiB,  der  sich  1266  de 
noTa  domo  nennt,  heisst  i.  J.  1272  anch  „Ton  dem  aüwen  hnse"  oder  auch 
„von  der  nüwen  Yalkenstein  su  Capelle^  Ztsehr.  XXXVI,  270.  Bader 
spricht  es  in  Badenia  N.  F.  II,  269  als  eine  ansgemachte  Gewisaheit  ans» 
dass  Xeofalkenstein  bei  Xml  luser  ober  Kappel  lag;  auf  welche  andere 
Quellen  gestützt,  weiss  ich  nicht.    Vgl.  auch  oben  Berlachen. 

Wldernilorf  wird  im  Th.  nnenb.  (iütorb.  1S41  fol.  208  genannt 
„vi  der  meiger  gebreiten  von  Nidcrnflnrf"  u.  fol  211  ti  ..i  uria  vilücort'm 
de  Niderndorf".  Niderndort  wird  dann  auch  in  der  Verpt  unlung  der 
IIcriscLaU  Ilachln  re  v.  12  Juli  1350  angeführt.  Mone  erklart  es  für 
einen  abgeg.  Hof  Äwiücheii  Emmendingen  u.  Mundingen,  Ztsehr.  XX,  459 
u.  468,  Maurer  in  „Landgralschait  im  lireisgau"  als  die  vor  einigen  Jahren 
mit  der  Stadt  Emmendingen  ?ereinigte  Dorfgemeinde  Niederanmendingen, 
welche  bisher  in  poUt.  u.  kirchl.  Besiehnng  m  Mondingen  gdidrt  hatte. 

ndiBcem  b.  Kensisgen.  In  einem  Zinsrodel  des  Kloet  Einsiedeln 
ober  denen  EiokOnfte  vom  Bof  sa  Riegel  ans  den  Jahren  1208 --1280 
wird  ein  Posten  von  15  Schill,  ab  drei  Maasos  in  Nidingen  angefiilut. 
Ztsehr.  IV,  268.  Mone  erklärt  1.  c.  diesem  Xldin^en  als  Neidingen  bei 
Donnuencbingen.  I^ut  einer  l'rkunde  des  Klost.  Wonnethal  aus  dem 
.I.ihr  1241  schenken  die  Dynasten  Rurkart  u.  Rudolf  v.  T'sinbercb  den 
Schwestern  zu  Nidinjren  prope  Kenciuge  n  das  Beholzungs-  u.  Waidrecht 
in  ihrem  Wal  le  daselbst,  ib.  VllI,  18.  Wi  iter  gar  nichts  als  der  gleich* 
lautend».'  Name  und  der  L  nistanU,  dass  beitlc  Kloster  in  späterer  Zeit  in 
deu  Cistcrziüuserorden  eintraten,  veranlasst  Mone  zu  der  I-  olgernni:,  da*-s 
(üe  ersten  /Schwestern  zu  Wonuethai  aus  Maria -Hof  zu  Neidiu^eu  bai 
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DonaueBchiiigeii  kuMn,  stellt  dieses  als  eine  aosgemsclite  Sache  hin  und 
folgort  daon  rflfikwftrla,  dass  also  auch  das  Kloaler  Neidingen  bei  Dooao- 
eschingen  sebon  vor  1244  bestandeo  haben  mflaae.  Non  aber  ist  die  Zeit 
der  StiftoDg  letstereo  Klosters  durch  keine  eiosige.  Urkunde  belegt,  wohl 
aber  berichtet  Kolb,  dass  die  Sammlung  der  SchwesterD  zu  Almendsfaofen 
erst  nach  1250  nach  Neidingen  unter  Fftrstenberg  übersiedelte,  \^orauf 
rrst  dor  Konvont  den  Namen  Maria  niif  Hof  oder  Maria -Hof  annahm. 
Ferner  trat  die  bisher  ordenslnpp  religiöse  Genossenschaft  Maria-Hof  zu- 
erst 1237  zum  Aupustinerorden  über  nnd  dann  erst  spiiter  zu  don  Cister- 
ciensern.  Die  Frauen  zu  Nidingen  an  der  Elz  aber  wurden  achou  125:j 
dem  Cisterdeuserorden  incorporiürt.  Was  für  ein  Grund  soll  dann  aber 
vorliegen,  zur  Stiftung  einer  ordeuslosen  geistlichen  Genossenschaft  im 
Breisgau  die  Schvestem  einer  ebenfalls  ordensloaen  Gemeinsame  gerade 
ans  der  weit  eDtfemten  oberen  Donaugegend  herbeisaholeo.  Uit  welchem 
Beebt  also  Mono  den  Namen  der  Genossenschaft  von  Nidiogen  prope  Ken- 
singea  L  J.  1344  Ton  einer  solchen  zu  Neidingen  in  der  Baar,  die  damals 
dort  noch  gar  nicht  existierte,  ableiten  su  mOsseu  glaubt,  ist  mir  uner- 
findlich. Dieses  Nidingen  bei  Kensingen  war  offenbar  ein  kleiner  Weiler 
oder  einzelner  Hof  an  der  Klz,  eine  Annahme,  zn  welcher  ja  auch  ganz 
die  Angalie  des  Einsiedeler  Ziosrodels  in  der  Nachbarschaft  von  Riegel 
stimmt.  Der  Ortsname  Neidingen  ist  »ihri  'ens  auch  kein  so  ungewöhn- 
licher, dass  er  nicht  auch  im  Breisgau  \oik  in men  könnte  oder  erst  aus 
der  iiaar  importiert  werden  müsste.  Beim  i^^intritt  in  den  Cistercienaer- 
orden  bekam  die  Genossenschaft  den  Statuten  des  Ordens  gemäss  ihren 
mystischen  Namen  wie  andere  Cistercienser-FranenklOst«r  noch,  s.  B. 
Clara  faltis  licbtenthal,  Pnra  Tallis  Beinthal  etc.,  hier  in  speeie  Jocunda 
fallis  SU  deutsch  Wunnentbal  oder  Wonnetbal,  welcher  dann  den  alten 
OrtsnamsD  Nidiagen  verdrflngte. 

In  Kleder-Spitaeilteelly  Amts  Waldkirch,  waren  noch  1819 
nach  Kolb  III,  19  die  ."spuren  eines  alten  Borgstalls  sichtbar.  Kolb  ver- 
mutet darunter  den  Burgsitz  der  Herren  von  Spitzenber^r,  welche  als 
Wohlthäter  des  Klost.  Günthersthal  in  dessen  rrkuudeii  t^cnaurit  werden, 
allein  Hader  weist  in  „Schicksale  des  ehem.  Fraueuklostera  Giinterstbal" 
Diij('.'.\rrb.  IV,  151  nach,  dass  der  (irat  Kberliard  v.  Spitzetiberg.  \vt.'K;lier 
Uli  i;».  JiirdL.  eine  Schwester  aU  Nonne  im  gen.  Kloster  hatte,  ein  Gr;ü' 
aus  dem  Aargau  war.  Urkunden  über  das  erwähnte  Burgatall  sind  mir 
nldit  bekannt  geworden. 

8t  If  IkolMSkapelle  am  Battenberg  wird  im  Kürcbhofener  Be- 
nin T.  J.  1646  fol.  46  angefahrt:  Beben  am  Batxenberg  beim  alten  Si. 
Nidaussen.  bt  lAngsi  abgegangen*  Eine  andere  St.  Nikolauskapelle  be- 
fjtnd  sich  in  dem  Filialort  St.  Nikolaus  bei  Opfingen,  deren  Ruinen  noch 
AnfiMi|pt  dieses  Jahrhunderts  sichtbar  waren.  Sie  wird  schon  im  Adel- 
hauser  ßerain  v.  J.  1327  genannt  und  in  demjenigen  von  1  i23  als  St. 
Nikolauskilche  au^^efülirt.  Die  in  der  Nahe  befindlichen  Schlossacker 
haben  ihren  Namen  von  dem  sog.  Schiössle,  welches  vor  etwa  150  Jahren 
den  Hern.  v.  Rüppurg,  im  XIV.  sec.  d.  !  -  bir.  PaIt.  Familie  Geben  frehörte. 

Nimblirg^y  das  Schloss,  Sit/  des  Graten  v.  Nuwciiburg  oder  Neuen- 
burg, wird  mit  andern  Orten  des  unieru  lirei^^gaus  in  der  päpsil«  Be- 
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ttttigiiiig  T.  5.  Asg.  1178  genannt  ab  NoTom  castrom  —  Domg^,  Regg. 
Bad.  p.  54  ^  während  Nucmbarg  als  Ort  schon  1052  erwthnt  wird* 

Schöpflin,  Hist.  Zar.  Bad.  V,  20.  Von  1087  an  tritt  ein  Herren-  und 
Grafengeschlecht  Nuimburg  mit  Erlewin  de  Nuimburg  de  paüo  Brisifau- 
giensi  in  dnor  Reihe  von  I  rkuudeu  nnf  :üs  comites  de  Nuemburrh,  Nu- 
wemburch,  Nuinburc,  Niuwi  iihuifT.  Niienburg,  Nuenborc,  Nninbnrch,  Ni- 
viiiburch,  Nuenburch,  deren  zwei  letzte  Sprossi  u  um  das  Jahr  120O  auf 
einer  Fahrt  in's  gelobte  Land  ihr  Knde  finden,  nacliJem  äie  vorher  noch 
ihre  Gratschalt  dem  Kaiser  Heinrich  VI.  und  dem  Bistum  Stiaasbaig  Tar- 
kauft  hatten.  8.  Werkmann,  die  GrafBO  von  Nimborg  in  IKöc-Aich.  X, 
77  tt.  ff.  Im  Jahr  1296  flberltal  der  Biachof  Strasabiirg  an  Friedr.  II. 
caatrum  et  viUam  Kuwemburg  mit  der  SchlrmTOgtei  Sölden  n.  EL  Ukidi 
nebat  den  EirchenaAtaen  zu  Emmendingen,  Teningen  n.  Nimburg  ib.  81 
nnd  im  Tergleich  zw.  König  Adolf  und  dem  Bischof  Konfad  Strass- 
bnrg  V.  19.  Febr.  1293  wird  die  Burg  dem  Bischof  zugesprochen.  Schrei- 
ber, Gesch.  d.  St.  Freibg.  II,  82.  Werkmann  sagt  dann  weiter,  gestützt 
anf  Schöpflin,  H.  7  B.  I,  367  u.  Vieror-U,  Bad.  RH  -Gcsch.  1,  332,  -lass 
nach  einer  ürk.  v.  20.  A\>t.  134-i  Nuhbürg  die  Veste  u.  was  <\R?.n  ge- 
hörte" noch  Eigentum  di  s  Bisch« >ts  v.  IStraüsburg,  aber  au  die  Graftn 
Y.  Freihurg  verpfändet  gewesen,  dieselbe  1465  in  den  Besitz  der  Mark- 
graien  v.  ilachberg  gelangt,  das  Castrum  auf  dem  Hügel  aber  während 
des  15.  Jhrdts.  in  ein  Aotonierkl<Mter  Terwandelt  worden  lei.  Nor  b»> 
anglich  des  letzten  Punictes,  Ober  die  Stelle,  wo  die  Boig  gestandeo, 
möchte  ich  noch  Einigea  beif&gen.  Nicht  auf  de^  Stelle  dea  oachmaligBa 
KloBt.  Obemimhttrg  Terraule  ich  daa  abgeg.  Giafenioblon,  aondem  auf 
dem  kOnstL  isolierten  Hflgd  umiittelbar  am  Dorf,  wo  der  ehon.  Bnrg- 
^'rabcn  ganz  deutlich  noch  ericennbar  ist.  Die  örtlichkeit  ist  ganz  mit 
Beben  bestanden  und  würde  also  die  Stelle  im  Urbar  y.  1680  1.  c.  85, 
wonach  ein  Weinberg  der  dortigen  Dort'mark  die  Bezoichnnug  auf  der 
Burg  tnit:,  niit  meiner  eigenen  Wahrnehmung  am  Orte  selb't  zusammen- 
stimmen. Eher  noch  möchte  ich  annehmen,  ilass  das  Baumaterial  von 
der  Burg  zum  Aufbau  des  Klosters  verwendet  und  dorthin  verbracht 
wurde.  In  einem  Urbar  v.  Xümburg  v.  J.  15U  im  Stadt -Arch.  l'reibg. 
fand  ich  die  Bezeichnungen:  gartton  Tor  der  bürg,  guetter  iu  der  bürg 
n.  dammb,  gertlin  off  der  bürg,  1  jach.  Beben  nff  der  bürg,  Haa  tu  Hoff 
zwischen  der  borg  u.  dem  allmendweg;  2  mannhanet  Beben  an  der  griSa 
landt  zwischen  dem  borggraben  und  den  hiltzenküntzgen;  10  mannhanet 
beiden  swuschen  der  grafin  landt  nnd  dem  bnrggraben,  atosat  uff  die  lang 
Eintzgen ;  I  juch.  acker  u.  reben  genant  daa  mfllistügklj  M  der  hindern 
bnrg  zwischen  Lodwig  Kumerlins  wittwe  u.  dem  Hiltauker,  u.  zeucht  off 
den  burggraben;  am  glattbronnen  zwischen  der  von  Tenebachgut  u.  der 
Newenitnrg.  Ans  chpn  die«*-!)  iM  zeichnungen  dürlen  wir  schliesscn,  dass 
wir  /wri  Burgen  uuter^cliriüeu  nnissrn,  eine  liintere  u.  eine  vorder»»,  eine 
alte  u.  eine  neue  Burg.  Von  beiden  ist  keine  .Sjmr  mehr  vorhanden  ausser 
dem  tief  eingeschuith  nen  Hnrgirraben.  Scliliessjlich  sei  Iiier  noch  erwähnt, 
dass  der  gen.  Berain  Mutten  am  äusseren  Landweg,  einerseits  au  der 
Dreisaro,  ob^  an  die  „Landoesti"  stoasend,  erwähnt,  teilweise  gegen 
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den  GeinlMcli  la.  Et  Bcbdot  mir  dieses  eine  alta  Tencbamunip  m  eaiii, 
die  mit  der  Burg  olcbts  la  tliim  hat. 

Vlmbnrsy  das  Kloster,  aaeii  Obenumbofg  genannt  Etim  20  IGn. 
sfidL  von  Nimbofg  auf  dem  weetl.  Hange  des  langgestreckten  Betgrflekens, 
der  sich  swischen  Hugstetten  u.  Nimburg  isoliert  ans  der  Ebene  «rhebt, 
steht  gans  allein  die  Pfarrkirche  des  ebeDgenaiiDten  Dorf».  Diese  IQrclie 
übergab  Markgraf  Karl  L  v.  Badeu  L  J.  1456  den  Antonierhcrren  zu 
Freiburff,  um  ein  Onlenshaus  diiaus  zu  machen  und  mit  sechs  Mönchen 
den  Chordit'iist  zu  verseheu.  Sachs,  Bad.  Gesch.  II,  1'K).  Aber  die 
Finanzlage  des  Klosters  war  nicmah  eine  günstige  umi  wuhnjcheiulich 
hat  auch  die  KinfQhrunf?  der  Ktturmation  in  der  Markgrafscliaft  Hocli- 
berg  dazu  beig«  uugeu,  dass  das  Kloster  schon  1545  wieder  verlassen  war. 
Markgraf  Ernst  u.  seine  Nachfolger  verwendeten  nun  die  leerstehenden 
Btnme  sa  einem  Krankenhaos.  Jedoch  auch  dieses  hielt  sich  nicht  lange 
vnd  wnrde  dann  als  Yerwaltongsgebftade  der  umliegenden  DonAnengQter 
benfttit,  in  veleher  Eigenschaft  die  allen  Klostetgeblade  sich  bis  in  die 
Mitte  unseres  Jahrhunderts  erhielten.  Auch  eine  sehr  bcsuchto  Wirtschaft 
wurde  darin  eingerichtet  Jetst  sind  mit  Ausnahme  der  Kirche  sämtliche 
Mauerwerke  al^tragen  und  nur  noch  deren  Fundamente  mit  einigen  Kel- 
lerräumen  sichtbar.  Vgl.  E.  Huhn,  das  Grossherzogtum  Baden.  Nach 
der  VV^örPschen  Karte  t.  183Ö  bestand  das  Kloster  aas  einem  Haupt* 
gebäude  mit  zwei  Mügeln. 

Hlthofen  lag  bei  Emmendingen.  Thennenb.  Gftterbuch  foL  226. 
Mone  in  Zts.-hr.  XIV,  ;?9f>. 

Worprechtsberg;  aus^e^.  Höfe  im  Brettenthal  (»berhalb  Reichen- 
bach.  Wird  in  der  Hachbeigisclien  Teilung  v.  liKif)  genannt.  Maurer, 
Landgr.  im  Breisg.  p.  20.    Auch  die  Üik.  v.  18.  Febr.  s.  unter 

Gutenrode,  nennt  die  freien  Leute  zä  Norbrebtesberge  u.  das  Theunenb. 
GOterbuch  1841  fol.  226b.  erwähnt:  Norprebtesberge  primo  bona  feoda 
sen  censns,  quo«  dedit  nobb  domina  de  Aisana  bone  memorie  cum  vni- 
nersis  iuribus  suis.  Ztschr.  Xn,  77  n.  80,  8.  anch  unter  Bntenkropf. 

Norfheltt*  8.  unter  Ihringen. 

Zu  Oberbergen  wird  134l  ein  «bnrgelin"  u.  1535  ein  «bnrgli 
weg*  angel&hrt.  Ztschr.  YDI,  890. 

Obhumiy  die  Burg.  Das  Gttntersthal.  GAterh.  t.  1344  foL  78 
fOhrt  unter  der  Rubrik  Au  im  Hexenthal  äne  Örtlichkeit  an  ^bi  der  bürg 
ae  Obhusen  lit  an  der  berggaasvn"  und  im  Verseichnis  alter  Angaben  von 
Bnigen  wird  von  Mone  in  Ztschr.  VIII,  390  unter  deigenigen  des  Breis* 
gans  mne  solche  angeführt  mit  „Au.  1409.  bürg  ze  Obhusen'^.  Es  kann 
wohl  nur  die  oben  unter  dem  Artikel  „Au  bei  I'rcibnrg"  behandelte  Burg 
Remeint  sein,  und  wäre  dann  anzunehmen,  fb;s  vielleicht  in  der  Nähe  der 
Burg  ein  kleiner  \\tjiler  Nam«'ns  Obhusen  gewesen  sei,  80  benaimt  cor 
Unterscheidung  von  dem  benachbartt  n  Merzhui>eu. 

Bezüglich  de^  Oelberg^ü  bei  Kbrenstf'tten,  früher  auch  Hauensteiu 
u.  EUenberjf  genannt,  letztere  ÜemHmnnL^  wohl  in  spraehl.  Beziehung 
mit  cliia  am  Fusse  des  Oelbergs  gtlegeuen  Weiler  Kllighofeu  stehend, 
6.  uuter  Ehrenstetten. 
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OetllkOB^  die  Burg,  t.  anter  FriedlHigw. 
Osthelm,  s.  unter  Ihringen. 

Das  Klostor  Htm  Peter  aaf  dem  Kaisersluhl.  Im  Jahr  1411  be- 
stätigt Markgraf  Otto  II.  y.  Tlnclibfr^- llrihiogcn  die  schon  von  snioem 
Vater  sei.  Markgr.  Ues«n  1.  v.  llachbcrc-HachbtTr'  dem  Provinzial  ui.d 
dpm  Kntivcnt  der  Panliner-KrcmiK'n  zu  St,  Peter  nxii  liem  Kaiscr^tuhl  l»e- 
"willigie  Vergabung  der  Kirche  und  (bs  Kirchensatzes  zu  Vogtsbur^ 
S:ichs  I,  471.  Es  ist  wenig,  was  ich  über  dieses  verschollene  Klösterlein 
iu  Krfahrung  briagen  konnte.  Weder  über  die  Stiftung  noch  den  Abgang 
denelben  ist  mir  etvas  bekannt.  Allee  was  ich  spirlidi  ans  fenehied«^ 
nen  Berainen  gebammelt  habe,  lasse  ich  hier  folgen:  ^Der  Priol  and 
der  cooiieot  gemnnlich  des  Klosters  ift  sanet  Peter  gelegen  off  dem 
Keyserstfil''  werden  als  ztnspfliehtig  aogefOhrt  für  das  Beaerinenklotter 
SU  Freiburg  ab  des  erstgenannten  Gottesbaoses  Zdienteo,  Haoa,  Hof  o. 
Gütern  zu  Vogtsberg  im  Urbar  genannten  Frauenitlosters  vom  Jahre 
1450  fol.  601).  und  145n  fol.  70b.,  Stadtarch.  Freiburg,  und  „der  herren 
güt  ab  dem  Key^-erstfil"  „uflf  der  herreii  vom  Key-erstül  von  der 
Rvti"  1.  c.  fol.  75.  Das  Urbar  des-^eHion  Kloster«?  von  l'^o^  erwähnt 
noch  der  herren  vom  Keis-scrstäl  in  gleicher  Weise  wie  der  herrt-n  von 
Denneubiich.  .^nch  im  Stadtarch.  Breisach  erwähnt  eine  T'rk.  v.  17.  Juni 
l.'iOC  dos  Priors  uff  dem  Keyseisiül  als  Grundbesitzers  im  Vogtsberg  u. 
selbst  noch  der  Hochberger  Berain  No.  3  t.  J.  1667  im  Stadtarch.  F^ 
barg  fttbrt  xn  Yogtsberg  Gater  ,d«r  mfloch  off  dem  Keiaerstikl'' ,  aa. 
Nach  demsolbf»n  Berain  sinst  ein  Gmndstfick  so  Biekeosol  6  Ohm  Weio 
off  den  Keyserstnl.  Das  Klosterlein  lag  ooweit  von  Vogtsharg  aof  jeoer 
Beigkoppe,  welche  von  den  ßewobnem  der  Umgegend  heute  noch  insbe- 
sondere als  Kaiserstuhl  beaeichnet  wird  /um  Unterschiede  von  der  Eich* 
spitze,  dem  IlimoKlberg  u.  St.  Katharinenberg.  Auffallend  heisst  auch 
jene  Ffldjrej^end  ^im  .Mmt  rsdorf".  Auf  ebf^n  dieser  Stelle  soll  nach  alter 
Tradition  rinst  ein  Kloster  der  TempflluTren  irestaiulen  haben,  das  bei 
den  EinwoliiKTn  der  Umgegend  nii-ht  im  liesten  Andenken  steht.  Was  ich 
dort  an  vers(  hiedt  neu  Orten  gebort  habe,  ist  etwas  konfuser  Natur,  weist 
aber  merkwürdig  übereinstimmeud  auf  dieselbe  Örtlichkeit  hin,  auf  den 
dgentlicben  Kaiserstohl,  aoch  Neonlindenbnck  genannt,  nicht  etwa  aof 
die  Eich  spitze,  wo  swar  noch  die  Rninen  eines  alten  Brnderhanses  stehen, 
aber  eio  aoch  noch  so  bescheideofs  Kloster  onmöglieh  Raom  gefunden 
haben  konnte.  Einzelne  Hanerstflcfce  sind  nach  Aussage  tod  Angen- 
sengen  anf  dem  Neonlindenboek  noch  ?or  40  Jahren  sichtbar  gewesen 
nnd  selbst  beute  noch  kann  man  Spuren  davon  entdfrcken.  Zahlreiche 
Ziegelreste,  Mörtel,  eine  überwarh'^ene  Fundamentmaner  u.  dergl.  lassen 
kninen  Zweifd  übrig,  dass  hier,  550  in  iiher  dem  Meer,  in  tiefster  Kinsam- 
keit  eine  menschliche  Wohnnnj;  stand,  dii^  sich  für  einen  kleinen  Fr«^- 
mitenkonvent  wohl  eiirnete.  Die  Ausdehnung  des  Gebiiudes  kann  al>er 
nur  gering  gewesen  sein,  da  das  <d>erste  Plateau  bloss  40  Schritte  laag  und 
30  Schritte  breit  ist.  Vielleicht  lebten  einzelne  Mönche  in  zerFtreuten 
Zellen,  deren  dne  das  Bntderluius  auf  der  Eicbelsiiii^«*,  die  andere  auf  dem 
nahen  Todtenkopf  gelegen  haben  kann  Der  Orden  der  Panliner*£re- 
nttes  kam  im  14.  Jhrdt.  aus  Ungarn  in  unsere  Gegend. 
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Plozhart.  In  der  päpstl.  ßestätiguDg  für  Kloster  Thenneobach 
▼on  5.  Aug.  1178,  Neugart  Kpisc.  Const  II,  686,  wird  einer  Boitning 
Ploshart  n.  Lebemo  mit  Mderen  Örtlicbkeiten  im  unteren  Breisgan  er- 
wfthnt.  ySoiiDnncil  cum  moiitanis  qne  dicuDttir  Leberuo  et  Plo:tbart* 
Der  erstereName  i>t  heate  nocB  gebrftucblicb;  L(>beriio  ist  Tielleicbt  der 
alte  Name  fOr  die  jetzt  aUßegangeoeu  Laberhdfe  auf  d<  Un]>o  eine  halbe 
Sttiiide  sadl.  des  ebemal.  Klosters  TbcnnoDlia«-!!,  uberhalb  Suoneiizil, 
MTuhrend  Plozhart  nnr  der  Name  einos  Walddistrikts  Wiir  nnd  nicht  mit 
menschlichen  Wohnstfitten  besiedelt  wurde. 

Zn  Knltbaeh  bei  Srlu  pflieim  i.  Wifseutbal  wird  ein  „Bargweg*' 
im  14.  .Uirdi.  genannt.   Ztsrhr.  VIII.  :;:•(>. 

Pie  Refi^elfiliiirs;,  RtMl«  Isburg  u.  Rottnlslturg,  nordöstl.  von 
St.  Trudpert  2300  Fuss  über  dem  Meere  an  d«n  oh»'rstcn  Anfangen  des 
Ambringer  u.  Norsinger  Grundes  sowie  des  Kigg<  lihHcbthales  zeigt  als 
letzte  Spur  nur  noch  eine  Art  Riugwall  ans  aufgeschichteten  Steinen  mit 
(«raben  um  eine  kleine  Kuppe;  von  Mauerwerk  ist  nichts  sn  sehen.  Git- 
bert  dtiert  in  seiner  Historia  Nigr.  SiW.  I,  66  eine  Stelle  ana  der  Chronik 
des  Eeraalithua,  wonach  die  Borg  Rottelborg  um  das  Jahr  760  von  einem 
RotthertQS  u.  die  Barg  Scbarfenstein  von  den  baUsburgfSchen  Orafen 
Guntrarous,  Luithardus  u,  Beczo  erbaut  wor»len  wiii  soll.  Ausser  diesem 
Keraalithus  oder  Hornstein,  welcher  eine  Chronik  von  St.  Trudpert  sclirieb, 
berichtet  keine  einzige  andere  Of  chielitsrnjolle,  sovifd  mir  hek:iniit,  mid 
iiirlit  rinmal  nine  einzige  T^rkunde  in  ilem  so  oab«'  Lienen  St.  Trud- 
pert irgend  t  twas  über  die  Regelsbursr:  ja  es  wird  mit  ki  ini  m  einziiren 
Worte  ihrer  übt^rliaupt  nur  gedacht,  wiUnend  wir  von  Si  liart«Mistein  aus 
allerdinirs  viel  späterer  Zeit  urkundliche  Nachrichten  «rhalu  u.  Sollte  die 
Regelsburg  wiitiich  einmal  ein  fester  Platz  gewesen  sein,  so  haben  wir 
ei  hier  mit  dner  jener  frdk  mittelaHerliehen  Bargen  sa  than,  die  atw 
Hois  grbaat  mit  einer  ErdanscbUttang  umgeben  waren.  Ton  einem  Barg* 
ban  mit  Bbonranlageo  nm  das  Jahr  760  kann  nicht  die  Rede  sein. 

BAiadleliikiisM  lag  in  der  Gemarkung  tou  rmkirch  und  wird 
1344  ah  Feldgegeod  erwShnt:  Gflntkersth.  Gflterbuch  f.  119,  Mone  in 
Ztschr.  XIV,  396. 

Reinthal.  Mit  dem  Jahr  1256  tritt  das  ehi  iu.  t  islercienser  Frauen- 
kloster dieses  Nam'  n«  bei  Mflllheim  in  »i«'  0»  schichte  ein,  indem  die 
Äbtissin  Hf'dwiL'is  mi  I  dt  r  Konvent  der  Scliwcsii  rn  von  Riutal  mit  der 
Pfarrei  Hil^tUi.  iin  duttr  tauschen.  Vt-rmutHrh  in  der  ersten  Ilalfte  des 
13.  Jhrdts.  auf  Lorjjchcr  Stittsgrund  iu  d.  ni  kl»  ineu  TlialchfU  RmUil  un- 
weit des  Dories  Feldberg  Amts  Mallheim  gestiftet,  wurde  es  schon  firflhe 
in  die  Nflbe  Ton  MQllheim  verlegt  auf  die  Stelle,  wo  unweit  die  von  Hebel 
besungene  alte  j^Pott  zu  MQIle"  steht  und  jetat  noch  der  Wieseogrund  die 
KloBtermatie  heiast.  Der  lÄb,  tax.  v.  J.  1363  gtebt  sein  Vermögen  im 
TerbAltnia  an  andern  Frauenklöstern  im  Brei:(gaa  als  ein  sehr  geringes 
an.  Üiöc.  Areh.  V,  88.  Zwischen  1486  n.  1489  wunle  das  Fraueukloster 
m  eine  Männerpropstei  verwandelt.  Am  6.  iMai  1486  urkundet  nämlich 
zum  letztenmal  Elisabeth  von  Bruck,  von  (Jottes  Gnaden  Äbtissin  von 
Bintal  (StaJtan  ]»  Fr-  iburß)  n.  ^r}w  r.  im  .T;t»ir  )  wird  rler  I^'rior  von 
Heiotal  erw&bntj  jedoch  löOtf  wurde  dai>  Triorat  dem  Klo>ler  L&lstd  iu- 
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corporiert,  weleheB  i  J.  1544  die  KlostergOter  von  ReinÜMl  »n  Wolf 
Ludw.  T.  Habsperg  verkaufte.  Der  von  den  Möochen  verlassene  Kloster- 
bau diente  von  da  ab  nur  noch  landwirtschaftlichen  Verwaltungszwecken 
und  sank  endlich  während  dos  oOjähr.  Krieges  in  Trfimraer,  deren  ans- 
gebrannte  Mauern  noch  anno  1719  sichtbar  waren.  S.  A.  J.  Sievert, 
Gesch.  d.  Stadt  Müllheim  398  u.  flF.  Der  Weiler  Reintlial  bei  Feldbt  rg 
wird  schon  im  Jahr  783  im  Cod.  LaHresh.  II,  54Ü  No.  2G94  genannt 
pago  Brisigowe  in  villa  Hiuidela",  noch  heute  im  Volksmund  du  HinteL 
Der  mystnche  Name  fUr  Beiuthal  war  pura  vallis. 

BemdciB«  Lage  onbektont  S.  imter  Giaenwiler. 

Rmmom  Unt  den  Braug.  Yergaboiigeii  berichtet  der  Cod.  Lanrah.  n, 
528,  Ne.  9688,  daas  ein  gewiaaer  Heliager  eineii  Hof  in  der  Beser  Jfark 
tt.  die  Kirche  mit  einem  llaDsas  tu  in  Bettingen  eine  Habe  u.  zwd  Leib- 
eigene mit  ihieo  Kiadern  i.  J.  77g  an  KL  Lorsch  geschenkt  habe  —  cor- 
tim  in  Rezo  marca  et  ecclesiam  cum  manso  et  in  Bettingen  hubam  et  II 
mancipia  cum  infantihns  suis,  f\nno  IX.  Karol.  reg.  Lage  unermittelt. 

Beut!  war  nu  Kirchdorf  uui  i  ti;üh  der  Biir?  /ähriugen,  die  jetzigen 
Reutebaclier  Iloie.  Der  Liber  decini.  v.  1275  m  i  n  Arch.  I,  202  fuhrt 
den  l'lebanus  in  Rivti  pr ope  Zariugen  au  und  auf  derselben  Seite  noch 
einen  Flebanus  in  Eivti  inferiori.  Ferner  verkaufen  (iraf  Kourad  v.  Frei- 
burg u.  sein  Solln  Friedrich  am  30.  Mai  1327  Burg  u*  Dorf  Ziluingen 
und  die  DMr  und  Thftler  Gundelfingen,  Holdentbal,  Wildtbal  n.  Bentlie 
nnterbalb  der  Burg  Zfthringen  mit  ailer  ZugehAr,  Rechten,  Ziaaen 
u.  GeftUen  u.  dem  Kirchenaats  an  Benthe  an  Bitter  Snewlin-Bemli^  mn 
900  IL  Süb.  Dem  Kirebenaata  an  Benthe  ist  in  der  Urfconde  noch  nach- 
tiiglicih  me  besondere  Ausführung  gewidmet  mit  den  Worten:  luid  mit 
dem  Kilchenaaaae  se  Buti  ander  der  bürg  ze  Zeringen^  offenbar  zur  deut- 
lichen Betonung  und  zum  Unterschied  von  Ober-  «.  Niederre ntbo,  welche 
mit.^ammcn  eine  Pfarrei  bilden  und  aiidertlialb  Stunden  direkter  Linie  von 
Zahringen  entfernt  in  der  March  liegen.  Auch  der  Lib.  tax  v.  1353 
fiihrt  im  Dekanat  Frcibiirg  au:  Rüti  cum  filia  Zeringen  und  uumutelbar 
darnach:  liüti  iuferius.  Kiue  Bestätigung  hiervon  äudeu  wir  noch  iu  der 
Stiftungsfassion  von  1767  im  Qem.-Arch.  zu  Z&hringen,  welche  eine  kleine 
Pfangeachicbte  enthAlt  und  sagt,  daas  die  Kirche  au  Beolenbach  in  Folge 
der  Beformation  eingegangen,  ron  den  Markgrafen  Ton  Dorlach  «al||e- 
boben,  dann  abgebrochen  und  die  Glocken  nach  Gundelfingen  gebnekt 
worden  seien.  Zähriugen  habe  damaia  keine  eigene  Pfarriürche»  sondern 
nur  eine  Kapelle  als  Filiale  von  Reuteubach  gehabt. 

Rhein  weiter*  Das  alte  Schloss  daselbst,  welches  Reichslehi^ 
war,  lag  in  dem  Dorfe  an  der  Strasse  und  bestand  ans  Wolmbaus,  Ka- 
pelle ,  Wirtschaftsgebäude,  Kraut-  und  Banmgarten  und  war  mit  Mauer 
und  Graben  umzogen.  Es  ging  bei  dur  Verheerung  des  Oberrheins  durch 
die  Franzosen  K376  durch  Brand  zu  Grunde  u.  lag  seit  dieser  Zeit  öde. 
D.  Bader,  die  ehem.  Herrschaft  Bamiach  u.  Rhein wciler  in  der  Vereine- 
Schrift  Badenia  1864  8.  44  n.  54.  YermatUch  ist  es  da^enige  Weiler, 
das  im  Go(1.  Lauresh.  II,  535  No.  2658  genannt  wird.  Im  Jahr  789 
schenkt  nfimlich  eine  gewisse  Adalgardis  die  awei  Dörfer  im  Brei^^ 
Wilere  et  Padeberc  (Bettberg)  mit  allen  Zagehürden  an  diM  Klost.  Loracb. 
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1)  Dia  Bug  hoeh  filier  dem  Dorfe  gleiclieii  Haiiieiis  «of 
dem  oOrdL  Anslftoirer  dee  Kaisenkdiles,  wo  jetat  die  MieheeUkApeUe  slelkt, 
mirde  lom  Schatte  dee  groBBon  Franbofte  Biegel,  welcber  dem  Stift  Ein- 
liedein  gehArle,  fon  den  StiftsvögteD  im  Brcisgau  wahrscheinl.  von  den 
Dynasten  v.  Üsenberg  erbftot  Schon  in  der  iisenbergscbeu  Teilang  von 
1291  wird  die  Barg  erwähnt,  die  an  Hesse  IV.  v.  Üsenberg  kam,  welcher 
daselbst  seinen  Wohnsitz  nahm,  Vergl.  Maurer  in  Frbp  Ztschr.  IV,  319. 
Im  Jahr  1336  wird  die  Burg  R.  an  dir  StndtR  Freiburi^;  u  Plu  itn^ren  ver- 
kauft u.  ist  1356  im  Besitze  des  Riuerö  üesae  Snfwlin  im  ilote,  weicher 
am  11.  Juli  eiusd.  an.  der  Stadt  Freibnrg  das  Olluungsrecht  dieser  Burij 
gestattet.  Sie  ging  wahrscheinl.  im  iiauorukiieg  zu  Grunde  und  aus  ihren 
Trümmern  wurde  dann  die  weithin  sichtbare  MichaelskapeUe  erbaut.  Von 
der  Rnrg  gjeM  nor  nneh  der  achArf  eingeicbnittene  Burggraben  Zeugnis, 
welcher  ne  einet  gegen  SOden  von  dem  QbrigeD  Gelinde  trennte.  Die 
Bug  aber  eoli  aas  drei  Teilen  bestanden  haben,  einer  vord.  Bnig ,  welche 
den  Adisang  deckte,  dem  IfichelBberg  oder  der  eigentl.  Borg  o*  der  hint 
Burg,  ungefähr  200  Schritt  jenseits  des  Grabens  auf  einem  ebenfalls  durch 
einen  künstl.  Graben  isoHerten  Lössklotz.  2)  Die  röm.  Töpferei  Werkstätten 
auf  der  Holzmatte  östl.  von  Kiesel.  Sie  bildeten  noch  in  den  30r  Jahren 
uns.  Jhrdts.  eine  ausgiebige  Fundgrube  zahlreicher  röm.  Topfreste,  welehe 
jetat  teils  in  Riegel  selbst  im  Pfarrhof,  teils  in  der  etüdt  Altertümer- 
Sammlung  zu  P'reiburg  aufgesammelt  sind.  S.  H.  Schreiber,  die  röm. 
Töpferei  zu  Riegel  in  Frcib.  Ztschr.  T,  1.  Nach  rnundl.  Mitteilungen  sind 
in  Irflhercn  Jahren  dort  viele  Mauerreste  u.  ir  undamente  bei  den  Feid- 
arbdten  zu  Tage  gekommen. 

Bielieiiy  Kuuton  Basel.  Der  Stammsitz  der  in  Freiburg  ver- 
bOrgerten  Patrizierfamilie  von  Rieheim  wird  von  Wurstisen  als  ein  zu 
seiner  Zeit  schon  (1580)  abgeg.  Edeimannssiti  erwähnt. 

Bietheiniy  s.  Ihringen. 

Bimsinceu.  Der  Adelhanser  Berain  v.  1327  nennt  unter  den 
Gütern  des  Klosters  im  Kimsingcr  Hann  Äcker  ut  Uunbijiger  berge  ob  der 
bürge.  Sudtarch.  Frbg.  Der  Berain  desselben  Klosters  über  die  Guter 
an  Bimsingen  t.  1423  nennt  die  Burg  nicht  mehr,  wohl  aber  Äcker  auf 
dem  Gewann  ^im  Steinkelre*,  n.  der  Berain  des  Benerinenkloet.  1490 
flkhrt  ebenda  das  „stein  keOer  veld*  an.  Selbst  noch  i.  J.  1775  fahrt  der 
Falkensteinisehe  Berain  im  Stadtarch.  Frbg.  an  Oberrinunagen  Äcker  im 
sog.  SteinkeUer  oder  Schlossfeld  an  der  damal.  Breisacher  Strasse  an. 
Sollten  wir  es  hier  mit  den  letzten  Spuren  eines  alten  Burgsitzes  der  Hm. 
T.  Einisingen  zu  tliun  haben,  welche  im  Lib.  Ueremi.  (Schw.  Geschichts- 
freund I,  128  u,  107)  genannt  werden  u.  deren  einer  i.  J.  1072  das  Klost 
Grttningen  michst  Rimsingen  stiftete?  Zu  Oberrimssingen  wird  aber  noch 
ein  anderes  Gewann  „zu  den  kelleren  am  Augelweg'^  genannt,  welches 
insbesondere  noch  den  Namen  gHexenplatz**  führte.  Berain  t.  1775 
No.  9  n.  10. 

Rinclioatsineiistal  wird  in  einer  Urkumlp  Koni^'  Heinricbs  IV. 
fßr  Klost.  Otmarsheim  v.J.  lübl  unter  versehit-d.  and.  HrftMi  ini  Breic»gau 
augctuhrt}  fermutl.  ist  der  Käme  verderbt  aus  RinchobtemLustatt  a.  be- 
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deatot  dMm  dti  Imtige  SteiBenitadt  a.  Blu  Gfr.  MidgB.  d.  Mer.  Inst 
y,  406. 

Binks  wird  mit  WUre,  Rimisingea,  Rutthin,  Verstat  u.  Bacging^n 
in  der  Urk.  Könip  Ottos  III.  für  das  Klost.  Sulzb^-ir  v.  23.  Juni  993, 
Srhenkuugeu  in  pago  iJrischouve  betr.,  aufgezählt.  Schopüin,  Hiat.  Zar. 
B;id.  V,  5.  In  derjenigen  des  Pirrtelo  v.  27.  Mj\rz  1008,  wo  ausser  den 
oben  gen.  Ortschaften  auch  noch  Hoicishusa  genannt  wird  und  ebenfalls 
die  nähere  Angabe  in  pago  Prisichewe  beigefügt  ist,  heisst  derselbe  Ort 
Rincha.  1.  c.  15.  Bei  Trouillat  sind  in  der  Urk.  Ottos  IIL,  welche  dort 
Obrigeoft  Tom  22.  und  nicht  wem  33.  Jani  datiert  ist,  die  oben  gentantcn 
sechs  OrlBchaflen  nicht  «ogefflhrt,  eondern  in  einer  vonrngCBteilten  ohne 
Tai;  Uoas  mm  Jahr  99$  dat  betend.  0rk.  des  PyrtOo  n»  sialt  Binka  steht 
Rintea,  statt  Bimiahigen  Bjniilingen.  Tftinillat  erklirt  es  da  als  Bied> 
lingen  I,  187.  Die  im  6.L.A.  vorhandene  alte  Abschr.  bat  aber  Rinka. 
In  der  Schenkung  des  Pirctelo  28.  Mfirz  1006  I.  c.  I,  149  sind  wiede- 
rum dieselben  Orte  in  nachstehender  Reihenfolge  aufgez&blt:  Rincba,  Pac 
chinga,  Wilare,  Ruti,  Ferstete,  Hftlrisbusa  und  nun  erklärt  er  es  für 
Ringsheim.  In  der  Urk.  König  ileinr.  II  v  2r>.  Juni  1004,  1.  c.  I,  144. 
worin  dieser  das  Klost.  Sulzburg  erm&cbu^t  in  loco  qui  dicitur  Rincka  in 
pago  BriBihgoum  in  conjitaiu  Bertdoldi  einen  Markt  zu  errichten,  erklärt 
er  es  wieder  ai^  Idugsheim.  Beide  Erklärungen  befriedigen  mich  nicht, 
denn  einmal  ist  Rinles  offenbar  verderbt  ans  Bineha  nnd  Biogsheiin 
scheint  mir  in  spracht  Besiehung  bedenklich.  Ich  vermnie  mit  Berofduf 
auf  das  obige  Blneho-Sleinenstadt  eher  einen  hart  am  Bhein  gelsgeoen 
und  dorch  dessen  Tielfachen  Stromwechsel  Tüllig  asrstArten  Ort  Bineha  od. 
Rincho  und  glaube  mich  dasu  um  so  eher  berechtigt  als  der  Lib.  dec 
1275  im  Diöc-Areh.  unter  den  Pfarreien  im  Dekanat  Finrbach  al.  Neuen- 
burg einen  Plebanus  in  Stainestat  minori  aufzählt  u.  auch  noch  der  L\h. 
tax.  V.  135?^  einer  Kirche  zu  Stainstat  major  u.  einer  solchea  von  Stain- 
Stat  minor  getrennt  erwähnt.    Diöc.-Arch.  I,  211  u.  V,  S8. 

Rota  im  Kircbzartner  Thal  wird  in  einer  Scheiikung>urkuiide  drs 
Klost.  Allerheiligen  zu  Frbg.  i.  J.  1301  Mai  24  g«  uannt  nebst  den  Ört- 
lich keiten  Bickenrüti,  Eschebach,  nf  dem  Burgfelde,  ze  Birchau,  Tuteu- 
bach,  Kilchiarlen.  Stadtaivh.  Frbg  Oeistl.  Sachen.  In  der  Nihe  von 
Zarten  swisch.  dem  Henweg  n.  dem  Krummbacb  ist  dn  Gewann  Bot* 
matten.  Beta  heisst  anch  der  Bach,  welcher  aus  dem  HöUenthal  heraus* 
flieart,  anefai  Hüllenbadb  genannt 

Bothenbnrs,  das  Scbloss,  etwa  1  km  nordöstl.  von  Wiesleih, 
auch  Rötenber!^  a.  Rotenberg  gen.,  mit  noch  wenigen  Überresten,  war 
im  13.  Jhrdt.  Sitz  eines  Herrengeschlechtes  gleichen  Namens,  einer  Seiten- 
linie* der  Dynasten  v.  Rötteln,  wie  aus  einer  Urk.  der  Gebr.  Thielricas  et 
(  liiuiradus  domini  de  Rotenberk  v.J.  1252  erwiesen  ist.  Es  handelt  sich 
dabei  um  den  Kirchensatz  zu  Nollingen  u.  Chunradus  de  Rötillein  wird 
dort  ihr  vateri.  Oheim  genannt  „patruus  noster  et  dominus'^.  Ztschr. 
XXVIIl,  III.  Als  letzter  dieses  Geschlechtes  erscheint  Diethrich  v.  Rotheu- 
berg, der  1276  vom  Hochstift  Basel  u.  dem  Klost.  St.  Blasien  mit  Gfiteni 
belehnt  wird  (E.  Q.  Keebt,  Sttdwestl.  Schwarswald  II.  Abtlg.  L  Bd^  543K 
Vfiche  er  Torber  den  heideD  Ootteebtueorn  als  Gigentom  geschenkt  hatte. 
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In  dar  Praetria  für  St.  Blasieii  (Zliebr.  II,  486  n.  ff.)  wird  tiicb  der 
8wtigh<tf  nider  der  Bvrge  te  Botaberc  feDanot.  Die  Sautenburg er  Er- 
nevemiig  t.  J.  1664  Im  Stadtandi.  Freibaig  lagft  beidgl.  der  Yogtd  Wei- 
teoiu,  dass  in  dieser  Vogtei  ein  „alt  Biii]ggestell  gas.  Rottenbufig*  gelegen 
aei  D.  dass  das  Gericht  zu  Weitanan  Tor  Jabreo  zn  demselben  Scbloae 
gehört  habe,  welches  an  eine  Fraa  Adelheit  nach  Absterben  des  Manns- 
stammes gekommen  sei.  Diese  habe  die  hohe  Gerichtsbarkeit  an  (!ie 
MarkgrafKch;ift ,  rüe  Güter  a,  Zinsen  aber  an  das  Klost.  Weitenau  ver- 
macht. Rf'ittelii  u.  Kr>teDl*erg  die  ScMösser  kommen  i.  J.  1S16  an  Mark- 
grafen Hrinr.  v  Ilochhprp-Sauspnhrrg ,  wnlcher  nunmehr  seine  Besidenz 
oacb  Röttelu  verlegt.    Maurer,  Laudgrafsch.  i.  Breipgau  21. 

Ein  Scliloss  Botembern^  b.  Kirchen  ebenf.iUs  ursprüagl.  den  Dy- 
nast^^jt  T.  RoUfcln  g»'hörig.  wird  in  der  Erbttiluiig  des  letzten  dieses  Ge- 
sclilechtes  v.  1311  augi'iubrt,  wo  es  au  die  v.  Munchensteio  u.  7.  Ram- 
stein  gemeiDschaftJ.  gelangt,  aber  sofort  wieder  an  den  Markgr.  Bad.  v. 
Hochberg^anaenberg  verkauft  wird.  Fecliti  SlIdwestL  Sebwanwald  IL  Abtlg. 
I.  Bd.,  396,  827  a.  688.  Dieaea  Scbloss  wird  aoott  Dicht  melir  genannt. 

Baniory  ialschc  Bezeichuuug  tiir  die  Kuiue  Keppeubach  oberhalb 
Beichenbach  im  Brettenthai.  Dieser  huroorist.  Name  ist  entstanden  durch 
den  Eintng  dee  Wortea  »Roiiie*  iwiach.  die  Beigbiridie  in  ^er  der  Alt. 
KaMi  Badene,  wo  das  Wort  allerdiQg»  leicht  fUr  ,,Bnmor*'  «t  lesen  iat. 
So  wurde  nach  und  nach  aoa  dem  Sachenwort  ein  Kigeimame,  so  dass  in 
s]^t  Karten  merkwOrdigerweise  auf  einmal  eine  Bnlne  Bamor  aaftandit 

^kikmijg^mammf  die  Veste.  Herr  RchmnamanBi  Herr  sn  Bappolt- 
steui,  Wemher  ?.  Wiswiler  reversioren  sich  L  J.  1406  gegen  die  Landes* 
hensehaft  österreidi,  hier  in  specie  gegen  Fraa  Kathrina  v.  Burgund 
wegen  der  Belehnung  mit  dem  fest  Schloss  Schaffgiesaen  bei  Wyhl.  K.  K. 
Sutthalt-Ärch.  Innsbruck,  Schatzarch.  Vol.  I,  230  mitget.  d.  Hrn.  C.  v. 
Althaus.  Herzog  Friedr.  v.  Österreich  verleiht  der  Stadt  Rndin^en  seine 
Veste  gen.  Schafigiesb  mit  uUrn  Rechten  u.  Nutzungen  um  ll(X)ri.  Frlig 
Ztschr.  V,  221.  In  der  fitjljeüäeiueueruug  v.  1504  ha'ml  es  „das  f?iirg- 
stiill  u.  die  Veste  Schatrgieas"  ib.  233  u.  in  derjenigen  1578  nur  uu^^h 
Burgstall  Scbafgiessen.  Aus  der  letzteren  gelit  jedocii  bervor,  daSsS  in 
dem  Lehen  die  Dörfer  Wyhl  u.  Wellingen  begriffen  waren.  Mitlgn.  d. 
bed.  bisL  Komm.  Hft.  VH»  8L  In  der  Beiehnoog  f.  8.  JoU  1786  ftilt  auch 
die  Beaeichonng  «Burgstsll*  weg  n.  In  deijenigeo  ?.  1791  wird  Sehaf- 
gieesen  flberhanpt  nicht  mehr  genannt  sondern  nnr  noch  Wyhl  n.  Wel- 
lingen. Von  dem  alten  WctlierMlüoas  ist  jetst  keine  Spur  mehr  vorhanden. 
.  Die  Benennung  kommt  wohl  von  einem  der  alten  Altwasser  des  Rhi  ins 
her,  die  dort  alle  den  Namen  Giessen  fahrten.  Vergl.  ib.  85  das  Beg.  32 
u.  8.  auch  unter  Wellingen,  Näheres  (Iber  die  Veste  Schafj,neracn  n.  na- 
mrntHrh  über  die  Streitigkeiten  wegen  derselben  zwisch.  der  Stadt  l%n- 
dingeu  u.  Kasp.  v.  Hornung  8.  Maarer  in  Ztachr.  d.  Ver.  vSchan-in's-Land*' 
6.  Jalir^.  S  32. 

Schalabraiinc  wird  unter  licu  zur  Herrschaft  Plochberg  ge- 
hörigen ilolgütern  aufgewühlt,  Verpfandungsurk.  v.  12.  Juli  1356.  Ztscbr. 
%Xf  45i).  Yermutl.  ideutiscU  mit  SchOMbranne^  s.  oben  unter  ßrunna^ 
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Bdiarfenstein,  die  Burg,  Anf  steilem  Felsen  im  Obermünster* 
ihai  zwiBcb.  dc-ni  Spiolwcg  u.  der  Wii<dener  t'ck  gao/.  uabe  östL  der 
nenon  KunsttrasfP  waren  im  Anfanjj  uns.  .Thrdts  norh  piniiip  Trümmer 
der  fhoni.  troiherrl.  Stanfnn'schen  Burg  Scliaitenstpin  sicl]tb;ir.  welche 
heute  vollständif?  vorschwucdon  sind.  Dir  alt(  sten  Lrkk.,  welche  darüber 
vorhanden  sind,  surameii  aus  den  Jahren  I2ti7  u.  1277.  Ztschr.  IX»  446 
u.  XXI,  375.  Eine  der  beiden  mma  zwar  aun  verschied.  Gründen  alt 
gef&Ucht  angesehen  werden,  wai  aber  for  unsere  Zwecke  m  kemem 
grenen  Behng  Min  kann,  da  es  sich  hineidiü.  der  entma].  arkmidl.  Nen- 
nung hier  blosB  um  einen  Untenefaied  Yon  10  Jahren  handelt  Im  Jahr 
1895  Terkaoft  Job.  Stanfen  die  Barg  mit  allen  dam  gehflr.  Lernen, 
Gtttern,  Wnnn  u.  Waid  n,  WfldtMtnn  Torbehaltl.  des  Rückkaufs  an  daa 
Klost  Tnidpert.  1.  377.  Sie  scheint  jedoch  bald  darauf  wieder  an 
die  Hm.  v.  Staufen  zurückgelangt  zu  sein,  denn  in  einem  Streit  der 
letzteren  mit  der  Stadt  Freiburg  wir  J  sie  von  diesrr  verstört  u.  1360 

von  Herzog  Albr.  v  Österreich  auf  Grund  aiiL';«  1 1.  alter  Eigentumsrechte 
durch  Heirazablung  einer  Pfandsumrae,  weiche  das  Streitobjekt  war,  an 
sich  gelöst.  .Schreiber,  Urkb.  I,  410.  Wieder  aufgebaut  ging  sie  im 
Bauernkrieg  vollstaiidip  /ii  Grunde. 

fitokAtliein,  s.  unter  Ihringen. 

SekereMkofiNi  od.  S«li«nüi«fMy  i.  unter  Ihnngen. 

Die  La/aritenkommende  zu  Selül*tt  i.  Br.  Die  einn'ge  Komture! 
des  geistl.  Ritterordens  vom  hl.  Laza,ru8,  welcher  ganz  besonders  für  den 
Schutz  u.  die  Pflege  Aussätziger  gestiftet  worden  ist,  war  in  I>etitsobland 
diejenige  von  Schlatt.  HOcJistwiihrsrheinl.  schon  in  der  ersten  Hälfte  des 
13.  Jhrdts.  von  einem  drr  llrn  v.  Suiutcn  ^estittot,  stammt  die  älteste 
urkundl.  sichere  Erwähnung  von  ihr  indessen  erst  aus  dem  Jahre  1271, 
wo  lleinr.  v.  Graba,  Pr&zeptor  der  Lazariten  in  Deutschland,  den  Brud. 
Volbert  den  Brüd.  zu  „Slatte,  Venne  u.  Uran"  zum  Komtur  setzt  Schalte 
in  Ztschr.  N.  F.  I,  470.  Die  beid.  leutgeuannten  Häuser  waren  Gfiano  ha 
Zttrichgan  o.  Seedorf  hi  Uri.  Sehen  i  J.  1862  ging  die  Komtard  wegen 
Übenehnldung  wieder  ehi  n.  lank  vermnU.  aas  Mangel  an  baaL  Unier- 
haltang  nach  n.  nach  m  Trftmmer.  Ent  vor  wenigen  Jahren  noch  worden 
die  alten  Grandmanem  wieder  aufgedeckt,  ala  gana  in  der  Nähe  der 
ehem.  fiDr  heilkräftig  gehalt  Febenquelle  eine  neue  Brauerei  angelegt 
wurde.  S.  Ztechr.  d.  Ter.  Sehan*int-Land  XI.  Jahrg.  —  Zu  Schlatt  kommt 
auch  ein  Gewann  „am  burgweg*  tor,  gen.  in  einer  ürk.  des  StadUrch. 
Frbj,'.  V,  J.  1439;  der  Weg,  der  von  Schlatt  gegen  die  Btirerböfe  am  Thun- 
sei zieht,  heisst  auch  jetzt  noch  Burgwofr  Von  einrr  liurg  zu  Schlatt 
ist  jedoch  nichts  l»ekannt,  wohl  aber  koninu  n  schon  sehr  Irühe  die  Edel- 
knechte von  Slatte  vor,  die  in  diesem  Dorfe  begütert  waren  u.  deren  einer 
schon  im  Kotul.  Sanpet.  als  Miuisteriale  des  herzogl.  Hause»  Zahhngeo 
augeführt  wird,  Endo  des  12.  od.  Anfang  des  13.  Jhrdts. 

Die  iiurg  ISchiieefeldeB  ist  das  alte  Weiherschlösschen  b.  Em- 
mendiugen,  welche  als  Burg  Suevelt  zürn  Wiger  sehr  oft  in  den  Urkk. 
des  Stadtarcb.  Frbg.  genannt  wird.  Zum  erstenmel  eredieiBt  sie  daaelbet 
in  dner  ürk.  t.  80.  Aug.  1834  mit  der  Beniduiaiig:  Snmit  die  reet^ 
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bi  fiomieliofeii,  der  man  aprach  se  iI<'id  Wyier.  Schreiber,  Uricb  I«  3B1. 
Eii^hendes  hierüber  briD||;t  die  Mouographie  II.  Mauicr&  ^Dt^a  Weiker- 
8Ch]088  bd  Emmendingen''  im  Programm  der  Höh.  BQrgmchule  zu  Em- 
mendingen 1879  u.  in  Ztschr.  d.  Ver.  Schau -ins- Lau rl  6.  Jahrg.  Es 
ist  jetzt  mit  in  den  Bereit  Ii  dfr  neuen  Heil-  u.  FSegcrnnstalt  dMOlbst 
hereinge/oc<'D  und  ist  als  Burg  nicht  mehr  zu  erkennen. 

Der  l§iclll$nbor^  b.  Freiburg.  Dass  <?ch()n  in  prähistor.  Zeit  eine 
mensch!.  Nieder bissuiif?  ;iut  dem  SchoubtTg  war,  beweisen  die  zahlr.  Funde 
teils  fertifjer,  teils  halbfertiger  Pfeilspitzen  aus  Feuerstein  und  Jaspis, 
deren  Zustaii'l  in  allen  Übergängen  kflnstl.  Verarbeitung  des  Materials 
eiiisjclii.  der  Abfülle  in  der  städt  Sammlung  zu  Frbg.  m  erkennen  ist. 
Es  fanden  sich  also  Werkstätten  für  diesen  Zweig  äUest.  Industrie  auf 
*  dem  Berge.  Die  Fandatitie  derart  Arte&kieii  iet  aber  nidit  gans  auf 
der  obereten  Höbe  so  toehen,  flonden  anf  den  etwas  tiefer  gelegenen 
Äckern  eOdl  derselben.  Hiebei  will  ich  noch  bemerken,  dsas  nach  Leicbt- 
lens  Ferschimgen  p.  III  am  Scbönberg  ebe  Feldgegend  im  üffhansener 
Bann  der  „Fleidenkeller"  hiess.  welchen  die  Stadt  Freibnrg  1583  zum 
Kalksteinbnich  benutzt  habe.  Yermutl.  war  dies  der  anf  der  topogr.  Karte 
eingetragene  Steinbruch  beim  Kalkofen;  heute  ist  die  Feldbezeichnung 
s'iim  „Tleidenkeller"  nicht  ini^hr  rrbr'ituiilirb.  Fndlirh  kpi  hier  noch  bri- 
getujit,  dass  der  Rand  d<^s  nlu  r  iPu  Plateaus  vom  Schonherg,  der  aixT 
in  äU.  Urkk.  stets  JScbünherg  genannt  wird,  mit  emem  Wall  von  aufge- 
schichteten Steinen  bedeckt  ist,  wie  die  benachbarte  Regelsburg. 

Die  {$chöiill5fe  am  Rosskopf  la^en  in  der  Feldgegend,  die  schon 
in  frfiher  Zeit  die  Schöni  hiess;  der  letzte  dieser  Höfe  war  Lieblings- 
aufeutbalt  v.  Rottecks  u.  ist  vor  wenigen  Jahren  erst  abgebrochen  wor- 
den. Die  Stelle  ist  jetzt  nur  noch  durch  eine  Laube  bezeichnet,  welche 
,,Prft8idenlnihe''  beisst.  Die  diem.  Hofe  »in  derSchflni*  werden  wieder- 
holt in  den  Urkk.  des  Stadtarcfa.  Frbg.  genannt 

Der  Belioremliof»  Thennenbadi.  Hofgut,  lag  wesiL  tos  der  Burg 
Ludeek,  Uanrer  in  Ztscbr.  d.  Ver.  „SebAa-ins^Land"  10.  Jabrg.  8.  12. 
Der  Gewaonname  Schoren,  im  Schoren  kommt  im  Bieisgao  sehr  hinfig 
Tor,  so  beisst  s.  B.  die  Felspartie  xwisch.  Togtibnrg  n.  Sebelingen  „der 
Sdioren'*.  Das  mittelbochdentsche  Wort  »sehor,  sehorre"  bleutet  ntm- 
lieh  einen  sehroAbn  Felsen,  anch  Felssacken. 

S«nneM%  die  Borg,  sei  ein  Weiherscbless  sw.  Anggen  n.  Neuen* 
bürg  in  der  Nftbe  des  Stadtweges  gewesen,  wo  jetzt  noch  Mauerreste  beim 
A(  kerbau  zu  Tage  kommen;  wir  hätten  demnach  den  Stammsitz  der  Adels« 
familie  der  Sermenzer  in  Neuenburg  dort  zu  suchen.    Urkundl.  Belege 

hiefiJr  vermag  ich  jedocb  nicht  beizubringen  nnd  ptiitze  midi  nur  auf  die 
Angabe  einer  mit  den  bistor.  Verbältnissen  j(-ner  Gegend  sehr  vertrauten 
Persönlichkeit.  S.  oben  unter  Auggen.  Die  Sermenzer  waren  eines  Stam- 
mes mit  den  Neuenfelsern. 

t^cxaa,  das  Burgstall,  wird  1419  genannt.  Zfsehr.  VIII.  390.  Die 
neue  topogr.  Karte  verzeichnet  auf  der  Aril^  Ii,  nordostl.  Sexau  zw.  den 
Hüten  RcichenbÄchle  u.  Muhliiibiivliie  nicht  nur  eine  Örtlichkeit  „Bnrg- 
ttaU"  sondern  auch  eine  „RurghalJe''.  Se^utu  war  einer  der  vier  gro»6eu 
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kdnigt.  Fronhi^f«,  welche  Karl  der  Dicke  seiner  Oemahlin  Biebardis 
Morgeujsabe  brachte.  S.  Zucbr.  XXXIY,  122. 

SilbeMeliiiielB  od.  SehmelBseuii  eine  eingeg.  Sebmels- 

bütle  mit  Wobnutig  di  s  (;hem.  Betginspekton  ciue  YiertcUtundc  obcrh. 
Sexaa  u.  gerade  unterh.  der  Hochburg,  wo  zugl.  auch  eine  Tabakfabrik 
sich  befaud.    Schmelzhütte  u    1  ^\)iakf,ibrik  wui  Jen  erst  im  Anfang  uns. 
Jlirdts.  eingerichtet,  scheinen  aber  nicht  linr  '  beBtauden  ra  baben. 
i$t  jetzt  nichts  mehr  davon  vorhanden.    S.  Kolb  III,  231. 

Himonswald«  Kiu  Schlossberg  im  Siinonswakl  wird  in  Bader^s 
Bad.  N.  F.  1862  II,  587  gouauiit.  Diese  Bfjicu  ljuung  rührt  wohl  weniger 
von  einem  röm.  Warttiiriii  Ii»t,  den  Bader  hier  vermutet,  als  von  dorn 
Edelsitze  des  adeligen  Gutes  in  Uuterüimunswald,  dessen  Koib  erwähnt.  i 
in  der  Wöri'schcn  Karte  v.  1838  ist  auf  der  Höhe  zw.  dem  Nonnenbach 
a.  Kilpentbal  in  Obersimouawald  die  Buine  einer  Kapelle  eingetragen. 
Kolb  erw&hnt  ecbon  i.  J.  1816  aweier  abgeg.  Kapellen  in  Obereimoiu- 
wAlderthal,  wovon  die  eine  pzm  Bl  Joe*,  die  andere  »au  den  neben  Scblir 
fern**  hiess. 

SlluUcliOfony  8.  unter  Linikofen. 

SttUkiUV*  In  einem  Urteil  der  Vogtai  an  Tegeman  7.  Apr. 
1446  wird  mk  Obernhüsem  (Oberhäuser)  eine  Ortliehkeit  Sitlibnig  ge* 
nannt  Stadtarcli.  Frb;;.  Sekt.  Gutleathaua. 

^itnenklMib.  Das  Frauenklost  Bened.-Ord.  wurde  1125  von 
dem  t  rhm.  Werner  t.  Kalten bac  i»  gestiftet,  war  nicht  mit  der  jetzt  noch 
stehenden  Kirche  znsamniengcbaut ,  son  lern  nur  durch  einen  Gang  mit 
derselben  verlinniJrn,  hrannte  1473  ab,  konnte  nicht  wieder  aufgebaut 
werden  u.  wurde  dalu  r  1492  St.  Blasien  einverh^ibt,  welches  daselbst  eine 
Propstei  errichtet«'.  Allein  auch  diebe  wurde  schon  iin  Bauernkriege  1525 
iihernials  nieder^^chrannt  u.  nicht  wieder  aut'gi  Itaut.  Es  lag  am  südl.  Ein- 
gang; des  Dorfes  tiit^enkirch.  Näheres  s.  l  echt,  Amtsbez.  Mällheim  221 
u.  11.  u.  Martini  in  Ztschr.  d.  Yer.  Scban- ins -Land  3.  Jahrg.  S.  85  u. 
4.  Jabrg.  8.  85. 

D&a  ßürgle  b.  Sniöldeil»  auch  das  Ileidcnschloss  genannt.  Kiu  Kilom. 
östl.  von  dem  gen.  Dorfe,  von  Moos  u.  Ephen  bedeckt,  auf  einer  wald. 
Anböhe,  wek-be  die  ncueiite  topogr.  Karte  mit  Birkle  beteiclmet,  finden 
aich  nodt  wenige  aber  nnverkeuubare  Beste  von  Mauerwerk,  welche  von 
dem  Ostl.  n.  westl.  gleich  hoben  Terrain  durch  einen  6rab»i  getrennt 
sind.  Der  höchste  Punkt  wird  durch  zwei  Felsen  gebiblet,  die  eine  kleine 
Schlucht  am^chliessen.  Die  Hohe  der  Felsen  selbst  ist  überall  mit  Mauer- 
werk bedeckt  u.  die  kleine  Schlucht  scheint  der  Hohlraum  des  wenig  aus- 
gedehnten Baues  q-fwcseii  zn  f^ein.  Zu  Anfalls^  dieses  Jhrdt».  sollen  nach 
Aug  Ulf  aller  iieute  die  Humen  noch  deuihcher  gent.-en  sein,  bis  sie  ali 
Bauiiiateriul  in  den  nahen  OrtscliafVii  Verwendung  landen;  auch  zahme 
iioseu  solkii  in  c^r  Nähe  des  Oenu.iiers  gewachsen  sein  u.  Buchs  ist  jetzt 
noch  dort  voih  uiden.  Urkundl.  Xachrichten  über  diese  Burg  sind  mir 
nic  ht  bekauiil.  Aber  ganz  in  der  Niihe  httindet  bich  eine  andere  Berg- 
kuppo,  das  Scherzinger  Köpfle  gen.,  wo  jedoch  keinwiei  Manerreste  xn 
ibiden  sind.  Letstere  Bczeichnttog  an  dieser  Stelle  ist  aaffallendy  da  der 
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kleine  Weiler  Scherzingen  l^z  Stunden  davon  entfernt  li«gt  il  swd  Thiler« 
swei  BergrflfiktD  u.  verachiad.  0rt8etMifte&  daswiielieD  Ucetti.  Eo(b  glMibt 
daher  mit  groaer  Berecbtigong  annehmeii  sa  dOrfen,  das»  die  fragl. 
Bnioen  tioit  einer  der  Borgsittt  der  Herren  v.  Scheningen  geweien  sei, 
gestützt  Mf  eine  An&eiefanmig  in  MabiUoos  A.  0.  S.  B.,  wonach  Geraldos 
V.  Scherzingen  i.  J.  1115  den  Klosterfrauen  Ton  Bollschweil  seio  Gat  zn 
Seiden  übergiebt  u.  das  Kloster  dorthin  verlegt.  Dieser  Geraidas  v.  Scbcr- 
scinepn  i'^t  historisch;  er  erschpint  auch  als  nobilis  homo  nomine  Geroldua 
de  Sccrcmgeu  unter  dvn  Dtmaton  n  des  Klost.  St.  Fetcr  im  Kot.  Sanpetr. 
Diör.-Arch.  XV,  141.  Ausserdi  ra  wird  aber  ebendas.  162  ein  Adelbcru  de 
Reldoii  auch  als  Donator  aupoführt.  Die  Familie  v.  Sölden,  welche  einst 
deu  Manien  Vogt  v.  Söldeu  iuiirte,  erscheint  später  im  16.  u.  14.  Jhrdt. 
einfach  mit  dem  Prädikat  v.  Seidan  u.  Seidon  unter  den  ratsßlhigen  Qe- 
teblechtem  der  Stadt  FYeibnrg.  Yergl.  noch  8cbao»in8-Land  Xlf. 

Staufen.  Der  ake  Schlossberg  östl.  von  Staufen  auf  einer  steilen 
Berghöhe  zw.  der  Johannisk ipfllc  u.  der  Mntzenbacher  ilohc  tr;ipt  noch 
einige  wenige  ca.  einen  Met.  iiohe  Mauenosle,  über  dtren  Provenienz  jede 
geschieht].  Nachricht  fehlt.  S.  topogr.  Karte  Hl.  128.  Ein  anderer  Scbloss- 
bcrg  im  Uniermünslerthal,  über  den  es  ebenfalls  keine  histur.  Nachricht 
giebt)  befindet  sich  nördl.  der  Rotte  Mtinsterhalden  u.  eine  Burgeck  er- 
hebt sich  gegcnflb.  dem  Scbarfenitein  ML  der  aenea  Knntiatrane.  Ob 
Mcb  an  den  beiden  letstgennnnten  Orten  eich  Manerratte  Yorfinden,  konnte 
ich  nicht  in  Effabrong  bringea.  Zn  erwihnen  iit  hieronter  noch,  dnss 
K.  Bissinger  in  seinem  ^YetuanAudB  der  TrOmmer-  n.  Fnndst&tten  ana 
rOm.  Zeit  in  Baden*  an  Staufen  eine  rOm.  Wnaaerlatung  mit  ThonrOhren 
anfährt. 

Stottern,  das  Sehloes,  Amts  LOmeb.  Alter  Besita  des  Franenstiftes 
Siddngen»  Leben  der  Herren  t.  SehAnan.  Heonisch  n.  Bader  S.  G93. 

fidllmbari^.  Auf  dem  Schlössleberg  in  imniittelbaror  Niihe  ober- 
halb Sulzburg,  also  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  weiter  entlegenen 
Kastelberg,  befand  sich  vor  Zeiten  eine  kleine  Burg,  über  welche  nur 
sehr  iranige  Nachrichten  vorhanden  sind.  Markgr.  Wilh.  y.  Höchberg- 
Sansenberg  versicbert  L  J.  1489  eine  Gölte  anf  demselben  samt  den 
sogehOr.  Leuten  n.  OefUlen  u.  1479  verpftndet  Uarkgr.  Cbiisteph  Ba- 
den Stadt,  Schless  od.  Teste  au  Snlsborg  an  einen  Freibg.  Bflrger.  Ob 
wir  den  Berth.  de  Sulzberg,  s.  Frbg.  Ztschr.  T,  64,  n.  andere  dieses  Na- 
mens, welche  im  Thennenb.  Güterb.  v.  1341  genannt  sind,  als  Mitglieder 
einer  Adelsfamilie  betrachten  dürfen,  die  hier  ihren  Sitz  hatte,  ist  noch 
zweifelhaft.  Martini  vermutet  in  seiner  Gesch.  der  Stadt  Sulzburg,  dass 
die  brauchbarm  St*  ir.e  des  alten  Schlosses  auf  dem  Srlilo^sherp  1515  zum 
Aufbau  des  neuen  liesidcozschlosses  in  der  Stadt  verwendet  wurden.  S. 
Frbg.  Ztschr.  V,  64  u.  fl.  Die  Ruine  ist  auf  der  neuesten  topogr.  Karte 
Bl.  128  in  Form  eines  Ilcchteckt»  cingt tragen  u.  die  nordüsil.  üavou  ao- 
Bteigeudc  Höhe  als  Burghalde. 

Snlzhof  lag  in  der  Gem;\rkun^»  Vörstetten,  im  unt.  Felde,  Then- 
nenb. Uüterb.  v.  1341.   Moue  in  Ztschr.  XIV,  397. 

Z«itadir.  f.  Qmdu  d.  Obwrii.  N.  F.  IL  4.  30 
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filiuiBenxil  heiast  die  Stelle  im  Brettentbal  unterb.  des  Dorfei 
Kcppeabach,  wo  der  Weg  Ton  Tbennenbarh  mit  der  BreCteuthal&trasse 
zusammentrifft.  Daselbst  war  die  Grenze  des  Freiamtes.  Maurer,  Land- 
grafsch.  im  Rroisgau.  Markör.  Heinr.  v.  [lachberg  verpfäiulet  dif  Ij«*at«\ 
die  «  r  ^vou  der  Äbtissin  v.  Audlau  hat'',  von  Gernlsbcrge  abe  vu/e  an  Svu- 
nen/il  am  18.  Febr.  1311.  —  Das  Thennenb.  Güterb.  v.  li;44  saf^t,  dass 
buniu-nzil  ein  steinernes  Haus  mit  Garten  u.  Scheuer  u.  dort  die  Kluster- 
bleiche  gewesen  seL  Auch  eine  aufgemauerte  Müble  mit  eingehegten 
Garten  u.  eine  Walke  oberh.  denelbe»  befiuideii  tieb  daaelbet.  Zuebr.  Zn, 
77f  81  n.  ff.  Nacb  Maurer  in  Frbg.  Ztacbr.  IV,  295  fobri  der  Bei«mb- 
baag  im  Winkel  des  Brettentbalee  u.  der  langen  Au,  wo  gegenwlrlig  iteb 
noeb  ein  laufender  Bronnen  befinde,  bente  noeb  den  Namen  SonneincL 

Tarodannm.  Die  von  Ptolem&us  im  2.  Jhrdt;  uns.  Zeitrecb- 
Duug  im  3.  Klima  des  grossen  Germanien  u.  in  der  Näbe  der  Donau  an- 
geführte nolt^  TuQotSovvov  ist  im  ersten  Viertel  uns.  Jbrdls.  von  ver- 
schied. Gplehrtcu,  von  Glüver,  Oken  n.  I/eichtlcn  ils  die  im  frühen  Mittel- 
alter, zutn  erstenmal  i.  J.  7(55,  ji^euannte  viila  Zarutina  u.  marcba  Zardu- 
nensis  Wartmann  I,  48i  u.  als  das  heulige  Zarit  n  luu  hzuweisen  versucht 
wonleii.  Im  Allgeni.  gilt  dieüc  Annahme  seithur  als  ^'esicheri,  da  gegen 
die  Etymologie  des  Wortes  Zarten  aus  Taroduuum  mit  der  Zwischeoform 
Zardnna  nicbts  einanwenden  ist  Aolfollend  ist  nur,  dass  aacb  niebt  eine 
einsige  Inscbrift,  keine  -<kulptur  an  Ort  und  Stelle  gefunden  wurde,  die 
diese  Annabme  bestfttigeu  od.  wenigstens  nnterstatien  würde.  Wobl  sagt 
Scbreiber  in  seiner  Oescb.  d.  Stadt  Frbg.  I,  9,  dass  auf  dem  fragl.  Ter- 
rain Fondamenie  von  Gebinden,  antike  LeislenKiegel  o.  röm.  tfflnzcn  ge- 
funden worden  seini.  Was  die  Fundamente  anbelangt,  so  können  dies^^l- 
ben  ja  auch  inittt  hdierl.  Ilaut^'n  anj^ehören,  wenn  sie  nicht  ausdrückl.  als 
röm.  Mauerwerk  crkaiint  sind;  von  den  Leitfteuziegeln  ist  nicht  ein  cin- 
liges  htück  mehr  vorhand«  !) :  —  der  sonst  so  fleissige  Sammler  konnte 
offenbar  keinos  der-selbeu  habhaft  werden  n.  die  Münzen  sind  kein 
striugeutei  Beweis.  Die  liier  in  Betracin  l<ommeude  ()rilu;nkeit  ist  ein 
Geläqdeabschnitt  östl.  von  Zartco  u.  Kircbzartcn,  dessen  natürl.  Yt  rtbei- 
digungsstärke,  noeb  dureb  Hensebenarbeit  erböht,  aucb  dem  Laien  sofort 
auffallen  muss.  Das  Ganse  bildet  eine  Hocbebene  mit  einer  Bodenflinbe 
von  nabesu  IVt  C  ^  Ausdehnung  in  Gestalt  eines  spitswinkeligen  Df«i- 
eeks,  dessen  beide  Laqgseiten  durcb  die  scharf  abfallenden  u.  teOweise 
50  Fuss  hohen  Hocbrftnder  des  Rota-  n.  Wagcusteigboehes  entstanden 
sind,  auf  der  Schmalseite  durch  die  Krümmung  des  Wagensteigbachea  n. 
durch  eine  künstl.  Erdbefestigung,  der  Heidengraben  gen.,  abgeschlossen. 
An  der  Peripherie  dieses  ganzen  Raumes,  hart  an  die  Hochränder  gelegt, 
erhebt  sich  eiu(  Ki  daiisc  hüttung  von  durchschnitt!.  5  Fuss  Höhe  u  1?V  Fu^s 
ob.  Breite.  Der  llri(i(  nfj:rai)i'n  in  Form  einer  ziemt,  gerad.  Linie  zeigt 
an  den  best  erlialt.  Stellen  eine  regelrechte  Ver8cl)an:5Uiig  von  den  ao- 
gegeb.  Diuieubiuueu;  jedoch  sind  hier  diu  Böschungswinkel  noch  deutJ. 
XU  erkennen  als  bei  den  flbrigen  Teilen  des  Ringwalles.  Die  innere  Bö- 
scbung  ist  eine  steilere,  wftbrend  die  Äussere  mebr  glacisartig  sieb  ver- 
flacbt;  die  Krone  bat  eine  leichte  Senkung  nacb  aussen.  Die  Anlage 
entspricht  so  sebr  den  Anfordernngen  uns.  modernen  Feldbefestigung,  dass 
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ich  venucht  bin  anzunehmen,  dau  in  einem  der  Kriege  des  Terfloss.  Jahr- 
honderts  der  tlt»  Kingwall  an  dieser  Stelle  f&r  die  Feuervertbeidiguug 
hergerichtet  worden  sei.  Die  guuse,  uniweifeUuift  der  prfthiator.  Zeit  an* 
^hdr.  Umwailnng  hat  in  neuester  Zeit  viel  gelitten,  namentlich  der  Hei- 
dcngraben,  dessen  Anlebnnng  an  den  Wagensteigbadi  soDielist  beim  Wirts* 
bans  mm  ScblQssel  nach  Versicherong  des  dort  ^truiulbesitzers  sogar  mit 
f^emaucrten  Substruktionen  verschen  var.  Einen  Teil  hat  die  darüb.  hin- 
wegfahreutle  Eiseubolin  zerstört,  eine  andere  Strecke  iat  eingepflflgt;  da 
wo  er  vou  den  Wandchingen  der  Neuzeit  unbcriilirt  blieb,  macht  er  sich 
üurcli  eiue  AiihaulunL'  f^rogser  Steine  und  Felsbrocken,  die  mit  Gesträuch 
überwuchert  t>iud,  keitutlich.  Von  einem  Graben  ist  gegenwärtig  nichts 
mehr  wahrzunehmen,  obwohl  die  Verschanzuug  den  Namen  Heideugraben 
führt.  Schreiber  hat  1.  c.  einen  lithogr.  Grundriss  des  ganzen  Ringwalles 
mit  nichster  Umgebung  beigegeben,  der  ein  deutL  Bild  giebt,  nur  sind 
Oberall  die  inneren  Böschungen  des  Walles  nicht  angegeben.  —  So  Tiel 
mir  bekannt,  haben  sich  die  Heffiiungen,  bei  der  Anlage  der  Eisenbahn 
auf  Funde  su  Stessen,  nicht  erfüllt*  Endlich  sei  hier  noch  enr&hnt, 
ilass  D.  QrSsse  in  seinem  Orbinus  latinua  den  Namen  Tarodunon  auf 
Keatlingen  anwendet. 

Tehsmer  od.  Techsmer,  wie  bei  Lohe. 

TkeBnenbMhy  eine  von  Hers.  Berht.  IV.  Zihrlngea  i.  J.  1168 
gestiftete  Cisterdenserabtd  in  einem  SeitenthÜchen  des  Brettenthaies,  die 
lange  Au  gen.,  eine  Stunde  ?on  Emmendingen  geleg.,  i;  J.  1806  sikolari- 
siert,  war  «  in  reich  begütertes  Kloster,  das  in  der  Gesch.  des  Breisgans 
wie  spez.  der  Stadt  Frbg.  von  Bedentong  gewesen  ist.  Nach  Aufhebung 
des  Klost.  wurde  es  zur  Aufnahme  armer  u.  heimatlos.  Familien  verwendet, 
welche  nO(  !i  i.  J.  181G  eine  klfine  Gemeinde  von  151  Seelen  mit  einem 
e^^^  I'larrer  l)iMet«  n.    Im  Jahre  aber  wwrdeu  die  umfangreichen 

Kiüiitergebande  abgetragen  u.  die  alte  ruuiau.  Kirche  nach  Freiburg  für 
die  evang.  Kirchengem,  transferiert.  Der  Boden,  welcher  oinst  das  Klo- 
ster mit  seinen  Ökonomiegcbünden  u.  (larteu  trug,  ist  jeti^t  in  eine  Wiesen- 
fläche  umgewandelt  n.  nur  eine  arcbitekton.  recht  interessante  leider  aber 
sehr  Ternachlftssigte  einzeln  stehende  Kapelle  aus  dem  Jahre  1878,  welche 
fflr  sich  n.  vom  Klost.  getrennt  an  der  ehemal.  Umfassungsmauer  stand, 
erinnert  nocli  an  die  alte  Abtei.  Ausserdem  ist  noch  ein  Wirtsbaus  mit 
einer  MQhle  vorhanden.  Der  myst.  Name  des  Klost.  war  I'orta  coeli, 
während  der  Trofauname  Thennenbach  ron  dem  dort  Wildbacbe  Tftonen- 
bacb  herlcommt. 

TUermiMiUiiiSeM«  In  der  Beschreibung  des  Wildbannes,  wel- 
chen Kdnig  Heinrich  II.  i.  J.  1008  dem  HochsUfk  Basel  schenkt,  heisst 

es  .  .  et  inde  ad  Wcrstetten  et  de  illo  loco  ad  Thiermondingen,  inde  vero 
ad  Ruthin  etc.  Trouillat  I,  150.  In  der  päpstl.  liestiitigung  für  KlMt. 
.Schuttern  v.  28.  Okt  1136  wird  dersell>e  Ort  Dirnm  itingen  gen.  (Dümge 
liegg.  Had.  37)  o.  im  Verijleich  zw.  Klost.  Schutlern  u.  lieiiir.  v.  Cro- 
zingen,  gen.  Spornli  v.  Freiburg  „Tiermundingen**  (Sachs  I,  Gl 2).  Es  er- 
scheint dann  noch  in  verschied.  Urkk.  x  Ii.  v  1270  als  Diermuudiogen, 
Ztschr.  XI,  liiii  u.  ä.j  um  20.  Ayv.         als  Thierutcudtngeii,  Ztschr.  XIII, 

SO* 
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888.  Ntdi  ilem  VfsitalSoniprotokoll    1482  hatte  »Tfinnonigcn'*  noch  eine 

Kapelle  u.  war  Filiale  von  Vörstetten,  Ztschr.  XIT,  387,  erscheint  aber 
in  der  Deklaration  des  Predigerklost.  zu  Freiburg  gegen  die  Deutseb-Ord.- 
Komm,  daselbst  i.  J.  1733  nur  noch  als  Diermondinger  Hof  zu  Vörstetten. 
Dominik. -Repert.  des  Univers.-Arch.  zu  Frbg.    Das  Dorf  scheint  also  in 

die  Gero  Vörstetten  vollstäudig  aof^irfganL'pn  zu  soin  ii.  lag  etwa  in  der 
Mitte  zw.  Uberrfutlie,  Vörstetten  u.  Deuzlmgen.  Das  innerh.  dieses  Dn  i- 
ecks  liegende  Waltlclien  hcisst  heutzutage  noch  das  „Derroendinger  Wuldcle". 

Tonsnl,  die  Rurfr,  Rud.  v.  Razenbusen  u.  Anna  v.  Tonsol,  s.  Haus* 
frau,  verkanfpu  ihr  -  liurt:  Tonsol  mit  aHm  Zubehör  an  den  Grafen  ICon- 
rad  V.  l'  reilnu  g  um  lÜÜ  M.  Silb.  am  11.  Jan.  1256.  Derselbe  Graf  Küu- 
nd  verkauft  im  gleichen  Jahre  noch  dieselbe  Burg  (munitionem)  u.  Herr- 
gcibAft  an  den  Abt  St  Trudpert  mn  700  M.  Silb.  r,  Weecb,  Urkb.  des 
Ben.-Eloet  St  Trudpert  in  Ztscbr.  XXX,  104.  Die  Zfthringiachen  Dieo•^ 
ntttnen  t.  TodboI  werden  schon  1152  gen.,  s.  Kolb.  Ein  Hiltibnuit  d« 
Tonaoln  ^scheint  als  Zei^  schon  im  Bot.  Sanpetr.  Diöc.-Arch.  XV,  ISO. 
Die  Burg  stand  wahrscheinl.  in  der  Nfthe  des  heut  Burghofes. 

Timer»  Bader  sagt,  dass  die  Freiburg.  PatritierfamOie  Turner 
von  einem  Bdelsitie  bei  dem  alten  Rom«  rturm  anf  der  Höhe  des  Tar> 

t 

ners  abstamme.  Didc^Arcb.  II,  229.  Es  ist  mir  Icein  nrkundl.  Beleg 
hiefür  bekannt. 

Das  Weiherschloss  Tarnsteiii  b.  Freiburg,  s.  unt.  Adelbausea. 

TurreheilBl«   In  der  Güterbest&tigung  dos  Papstes  Alezander  III. 

für  da«  Frau<'Ti]<1ost.  7u  St  Margarethen  in  Waldkirch  v.  5.  Aug.  1178 
wird  mitten  luiter  lauter  » irtsdiaften  des  Hreispratis  Turrelicim  pre« 
nannt  Neugart,  Episc.  Const.  II,  öö4.  Vielleicht  ident.  mit  Turnheim  in 
der  Bestit-l  rk.  fflr  Klost.  St.  Trudpert  v.  IG.  Jan.  1185  iu  Ztschr.  XXX,  84. 

irehlinhaiii  wird  nnt.  den  Urcisj,'.  Vergabungen  ftir  dag  Klost 
Lorsch  angetübrt.  Cod.  Laureshaui.  No.  2ü40.  Xeugart  Uentt  t  im  Kpisc. 
Const  I,  XLII  auf  Jecbtingen.    Diese  Deutung  Fcheint  mir  etwas  £,'cwagt, 

Uesenberg.  In  der  päpstl.  Bestätigung  tür  das  ilochätift  Basel 
V.  14.  Apr.  UUU  (Trouilhit  I,  275;  ist  die  Stelle  enthalten:  curtim  d«  Bri- 
sache  cum  ecclesia  et  filia  sua  Hostaht  et  curtim  unam  in  eadem  viUa, 
caitmm  de  Hvsenbercb  cum  tota  angia  et  numtem  Hechardis,  ecftleiiam 
de  Acbeim  etc.  —  also  das  Sehloes  Osenberg  mit  der  gaoaen  Insel,  wie 
Ich  das  Wort  augia  hier  flbersetsen  xu  dflrfen  glaube.  Es  ist  die  einaige 
nrkondl.  Nennung  des  Schlosses  Üsenberg,  die  mir  bekannt  geivorden 
ist,  während  der  Name  der  Dynasten  bekanntl.  irflber  u.  später  als  obige 
Jahrsahl  nrkundl.  reichlich  belegt  ist.  Wann  etwa  das  Schloss  abgcg.  sei, 
vermochte  ich  nicht  zu  ermitteln.  Wohl  sagt  Schöpflin  in  seiner  Tlistoria 
Zaring.  Bad.  I,  163,  dass  es  von  den  Breisachern  zerstört  u.  als  Krs.itz 
dafür  die  Burg  Ilöhlngen  b.  Achkarnn  rrbaut  worden  sei.  Da  aber 
schon  1259  ein  Burgvogt  von  Höhiiigeu  Namens  Rather  erwähnt  wird 
(s.  die  „Alil)ad.  Bürgen  u.  Schlösser  des  Breisgaus  vuu  i*<uher  u.  Maurer* 
p.  35),  so  dürfen  wir  nach  obiger  Anuahme  die  Zerstörung  Üscnbergs 
sw.  die  Jahre  1189  n.  1269  legoi.  Bader  sagt  svar  in  seinen  Fahnen 
u.  Wanderungen  II,  181,  die  Breisacber  hatten  die  Burg  Üsenbetg  gldch- 
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seitig  mit  Koleaberg  ent  nach  Erhebung  ihrer  Stadt  w  Beiduttidt, 
also  nach  1275  gebrochen,  aber  ich  konnte  diu  Quelle  nicht  finden,  ane 
der  er  diese  Nachricht  schöpfte.  Im  Jahr  1291  wird  Üseoberg  schon 

ein  Burgstall  genannt,  also  eine  Ruine.  Eine  ganz  sichere  Nachricht 
darüber,  dass  das  Hcbloss  völüj»  vernichtet  war,  l)ringt  uns  erst  die  Urk. 
der  Gebr.  Burkhart  u.  Gebehart  v.  Üsenbcrtr  v  ^V.\^/  1Hl>0  im  Stadt- 
arch.  f'rciüach.  l'nter  jenem  Datum  naml.  vtrkautVi  ic  Im  id« n  gen. 
Dyiiaau  n  der  Stadt  Breisach  ihren  Berg,  geu.  der  Usenberg  ,  Ja  ge- 
legen ist  in  detu  Rlue  niderhalb  der  vorgeuauteu  sielte  (Brisacli j  um  i)0  U. 
Silb.  als  freies  onbelehntea  Eigentum.  Von  einem  Burgätall  ist  hier  uicbt 
mehr  die  Bede.  Die  in  dieser  Urk.  gen.  Kan&umme  iii  aber  eine  fo 
enorme  für  tinen  leeren  Platit  dam  sie  sich  nnr  doich  die  natfirL  foiü- 
fikator.  Bedentong  dieser  Önlichkeit  erklären  läast;  ein  der  Stadt  finndL 
gesinnter  Besitzer  derselben  war  im  Stande«  von  da  ans  den  ganxen  Handel 
der  Stadt,  der  zu  jener  Zeit  noch  fast  ausschliesslich  zu  SchiflT  auf  dem 
Rheine  bewerkstelligt  wurde,  lahm  zu  legen.  Die  lithogr.  West- Ansicht 
Breisaclis  aus  d>  m  17.  Jhrdt.,  welche  Kosman's  Gresch.  von  Breisach  bei- 
get,', hen  ist,  zeigt  uns  noch  die  Insel  Eisenberg  als  eine  das  nachbarl. 
Gelände  weit  liberrat^endc  Örtlichkeit  mit  einer  JSchauze  gekrönt;  sie 
wurdu  aber  noch  im  17.  Jhrdt.  mit  Grund  u.  ßodeu  dem  übrigen  Terrain 
gleich  gemacht,  weil,  wie  Maorer  1.  c.  richtig  bemerkt,  sie  für  die  da> 
malige  Tragweite  der  Qeschütse  au  entfernt  lag,  um  von  der  Stadt  ge- 
nflgend  bestrichen  u.  in  die  BefesUgocgslinie  herdngeaogen,  aber  nahe 
genug,  um  dem  Feinde  natslich  werden  zu  können.  Die  Bheinkorrektion 
endl.  gestaltete  das  Terrain  in  jener  Gegend  vollständig  um  u.  nnr  noch 
der  Gewannname  Eisenberg  etwa  1  km  unterb.  der  Stadt  hart  am  Ufer 
kennzeichnet  die  Stelle,  wo  einst  die  alte  Dynaatenbnrg  gestanden. 

VffluiWim«  Kolb  schreibt  in  seinem  Lexikon  ni,  804  unter 

diesem  Artikel:  „Der  Pfarrer  wohnte  vor  Zeiten  hier  (also  nicht  m  Hart- 
kirch,  dem  spät.  St.  Georgen)  in  einem  gleich  einer  Veste  mit  Wasser- 
gräben umgebenen  Pfarrhof  Weil  dipi5er  im  nOjähr.  Kriege  zersürt  wurde, 
widmete  die  Jobanniter-Kommonf]i^  v  n  Froihnr^  als  Lehenherr  der  Kirche 
den  i.  .1.  IHfiO  um  1300  fl.  erkmittcu  Klarisserhof  zu  Uffhausen  teils  zur 
Zebjitscheiier.  teils  zur  l'farrv* oliuuug."  Es  liegt  nahe  bei  der  Bescbrei- 
buiig  jenes  älteätcu  riaributcs  zu  l^fThausen  an  ein  festes  llaus  der  freien 
Adeligen  v.  Uffhausen  zu  denkeu,  an  jene  nobiles  viri  Llvcilinua  et  Adel- 
bertns  de  Tfhosen,  welche  bei  der  Schenkung  Herzog  Berhtelds  I.  vom 
27.  Dez.  1112  im  Bot.  Sanpetr.  als  Zeugen  angeführt  werden. 

Veriaberg;,  auch  Vcrliäperg  u.  Werisperg  vffcu  deu  eggeu  ist  jetzt 
Zwerisberg  auf  dem  Bergrücken  zw.  dem  Ob.-Ibenthal  u.  der  Wagenstdg. 

Die  Villftner  Mark.  Cod.  Lauresh.  II,  54ü  No.  2707.  hm  gew. 
Beinbert  schenkt  Besitzungen  in  pago  Brisegowe  in  YiUaner  marca  et 
baailicam  in  eadem  marca.  Anno  TII.  Karol.  reg.  i.  J.  774^775.  Lage 
unbekannt 

Tö^ishelai.  Im  Augg.  Kirebenber.  t.  J.  1063  (Stadtaich.  Frbg.) 
finde  ich  im  Vdgiah.  Bann  gelegen  eine  drtlichkeit:  „die  Homburg  gen., 
froher  Mfirdinflcassett  guheissen.* 
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Tostsbert;,  die  Pfnrrkirdie  a.  du  Bad.  Der  Lib.  dec.  J.  1275 
erw&hnt  des  Plebanus  in  Vogtsperg  an  zweien  Stellen  u.  auch  di  r  Lih. 
tax.  V.  1B53  fnhi  t  im  Dekanat  Endinpcn  cina  eccl.  Vo^i:>iH'rfr  an.  Diöc- 
Arch.  I,  20r»  u.  V,  !H).  Kin  Boraiu  des  Kcuerinuenklost.  v.  J.  1506  im 
Stadtarch.  Frbg.  erwähnt  das  .,5^otzhu88  von  Vogtsperg".  Die  Kirche  za 
Vogtfiberg  stand  nicht  auf  der  Stelle,  wo  juizt  die  grosse  Kapelle  steht, 
sondern  vom  Dorfe  getrennt  mit  Pfarrhot  u.  Sigristt  Jihaus  am  »(uiöbti. 
Ausgang  des  Weilers  Y.  in  der  Nähe  der  Quellen  zw.  der  Strasse  Vügt»> 
borfObwielMiniftUseii  ii.  dem  Feldweg,  der  ?on  Vogtsberg  nach  der  Eich- 
spitze fÜhrL  Sie  ist  erst  vor  einigea  Jabnehnten  abgi>brocheo  worden. 
Auf  der  Eicbspitze  selbst  befand  sich  einst  auch  eine  Kapelle  mit  Broder- 
haos,  deren  Mauern  von  Epbeu  flberwnchert  noch  sichtbar  sind.  Unge- 
fthr  1  km  westl.  von  VogUbnrg  entfernt  öffnet  sich  an  der  Nordseite  des 
schmalen  Thälchens  eine  en^e  Felsenschlncht,  wo  mehr  ^re  warme  Quellen 
aus  dem  Gesteine  ent?priniren.  Die  mächtigste  derselben  kommt  ans  einem 
gewölbten  kleinen  Kni;a1  von  1  Fuss  ITdlio,  ^las  gema\i"rt<'  Becken,  in  das 
die  Quellf*  si<')i  prgiesst,  'trt  alter  riner  neiiereTi  Zeit  an;  dip  ansge- 
meiselte  \  eriietnng  im  Ft'lsoii  unweit  davon  sclu  im  aber  «elir  alt  zu  sein. 
Kh  bei  and  sich  im  Mitichilttr  ein  Bad  daselbbt.  Schon  i.  J.  1300  wird 
diüs  Bad  zu  VogUberg  als  liochätili-baaersches  Lehen  der  ürn.  v.  Üsen- 
berg  erwähnt  Ztschr.  XV,  380.  Das  Zinsbuch  der  Renerinnen  m  Frei- 
burg J.  1466  im  Stadtarch.  Frbg.  fOhrt  unter  der  Rubrik  Vogtabeig 
Hatten  unter  dem  Bad  n.  ror  dem  Bad  an;  ein  spftt  Berain  desselben 
Klost.  J.  1508  enthält  die  Stellen  »badhoff  sue  Vogtsperg",  Blatten 
«vor  dem  bad  Vogtsperg''.  Nach  dem  Hochberg.  Ber.  v.  J.  1567  im  Stadt- 
arch.  Frbg.  hatte  der  jweil.  Inhaber  des  Bades  jährl.  2\ij  H  Pfg.  au  die 
Markgr.  v.  Hochberg  zu  zinsen.  Es  wird  auch  noch  1571  unter  den  im 
Gebrauch  befind].  IJadern  anf^iozalilt     S.  Ztselir.  XIV,  123. 

Die  Voliembarg;  bei  Klemkems.  Im  Kärtchen  üb.  das  mitiel- 
alterl.  Breiagau  in  Bader's  Bail  IHli'J  Bd.  I,  S.  88  ist  nurdl.  der  Burg 
Istein  auch  die  Burg  Vollenburg  cinge/oicbnet  Abt  Bertold  v.  St.  Bla^tien 
belehnte  am  3.  Sept.  loOl  das  üochslitt  Basel  mit  der  iialt'te  \' ollen- 
berges  oberh.  Kleinkems  jedoch  unter  der  aosdrOckl.  Bsdingung,  niemals 
daselbst  eine  Burg  zu  bauen.  Gerbert  N.  S.  m,  242.  Gerbert  sAhh  dann 
t  c.  II,  161  ont.  den  St.  Blasian.  Lehenträgem  des  14.  Jhrdts.  die  Bi- 
schöfe T,  Basel  auf  wegen  des  Berges  Vollenberg,  aber  eine  Buii^  daselbst 
wurd  weiter  nicht  genannt  Koib  erwähnt  dieses  ehemsL  jetzt  spurlos 
verschwundenen  Schlosses  auch  unter  dem  Artikel  Kleinkems. 

T#rbWP|g  b.  Stauffen.  KoIb  schreibt  in  seinem  Lexikon  III,  334 
„Vorburg,  Ruinen  einer  hnrii  bei  der  Stadt  Stauffen,  dem  dort.  Schlüsse 
ppgrnnb.  gelegen.  Fs  hatte  ehem.  beiiu  n  ci  /erien  \{h'],  der  sich  von  Vor- 
burt;  l  aimte'*.  Ks  iüt  weiter  ni(  bts  hieiubüi  bekannt  geworden  und  auch 
in  Stauten  konnte  ich  nicht»  hierüber  in  Frfabruug  lirinijen.  Wohl  ist 
T.W.  Orunern  u.  Balireehteu  ein  Föhn  uberi: ,  allein  aueh  »lurt  ist  nichts 
von  einer  Burg  bekannt  u.  ausserdem  liegt  derselbe  zu  weit  entfernt  von 
Staufen  und  nicht  gegenOber  vom  Schlosse  Staufen. 

TulaBllistot*  In  der  Hestätigungs- Urkunde  Zwentibolds  tob 
Lsthringen     12.  Mai  918  für  die  Abtei  Monster  im  Gxcgorienthal  ist  die 
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Stelle  eothalteo:  «et  in  Briiihgeawe  TÜlam  quae  vocetur  ▼oinilistot  cum 
eine  epp6Dditiis^  Tronillat  1, 127.  Neugart  Cod.  d.  AI.  I  citiert  auf  S.  504 
dieielbe  Urkunde,  aber  mit  dem  Dat     896  Jan.  4  u.  erklirt  den  Ort 

all  Weinstettcn  zw.  Br^aach  u.  Neuenburg.  —  Dor  Lib.  dec*  v.  1275  führt 
eiM  P(»baDU8  in  Wistat  an  ira  Dekanat  Wasenweiler,  DiAe.*Arch.  I,  208, 
welebee  jelat  keine  eigene  Pfurgemeinde  mehr  ist. 

Wtthlnkofiui«  Vergl.  oben  Laidikofen.  In  der  Sebenknng  dea 
Ebo  V.  7.  Sept.  751  wird  einmal  VabcinchoTa  u.  ein  andermal  Yahcinbova 

geschnVben.  Jn  der  Schenkung  fies  Prunicho  v.  17.  Juli  8()0  wird  der 
Villa  Wabcincova  erwfthnt,  zugleich  mit  Angin  u.  Roünlain  (Eöteln). 
Wartmann  I,  152. 

Walawinkel  wird  in  der  Beatiltigung  des  Papstes  Alexand.  III. 

für  Thennenbnch  v.  6.  Aug.  1178  genannt.  „Novum  rastrura  (Nimburg), 
Walawinchel,  Furunecca."  Neugart  Episc.  Const.  II,  686.  Auch  das  üüterb. 
von  Thcnnpnhacb  von  1341  erwähnt  desselbt-n,  Ztschc  XIV,  J?97,  sowie 
laut  einer  ürk.  v.  7.  Jan.  1H57  das  Klost.  St.  Klara  tiiilt^n  von  ciuem 
Gut  daselbst  besass.  btadtarch.  Frbg.  Eine  Kaufurk.  v.  J.  14G7  nennt 
einen  Hof  zu  Walenwinkel,  geleg.  uuterh.  dt»  Schlosses  Höchberg  auf 
der  Ijercheu.  Die  Lerche  ist  die  alte  teilweise  jetzt  noch  bestehende 
Lerchenatraase  bei  £mmeadingen.  Die  Stelle,  auf  der  Walawiukel  ataod, 
heiBst  Jetst  die  Vdgeleswieae  an  der  Spitse  des  Horawaldes  bei  Kollmara- 
reuthe,  wo  aich  noch  vor  wenigen  Jahren  Beate  von  Qem&ner  u.  gewölbte 
Keller  befonden.  Maurer  in  Frbg.  Ztachr.  IV,  296.  Abgeg.  im  15.  od. 
16.  Jhrdt  Ztacbr.  XXXIV,  1^. 

Waldeek.  Das  Kärtchen  ab.  das  raittelalterl.  Breiagao'CBader's 
Bad.  I)  eothUt  im  kleinen  Wiesentbal  sw.  Bflrcbau  u.  Tegernau  die  Sig^ 
natur  einer  Burg  Namens  Waldeck.  C.  0.  Focht,  Der  Sfidweatl.  Schwan- 
wald II.  I,  460,  sagt  kzügl.  dieser  Örtlichkeit:  „Unterh.  Bürchau,  rechts 
au  der  Wiese,  erhebt  sich  ein  Hügel  Kastel  u.  eine  halbe  Stunde  weiter 
abwärts  an  dem  sog.  Niedertbaiwasser  ein  and.  Bürstel  <Burgstall)  gen., 
als  Zeugni.sse,  dass  einst  auch  in  di(  sora  ubgeleg.  Thal  wahrschcinl.  schon 
die  Rönior  standen  u.  nach  ihnen  ritterl.  Gosrhlecht«  r  des  Mittelalters 
wolintt'ii.  Die  Flerren  v.  Waldeck  waren  hier  l  o^Mitert  u.  sassen  auf  dem 
Bürstel  in  ihrem  Stammsitz  Altwaldeck,  wulutud  bei  Tegernau  noch 
die  Kuineu  von  Neuwaldeck  sichtbar  sind."*  —  Der  Kot.  Saupetr.  bringt  um 
die  lütte  des  XIL  saec.  unt  einer  Reihe  von  Zeugen,  die  grossenteils  dem 
sfldwestl.  Scbwarxwald  angehören,  einen  Trotwioos  de  Waldegga,  Diüc- 
Arch.  XV,  ISO  u.  schon  bei  der  aweiten  Eänweihong  des  Klost  am  80. 
Sept.  1118  1.  c.  166  erscheint  unter  der  Zeogenreihe  ein  Waleeho  de 
Waldegge.  Be/.ügl.  dieses  letzteren  weist  Mone  im  Episc.  Const.  II,  15 
auf  eine  Stelle  in  Urstis.  ehren.  Basil.  ad  a.  1149  hin,  wonach  dieser 
zweier  Schlösser  Neu-  u.  Altwaldeck  b.  Schopfheim  i.  Schwarzwald  er- 
wähnt als  Schenknn?  von  Trudewin  u.  Ileinr.  v.  Waldeck.  Die  betr. 
Stelle  hLiast  bei  Trouillat  I,  H14:  utriimque  ca.strum  Waldecke  antiquum 
videliiX't  et  novum  cum  oronilius  pertiuentiis  etc.  que  Truduwinus  et  Heu- 
ricus  «idem  occ.Iesiae  contuleiunt.  BestAtiirung  des  Kdnijrs  Konrad  für 
das  Hochstifl  Basel  v.  1.  Juni  lUU.    über  die  Dynasten  v.  Waldeck  &. 


Digitized  by  Google 


472 


PoiosigBon. 


N&heres  in  Ztschr.  IV,  215  u.  Gerbert  N.  S.  III,  96  u.  I,  360.  BezQgl. 
der  ersten  von  Fecht  angezo^J'nen  Örtlichkeit,  den  Hüpel  ^Castel"  bei 
Hiirchau  betr.,  berichtet  Huhu,  datis  dort  angestellte  Nacbgrabuugen  durch» 
ans-  keine  Spuren  von  alten  Mauerresteo  ergeben  liabon  Über  die  Ort-' 
iic.hkeit  Bürstel  8.  die  alte  topogr.  Karte  Bl.  Todtnau,  zw.  Demberj  u. 
Langonsee,  südl.  lli.h<  ii<  ck ;  die  Burg  Tegernau  la?  jranx  nahe  bei  Ober- 
tegernau auf  dem  Ausläufer  dcb  Üergs  Nolleu  etwa  40  Fuss  über  dem 
Weg.  Feebt  bezeichnet  1.  c  529  den  Bürstel  mit  seinen  Überresten  alten 
Gemiaen  als  die  Rnine  von  Altwaldeck  u.  die  sQdwestL  von  Tepenuut 
liegende  Örüiebkdt  Kandenborg  als  Neowaldeek. 

Wanden  war  ehemals  ein  Weiherschloss  in  den  Wiesen  ganz 
nahe  bei  Thiengen,  Amts  Freiburg,  am  sOdl.  £nde  des  Rlankenberges. 
Es  wird  als  Castrum  Wangen  schon  in  einer  ürk.  v.  16.  Okt.  126G  gcu^ 
wo  es  als  strittiges  Kigentum  sowohl  tob  dem  Deutsch •Ordenshaose  su 
Freibnrg  als  tob  dem  £delmaoiie  Walter  Wangen  mit  dem  ZoBaoieB 
Bidermann  angesprochen  wird.  Schreiber  Urk.-Bnch  I,  64.  Treokle  b^ 
aeichnet  in  seiner  Gesch.  des  Domstift-Basel'schen  Fronbofes  sn  TbieBgen 
i.  Br,  DiöOi-Arch.  VI,  179,  das  Schlossgut  Wangen  als  einen  der  sieben 
alten  Hobhdfo,  welche  zusammen  anm  gen.  Fronhof  gehörten.  Nach  tmem 
Aufschrieb  des  Basl.  Orig.-Dinghofbucbes  waren  gegen  den  Schluss  des 
13.  Jhrdts.  die  Dentbchherren  im  Besitse  des  Gutes  Wangen.  Gegen  Ende 
des  14.  Jhrdts.  aber  sdieint  es  Eigentum  der  Grafen  v.  Freiburg  gewesen 
zu  sein,  wenn  wir  den  Inhalt  einer  Urk,  v.  5.  Juni  1387,  welche  zwei 
Burgen  zu  Wciifreln  p:leichzeitig  mit  Gütern  zu  Opfingen,  Thi  nii^en  und 
Scliallstadt  anführt,  für  Wangen  auslegen  dürfen.  Dambacher  deutet  lo 
Ztächr.  XX,  101  auf  Mengen.  Zu  Anfang  des  nächstfolg.  Jhrdts.  er- 
scheinen dann  die  Tegclin,  ein  altes  Krbg.  I'atriziergeschlecht,  als  Herren 
zu  Waijgeii  u.  eine  ihrer  Linien  nennt  hich  fortan  Tegelin  v.  Wangen, 
welche  mit  dieser  Bezeichnung  in  die  breisg.-ritterständ.  Tabulatur  anf- 
genommen  war.  Der  letzte  Janker  Tegelki  v.  Wangen  Terkanfte  das 
Schlossgnt  i.  J.  1581  um  10 141  fl.,  welches  nan  in  verschied.  HAade  kam, 
bis  es  als  Hochberg.  Lehes  durch  Heirat  des  Frl.  Karoline  Luise  ?.  Wen* 
gen,  Erbin  ?ob  Wangen  u.  Hohenwettersbach  an  die  Schilling  Cann- 
statt gelangte,  welche  es  i.  J.  1767  unter  Auflösung  des  Lebensverbaiidei 
an  die  Gem.  Thiengen  um  310  fl.  verkauften.  Das  Gut  bestand  jedoch 
damals  nur  noch  aus  Schloss,  Weiher  u.  2  Jaucli.  Matten,  anspflichtig 
an  die  Domprobstei  Basel  mit  1  Schill.  2  Kr.  liald  darauf  wurde  das 
Schloss  abgebrochen  u.  ist  jetzt  spurlos  vom  Erdboden  verschwunden. 
N  iheres  s.  Trenkle  in  Diöc.-Arch.  VI,  194  u.  ff.  Vergl.  auch  oben  den 
Art.  „Blankenberg". 

Warmbach  wird  mit  Wylilen  u.  Berthen  unter  den  FuBdst&tteo 
aua  röm.  Zeit  von  Bissinger  angeführt. 

WaseMweUer»  die  Burg.  Das  oben  wiederholt  angeflUirte  Land- 
kftrtchea  des  Breisgaues  aeigt  ganz  nahe  beim  Dorfe  W.  auf  der  Anhöbe 
eine  Burg.  W.  war  Lehen  der  Herren  v.  Osenberg  vom  Klost.  Murbacb 
u.  wurde  1297  an  das  DMtschherrnhaus  zu  Freiburg  verkauft.  Die 
BraBdschatsung  im  Breisgau  v.  1625  (Ztschr.  XXXVII,  89)  erwähnt  dsa 
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ScbloMM  d«  Teutselieii  Hernn  sa  W.  n.  dm  Benün  Ob.  die  dem  Dentach- 
orden  itistAad.  Gaier  zu  W.  J.  166S  (Sudtarcii.  Frbg.)  fttbrt  anf  fol  2 
«o:  „Yolgen  des  Ordens  eigeDthflmUicfae  StacUi  n.  GOether  sne  der  Burgk 
oder  Scbless  WasseoweyUer  gebörig."  Ob  das  Schloss  i.  J.  1653  nocb 
bewobot  gewesen,  ist  aus  dem  ßerain  nicht  ersichtlich.  Oboe  Zweifel 
war  dies  noch  1542  der  Fall,  da  der  Landkomthur  v.  Altsbanaen  in  einem 
Briefe  ejusd.  an.  auf  eine  Unterredung  hinweist,  die  er  kurz  zuvor  mit 
den  Komturen  v.  Beuggen  u.  v.  Mainau  zu  W.  pt  pflogen  habe.  Ztschr. 
XXVTI,  36().  Das  Schloss  iilier,  wenigstens  in  si);it.  Zeit,  stand  nicht  auf 
dem  Berge,  sondern  am  uordöstl.  Ende  des  Dorles  in  den  Matten,  wo  jetzt 
das  Pfarrbaus  steht.  Es  war  somit  eine  Wasserburg,  von  deren  Weiher 
noch  ein  kleiner  Rest  vorhanden  ist.  Auffallend  ist  es  aber  immerhin, 
dasB  ein  Feldstück  oberh.  Wasenweiler  nördl.  vom  Wannenthal ,  wo  auf 
der  neuen  topogr.  Karte  die  Zahl  307,4  steht,  den  Namen  „Bürgle"  trftgt, 
mm  der  Lage  naeb  mit  dem  Kärteben  stimmeii  wtrde.  Es  kum  aieh  je* 
doeb  Niemand  daran  erinnera,  dort  jemals  Ifanerreste  geseben  sn  beben. 

Wecenhelm  lag  b.  Auggeu.  Im  Theunenb.  Güterb.  v.  1341 
wird  es  bei  jenem  Orte  erwähnt,  versus  Wegersheim.  Mone  in  Ztächr. 
XIV,  ?>07. 

Wei«fiweil,  das  WeihersclilosB.  Weissweil,  das  Dorf,  war  schon 
früh«',  vicllricht  ilurch  den  Verkaut  der  Herrsch.  Neuenbürg?  i  J.  1200, 
m  den  Husitz  des  Hochstiftes  Slrassbiir^^  gekommen;  es  gab  abi  r  auch 
ein  Kitte  rgeschlecht  v.  Wisswiler,  weiches  mit  Johannes  de  Wizw  ilero 
etwa  um  das  Jahr  12;hO  in  die  Geschichte  eintritt  (Ztschr.  IV,  253),  u. 
von  welchem  die  Ritter  Herrn,  u.  Job.  de  \\  iscewil  i.  J.  125b  ais  Vögte 
gen.  Ortes  erscheinen,  1.  c  IZ,  336.  Einer  Burg  zu  Weissweil  geschieht 
jedoeb  Ter  dem  Jakre  1849  neeb  idriends  Enrikniug.  Zn  besagter  Zeit 
gestattet  Biseb.  Bertbold  n.  das  Kap.  von  Straasbnri  dem  Djnasten  FHedr. 

Üaenbsrg  anf  Boiig  n.  Dorf  Weissweil  als  Strambug.  Leben  400  M. 
Silb.  ver widmen  in  dOrfen  tt.  drei  Jabre  spftter,  l  J.  1852,  belebot  der* 
selbe  Fr.  t.  Üsenherg  den  Markgr.  Heinr.  IV.  Hacbberg  mit  Burg  u. 
Dorf  Weissweil.  Sachs  I,  433.  Im  Jahr  1415  verkaoft  Otto  II.,  der 
letzte  der  Linie  llachberg-Höhingen,  alle  seine  Besitzungen  an  den  Marler. 
Beruh,  v.  Baden,  welcher  schon  i.  J.  1416  Weissweil  teilweise  an  die 
Röder  v.  Diorshurj?  rerpföndet.  Sachs  I,  473  u.  Ruppert  in  „das  Gross- 
herzogtfini  liadm*'  p.  979.  Im  Jahr  M3f)  löst  Markgr.  Jakob  die  Re  chte 
des  Hummel  v.  Stauffenberg  u.  s.  Ehelrau  Else  Koderiu  an  d(  r  halhea 
Burg  zu  Weissweil  an  sich,  Sachs  II.  317,  u.  von  da  ab  wird  die  Burg 
zu  Weissweil  nicht  mehr  g- nanuL.  Die  KUter  v.  Wi  s.s\^'ll  MijiT  treten  vom 
Jahr  1291  au  unU  dem  Patriziat  der  Stadt  Freiburg  aul\Sclireibor,  Gesch. 
d.  Stadt  Frbg.  II,  56);  den  16.  Jan.  1450  urk.  ilaiis  v.  WisswUer  aU 
Brgrmatr.  an  Breiaaeb  u.  als  letzter  dieses  Gescblecbti  Ist  mir  Jak.  ▼. 
WiawUr,  Scbnitbeias  Biringen,  als  Siegler  in  einer  ürk.  16.  Des.  1473 
bekannt  Stadtarcb.  Frbg.  Sekt.  Adel. 

Welliiig^eil.  im  Testament  deb  Bisch.  Heddo  v.  Strassbur^  iur 
Xloet  Ettenbeimmflnsler  ?.  Id.  M&rs  762  wird  ont.  dessen  Besiteungen 
in  pago  Brisigafense  ancb  WeUengen  genannt.  Neogart,  C.  d.  A»  I,  42, 
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Onodiclier  II  No.  65.  In  der  fiestftttgung  Otto's  IL  für  KlotW  Eimiedeln 
14.  Aag.  972  werden  nach  einander  die  Orte  JUegol,  Endinga,  Vnene- 
linga,  Cbensinga,  Deninga  u.  s.  w.  angefllhrt.  Neugart,  C.  d.  AI.  I,  61g. 

Neugart  erklSri  Yu(  uelinga  mit  Welingen,  welcher  Ansicht  ich  mich  an* 
Pf'hlicsse,  obwohl  ich  jenen  Ortsnamen,  wenn  er  nicht  in  solcher  Um- 
^'f  lmn^'  i^eiiannt  wäre,  lieher  mit  Wendlingen  übersetzten  würde.  Ritter 
Herrn,  v.  Wiswil  iibergiebt  am  1.  März  1308  mit  Genehmigung  der  Grafen 
V.  Freiburg  alle  seine  Gütor  in  Wellingeu  dem  Abt  v.  St.  Margen  n.  Wem- 
hem  V.  Uuuwiire,  i>ciaeu  beid.  Schwägern.  Am  15.  Nov.  Idü  u,  aui 
1.  Mftrz  1312  verkaufen  auch  die  Erben  des  gen.  Ritterg  t.  WiawU  n. 
Ritter  Walter  Koler,  Letiterer  mit  Gendinigung  des  Markgr.  find.  Hach- 
beig,  ihre  GQter  za  Wellingen  dem  tiotteehaus  St.  Mergen.  Uned.  ürkk. 
im  Gen.-Land.-Arch.  Karlarahe.  J.  B.  Kolb  giebt  an,  daaa  der  Ort  W. 
■cbon  i.  J.  1693  anageg.  sei.  Dem  tieht  jedoch  gegenflb.  eine  Urk.  im 
Gen.*Land.-Arch.  v.  3.  Jan.  IG2I,  worin  daa  Klo^t.  Allerheiligen- St.  Mär- 
gen einen  seiner  Höfe  zu  Wellingen  Terleiht.  In  den  Lehenbriefen  des 
Stadtarch.  Endinpen  üb.  Schaftricssen  wird  Wellingen  sogar  noch  i.  J. 
I79B  genannt.  Jet/t  steht  nur  noch  die  Wellinger  Mable,  ein  einselaea 
llaufi.   S.  die  Mllgn.  d.  bad.  bist.  Komm.  Hfi.  7,  p.  88. 

WestheiSy  s.  ont.  Ihriogea. 

Weaslfiteliia,  abgeg.  Ort  b.  Bleichheim,  welcher  schon  im  Rot. 
Sanpet.  gen.  wird.  v.  Weech  bemerkt  in  dem  dem  Rotulus  beigeg.  Orts- 
verzeichnis, dass  noch  in  einer  Renovation  von  Bleicbheim  aus  dem  J;<br 
1571  ein  Eckhart  v  Wet-zititein  gen.  wird.  Diöc.-Arcb,  XV.  \ucb  in  einer 
alten  Aufzeiehnung  von  Gütern  des  Klost.  Kttcnbeimrnüuslcr  (Dumg»' 
Regg,  Bad.  ]>.  6)  wird  Wezistein  angeführt.  Wie  die  1.  c.  bcipcföf^tcu 
Anmerkungen  besagen,  hat  schon  Grandidier  aui^  die  Benennung  einer 
Wiese  am  Ursprung  der  Bleichbacb  mit  Wezstein  hingewiesen. 

Wihtraha.  in  einer  Srheiikunesurk.  V.  8.  Nov.  790  überträgt 
HiUine  eine  Hube  in  pago  Frisigauia  in  loco  qui  dicitur  Wihlraba  u.  vier 
Jaueh.  Ackerland,  ein  Jauch.  Wieslaod  u.  einen  Teil  eines  Weinbergca 
bei  Merishusum  (Merxhausen)  an  das  Kloät.  St.  (iallen.  Actum  in  Witu- 
nania  (Wittnau)  anno  XXIII  Caroli  regia.  Wartmann  I,  118.  Neugart, 
Cbd.  dipl.  AI.  I,  99.  Letzterer  vermutet  Wiehre  b.  Freiburg;  Wartmann 
hilt  dieee  Deutung  fflr  nawahracbdid.  Daa  jetzige  Wiehre  hciset  in  den 
ftiteaten  Nennungen  .Worin",  Th»nillat  I,  150,  dann  «Wucri*  n.  endlich 
aWuery**,  eine  Form,  die  eich  mit  Wihtraba  nicht  gut  in  Einklang  bringen 
lässt.  Auch  in  der  Schenkung  des  Erlebald  vom  IB.  Nov.  873  ebenfaUa 
für  St.  Gallen  wird  Witracho  nochmals  in  Gemeiubcbaft  mit  Mcrzhauaan 
u.  Wittnau  ^«  fsHiint:  in  Merisbusen  marcba  et  in  Witracbo  marcba  .  , 
in  pago  Prisigauge.  Der  Ausstellungsort  ist  diesmal  Wolviuwilare.  Wart- 
mann II,  187.  Der  Ort  hatte  also  seine  eigene  Gemarkung.  In  der  Ver- 
leihuugi:)urk.  des  Abtes  Hartmot  v.  St.  Galleu  lur  denselben  Erlebald  vom 
gleichen  Dat.  u.  Ausstellungsort  (1.  c.)  wird  auch  noch  Uffhuson  beige- 
fugt, alM  lauter  Orte  am  Schdnberg.  Der  Beihenfolge  nach,  wie  alle  diew 
Oriachaften  angefahrt  werden,  kann  Wihtraba  nicht  gut  anderswo  als  auch 
am  Schonberg  gelegen  haben.  £b  wird  dieses  achlieisl.  bestit  dorch  daa 
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GflnUTSthal.  Güterb.  v.  i:J44,  welches  fol.  75  in  der  Gtmark.  Au  am 
Schönberff  zwei  Jaiirh.  Är.kcr  „ze  Wihtera"  anfuhr!.  Offenbar  war  zu 
jener  Zeit  der  Ort  schou  eingegangen  u.  der  Name  lür  die  Stelle,  wo  er 
gefltaa^D,  sum  Gewaonnamen  gewwdftn.  Aq  selbst  Icaim  unter  dem  ftlten 
WUitrahft  also  nicht  gemeint  sein,  wie  alleoiklls  angenommen  werden 
konnte,  da  Wibtera  b.  An  lag,  aber  seine  Gemarkung  wird  mit  grdester 
Wabrtchemlichkeii  anf  Au  ftbergegangen  sein.  Wo  nun  des  Gewann 
Wibtera  lag,  ist  bis  jetzt  nicht  ermittelt;  aber  die  Endung  aha  deutet 
bei  alten  Ortsnamen  stets  auf  die  Nähe  eines  flienenden  Wassers. 

Wilde  Schiieeborg.  p:iDe  halbe  Stunde  südl.  von  Oherned 
oberb.  des  Schneebt  rg.  Ilotua  auf  der  steilen  Felswand  der  GefiUlmatte 
erhob  stich  einst  eiuc  Burg,  die  wildun  Snewesbcrg  gen.,  im  Besitse  einer 
Ritterfamilie  Colman,  welche  vom  Beginn  des  14.  Jbrdts.  an  wiederholt 
in  Fehde  mit  der  Frbg.  Bürgerschaft  geriet.  Nach  Toransgegangenen 
erfolglosen  Sahneversuchen  wurde  i.  J.  1814  die  Burg  erobert,  ausige- 
brannt  u.  dem  Erdboden  gleichgemacht.  Im  Jahr  darauf  wurden  die 
streitenden  Parteien  dahin  verglichen,  dass  die  Stadt  sämtl.  Liegeuschaf  ten 
den  Colman  abkaufte  u.  letstere  dann  sich  in  Keysersberg  i.  Eis.  nieder- 
Hessen.  8.  II.  S,  !,r.  i! ,  r.  T'rk.-Buch  I,  208  u.  ff.  o.  Gesch.  d.  Stadt  Frbg. 
II,  101  u.  ff.  Die  Wild*;  Schneiburfr  war  gcmeinschaftl.  Besitz  der  Col- 
mann  u.  eines  Zweijies  der  Familie  Schnewlin,  welcher  eich  lt.  Kaufbriefen 
V.  1311,  1317  u.  1327  beim  V.  rkauf  verschied.  Güter  im  Oberriod.  Thal 
an  das  Klost.  Oberried  nichts  vorholiielt,  als  „flie  bürg,  der  mau  spricbet 
wilde  JSncwL'sberjr  nnd  die  iiol/or  und  die  mat  t  i  n.  die  zu  der  selben  bnrg 
ussbenempt  «,iiit''.  Hader's  Bad  III,  141.  Dor  Wortlaut  der  citierten 
Urkk.  ist  mir  nicht  selbst  /.ii  Gesicht  {:okon)inen.  In  wie  weit  sich  der 
obige  Vorbehalt  auch  no(  Ii  auf  die  Zeit  nach  der  Zerstörung  i.  J.  1814 
erstreckt,  hisse  ich  dabiu  gestellt.  Über  das  Verhältnis  der  Colman  au 
den  Schnewlin  hin  ich  noch  nicht  au^ekl&rt.  Bekanntl.  sfthlt  mau  die 
Colman  snm  grossen  Stamm  der  Schnewlin,  allein  beide  Familien  fahren 
gana  verschied.  Wappen.  S.  Schreiber,  Vrk.-Bnch  I,  Taf.  YII,  No.  6 
u.  II,  Taf.  VI,  No.  17.  Überreste  der  Bnrg  siud  nicht  vorhanden,  aber 
ein  isolierter  Felssacken  beim  Ge&IImattenhof  heisst  „das  Rftiiberschloss*'. 

Daa  Burgstal  im  WUdcutaelithal.  Ein  Anliaüg  zum  Botnl. 
Sanpet.  aus  der  Mitte  des  18.  Jbrdts.,  Grenzbesdireibung  des  Klosterbe^ 
sitses,  nennt  eine  Örtlichkeit  ^wm  Burgstal"  in  folgendem  Zusammen- 
hang: „De  Buggenhorn  ad  terminnm  dictum  Twerenbachgesprenge.  Ab 
inde  in  rinum  dictum  W&ta  et  ab  inde  ad  terminnm  dictum  aem  Burg- 
atal,  qttidquid  ab  ipso  tcrmino  videlicet  predicte  ripe  tendit  ad  ante  dic- 
tum terminum  Bürgst al.  Abinde  erga  iuguni  eiusdem  coUis  usque  ad 
montem  dictum  Ettenberg."  Besagte  Örtlicbkeit  im  Wildgutacht hal  wurde 
bis  7um  vorig.  Jhrdt.  luu  li  das  Ileidenschhvss  gi  uannt.  v.  Weech  in  Diöc- 
Arch.  XV,  154  u.  (iotlieiii  in  Ztschr.  N  F.  I,  2^1.  Nach  Bailer  in  Zts(  hr. 
XXI,  1'»^)  Roll  ein  rian  üb  die  Herrschaft  Si.  l'eier  von  1767  dieses  Ca- 
strum dinituni  obfM'li.  des  Zwereuhachtalles  als  lleidenHchloss  bezcichneu 
u.  jet/t  der  lleidcntelü  heiüsen.  Vergl.  Worl'j»  Karte  von  lö58.  Nicht 
zu  verwecbseiu  uiit  dem  Ueideuüchloss  am  Brcgeubach  sudl.  vom  Brigli- 


Digitized  by  Google 


476 


Poinsignon. 


rain  in  der  sog.  Kat  zen  Staig.  Heidenachlo«  heilst  Auch  eio  heute  noch 
beitehender  Hof  nahe  hei  St.  Peter. 

St«  Wilhelm,  die  Burg  u.  dta  Kloster.  Laut  Gesnons^ürk. 

.T.  1237  überlftsst  Abt  Konrad  L  v.  St  Gallen  den  Frauen  Ofintcrsthal 
die  Besitzunge  n  zn  Oberricd,  um  dort  ein  Konveotshaus  su  bauen  u.  sich 

daselbst  niederzulassen.  Gerbcrt  N.  S.  III,  141.  Die  Chronik  v.  Ober- 
ried V.  J.  1300  Olone,  QuollensTnlnjj.  I,  1%)  saßt,  dass  die  (Jepetnl  dieser 
Nindcrlassun^  so  rauh  u.  für  fl«'rhi'i.sr!t:) ffunc  der  Lebensmittel  so 
schwer  zugaugl.  gewesen  sei.  dass  die  Kolonie  nach  ü  Jahren  schon  wieder 
einging  u.  die  Frauen  nach  Güuterstbal  znrflckkehrt^n.  Auch  die  Mönche 
vom  Orden  des  hl.  Wilhelm,  welche  nach  einigcu  Jahren  in  das  verlassene 
Klosterlein  einsogen,  hielten  es  nur  14  Jahre  daselbst  ans  u.  sMeken  12G2 
nach  iVeibttig  Aber.  Eine  solche  ünwirtUchkeit  aber  lisst  nnmögl.  auf 
dne  Ansiedelung  su  Oberried  selbst  schltessen,  da  dieser  Ort  n.  ange- 
baute Gater  daselbst  schon  im  Rotnl.  Sanpetr.  0iöc  -Arch.  XV,  143,  145 
u.  146,  also  jedenfalls  vor  1203  erwähnt  werden,  auch  die  Legende  tob 
der  ersten  Niederlassung  der  Güntorsthal.  Klost.-Frauen  auf  eine  abgeleg. 
Stelle  im  ticfon  Walde  hindeutet.  Ms  bleibt  nur  die  Wahl  zw.  dem  Zast- 
lerthal u.  der  breiteren  für  eine  Ansiedclunfj  daher  etwas  günstigeren 
ThaiÜache  von  St.  Wilhelm.  Hader,  Schicksale  des  ehem.  Frauenstiftes 
in  Diöc.-Arch.  V,  140  entschied  sich  lür  den  Kingang  des  Zastlerihales. 
Aber  in  solchei  ^^'ulie  des  Dorfes  Überried  konnte  mau  doch  nicht  von 
Unzuganglichkeit  sprechen,  wülirend  schon  der  Name  St.  Wilhelm  auf  die 
Niederlassung  der  Wilbelmiten  daselbst  hbiveist  Noch  steht  su  St.  Wil- 
helm eine  kleine  Kapelle,  welche  nach  der  fortlebenden  Tlradition  der 
dort.  Einwohner  die  Stelle  beseichnet,  wo  das  alte  KlOstercheo  gestanden 
haben  soll.  Das  Klost.  im  Dorf  zu  Oberried  halte  ich  erst  für  eine  dritte 
klösterl.  Niederlassang.  Leider  sind  die  meisten  Oberriedcr  Urkk.  im 
80jähr.  Krieg  zu  Grunde  gegangen,  als  dorthin  in  dem  Turm  der  alten 
Htirt!  zu  St.  Wilhelm  die  Habselif,'keiten  u.  das  Archiv  der  Freiburger 
\\  lihclmiten  geflüchtet  worden  waren.  Nachdem  den  Schweden  die  Sache 
verraten  worden  war,  plünderten  sie  den  Turm  u.  brannten  ilin  dann  aus. 
Hader's  Bad.  III,  144.  Wem  diese  Burg  gehört  haben  n.  wo  sie  gestanden 
haben  mag,  ist  zu  erniittelu  nicht  möglich  gewesen,  ^ie  wird  sonst  nir- 
gendwo erwfthnt. 

l^lndllltMlI.  Bei  Munzing.  ii  wird  eine  FeldgegenJ  ^zc  Winl- 
husen"  gcuaunt.    Gfintersthal.  Urbar  1341.    Mone  in  Ztschr  XIV,  yM. 

Winntcin  uii.  Wliitat,  abgeg.  Pfarrei.  Der  i.ib.  dtx.  v.  J, 
127.'^  zalilt  im  Dekanat  Wasenwiiler  (al.  Breisachi  nach  einHn«h>r  auf: 
Plehauu.s  in  Tonsei,  Kikliofcn,  Slojdieu,  Wistat,  Crozingcn,  tapell  etc. 
Diöc-Arch.  1,  2()d.  AuÜ'alleuderweise  nennt  aber  der  Lib.  tax.  v.  1353 
die  Kirche  su  Winstat  in  nachstehender  Reihenfolge:  Breitnow  cum  fiüa 
ad  8.  Oswaldum.  Kilchsarten  cum  film  Ebnet,  Winstat,  Capell  etc.  Fol- 
gen wir  dem  Lib.  dec,  so  haben  wir  unsweifelhaft  Weinstetten  b.  Brem- 
garten  darunter  su  terstehen,  umgekehrt  hätten  wir  diese  abgeg.  Kirdie 
im  Kirchzart.  Thal  zu  suchen.  Um  die  Zweifel  bis  zur  Verwirrung  sa 
Steigern  lesen  wir  noch  in  Ztschr.  XIV,  S9B  folgende  Stelle:  »In  dem 
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Konstanz.  PfrüDderegistcr  v.  1482  wird  die  capeUa  Winstiin  ate  Filial 
voD  Kinsbzirteii  b.  FViiburg  angefahrt  n.  gleicli  danttf  bei  Frdbuig  be> 
merkt:  ecelesia  quoDdam  Winatein  cooannpta  est  com  Tüla  per  allaTiooem 
Reoi  (L  Treisamae);  est  adhuc  ibidem  ona  cmria  JohanotUunim  et  soIvuih 
tnr  adbae  banoales  decimaram  per  Johaonitas.  Da  die  Pfarrei  Kircb- 
sarten  den  JobamDitera  au  Freibnrg  gehörte»  so  lag  wohl  auch  Winstein 
in  der  Nftbe.  Mone."  Das  Konstanz.  Pfraiuteregister  v.  1482  ist  leider 
nicht  mehr  aufzufinden.  Zu  alledem  finden  wir  auch  noch  itn  Registrum 
rabeidy  charitativi  F.  de  anno  1497  besw.  1493  et  1508  lt.  gefUUiger  Mit- 
teilung (hs  Krzbisch.  Archivars  Hrn.  Zoll  folgende  Stellen:  „Capittiliim 
decanatus  Brysach,  Kcclesia  Kilchzarten  —  Zarten,  Wyler  (jetzt  .Stegen), 
Yalckenstein,  Winstein,  Ebnett  sunt  cnpelle  sab  eadtrn  fsc.  ecci's.  Kilch- 
zarten) u.  gleich  darauf  als  Erläuterung:  occlea.  quomiam  Vv  )  statt  so- 
lum  ibidem  est  qnadam  cui  ia  et  capella,  aliiis  iii.-liil.  curia  est  Joliannita- 
nim.**  Bfi  allen  diesen  widersprechenden  Nachrichten  scheint  nur  die  Ver- 
muiung  erlaubt,  dass  der  jetzige  Weiler  Weinstetten  a.  llh.  einst  seine 
eigene  Pfarrkirche  gehabt  hatte,  die  duicb  die  Übers^wemmuogen  des 
Bbeins  veggespalt  wurde,  wie  nachweisbar  ja  auch  das  Hflnster  in  Neuen* 
bnrg  a.  Rb.  Da  sowohl  Weinstetten  als  Kirchsarten  den  Johannitern  ge- 
hörte, wurde  wahracheint.  das  Kirchenvermögen  der  abgeg.  Kirche  Wein- 
stetten an  die  Pfbrrkirche  su  Kirehsarten  abgegeben,  mit  der  Anfinge  für 
den  Aufbau  u.  die  liaul.  Unterhaltung  einer  Kapelle  in  Weinstetten  su 
sorgen.  An  einen  Hof  Winstein  od.  Winstat  mit  Kapelle  im  Kirchzart. 
Thal  ist  nicht  zu  denken,  da  die  Trkk.  der  Stadt  Freiburg,  die  doch 
Eigentümerin  des  grössten  Teils  davon  war,  sicher  etwas  hierfliier  er- 
wähnen worden.  Vgl.  anch  oben  VoissiUstat. 

WlntorlMlch,  die  Burg,  sonst  auch  Wasserhaus  od.  Wejerscfaloss 
gen.,  war  dn  adel.  Sita  n.  ehem.  Stift- Waldkirch.  Lehen  in  dem  untern 
Glotserthal.  Kolb  III,  891.  Der  Zuken  Winterbaeh  im  Ünter-Qlotter* 
that  ist  swar  heute  noch  vorhanden,  aber  das  Weihersehloss  existiert  nicht 
mehr.  Es  war  vorabergehend  im  Besitz  der  Junk.  Tegelin  v.  Whiterbach 
in  Freiburg,  deren  einer  I.  J.  1608  Brgnnstr.  daselbst  war  u.  kam  1626 
an  die  Tegelin  v.  Wangen,  von  welchen  Junk.  Hans  JArg  i.  J.  IBGG  „TIaus, 
Burgstall ,  Wassergraben*'  zu  Winterbach  samt  Gütern  an  den  Junk.  Weiss* 
heck  verkauft.  Ztschr.  XXI,  123.  Zuletzt  gehörte  es  der  Familie  von 
Kleinbrot,  deren  reiche  Vorfahren  unter  dem  Namen  Kleinbrfltlin  schon 
im  14.  Jhrdt.  zu  Freiburj^'  lebten.  —  Nördl.  von  Wiuterbach  i.st  auf  der 
neuen  topogr.  Karte  eine  Anhöhe  mit  „Schlo8f?biilil"  bezeichnet  u.  etwas 
Üb.  einen  Kilomet.  ustl.  davon  hcisst  eine  Bergkuppe  das  „ächlosscck". 

Wippertskirch,  Dorf  a.  Propstei  auf  dem  Tunibcrg  wird  zum 

erstenmal  in  der  päpstl.  Bestätigung  v.  28.  Okt.  118G  für  ilas  Klost.  Schut- 
tern (Dümge,  Kegg.  Bnd.  \\  ST^i  {genannt:  Wipreskirclia  rum  ecclesia. 
Die  Bestätigung  setxt  aber  schein  einen  alt.  Besitz  voraus.  Der  Lib.  dec. 
V.  1275  führt  einen  I'lebanus,  also  Weltprjpster  in  Wiphertschilcb  mit 
einem  Vikar  u.  einem  erheblichen  Pfarrciukouiuien  an,  ohne  dabei  des 
Klosters  zu  erwähnen.  In  kircli).  Heziehuii;,'  brseliranktcn  sich  also  die 
Rechte  des  Klosters  noch  lediglich  auf  den  Patronal.   Auch  noch  aus 
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der  Biille  von  Nikolaus  IV.  1289  (Marian  II,  428)  geht  hervor,  da« 
dieses  Verhältnis  weiter  iortbestand.  Di«  llcstätigiiog  Uutet:  ecclcwem 
quam  kabetis  in  villa  que  Wippretskiroli  vulgaritcr  nuncopatur,  cum  de- 
cimis,  possessionibus,  rcdilitibus  et  omnibus  pertiiicntiis  suis  u.  ebenda 
ferner:  nurias  et  jurisilictioucs  temporales  in  vilHs  llainbach  Wipprctä- 
kirclj,  Ilifrmmi dingen  etc.  Das  Klost.  war  a.Uo  Grundherr.  Das  Kirrh- 
i^piel  erstreckte  üicli  nach  «ieni  Lib.  tax.  v.  13.!>3  ancb  auf  die  Orte  llart- 
liausen,  Opfingen  u.  Walter^iioten  —  Wippebrtskili  li  (  um  tili  i  Haitlmsi  n 
et  ciiiu  cspellis  Ophin??en ,  Waltersboneu  ud  S.  Daribalomeuiu  et  ud  8. 
Nicolauui.  Wauu  die  Kirche  dem  Kloster  völlig  iucorporiert  u.  die  Pfarrei 
in  eine  Propstei  verwaodelt  wurde,  habe  ich  nicht  ermitteln  kdnneii.  Die 
Ezpositur  bestand  aus  mehreren  Ordensgeistlichen  mit  eigenem  Propst. 
In  polit.  Betiehnng  bildete  Wippertskilch  bis  tief  in  uusere  Zeit  hinein 
eine  dgene  Gemeinde,  die  aber  niemals  anf  eine  grössere  Ansaht  von 
Feaerstellen  sieh  ausdehnte.  So  sftblt  die  Braudschatsnng  im  Breisgau 
T.  1525  in  Ztscbr.  XXXVII,  90  su  Wiperskilch  nur  swei  pfalfen  bflaer, 
ein  meyger  hoss  u.  ein  sigiislen  hus  nuf.  Im  Jahr  181G  aber  standen  tu 
Wippertskirch  noch  ein  iSchloss,  eine  Kirche  u.  drei  Hüfe  mit  2ä  Seeleu. 
Im  letztgen,  Jahre  wurde  die  Pfarrei  nach  Waltershofen  verle>:jt ,  fli« 
Kirche  iiacii  einigen  Jahren  scliou,  das  Schloss  aber,  das  am  Herge  lag. 
erst  103:^  ah^fbtochfn,  naclidi.m  der  dazu  i^ohfir.  n  undhi  rrl.  Ht  "?!!?:  br- 
reils  schon  Iruljer  an  die  Domäne  Unikirrh  ulier-^t'::.  war.  Il'  Ute  bi  tiüdet 
sich  dort  nur  noch  ein  einzelner  Baueruhuf,  au  desücn  auaaerer  Mauer 
üwci  Epitaphien  cingelusaea  sind,  wel<dn'  einst  am  Schlosse  sich  bt  iaiuli  n. 
Das  eine  trägt  die  Inschrift:  Franciacuä  Abbas  bujus  u(»minis  primu&  but 
uediticium  fieri  curarit  ITHS  u.  darüber  befindet  sich  der  Pelikan,  das 
Wappentier  fon  Schutteni.  Das  andere  Kpiiapliium  enthält  einen  on- 
kenntl.  gewordenen  Wappenschild,  gekrönt  mit  Inful,  Ringstab  n.  Schwert. 
Ein  Krens  wenige  Schritte  davon  im  Felde  bcseichnet  die  Stelle,  wo  einst 
der  Eingang  zur  Kirche  gewesen. 

Wlaaelmhelm.  Der  Wisseinhein  weg  im  Forchheimer  Bann 
wird  in  Urkk.  des  Hl.-Gdst-Spit.  zu  Freiburg  v.  4.  .\pi .  1331  genannt 

'Wittelnbarh,  das  Rur^stnll.  hu  Dingrodel  v.  (»l>errit  J  aus  dfua 
Jdlu  l-üü,  vei*<{Ventlicht  v.  iiaiLHlder  lu  /taihr.  XXXVI,  279,  wird  eiu 
Wald,  „dem  man  da  sprichet  an  dem  burgstal",  erwähnt.  Die  Lage  dieises 
Burgstolls,  ahu»  einer  damals  schon  zerstörten  Bnrg,  ist  ans  dem  Wortlant 
des  Rodels  selbst  nicht  genau  zu  ersehen,  doch  scheint  er  mir  in  der 
N&he  von  Wittelsbach,  einem  kleinen  Seiteotbal  hei  Oherried,  gelegen  m 
haben,  Tielleicbt  seihst  zum  alten  Dingbof  Witolfesbach  gehörend, 

Wittrabfthel.  In  der  päpstl.  Bestätigung  fär  Thennenbach  r. 
5.  Aug.  1178  wird  mit  Walawinkel  (s.  dort)  auch  eine  Örtlicbkeit  Wikeofaaol 
genannt,  corrumpiert  aus  Witonbflhel.  Neugart,  Episc  Const  II,  686.  Bs 
ist  der  heutige  Hurtenhof  im  Freiamt  Vergl.  Maurer  in  Freib.  Ztschr. 
IV,  296. 

Bei  W^lltach  in  dem  benachbarten  Weiler  Nebenau  war  in  ftltersn 

Zeiten  «in  ziemlich  besuchter  Wallfahrtsort,  worauf  heute  noch  die  Ge- 
wannamen  „Pfaffenacker"  u.  „im  Kftppele**  hinweisen.  Auch  ist  in  der 
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Kllie  jcn  Nebenan  eioe  »Borglulde'*  aof  einem  hoben  Beuge.  S.  Feebt 
Sfldweell.  Schwarmld  IL  AbL  Bd.  I,  442.  Bei  dem  Weiler  Uamnei^ 
stein,  der  ebenfelk  zu  WoUbach  gehört,  befindet  lieh  in  ebem  steilen 
hohen  Felsen  hart  aber  dem  Kaoderbacb,  teils  durch  Natur,  teils  durch 
Meuschenhaud  geschaffeu,  eine  Troglodytenhöhle,  die  der  Tradition  nach 
in  uraltv'ii  Zfiten  i  inom  fremden  Waldbruder  aus  Venedig  als  Wohnung 
gedient  haben  soll.  Kolb.  II,  5.  Wollbach  hatte  seiueo  eigenen  Ortsadel, 
der  mit  dem  Xanu  n  von  Walpach  um  das  J.  1345,  1350  u.  noch  14Ü0  in 
Urkunden  vorkommt.  Sievert  in  „das  Grossht.  Baden**  u.  Kolb  II,  325. 
Aul'  dem  BergrQcken  zwischen  Nebeuau  und  ilainmersteiu  liegen  die 
DQrfchen  Egisholt  and  Egertcn.  Eine  hnlbe  Stande  nOrdl.  daton  atand 
nach  Kolb  II,  298  ein  abgegangenes  Dörfchen  Namena  6i]rfenwfler,  daa 
TermatKch  darch  Erdbeben  im  12.  oder  18«  Jahrh.  seratört  worden  aein 
aoU  u.  desaen  Mauerreste  teilweise  znm  Aufban  dea  Dörfehens  Egerten 
gedient  li&tten*  Kolb  schreibt,  dass  man  zu  seiner  Zeit  noch  (1814)  Ruinen 
dea  Dorfes  u.  der  Kirche  gesehen  habe.  Desgleichen  sollen  bei  figisholz 
in  der  Richtung  nacli  Kandem  damala  noch  die  Buinen  einer  alten  Kapelle 
sichtbar  gewesen  sein. 

Wöpi^linsberg;,  die  Kirclio.  Die  päpstl.  Bestätigung  für  Kloster 
.Sciiuttern  v.  28.  Okt.  1136  irwuluit  »'ines  Ortes  Wopelinesheriieu  (Dümge 
Regg.  Bad.  p.  'öl),  aber  lur  die  Kirche  zu  W.  haben  wir  erat  durch  deu 
Lib.  dec.  v.  1275  (Diöc.-Arch.  I,  202)  eine  urkundliche  Bestätigung,  wo 
aie  Wepliaperch  genannt  wird.  W.  war  eine  eigene  Pfiirrei,  welche  schon 
in  der  Bulle  t.  Nikolaua  IV.  t.  J.  1289  fOr  Schuttem  ala  parochia  eccleaie 
de  Wöplinabergcn  genannt,  aber  von  Boni&cina  Vni.  om  129ö  dem  Khntor 
Schnttem  förmlich  Qbergeben  wird,  worüber  dieaea  am  1.  Okt  I8ö9  sich 
gegen  den  Bischof  r.  Konstanz  reversiert.  Marian  II,  428  n.  Diöc.-Arcb.  I, 
205.  Ehemals  Mutterkirche  v.  Mundingen,  Nieder^Enimendingeu,  Keppen- 
bach,  den  Rflfen  im  Glasig,  zu  Gutenrode  u.  am  Tennenbach  ist  diese 
Kirche,  welclie  der  hl.  Harbarn  treweihf  Avnr,  als  eine  der  ältesten  Kurhen 
des  Landes  anzuüeheu,  wie  die  ebiiiialLs  iiut  citjein  Kerpe  ullciübti  hcnde 
ehem.  Se?erinuskirche  auf  dem  Maurachi  r  U  i  ^;  l  e  liu  iclbkirthe  aai  dem 
Hochraud  bei  Mengen,  die  Wipprecht^irche  aui  dun  iuuiberg  u.  die 
Kirche  au  Kirchhofen,  welche  ehem.  neben  der  hochgelegenen  Malslätte  der 
Ampringer  Mark  im  Freien  atand.  Kirche  und  Ffarrhof  atanden  hoch 
oben  auf  der  Wasaeracbeide  awiachen  der  Ebene  dea  Rheinthala  u.  dem 
Brettenthal,  in  der  Mfthe  des  Meierhofa  auf  der  Seite  gegen  Landeck. 
Der  Ffitrrbof  wurde  erstmals  1693  aeratOrt  u  iTi;}  völlig  eingeiachert, 
worauf  der  Pfarrer  nach  Mundiugen  zog;  die  Kirche  aber  zerfiel  dann 
aus  Mangel  an  baulicher  Unterhaltung  und  wurde  schliesnlich  gänzlich 
zerstört.  Näheres  s.  H.  Maurer  „Der  Wöplinsberg"  in  Zt^tdr  des  Ver. 
Schau-ius-Land.  10.  .lahrg.  Wöpplinsberg  war  im  MitUilaller  hinge  Zeit 
ein  berühmter  Wallfahrtsort. 

l^nlffenbftctA  im  Kirch^rtner  Tba!  wird  in  der  sog.  „Viouation 
des  Briagow"  v.  1525  gemeiuscbaltlich  mit  Neuhauser,  zusammen  i>  Ilauser, 
anfgeiahlt.  Stadt-Areb.  Frbg. 

WsIwlllDeliOwem.  Die  Schwestern  Widind  u.  Engiltrud  schenken 
am  9.  Juli  886  ihren  fiterliehen  Besita  zu  Sölden  und  Ampriogen  an 
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St  Gatlen  und  erhalten  dagegen  eine  Hufe  zu  YiÜTfllachoviui.  Wart- 
tnann  U,  268.  Keugurt,  welcher  die  Urkunde  imamUch  in  das  J.  806 

verlegt,  glaubt  auf  Waltershofen  hinweisen  zu  sollen,  während  Wartmann 
eher  für  WoJfenweiler  geneigt  ist,  weil  St.  Gallen  laut  spftterer  Zinsrödel 
ir)  (lit'sem  Ort  Besitz  hatte.  Auch  Kirchofen  iafc  nach  teiner  Meinung 
nicht  ganz  ausg^hlosacD. 

Wjrfelm  am  Rhein,  gegenflb.  Baad-Augat.  Der  Berain  Henhen 

V.  J.  1694  fol.  17  -  Stadt- Arch.  Frbg.  —  f&hrt  Äcker  bei  dem  ,,Hej- 
dischen  Gem&uer**  im  Wybleiier  Bano  an,  unten  auf  den  Graben  tumead. 
Vielleicht  sind  damit  die  starken  Mauerreste  aus  römischer  Zeit  gemeint, 

(lif  im  Bissinger'scben  Verzeichnis  erwähnt  sind.  Ein  weiteres  Zeugnis 
romischer  Bcsiedelung  daselbst  ?infl  die  Knude  von  Kleingerät  u.  eines 
Ziegels  der  Leg  I,  deren  in  genanntem  Verzeichnis  gedacht  isu 

Bei  den  Zaismatthdfeii  im  Brettenthai  wird  1341  eine  nborg- 
halde"  angeführt.  Ztschr.  VIII,  390.  Dieselbe  ist  auch  heute  noch  zwi- 
schen Vorderzeismatt  v.  Maleck  auf  der  neuesten  topogr.  Karte  BI.  98 
eingezeichnet,  u.  zwar  östlich  v.  Znismiut  gegen  Maleck  SU.  Auf  die  Hoch- 
burg ist  also  diese  liurghalde  nicht  zu  beziehen. 

Im  Zastlertlud  erheben  sich  östlich  Uber  dem  Schulbause  die 
Scblossfelsen.  Neue  topogr.  Karte  Bl.  117.  Es  ist  mir  keine  Erklärung 
hierüber  bekannt.  Früher  soll  man  unter  Zastler  nur  zwei  Höfe  nördlich 
am  Feldberg  verstanden  haben,  die  aber  „Casteler  Hofe"  geschrieben 
wurden.  Nach  Kolb  sull  ^urh  die  Röhe,  welche  das  Zastlerthal  vom 
Weilersbaclithal  und  der  Falkenstei^^  trennt,  ^Kasteleck"  geheissen  haben. 
Jetzt  finde  ich  diesen  Namen  iticlii  mehr  auf  den  Karten  eingetragen.  In 
der  \\  orl  bchen  Karte  v.  183b  sind  noch  drei  Häuser  am  oberen  Ende 
des  Thaies  mit  der  Benennung  ^bei  der  Klause**  eingezciciiuet. 
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Strassbnrger  Coadjutorwahl  you 

Von 

ill>6rt  Krieger. 

Es  ist  bekannt,  dass  der  Kardinal  Karl  von  Lothringen, 
der  Im  Jahre  1592  nach  dem  Tode  des  Bischofo  Johann  Yon 

Strassbiirg  von  den  katholischen  Domherrn  eregen  den  von 
(Ion  protestantischen  Mitgliedern  des  Kapitels  erwählten  Ad- 
ministrator Mai  kgraf  Johann  Georg  von  Brandenburg  als  Bischof 
von  Strassburg  aufgestellt  und  alsbald  von  Papst  Clemens  dem 
VIII.  bestätigt  worden  war,  erst  im  März  1599  von  Kaiser  Rudolf 
dem  II.  die  Belehnung  mit  den  Regalien  erhielt  Aber  auch 
jetzt  ward  ihm  dieselbe  nur  zuteil,  nachdem  er  sich  dazu 
verstanden  hatte  einen  österreichischen  Erzherzog  zum  Coad- 
jutor  anzunehmen.  Es  stellt  nicht  genau  fest,  von  wem  der 
Plan  dazu  ausging,  ob  von  dem  Kaiser,  der  das  durch  das 
Umsichgreifen  Lothringens  in  jenen  Gegenden  gefüluHletc  In- 
teresse seines  Hauses  dadurch  zu  schützen  hoffte,  oder  von 
dem  katholischen  Domkapitel,  das  aus  der  Verbindung  mit 
Österreich  neue  Hilfsmittel  für  den  Kampf  mit  seinen  prote* 
stantischen  Gegnern  zu  gewinnen  hoffte.  Der  Kardinal  selbst 
war  zunächst  dem  Plane  nicht  geneigt,  er  hatte  gehofft  seinen 
jüngeren  Bruder,  den  Grafen  von  \'audemont,  zu  seinem  Coad- 
jutor  befördert  zu  sehen Erst  die  Einsicht,  dass  aut  an- 
dere W  eise  die  seinem  Ansehen  so  nötige  Belehuung  und  da- 

*)  Stieve  in  „Briefe  u.  Acten  zur  Uescli.  den  äüjabr.  Krieges"  V,  151. 

ZtiUcbr.  r.  Otch.  d.  OI>«rrli.  N.  F.  IL  4.  31 
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mit  die  Anerkennung  durch  den  Kaiser  niclit  zu  erlangen  sei, 
l)ewog  ihn  zu  der  Wahl  eines  ö.sterreit'lii.>(  hin  Fiirj^ten  seine 
Zustinuiiung  zu  geben.  Dieselbe  traf  den  Erzlierzug  Leopold 
(geb.  1586),  den  jüngeren  Bruder  des  ikk  Imialigen  Kaisers 
Ferdinand,  der  um  dieselbe  Zeit  (1598)  auch  die  Coadjutor- 
würde  im  Bii>tum  Tassau  erhielt.*)  Die  Vorgänge,  die  der 
Wahl  vorausgingeD,  waren  bisher  nicht  genügend  uufgehellt 
Einiges  Licht  wird  über  dieselben  durch  die  nachstehend  mit- 
geteilten Briefe  verbreitet;  es  sind  Teile  einer  Korrespondena; 
des  Kaisers  mit  der  Erzherzogin  Marie,  der  Mutter  Leopolds, 
über  jene  Angelegenheit,  die  sich  im  General -Landesarchive 
zu  ivailbiuhc  vorgefunden  haben. 

Seit  Ilurlrr'")  war  luui)  der  Ansicht,  dnss  die  Doinheirii 
anfänfflirh  den  Erzherzog  ^^a\i^lilian .  den  jiiiiLicren  T-ruder 
Rudolfs  des  IL,  der  Hochmeister  des  Deutschordens  war  und 
vorübergeli(;nd  auch  die  iiolnische  Königskrone  zu  erwerben 
gesucht  hatte,  eben  aber  (1598)  endgültig  seinen  Ansprüchen 
auf  dieselbe  entsagt  hatte,  zu  erwählen  gedacht  hätten  (was 
allerdings  etwas  sonderbar  gewei$en  wäre),  dass  aber  der  Kaiser 
„sei  es  aus  gewohnter  Eifersucht  auf  seine  Brüder,  sei  es, 
weil  Maximilian  die  schwierige  Stellung  nicht  übernehmen 
mochte"^)  im  Einverstäruliii.s  mit  Erzherzog  Ferdinand  auf 
dessen  lirudcr  L('()])üld  die  Wahl  gelenkt  habe.  Es  zeigt  sich, 
dass  diese  Aiiiinlimc  auf  einem  Irrtum  beruht.  Hin  Erzherzog 
Maximilian  war  allerdings  ursprünglich  iu  Aussicht  genommen, 
aber  nicht  der  Bruder  des  Kaisers,  sondern  der  ir)83  geborene 
Bruder  Erzherzog  Ferdinands,  Maximilian  Ernst,  der  später 
Landeskorothur  des  Deutschordens  in  Österreich  wurde  und 
1616  starb.  Erst  als  dieser  sich  durchaus  abgeneigt  zeigte, 
kam  man  auf  Leopold,  neben  dem  im  Anfang  wohl  auch  noch 
der  jüngste  der  Brüder,  Erzherzog  Karl,  genannt  wurde. 

Die  Korresj)(iiidei)z  wurde  geheim  gehalten,  wohl  um  Baiem. 
von  de.'ssen  Eifersucht  man  Hindernisse  befürchtete,  iu  I  n- 
kenntnis  zu  la.ssen  von  dem  wms  im  Werk  war,  mid  t-^  mit 
der  vollendeten  Thatsache  zu  überraschen,  was  dann  auch 
wirklich  geschah. 

Der  Erfolg  der  Verhandlungen  ist  bekannt.  Obwohl  erst 
noch  die  Aufnahme  des  Erzherzogs  in  das  Kapitel  erfolgen 

>)  Stievo  ;i  a.  O.  !V,  M.  —  üescbiihte  Kaiser  i-erdinands  Ii.  Iii. 
—  ^  Slieve  a.  a.  O.  153. 
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mussto^).  ging  doch  alles  so  rasch  von  statten,  dass  die  Postu- 
lation  Leopolds  schon  am  10.  Sept.  1598  erfolgte.  Das  Ka- 
pitel sah  davon  ab,  dass  die  „Ättestatlones**  und  „Probationes 
super  genealogia"  des  Erzherzogs  noch'  nicht  hatten  beschafft 

wenlen  können,  und  begnügte  sich  damit  ihre  Nachlieferung 
iM'hiits  Eintrags  in  das  Protokollbiich  zu  erbitten.*)  Die  Be- 
IclinuHL'^  des  Kardinals  /.wj.  sich  l'reilich  uoch  bis  zum  März 
des  foigoaden  Jcihres  hinaus. 

Ich  lasse  die  Stilcke  folgen;  sie  bedüifeu  keiner  weiteren 
Erklärung. 


1598  Juni  30. 
K.  Rudolf  II.  an  Erzherzogin  Marie  von  Österreich. 

Rminll  etc.  K.  ii.  ist  ouo  Äwoifcl  UDverboruMMi .  in  was  laiilig:er  un- 
ricliiiktii  der  uralte  herrliche  stift  oder  reichsfürsicntumb  Strassburg  fiir- 
nemlidi  «eider  absterben  des  ne^'st  gowescm  n  l)is(  luifs  soli^^eu  steht'ü  und 
wie  vil  iinscrn  Vor-  und  Ober  OsiUTroicliiscIuMi  iandcn  au  desselben  Stifts 
rubigi'r  fridlicher  erhaltung  gelegen,  als  der  mitten  dort  im  EUsas  mit 
dem  ÖaterrdehiselieB  gebiett  fest  aUentbalb  nuibgeben  ist.  danbero  out 
swar  «ucb  noch  forangeregtcr  ncgäi  in  gott  verschtdener  bisehof  bey  sr. 
an.  lebseittcD  ersucbt  und  geraten  einen  erzberzog  aus  nnserem  Ißblichen 
bauB  Österreich  dorthin  xum  bischof  zu  befördern;  es  ist  aber  darunter 
B.  an.  mit  todt  abgaogen,  bis  es  den  weg  davon  oben  andeotnng  bescbeben 
crraicht  hnt.  wan  nu  izo  wideramb  (tittcl)  herr  Carl  cardinal  zuc  Lo- 
tringen als  dort  erwöhlter  biscboff  sampt  sn.  L  domeapitel  begeren'), 
wir  wolten  uns  gefallen  lassen,  das  unser  brOder  oder  vctter  ainer  sn.  I« 
znm  coadiutore  und  künftigen  succcssore  gegeben  werde,  als  haben  wir 
STi.  L.  «fiwolil  (!eni  capitel  geantwortet,  wie  Encr  L.  ntis  n.  1.  iiiul  2  bt>i- 
lil^fiideu  copeien'j  zu  vcrneiniu.  und  weil  es  dan  ein  ^uch  so  vüu  uns 
znf(»(lerKt  tu  conservaiiitu  und  vortpflanznn^  unsnrs  hl.  ( lu  istlichen  catho- 
liV  lu  ii  {rliuihriis ,  dan  auch  obgcmelter  un>rr  lisK  i  ioiViiisi  lien  lant  ruh«* 
Ml nilicit  uu(!  \vf)l!,lanU  gemeint  ist,  so  ^ers^•ll^n  wir  u\[<  zu  Kuor  I/.,  es 
werJc  ihr  Jiit  zuwider  sein,  das  wir  deslals  ut  biTiirtir  Euer  L.  >ühu*) 
ainen  in  vurangoregten  uoärrn  schreiben  auJetatuug  gcthan,  freunt-  und 
gnediglich  darauf  begerent,  sintemal  dis  verk  viler  ht)chbeweg1icher  nr- 
sacbeii  und  umbstcut  halb  ibe  eher  ibe  besser  zu  befördern  von  ufttben. 
Euer  L.  wölle  sich  dero  gemOU  und  willens  gegen  uns,  ob  ay  ihrer  sOhn 


')  Stieve  (V,  153)  nahm  irrtfimlicherweise  an,  dass  dieselbe  schon 

1507  stattRcftinden  halie.  --  Josephns  iJilonin.s  an  den  Kaiser  d.d.  1598 
Sopt.  17  Znl  f  rn,  Orig.  im  Ci.L.A.  Tm  Ff  It.  l^yS  war  ein  (icsandter 

lies  Kardiimltj  n.  d(S  Domkapitels  an  den  Kaiser  abgegangen.  Begleit- 
acbreiben  des  Domkapitels  d.  d.  1698  Febr.  11  Zabern.  6.L.A.  —  *)  Die 
Beilagen  fehlen.  -  ^)  Am  Rand :  Ad  arcbiducem :  brfider.  —  *)  Am  Rand: 
Arcbidoci  sie:  brOder. 

31* 
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unen  und  wekhea  sae  vorgedacfater  coadiotoria  fOrnenen  lassen  wAUe^ 
abbalt  immer  mdglich,  damit  di  such  noch  nriscben  hier  nnd  dene  ne 
des  cardioalB  reicbsbelehnung  bestimbten  tag,  des  bl.  enengds  Michaelis 
achiritt  kflnlüg,  TOllsogen  werden  mOfe,  erOffoen.  uosers  enneasens  wehr 
KuerL.  aebn^)  ersherzog  Maximiliao  der  zeit  am  fflgliehsten  zu  praeaen- 
tirn  zue  Verhütung  alters  lialb  viler  di£ficalteteu ,  wan  ar.  L.  jfiogem 
brüder  ainer  fürgeschlagen  würde,  er,  crzherzog  Maximilian  aber,  wan 
ihme  den  stift  zu  behalten  iiit  f,'efi  l!ig,  kau  es  künftig  leichtlich  dahin 
bringfn,  das  uf  seiner  jnngon  n  bn'ulcr  ainen  di  walil  transf»rirt  wfrde; 
und  naclidem  s.  L.  für  allt  ii  din^'cn  /um  canoiiico  durt  anrizonomniea  wor- 
den muää,  so  übersenden  wir  Kuer  L.  hienebeu  n"  B  fineu  Wricht,  was 
es  damit  für  einen  process  und  gelejrcnbL'it  liat,  auch  was  für  personen 
so  wohl  bei  iuslilicirung  der  gcuealogiaruni  als  procuratorum  loco,  und 
mit  e.  L.  entschluss  und  antwort,  wie  obgehört  ufs  färderlichst  es  immer 
besehehen  kan,  erwarten  und  Euer  L.  mit  vetterlicbem  fr.  willeu  wobl 
gewogen  bleiben,  datum  aue  Prag  den  letiten  Junü  anno  98. 
an  erzhersog  Carls  witib. 

Darunter  steht  too  einer  awdten  Hand  gesehrieben:  In  simili  mo- 
tatis  mutandia  au  ersbersog  Ferdinand  au  OrAs. 

Von  einer  dritten  Hand  :  K.  herr  D.  Bilionias*)  begert  copiam  littenh 
mm,  damit  das  capitel  sehe  das  ihre  M.  schon  cur  sach  gethan  und  ers 
beim  capitel  desto  sterker  tn  ibcn  könne. 

Die  zweite  Hand  hat  beigefügt:  Fiat  copia. 

Concept. 

1598  Jufi  7. 

Erzherzogin  Marie  von  ü.sterreich  an  K.  Iludolf. 

Aller  darchlcichdigister  kajser  genedigistcr  her  und  vetter,  £.  kay. 
M.  seint  meine  undertdenigste  dienst  zuvor,  ich  habe  E.  k  i.  M.  g^^nedigistes 
schreiben  von  dorn  lotsten  junij  woll  ompfang'en  nnd  daraus  ^chorsamiät 
vernomen,  was  nur  dieselben  schreiben  von  weisen  des  bisttiunibs  Strass- 
burg,  au(  b  dat  ucb»j'n  was  sie  seiner  liiebdem  her  t  nnjin  tll  von  Lottrinsri*n 
und  dem  capitel  zueschreiben.  ilas  E.  kü.  M.  im  uier  syu  s>.  genodigist 
iugedeuck  sein  und  derselben  eiueu  zue  discm  lüblicben  pystumb  Itcfiirdern 
wolt.  des  bodanck  ich  mich  gaotz  ffehorsaniist  und  nint\,  d  u  aus  spjTL 
das  E.  kay.  M.  ir  Tätterlichen  willen  yedter  zeit  gegen  meinen  kiudiern 
haben,  were  mir  auch  nix  liebers  als  das  meine  sön  also  beschafen  wem, 
das  sy  solchen  hohen  suchen  kindten  vorsten;  und  weil  E*  kay.  BL  tou 
mir  ganta  genedigist  begern  ich  solle  derselben  meiner  sjne  einen  darsne 
benenen,  aber  £.  kay.  M.  gaoa  genedigist  auf  meieen  snn  Maximilian  gen, 
so  wot  mir  nix  liebers  als  das  dis»  mein  snn  Itoimilian  also  beschafen 
wer,  das  er  2ue  solchem  geistlichen  standt  der  criatenheit  sue  guettem  und 
dem  hocbloblicheo  haus  von  Osterreich  dasselb  annemeu  wolt.  aber  ich 
hab  nit  underlassen,  so  halt  mir  £.  kay.  M.  genedigist  schreiben  ist  ane 
komeo,  meinen  sun  Maximilian  sue  mir  erfordert  iu  peyaein  seines  pruedera 

')  Am  Rand:  Archid.  bruder.  —  *)  Der  Gesandte  des  hiardinah  von 
Lotbriageo. 


.  .d  by  Googl 


Striatb.  GkNuUtttorwAhl  1596. 


485 


Ferdinaat  und  mit  Im  dtntos  geredt,  auch  E.  kft.  M.  genedigisU  ichreiben 
verleBsen,  auch  in  sUrck  darsue  fermaot  mit  allem  ereuchen  was  ich  nnr 
kunt  hab,  wie  es  mir  daa  in  gottlicher  warbeit  gar  Ott  zuewieder  wer  wan 
ich  die  wenigist  neigung  an  im  spQm  kundt,  sondier  mir  ein  herzliche 
freidt  wer.  aber  ich  hab  gar  in  dem  wenigisten  nix  an  im  spürn  kundten, 
das  er  ein  aioigen  willen  oder  Itiest  /aw  dis«  m  stant  hett«  sonder  h:\U 
starck  f,'epen  mir  und  scinfn  primdpr  vcniicTt  p'^T-n  F..  k;i.  M.  in  iinfiter- 
denigstnn  vrrdiaui'ii  mit  wainettrn  aim»'n.  das  er  ainmal  koin  willen  noch 
luest  zue  dein  geystlicheu  standt  auzueuemeu  liabe  wodtrr  auf  kurU  noch 
lang,  (las  crh  seiner  prueder  einem  resigniern  sollt,  ditn  er  alle  sein  leben 
laug  uie  kein  luest  gehaUt  iiab  und  ye  lenger  weniger,  ich  wisse  mich 
woU  za  erindterc,  das  ich  in  zuvor,  vor  sein  pruoder  Leopolt  so  geistlidi 
worden,  starek  vermant  hatte,  weil  er  elter,  er  aoilte  sj*)  danae  be- 
geben, wie  koch  er  mich  daaeelbmal  darfttr  gepetten,  das  wiese  ieh  aelba 
woU;  jetit  aber  habe  er  noch  iril  weniger  luest,  sein  berti  sage  im  ein- 
mall nitt  darsue;  dan  er  sy*)  selbe  am  besten  ken,  was  er  im  dran;  er 
wolt  seise  seil  nit  gen  etwas  auflegen,  das  er  im  nit  drauet  ane  veU- 
priogen,  dan  er  einmal  wed«  r  luest  noch  willen  darzue  habe,  er  verhofe 
auch  gegen  £.  kay.  M.  und  mir  ganz  underdenigist  bitten!,  wir  wollen  in 
wieder  seinen  willen  nit  netten,  darmit  er  nit  £,  kA.  H.  ond  mir  auch 
seinen  brueder  nit  ein  lait,  wie  den  er  weder  Inntr  noch  knrr  ye  den  geist- 
lichen sfant  nit  annenicMi  künt,  mit  ijar  vil  ausfürung,  darmit  ich  K.  kay.  M. 
nit  l)ehclligen  will,  aber  ich  und  mein  I^erdinant  finden  so  vil,  das  es 
^rewis  mit  im  nix  duct,  sondier  wau  man  in  darzue  solt  wieder  seinen 
willen  zwingen,  wer  nix  guets  daraus  werden,  wie  er  mer  den  einmall 
vermelt  li.it,  wen  man  in  netten  solt,  so  wirt  er  nit  lang  leben,  es  were 
im  ein  siechte  er,  wan  crs  einmal]  sollt  aonenicn  und  solt  wieder  darvon 
komen,  es  wer  non  über  lang  oder  kurv,  solt  er  dan  gar  darineii  plebso, 
das  kindt  er  seiner  seil  halben  nit  doin.  hat  mich  und  seineu  prueder  mit 
aushoben  hendten  und  gepogeu  knien  gepetten,  mir  selten  in  nit  netten 
und  sollen  in  pey  E.  kay.  M.  nnderdenigist  und  gehorsamst  entschuldigen, 
daa  er  ir  da  nit  underdengist  gehorssme,  einmall  kindta  er  nit,  sonst 
aber  uns  peste  gepetten,  wie  er  mieb  dan  schon  lenger  als  vor  einem  iar 
gepetten,  ich  solt  E.  kay.  M.  underdenigist  biten,  dannit  er  durch  E.fcay  M 
genedigiste  und  vetterliche  hielf  zuc  einem  crietz  komen  mechte,  was  E. 
kay.  M.  gefellig  were,  er  wolte  £.  kay.  M.  dienen  mit  leib  und  pluet, 
auch  dem  pantzcn  lian^,  daran  ay  ein  genediges  gefallen  baben  sollten, 
nur  d  is  er  nit  geistliche  kleider  und  keine  weichen  nemen  derfte.  mir 
baben  im  den  her  cardinal  erzber/otj  Albrecbt,  den  herzog  vun  Florenz 
und  andere  turgehalten,  aber  er  bitt  zum  bepsten  dartür  wie  oIumi  V(  inu  lt; 
sagt,  solt  er  einmal  die  mdiues  und  die  kieidler  dragen  und  soll  sy  nit 
behalten,  wie  er  im  dan  nit  drau,  so  hette  er  sein  leben  laug  kein  ruhiegs 
hertz  mer,  megt  sich  doch  zu  dott  bckimcru,  aber  umb  das  krietz  bitt  er 
gar  starck  und  noch  vil  mer,  das  £.  kay.  M.  ir  genedigiste  vetterliche 
haat  von  hn  nit  absieben  woÜen,  sonder  in  ancih  befördern  helfen  ndt 
dem  criets  oder  wo  sy  wollen,  nur  nit  geistlich  und  wdlen  in  daa  sit 

1)  .  sich. 
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entirt  !tr!)  lassen,  «^üiulrr  liarl  ir  erkpuncn  lias  er  mit  E.  kay.  M.  als  ein 
gt'horsjirncr  üuu  liaudlt  uiid  ilie  seil»  iin(iorii»'uif»ist  ilatfiir  ]»itP.  mm  «jene- 
digiäler  koys»'r  habe  ichs  zuvor  gar  wnl  \ou  im  «icwii  s,  das  er  wi  der  will 
Docli  gedeuckuu  durzue  habe,  weil  aber  E.  kay.  M.  gauti:  geuedigiiäl  uui 
in  gedacht  haben,  habe  ieh  ims  sagen  wellen  und  seinen  willen  winen, 
dan  ich  nimmer  mer  gedacht  bin  ein  kint  wieder  seinen  willen  aue  netten 
einen  stant  anineDenen,  dan  man  so  vü  exemel  hat  was  daraus  entstanten  ist; 
wie  ich  dan  meinen  snn  LeopoU  auch  zuvor  gefragt  hab,  der  es  gar  gnet- 
willig  angenomen  und  sein  leben  lang  ein  ncigong  danoe  gehabt  hat; 
sonst  wolle  ich  in  sn  wenig  als  discn  geuedt  haben,  so  erken  ich  ond  alle 
die  umb  in  sein  soin  natuer,  das  or  gar  nit  zue  disen  Btatit  daugt  aus 
vilen  ursarhon.  ich  habe  auch  meinen  hofmeister  prccoptor  nnd  pcicbtvattf-r 
uiidcrscliietlich  mit  im  hamlKn  lassen,  nlur  haben  nix  erlmlten  knuteu, 
süuder  sy  so  hoch  ermant  und  u<'pctt(  u  sy  »olteu  tiir  in  piton,  nian  well 
in  nit  netteu,  den  er  einmal  kciu  wilb  n  nit  habe,  s«'v  im  soin  leb.n  lanjr 
zue  wieder  gewest.  bit  derhalbcn  E.  kay.  M.  ganz  uuderdeoigiüt  und  dt- 
mitlgist  sy  wellen  ims  nit  in  nngenaden  aufnemen,  in  auch  nit  danene 
dringen,  die  weil  er  kein  willen  hat,  das  nit  etwas  darans  entslen  macht, 
das  E,  kay.  M.  und  uns  allen  nit  lieb  wer,  sondter  wellen  in  nie  einem 
crieta  verhelfen  oder  zue  was  K.  kay.  H.  gnedigst  wellen,  darmit  er  auch 
etwas  habe,  er  wirds  sofer  im  <,'ott  sein  leben  last,  wie  er  den  gewiea  nit 
stark  ist  umb  E.  kay.  M.  mit  leib  und  pluet  verdienen,  wan  er  darsoe 
werden  wird,  dan  er  noch  nit  15  iar  alt  ist.  weil  aber  an  diesem  löblichen 
slieft  80  vil  gelegen  dcni  haus  von  OstfTrcirli ,  so  wille  ich  meinen  sun 
Carl  darzuc  E.  kay.  M.  ergeben  hab«  n,  ,1er  sagt  ailc/eit  er  wolle  gei-^tlich 
werden,  ob  er  wol  noch  ein  kind,  so  hat  er  doch  allei;(  it  sagi,  er  ua  ll  ? 
geistlich  werden  und  ireit  mcU  gar  hot.h  zue  w«  rden.  od«  r  ob  es  K.  k-  } .  M. 
meinem  Leopolt  neben  Pasao  geben  wollen,  dan  weil  es  herzog  i'erdiuauc 
mein  her  vetter  der  herzog  von  Pairn  neben  rinander  hat  haben  kunten 
als  die  quottiutecey  (sie!)  zue  CoUn  und Pasau,  warumb  solts  nit  mein  Leopok 
haben  kanten  Pasau  und  8traspurg,  bis  mein  Carl  eider  wflr;  als  daa 
kunt  er  ims  resignirn.  doch  stelle  ichs  alle  K.  kay.  M.  gehorsamst  heimb. 
ich  benenne  meine  2  syn  darzue  den  Leopolt  und  Carl,  alein  bit  ich 
E.  k.  M*  noch  einmal  zum  underlcnigistcn  und  gohorsamisten  sy  wollen 
kein  ungenad  desshalben  auf  meinen  Maximilian  werfen,  es  ist  besser,  er 
sags  jezt  als  hnniach,  und  wf^llon  in  ir  gf»nedigsl  lassrn  bevoihon  sein, 
auch  im  helfen  durmil  er  nil  allein  iil)er]ileib ,  wie  underdtuigstes  ver- 
drauen  zue  ir  steht,  es  kond>t  noch  nix  \oii  l-"erara  von  Tasau  we^en, 
ih  r  allrnechtige  gutt  sehick  es  palt,  was  daa  K.  key.  M.  geuedig^t  wer^i  n 
Hchaieu  dem  wiUe  ich  in  altem  Ücisig  nachkomeu  so  vil  in  meinen  vert»iaijt 
ist,  und  due  mich  hiemit  £.  kay.  M.  sambt  meinen  hindern  underdenigst 
bevelhen,  bit  auch  £.  kay.  M.,  sy  wellen  mich  weiter  wissen  lassen, 
weihen  9j  under  den  2  den  Leopolt  oder  Carl  darzue  piauchen  wellen, 
datum  Grilz,  den  1  iuly  anno  1598 
E.  kay.  M. 

gehoraamiste  muem 

Maria. 

Eigeuhauuiiges  Schreiben, 
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1598  August  12. 
K.  Rudolf  an  die  Erzherzogin  Marie. 

Rudolf  etc.  E.  L.  sclircibeu  von  aicrrifT  haiil  am  dato  den  7.  Julii, 
haben  wir  ihres  sohns  Maximiliani  cnlschiildij.'un«?  wonimb  sich  derselb 
in  gaistlicheu  slaiit  und  nlso  auch  mit  dem  l)isclilljuuib  iStrassburj?  ein- 
zulassen kaiti  Iiist  tra^'i,  au.^^iuiiriich  vcrnoiunica  und  seiut  daraui  gleich 
Euer  L.  niaiuung,  da^  gedachter  ihr  boha  destals  wider  seineu  willen  niL 
zu  Dötten,  wollen  aber  des  angedeuteten  creuz  oder  ritterordens  halb  der 
neben  naelitjiiiien  lud  do  wir  hieso  gelegenheit  etseheo,  so  vSI  an  ani 
das  best  gern  befllrdeni.  aolaugent  vorgemeltes  stift  Stranbnrg,  bebUten 
wir  omb  deren  Euer  L.  bewOwlen  bocbwicbtigen  uraaeben  willen  dieselbe 
oceasion  gern  an  der  hant,  mOebt  derwegeu  im  namen  gotte  der  seit  ent- 
weder  Euer  L.  sobu  LeopoU  aUain  dem  cardieai  von  Lotringen  ond  catho- 
Uscben  capitel  zne  Strassbnrg  beuänt  werden;  der  kan  hernach,  wen  er 
zur  coadiatorei  und  dem  biscbtbomb  gelaugt  ^  seinen  bruder  Carl  aber 
etlich  Jahr,  do  er  gaiätlich  zu  werden  nochmala  begeren  wirt,  zue  solcber 
stell  verhelfon;  dan  itzo  alssbalt  einer  resignation  znjfpdoncknn  nnd  icbtes 
deswegen  vorher  zu  heilingen  wiirde  l»i  im  cardinal  und  aipitel  schwchrlich 
zu  erhalten  Seyen,  oder  es  köiite  einer  und  der  ander  erzherzog  Leopolt 
Uiul  erzliLizog  Carl  zughduii  iürgeschhigeu  und  dem  cardinal  und  capiteli 
Mi-leln-n  sy  aus  baiden  wöhlen  \s'üllten,  fr<'i^'t>stelt  werden;  ziie  solchem 
end  wurde  nun  vuu  notten  seyen ,  das»  Kur  L.  di  instrumenta  &o  zue  auf- 
nemuiig  eines  htrassburgiscben  domherrn  gehören  inbalts  onsers  für« 
gehenden  scbreibens  and  dessen  beylageu  iu  duplo  ains  uf  ersbersog  Leo- 
polden das  ander  nf  ersberaog  Carla  fertigen  Hessen,  ancb  sintemal  der 
sne  des  cardinals  von  Lotringen  belebnnng  bestimbte  tag  des  bl.  ersengeb 
Sflicbaelis  berbei  naben,  uns  one  lengern  versag  ibe  eber  Ibe  besser  berein 
scbickten,  auf  das  man  wo  mdglicb  nocb  vor  MicbaSlis  sam  wenigsten 
das  canonicat  vor  einen  oder  den  andern  ehegenanten  E.  L.  sobn  ricbtig 
macbte,  and  alsdau  zne  der  gesanten  alberkuuft  von  der  coadjutorey  desto 
eher  tractireu  und  schlicssen  könne,  wollen  wir  Euer  L.  in  antwort  nit 
bergen,  doch  wolle  Euer  L.  die  sach  sovil  möglich  umb  allerlei  bedenken 
willen  noch  der  zeit  in  pehaim  zuhalten  verordnen  und  bleiben  derselben 
mit  vetterlichen  huhleu,  kay.  gn.  und  allem  gutem  wohl  bej  getban» 
Uatum  zue  Prag  den  12.  augusti  ao.  *.>8. 

An  di  verwiltibte  cr^lier/oijiu  zue  Gratz. 

N.  zue  ihrer  h.  aigeneu  banden. 
Abgeliört  im  guhaimeu  rulh,  die  ut  supra. 

Concept. 

151)8  August  'J7  Tra^'. 

K.  Rudolf  au  die  Erzherzogin  Marie. 

Rndolf  etc.  Als  wir  am  dato  den  12.  dis,  Euer  L.  in  sacben  des 
stiCis  Strassbarg  coadiutorei  uf  ihr  den  7.  JnUi  ans  von  aigner  band  sn« 
gefertigt  scbreiben  auBSfObrlicb  beantwortet,  seint  ans  berflrter  sachen 
balb  nenlicber  tag  widenuab  von  dem  cardinal  sae  Lotringen  aocb  Sr.  L, 
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vaitern  (hm  liPr/oppn.  desgleicheü  domdechant  uud  capittei  (le>  t-tifts 
StraMsburg  briel  titikoinni«  ti  wi«;  sah  numeris  1.  2.  und  3.')  ziiseht  n,  doninf 
wir  ihre  LIj.  und  sy  laut  der  ab-i  }iriiti»n  4.  5.  und  G.*)  beantwort«  t,  und 
weil  nun  Eii<t  L.  darauss  befinden  werdeu  wesniasscu  vürgeu.uiier  cardiual 
sampt  sr.  L.  vatter  auch  dem  domcapitel  uf  erstem  ihrem  anbringen  und 
begeren  bebarrig  verbleiben,  dasae  scheu  entsehloasen  nnd  im  werk  aeint 
iwischen  hier  ond  MichaeliB  hei  dem  nrnmeklichen  catholiichen  eapitel 
die  erdeoliche  postolation  auch  hernach  der  h&hBtlichen  hl  die  confir> 
mation  voUig  allerdinge  richtig  anmachen,  ao  will  ehi  hohe  nouurft  eeln, 
das  ans  Euer  L.  di  uf  ihren  geübten  Nim  erahenog  Leopolden  (ala  den  wir 
mit  Euer  L.  wissen  und  willen  hierzue  benent  und  fflrgeSchlagen)  die 
jehnige  requisita  so  bei  anwendung  und  installirung  eines  Strassburgisdien 
canonici  nöttig:  nnd  wir  vor  discm  schon  zwier  beqert  ihe  eher  ihe  hesier 
herein  schicken,  damit  daian  kein  mcnirel  sei,  wie  Euer  L.  zu  thuen  wis- 
sen werden,  dero  wir  mit  vottcrlichen  hulden  kay.  gn.  uud  allem  gutteo 
wohl  geuaigt  geint,  datum  zue  Pra^  den  27  augusti  ao.  98. 
abgehört  im  gehaimeo  ratb  2ö  augusti 

au  die  verwittibte  erzherzf^n 

zae  Grätz 
N.  zu  ihrer  L.  aigoeu  haudeo. 

Conoept 

1598  Aug.  28  Graz. 

Erzherzogin  Marie  an  K.  Rudolf. 

Allerdorchleuchtigister  grossmechtiger  römischer  kaiscr,  Kur  Kay.  M. 
und  Ii.  sein  meine  undertheni^iste  dienst^  zuvor,  gnedigister  geliebter 
herr  vctto'^-.  deroaelben  f^nedigistes  antwortsehreiben  vom  zwölften  tUtz 
das  Stift  .Strassbur-i-  l  ^  tr,  halio  icli  gleichwol  vor  etJich  tagen  gborsamist 
empfangen,  aber  lulerer  Ursachen  wegen  davon  ich  hiniiach  melden  will, 
ehcnder  nit  beantworten  könen,  und  sage  anfangs  Eur  kay.  M.  gehor;?»- 
misten  hochvleisigen  dank  sambt  meinem  söhn  Ma.xiniiluiiio,  da.s  die^i  Ib 
sein  cntäihuldigung  so  gnedigist  angenommen,  auch  noch  mber  seiner  auf 
ersehende  gelegeohait  etwo  mit  ainem  ordens  crefitz  ingedenk  zu  sein, 
sich  gans  v&tterlich  erbieteni  wellichs  io  warhait  wir  beede  omb  Eor  kay. 
M.  suTerdienen  hochverbonden  nnd  uns  verobligiert  erkenneD. 

Anlangend  aber  forgemelten  stift  Strasabiirg.  daa  nembUcheD  Eur 
Icay.  M.  und  L  gnedigisten  mahinng  nach  aintweder  mein  aohn  Leopold 
allein  oder  aber  zugleich  auch  der  Carl  dem  herm  eardinal  von  Ixrttrin- 
gen  und  catholischem  eapiti  so  Strassborg  henent  werden  mochten,  habe 
ich  gar  nit  uoderlassen  wellen  aines  und  dee  andern  inirumenta  ao  zu 
aufhembung  aines  Strassburgischen  thuembherrns  gehdra:  aüermasscn 
Eur.  kay.  M.  und  L.  mir  dieselben  liievor  ribs«  hriftlich  eingeschlossen  io 
duplo  znvptfprt'CTf'n  wio  nnch  wegen  der  prol)atii)uen  genealogianim  di»^ 
uotturft  von  letwni-  t>  w  !  ii  besonder  an  meinen  geliebten  brn^d^ri  den 
chitrfursteu  zu  (Joiu,  den  lautgraven  zu  Leichtenburg  uud  aus  dem  ^nU- 


^)  Die  Beilagen  iehien. 
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liehen  Hant  graf  Fridrichen  vou  Faratenberg  uad  dem  von  Soltz  aussgehcn 
za  lassen,  weliiches  alles  Kur.  kaj.  M.  and  L.  hiebey  su  empfachen  and 
weiter  damit  zu  disiMiuero  haben  werden. 

Die  ursach  aber  waromben  ich  erst  heut  antworten  könen  igt  dise, 
das  mein  söhn  C.irl  bishoer  Primam  Tonstiram  iiit  gehabt,  die  hat  er  vor- 
beer  wpiN  <1t^r  arttis  also  erfordert  an  heut  in  menuT  capolle  einpfani^cn. 
bitt  derulialli' n  Lrljorsamist  sollichen  ver/.ui?  nit  iu  uiJK'naden  zu  vermerken. 

Und  wann  es  dann  Gott  also  gel.ilüi,^  .siir,  dau»  ainer.  der  ander  oder 
alle  zwt  ii  die  canonicatus  erhielten  und  Kur  kay.  M.  irern  gnedigisteu  uiul 
vätterlitheii  erbieten  nach  (dcsöea  ich  mich  abcruialä  sambt  allen  dea 
meinigeu  gantz  gehorsamist  und  zum  höchsten  bedanken  thue)  zu  derge- 
santen  aasamenkooft  von  der  coa^jntorla  an  tiiwstieni,  dieselbe  auch  an- 
geiQgoem  meineiii  söhn  Leopoldo  za  bekomen  Doch  genedigist  gedacht 
wäni,  so  habe  ich  fOr  aotwendig  aogesehen  Eor  kay.  M.  und  Lb  ain  ndi- 
mierte  abschrift  des  bäbstlsch  indalla  oder  brevis,  in  welliches  craft  er- 
melter  mein  söhn  mher  dann  ain  coadintoriam  haben  und  tragen  kaD,  hie» 
mit  sufiberaehikin.  die  werden  nun  der  sachen  allenthalben  vfttterlicher 
getiewer  fürsorg  nach  wol  rechts  zu  thnen  und  uns  alle  in  dero  kaiser* 
liehen  schütz  und  schirm  zuerbalten  wissen,  dero  ich  mich  dann  benebens 
s^ambt  allen  den  meinen  uuderthenigist  thue  bevelhen.  Gr&ta,  den  acht* 
Uflii/^vainzigisten  tag  au^usti  ao.  98. 

Ewr  kay.  M.  und  Lieb. 

gehorsamislü  mueme 
Maria. 

OrigioaL 
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Meister  Jakob  fiass  ans  Bavensburg, 

der 

Verfertiger  der  Holzschnitzerei  im  Rathaussaale 

zu  tiberÜDgen. 

Von 

Christian  Roder. 


Die  ehemalige  Reichsstadt  Überlingen  besitzt  ausser  ihrem 
schönen,  allerdings  der  Wiederherstellung  und  des  Ausbaues 
bedürftigen  Münster^)  in  dem  grossen  Rathaussale  wegen 
seiner  Holzschnitzarbeit  ein  hervorragendes,  nur  za  wenig 

bekanntes  Denkmal  mittelalterlicher  Laotischer  Kunst,  wie  sich 
eines  solclien  keine  Stadt,  wenigstens  in  Siiddoutschlanci ,  er- 
träum darf.  Leidor  ist  der  Saal  anfangs  der  iHßOr  Jalire. 
übrigens  ohne  Schuld  der  Stadtgemeinde,  an  einigen  schad- 

Es  mag  hier  Debonbei  bemerkt  werden,  dass  in  den  neueu  Be- 
schri  il)un,c:nn  des  Münsters,  auch  in  dt  r  t^ohalt voüf^Ti .  lihoraus  Heissigeo 
von  F.  X.  r llo!sf'ert,'er  (Bciiragt;  zur  (iesi:«.  der  riarrci  uiul  des  Münsters 
in  Überliii},'eu.  Lindau,  htettner  1879),  als  erster  Baumeister  immer  noch 
ein  Eberhard  Kuben  figuriert.  Dieser  Name  steht  ah(  r  in  iler  Stciiiinscliritt 
an  der  rechten  Aussenseite  iles  Münsters  in  der  Ac(  nsativlorm  (auno  dorn. 
1353  .  .  .  iHisitUä  v.sl  primuö  lapis  ad  liunc  chuium  .  .  .  per  ma^^istjruui 
Eberhardum  Haben,  iapicidam  de  Franken);  der  Mann  hiess  also  Eber- 
iMurd  Rab.  —  Bei  dieser  Geh  genhett  Icaiiii  ich  auch,  in  Überdostimminig 
inil  noch  Vielen,  den  Ausdruck  des  Bedauerns  uicfai  ?enebweigen,  das 
in  Überlinj^n,  abgesehen  von  der  Beseitignog  fast  aller,  samten  eigen- 
artigen  alten  Stadttflnne  nnd  Thore  vor  gerade  30  Jahren  auch  das 
fjpitalkirchleiu  auf  dem  jeisigeu  Landongsplata  der  leidigen  modernen 
Verschdnerongswut  bat  aum  Opfer  fallen  mOssen.  Nur  ein  vor  etlicben 
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haften  Teilen  (FuBsboden,  Vertäfelung,  Fenster)  in  einer  wenig 

Verständnis  bekundenden  Weise  „restauriert"  worden.  Das 
ganze  Werk,  dessen  Gi  uiidji^edankc  die  Darstellung  dvr  unter 
dein  Schutze  der  (Gottheit  stehenden  Stünde  und  Glieder  des 
alten  Deutschen  Reichs  mit  seinen  Kurfürsten,  Mark-,  Burg-, 
Land-  und  sog.  einfältigen  Grafen,  Edlen,  Stlulten  und  Bauern  ist, 
das  Tiefsinnige  der  Erfindung  —  stiiie  Majestät  neben  schalk- 
haftem Humor  — ,  die  Lebendigkeit  im  Ausdruck  und  die 
Tadellosigkeit  in  der  Gewandung  der  vielen  (50)  Statuetten 
mit  ihren  buntfarbigen  Wappen,  die  Strenge  und  Feinheit  der 
übriucii  Ausfühiuiig  iii  den  zierlichen  Baldachinen  und  Kon- 
büien.  iu  den  mit  Krabben  und  Blumen  i^eschnnielvlen  Bogen- 
verbindungen  an  den  vier  Wänden  und  in  den  ßalkendurch- 
zügen  an  der  Decke  mit  ihren  reichen  Füllungen  lassen  zum 
voraus  auf  einen  Meister  von  sehr  hoher  Begabung  und  voll- 
endeter Technik  schliessen.  Man  dachte  daher  bald  an  einen 
angeblich  von  Ravensburg  stammenden,  damals  als  Bildhauer 
blühenden  Friedrich  Schramm'),  bald  an  einen  der  beiden 
ritiH  r  Jörg  Syrlin^),  hatte  aber  weder  einen  uikiuidlichen, 
uuck  aus  dem  Kuii.^Lwerke  selbst  sich  ergebenden,  greifbaren 
Anhaltspunkt  hietür. 

Nachdem  ich  vor  zwei  Jahren  im  Auftrage  der  bad.  histor. 
Kommission  das  städtische  und  das  spitälische  Archiv  in  Ober- 
lingen  geordnet  und  repertorisiert,  ohne  aber  irgendwo  eine 

diesbezügliche  sichere  Angabe  zu  tieffen,  fiel  mir  während 
eines  mehrtiigiuen  Aufenthalts  daselbst  im  letztvergangenen 
August  bei  Sichtung  und  Vorzeichnung  eines  für  das  Stadt- 
archiv bestimmten  Kestes  alter  Akten  aus  der  dortigen  Leop.- 

Jfthren  gefertigtes  Gipsmodell  in  der  dortigeu  siädtischeu  Altertums- 
Baminlung,  das  die  allgcmeiuen  Umrisse  des  nicdlicheu,  wohl  aus  <Icm  Ende 
des  13.  oder  Anfang  dos  14.  Jahrhundert»  8tarnmeiuh?D ^  in  dt*r  Mitte  vou 
eiuer  <  inz  «ffii  Suulc  getragenen  Haues  darstellt,  erinnert  noch  an  diesea 
verseil wuiulune  Kleiiifid  «rotischer  Kunst  der  besten  Zeit,  von  dem  Jos. 
Bader  iu  seinen  .,Fahrteu  uud  Wunderurig»'n"  (i.  J.  IBA2)  S.  189  schreibt: 
Will  de  dieser  kleine  Tempel  wieder  geruunit  untl  euUii»rechend  her- 
gestellt, 80  luüsstu  er  eines  der  schüusteu  alten  liaudonkmalu  des  Landes 
bilden." 

^)  Siebe  aber  iho  die  Äomerkung  weiter  unten.  —  ^)  fieschreibuüg 
des  äuiles  von  Dr.  C.  L.  Maller  in  der  Bad.  LandeeseitUDg  1854  No.  179 
—180,  auf  weleher  die  folgenden,  meist  wörtlich  gleichlantenden  Ton 
Dr.  J.  N.  Maller,  Steiger  und  lumteil  die  TOn  Allgeyer  <1886)  bernfaen. 
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Roder. 


Sophienbibliothek  auch  ein  Papierblatt  in  die  Hände,  aus  dem 
wir  nan  den  wirklichen  Schöpfer  unseres  Kunstwerkes  kennen 

lernen,  es  ist  Meister  Jakob  Riiss.  Das  auch  sonst  kultur- 
geschichtlich interessante  Schriltätück  folgt  hier  im  Wortiaui: 

[ZwLächen  1490  Anfang  Juni  und  1491  Mai  23.] 

[Überlingen.] 

Vertrag  det  tTioeob  jRmm  intt  dem  Bote  der  Siaät  Überlingen  beMüglM 
der  von  ihm  übemtmmenen  Afoßhrung  der  HolnehnütoHfeit  tu  der 

Stube  dee  neuen  Saihaueee  daeelbsi. 

Ich  Jacob  liüG  hekeiin  mitt  dis^iu  brieffe.  als  duini  die 
fürsichtigen,  ersamen,  wysen  min  lierreu  burgermeister  i'etcr 
Tettnang,  junckher  Hannß  Hetz,  alt  buiijormeister.  junckher 
Clemens  Richlin,  Bernhart  Kupferschmid  vnd  Hannß  Menis- 
hofen  des  rauts  z&  t'^berlingcn  mich  zü  der  statt  arbeytM  der 
Stuben  in  irm  nüwen  rauthuß,  die  zft  machen  in  der  form 
vnd  gestalt,  wie  hernach  begriffen  ist,  bestelt  haben:  Vnd  also 
sol  vnd  wil  ich  die  stuben  machen  nach  der  visierung')  vnd 
besser,  souerr  min  herren  das  ansehen.  Was  och  daran  ge- 
macht sölt  werden,  so)  ich  doch  \üihiii  daran  ein  visierung 
machen  vnd  die  luincn  herren  fiiihalteu;  wie  sy  dann  die 
annemcnd,  also  sol  ich  die  macheu.  Item  zü  sonuuci  /itcn 
sol  ich  an  morgen  vmb  die  Vierden  stund  anfahen  zü  arbeyten, 
vnd  zü  winterziten  an  moigen  zü  der  fünften  stund  anfohen 
arbeyten,  vnd  zft  sommer  vnd  winterziten  am  aubend  zft  der 
sybenden  stund  vfhoren  arbeyten;  item  zfi  gewonlichem morgen- 
brot  ein  halb  stund,  zü  dem  ynibis'^)  ein  stund,  zü  dem  vnder- 
brot*)  ein  halb  stund  vnd  zum  nachtnial  ein  stund,  vnd  doch 
zü  winterzite  das  vnderbrot  zü  neiuen,  \sie  dann  muivv  wcn  klut 
vtf  der  hitten^)  des  püegend.  item  ich  soi  keinen  knecht*) 
anstellen,  er  sige  dann  minen  herren  gcvällig;  vnd  wölcher 
knecht  minen  herren  nit  geuällig  wßr,  den  sol  ich  an  der 
arbeyt  lenger  nit  enthalten.  War  ouch  sach,  das  ich  mich 
eynicher  nv}  se  tat  bewysen,  damit  ich  minen  herren  an  sölicher 
arbeyt  nit  mer  füglich  wiV,  so  luö^'en  miu  herren  mir  vrlob 
geben  vnd  mich  vmb  minen  ergangen  wochenlon  gütlich  vs- 

1)  Korrigiert  stett:  ir  arbeyt  —  *)  Bin,  Flas.  <)  Hittaginahl. 
*)  Abendbrot  —    Die  stftdtiMhie  Baohfltte^     •)  Sonst  auch  „EanitdieiMr* 
genannt,  eo  in  der  BestaUang  dea  Steinmetien  Eonrad  WQrfd  ? on  BIAbaeh 
ala  Werkmeiater  ftr  den  MOnaterbta  i.  J.  1606. 
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richten.  Vnd  wie  ich  also  von  minen  herren  komen  wird,  so 
sei  vnd  wil  ich  dehains  wegs  das  geriert^)  werck  mineii  herren 
vrriigeii  noch  mit^)  jemand  daran  verliiinlern,  sonnder,  das*) 
min  herren  damit  gegen  andern  werckmeisteru  fryen  weg 
haben.  Item  ob  ich  einicher  wise  mit  minen  berren  spennig 
würde,  oder  an  sy  ald  an  ir  bürgere  anfordrung  bette,  sol 
vnd  wil  ich  min  herren  vnd  ir  gemain  statt  nach  ir  loblich 
frihait  sag  vnd  ire  burger  vor  inn  Stattgericht  by  recht  beliben 
lassen  vnd  mit  fröiiiden  geriditeu  nit  bekümern  noch  anlangen 
dehains  wegs.*)  Item  min  herren  sollen  mir  geben  behusung^), 
für  vnd  liecht,  die  wil  irh  sölich  arbeyt  vndcr  banden  hab; 
dagegen  sol  das  ablioltz  minr  herren  sin,  damit  ich  kain  ge- 
rechtigkeyt  daran  hab.  So  lang  ich  och  an  sölicher  arbejt 
bin,  sol  ich  stür,  wacht,  raissens*)  vnd  dienens  fry  sin.  Item 
min  herren  sollen  mir  alle  tag  XV  crützer  geben  für  spis 
vnd  Ion  vnd  einem  yeden  miner  knecht  ouch  flir  spis  vnd 
Ion  X  crützei"  des  tau:s.^)  Ich  sol  vnd  wil  och  von  söliclieni 
werck  micli  mi  abwanden  vnd  mich  dehains  ander  wercks 
vnderziechcn  on  mioer  herren  verwilgung^.) 

Vmb  das  alles  hab  ich  den  gedachten  minen  herren  zt 
rechten  geweren  vnd  tröstere*)  gesetzt  Vlrichen  Mnl,  den 

dräyer,  vnd  Hansen  Grimmen,  sloisser.  iiiitt  dem  vnderschaid: 
Wa  ich  den  obgeschril)eri  stucken,  puucteu  vnd  artickeln  allen 
vnd  ir  yedera  in  sonnder  nit  lebte  vnd  nacbkem,  so  dann 
mögen  min  herren  die  gemelten  gewern  darum  mit  recht  er- 
süchcn  vnd  anlangen,  souil  bis  von  mir  volstreckt  vnd  gehalten 
würde  lut  diser  verschribung,  mit  sampt  ablegung  miner  herren 
empfangen  costens  vnd  Schadens. 

Papierbiaii  in  folio. 


^)  Im  der  Arbeit  bcf»Tiffen.  —  '*]  Wohl  SchreibvcrseliiMi  statt:  nit.  — 
^)  Insbesondere,  damit.  *)  Dieses  wurde  von  der  Stadt  bei  alb'n  Be- 
stallungen ausbeUungen.  —  '■')  In  andern  Bestallungsbriefen  di''R><r  Zeit 
heisst  es:  „Bebusung  mlf*r  dafür  2  Pfd.  Pfg."  =  etwa  2^^  Guiiien.  — 
Aus^icLcns  in  den  Krioi,'.  -  ')  In  einem  VortraL'  niit  dem  W»  rknieister 
Ludwig  Staftler  von  1500  wird  der  Jahressohl  auf  10  l'fd.  Pfennig  (— 
etwa  15  Gulden),  in  einem  solchen  von  1502  mit  dem  Zimmormaun  Haus 
Hellmftyer  auf  0  Pfd.  PfeDoig  (=  etwa  7  Oulden  30  Kreazer),  der  Wochen- 
lobo  auf  12  Schillg.  Pfennig  (:=  etwa  48  Krenier)  feitfeaelsL  ~  *)  Diese 
fiestimmoDg  fiodei  sich  aoch  bei  aodero  BestalluDgen  m  Werkneistem 
in  Überlbgen.  —  *)  BitargeD. 
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In  dem  Schriftstück  haben  wir  nicht  das  Orij^inal,  sondern 
das  Konzept  des  Vertrags,  denn  es  fehlt  ihm  Datierung  uiitl 
Besiegelung,  auch  zeit:!  es  verscliit'di'iie  kleine  Tt  \lki>i  l  ekturen. 
Allein  das  ist  bei  iiocli  vielen  anderen  l'.estallun'isbriefiMi  im 
Cberliuger  Archiv  der  Fall.  Bekanntlich  hat  man  damals 
gar  wenig  Sorgfalt  auf  die  Erhaltung  solcher  Urkunden  ver- 
wandt, die  nicht  dauernde  Rechtskraft  besassen,  deren  Vor- 
handensein für  uns  aber  jetzt  oft  von  hohem  Werte  wäre; 
sonst  würde  es  um  die  Kenntnis  der  Baugeschichte  unserer 
Domkirchen  and  anderer  Monumente  besser  stehen.  Und  hier 
mochte  die  Aufbewahrung  nach  Jahrzehnten  deswegen  als 
nicht  notwendig  erscheinen,  weil  mit  der  Vollendung  der  Arbeit 
und  ihrer  P»ezalilini'j  das  Geschiitt  der  beiden  Kontralienten 
für  iiiinier  erleiÜL^t  war  und  ein  Rechtsstreit  der  Gemeinde 
daraus  niclit  mehr  erwachsen  konnte. 

Meister  Jacob  Russ  ist  kein  Unbekannter.  Wir  wissen, 
dass  er  der  Verfertiger  des  geschnitzten  Hochaltars  in  dem 
Dom  zu  Chur  ist,  den  R.  RahnO  in  seiner  Beschreibung  und 
Charakterisierung  dieses  Werkes  „den  bedeutendsten  (Schnitz- 
altar) und  wohl  eines  der  hervorragendsten  Werke  dieser  Art 
überhaupt"  nennt,  und  von  dem  Lübke  sagt*),  er  sei  „eins 
der  kostbar>ten,  vollständigsten  und  entwickeltsten  Werke 
dieser  Art.  das  von  der  Passion  bis  zur  Kiuimng  der  Jung- 
frau ii  i^anzen  Cyklus  der  lieili.LM'n  (jescliiehten  in  sinniger 
WüKse  unifasst  und  zur  Verherrlichung  der  Madonna  ver- 
bindet". Vielleicht  rührt  auch  der  St.  Luciusaltar  in  der 
Stiftskirche  zu  Churwalden  von  ihm  her.*)  Über  den  Namen 
des  Künstlers  und  die  Zeitangabe  der  Entstehung  des  ersteren 
Altars  teilt  Kind*)  das  Regest  einer  Urkunde  des  bischöflichen 
Archivs  in  Chur  vom  22.  Januar  1491  mit,  nach  welchem 
Bischof  Ortlieb  von  Brandis  in  einem  Streit  zwischen  dem 
Domkapitel  von  Chur  und  dem  Meister  Jacob  Rfiss,  „bild- 
bower",  wegen  Bezahlung  der  Altartafel  im  Miinsterchor  da- 
selbst al>  von  den  i^arteien  erkorener  Schiedsrichter  mit  tlen 
beiden  Bürgermeistern  Hans  Yter  und  Willielm  Berucgger  dahin 

')  Geschichte  tli  r  l)ihl(M!(lt'n  Kiinstc  in  der  Schweiz  S,  741  und  742. 
-  ')  Griindriss  der  Kiuistg<>M:hjchto  B<1.  2  S.  205;  in  den  alioieu  Auf- 
lagen hi'isst  der  KüiistlHr  noch  unrichtig  Jac.  Uösch.  —  3)  C.  Kind  im 
Anzeiger  für  Scbweiseriscbe  Geschieht«  Jahrg.  1875  S.  171.  —  *)  A.a.O. 
S.  170. 
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arteilt,  dass  Rüss  den  Altar  mit  sämtliclion  Bildschnitzereien 
fertig  zu  stellen  und  das  Kapitel  ihm  atedann  500  fl.,  den 
Gulden  zu  17  Schilling  und  6  Pfennig  gerechnet,  zu  geben 
habe. 

Wir  erfahren  durch  Kind  auch  Näheres  üher  die  Her- 
kunft di's  Jacob  KussJ)  In  einer  (leider  nicht  im  Original 
lirkannl  gegebcnoiii  Quittung  desselben  über  bezahlte  40  fl. 
für  das  von  ihm  gefertigte  Schnitzwerk  der  mater  dolorosa 
am  Münsterportal  zu  Chur  fügte  nemlich  der  Meister  neben 
seinem  Kamen  auch  den  seiner  Heimat,  Ravensburg,  bei. 
Diese  ehemalige  Reichsstadt  stand  aber  mit  Überlingen  das 
ganze  Mittelalter  hindurch  in  regem,  freundnachbarlichem 
Verkehr.  In  den  Bin  gerlisten  Ravensburgs  kommt  Jac.  Russ 
z>Yar  nicht  vor.  da  er  ^val^rsc.hein]icb  blos  „Beisitzer"  war. 
Dagegen  erscheint  in  der  Steuerliste  von  1482  „Jacob  Rüss, 
bildhower";  er  wohnte  ..im  Pt'arrhof*  und  l)ezahlte  keine  Steuer. 
Im  Jahr  1497  wird  er  wieder  genannt  und  abermals  als  ,.bild- 
hower''  bezeichnet,  am  Oberthor  wohnend  und  mit  4  Schilling 
6  Pfennig  Steuer  veranschlagt.  In  der  nächsten  noch  vor- 
handenen Steuerliste  (viele  Listen  fehlen)  vom  Jahr  1506  steht 
er  nicht  mehr'). 

Tn  welche  Zeit  fällt  nun  die  Ausstellung  unseiei  ot»en 
mitgeteilten  Urkunde?  Die  Beantwortung  dieser  Frage  ergiebt 
sich  aus  der  Namennennung  des  Bürgermeisters  und  der  andern 
Ratsmitglieder.  Die  Amtsthätigkeit  derselben  dauerte  in  Über- 
lingen immer  nur  ein  Jahr,  und  dieselbe  Person  durfte  erst 
wieder  im  zweitfolgenden  gewählt  werden.  Laut  Ratswahl- 
büchlein (Stadtarch.  Abt.  LXXXXl)  war  Peter  Tettnang 
i.  J.  1490/91  Hiiruernieister.  Neben  ihm  werden  gleiciizeitig 
genannt  als  Altbürgermcister  Hans  Betz,  als  Stadtamauu 

')  A.  a.  0.  Jahrp:.  1877  S.  m.  Gütige  Mitteilung  dt'8  Herrn  Staats- 
archivarfl  Dr.  v.  Liebenau  in  Luzc?rn. 

Irb  verdankft  diose  wortvoUen  Aneilfon  der  Güte  dos  Uo.ttü  Oher- 
lehrore  ilafncr  in  Rnvonelm;  e,  Vprfa8S«?r8  ftinrr  niisfiibrlichen  fieschichtt? 
dio«or  St?\(lt  I).  t  s(  Ihc  Ix  intTkt  iincbr  ^VVas  Friodrich  Schramm  l>etriflFt, 
so  komiiit  dorst'ilio  wedt  r  in  il»  ii  Hiirci^r-  noch  StPurrlisten  R.  vor.  In 
einer  der  liMztort^n  wird  i.  .7.  ir)0€  und  ir»ir>  pin  „maigter  Fri(?ridi,  bild- 
hower'' erwähnt;  is  mi  möglich,  das»  dies  fraglicher  Meister  Srhranim  ist, 
D«r  Name  Schramm  taucht  in  Ravensburg  erstmals  i.  J.  1566  auf,  wo  im 
Tauf  regist  er  ein  AntboDi  Schramm  erwähnt  ist." 
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Boder, 


Hans  Sedar,  als  Katsmitglieder  Clemens  Richlin,  Martin 

von  Bayer,  Conrat  Schötlin,  Adam  Bessrer,  Coorat  Ächtpi^, 
Jos  Salt z man,  Hans  Bürer,  Hans  Menishofen,  Juhaus  Äbin, 
Bern  hart  Kupferschmid,  Diepolt  Kesselring,  Hans  Tech, 
in  keinem  andern  Jahr  treffen  wir  die  in  unserer  Urkiuide 
genannten  Namen  beisammen.  Peter  Tettnang  erscheint  sonst 
meist  als  Oberstznnftmeister,  so  1487,  1489,  1491;  1492  als 
Mitglied  des  engeren  Rats,  aber  nie,  ausser  1490,  als  Büiger- 
meisterO«  Da  die  Bürgermeisterwahl  in  Überlingen  jährlich 
am  Pfingstmontag,  also  i.  J.  1490  am  31.  Mai,  vorgenommen 
wurde,  so  kahü  die  Abschliessung  des  \'crtrags  nur  in  der 
Zeit  vom  Antanit  lum  1490  bis  zum  Piingsmontag  (Mai  26.) 
1491  stattgefunden  haben. 

Wann  wurde  das  Dberlinger  Werk  gefertigt?  Das 
obige  Regest  Kinds  lässt  es  unentschieden,  ob  Jac.  Russ  am 

22.  Januar  1191  mehr  am  iie^^inn.  oder  am  Ende  seiner 
Th'atigkeit  in  Chur  stand.  Kelimen  wir  das  erstere  an,  so 
fiele  die  Arbeit  zu  Uberlingen  in  die  Zeit  vom  Anfang  Juni 
bis  etwa  Mitte  Dezember  1490;  sie  umfasste  also  niclit  ganz 
7  Monate  oder  (mit  Abzug  der  Sonn-  und  Feiertage)  164  Tage. 
Allerdings  eine  kurze  Spanne  Zeit.  Aber  zieht  man  in  Betracht, 
dass  der  Meister  schon  bei  Eingehung  des  Vertrags  dem  Ma< 
gistrate  oder  dem  engem  Ausschass  einen  sehiiftliehen  Plan, 
die  „ Viisierung",  vorlegen  nuisste,  <la;^s  man  iluii  in  der  An- 
stellung von  Knechten  (Gehülfen)  bezüglich  der  Zalil  keine 
Schranken  auferlegte,  dass  die  tätliche  Arbeitsdauer  im  Sommer 
volle  12,  im  Winter  11  Stunden  betrug,  so  ist  die  Vollendung 
des  ganzen  Werkes  innerhalb  des  genannten  Zeitraums  wohl 
denkbar.  Doch  kann  auch  die  andere  Annahme  als  berechtigt 
gelten,  sie  hat  sogar  die  grössere  Wahrscheinlichkeit  für  sich, 
dass  Russ  erst  nach  Vollendung:  seines  Ghurer  Hochaltars, 
natürlich  die  glänzendste  Kmi  f*  lilinii:  lür  ihn,  also  in  der 
Zeit  nach  dem  22.  Januar  bis  zun»  28.  Mai  1491  den  \  ertrag 
mit  dem  liate  in  Überlingen  abgeschlossen,  dass  er  also  erst 
jetzt  seine  Arbeit  daselbst  begonnen  hat.  I>as  stimmt  dann 
auch  mit  der  dem  Reutlinger'schen  Sammelwerk')  in  der  Leopold- 


^  Gütige  Mitteiinng  dei  Henn  Oberamtariehten  t.  Woldeek  in  Übar» 
lingeo,  eines  grflndltchen  Eeatien  der  Oeadiichte  der  dortigen  Stadt 
1)  Siebe  dos  Register  von  B«U  in  der  Oberrb.  Zeitschr.  Bd.  84  S.  808  onleo. 
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Sopliienbibliotholv  entnommeneu  Aii,mibe  der  handschrifÜK  lien 
Chronik  des  Dr.  Kutzle  (18.  Jalirk.),  nach  welcher  i.  J.  149u 
das  neue  Rathaus  und  4  Jahre  später  dessen  schöner  Saal 
erbaut  worden  ist.') 

Die  nur  durch  das  Bekanntwerden  noch  anderer  Kunst- 
leistungen des  Jac.  Russ,  femer  durch  die  Beibringung  weiterer 
urkundlicher  Aufschlüsse  iius  dem  bischöl  liehen  Archiv  zu 
Chur  und  insbe.-oiKh  re  diii  i  h  fachmässige  Vergleirhung  der 
beiden  grussen  Werke  von  dort  und  von  Überlingen  mögliche 
Losung  der  Jb'rage  über  die  zeitliche  Priorität  des  einen  vor 
dem  andern,  wird  iür  die  Kunstgeschichte  sicher  von  Interesse 
sein;  einstweilen  muss  es  genügen,  die  äussere  Verwandt- 
schaft derselben  durch  Feststellung  der  Identität  ihres  genialen 
Schopfers  zu  kennen  und  zu  wissen:  Das  Prachtwerk  go- 
tischer Holzschnitzkunst  im  Uathaussaal  zu  Über- 
lingen ist  von  Bildhauer  Meister  Jacob  Russ  aus 
Raven sl)ur,Lr  zwischen  den  Jahren  1490,  Anlang  Juni, 
und  14Ü4  gefertigt  worden. 

Nachträglich  teilt  mir  Herr  Beneficiat  Dr.  Frhr.  v.  Rüpplin 
in  Überlingen  den  Wortlaut  der  den  Rathausbau  daselbst  be- 
treffenden Stelle  in  Jskob  Reu tl Ingers  wertvollen  hand- 

scliriftlichen  Kollektaneen  (Rd.  13  S.  265)  mit,  nämlich: 

„Anno  1490  WMidt  das  new  rathaus  alhic  von  iiewcm  ge- 
bawen.  Ist  hievor  zwayer  brüeder.  die  Kletten  genannt,  prewesen. 
Item  auuo  1 104  wardtdic  zieriich  und  schön  ratstub  ußgemacht. 
Disejaizal  fündt  man  in  des  hertzogen  von  Saphoy  zcdtl  und 
dann  auch  in  dem  zedtl  bey  Augspurg  wappen.^ 

Damit  sind  Zettel  gemeint,  die  damals  noch  (Jak.  Reutlinger 
schrieb  und  sammelte  von  1580 — 1611)  an  den  einzelnen  Sta- 
tuetten, hier  also  an  der  des  Grafen  v.  Savoyen  (östl.  Wandseite 
links)  und  der  Stadt  Augsburg  (nöull  Wandseite)  zurEi  klai  ung 
befestig'!  waren.  Da  nian  sich  ant  J.  Urutlingers  Angaben,  so- 
lern sie  auf  eigener  Anschauung  beruhen,  verlassen  kann,  so 
dürft«  somit  die  Frage,  ob  das  Überlingcr  Ilolzschnitzwerk  von 
Jakob  Russ  vor  oder  nach  seiner  Churer  Arbeit  verfertigt 
wurde,  entschieden  sein. 

<)  S.  Ullmberger  a.  a.  0.  S.  70. 


Zettsebr  f.  QMch.  d.  Oberrh.  N.  F.  II.  4.  32 
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Yerzeicbnis  der  Eaisemrknnden  von  1200—1378 

im 

(irossh.  General-Lanilesarchiv  in  Karlsruhe. 

Von 

Fr.  von  Weech.*) 


Rudolf  I. 

1285  Mai  2.  Verschreibt  seiner  Scliwestcrtocliter,  Frau 
Adollieid,  Markgraf  Rudolfs  II.  von  Baden  (ieiiuüiini,  1000  M. 
Silber  auf  dem  Gute  in  Eppingen  zu  ihrem  Wittum.  Mit 
Zeugeu.  »  zumteil  beschädigte  Siegel :  1 )  Thronsiegei  Rudolfs 
wie  an  No.  82  —  2)  Bischof  Konrads  von  Strassburg  — 
3)  Herzog  Albrechts  von  Sachsen  —  4)  Domprobst  Friedrichs 
von  Strassburg  —  5)  Graf  Friedrichs  von  Furstenberg  — 
6)  Markgraf  Hesso's  von  Baden  —  7 )  Markgraf  Rudolfs  von 
Baden  —  8)  Ottos  von  Ochsenstein,  alle  ans  mit  Fett  ver- 
mischtem Wachs,  an  roten  Seidenschuuicn.  hieditum  101a. 

LndwIiE?  IV.  der  Baier. 

1341  Juni  15  Frankfurt.  Abschaffung  der  Pfahlbür- 
ger betr.  S.  abg.  Böhmer,  Beg.  Lud.  2170.  Nur  aus  Kop. 

249  a. 

Karl  IT. 

1361  Apr.  25  Nürnberg.  Überlässt  dem  Domkapitel  zu 
Konstanz  das  Patronatsrecht  der  Pfarrkirche  zu  Tal  bei 

llheineck  (propo  0|>i(luui  Ilinegfre)  und  gestattet  dieselbe  dem 
Kapitel  zu  inc(»i  pürieren.  (M.j  Von  der  liesifurlun;:  Reste  der 
schwarzgelben  Seidenschnur.  Auf  dem  Buge  rechts:  per  do- 
minum imperatorem  |[  canceilarius.  Auf  der  Rückseite:  Ii.  Jo- 
hannes Saxo.   Ineditum.  3SBa. 

^)  Vgl.  Zeilacbr.  ii.Kl,  Ül,  336,  355. 
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1361  Dez.  13  NürubeiL;.  Giebt  seine  Zustimmung  da- 
zu, (lass  Kudolf  V.  Markgrat  zu  Baden  den  Zoll  zu  Selingen, 
welcher  vom  Keiche  rülirt,  seiner  Gemahlin  Adelheid,  gen. 
die  Weckerin,  auf  deren  Lebenszeit  verschrieben  bat  und  ge* 
bietet  seinen  Landvögten  und  Amtleuten  im  Elsass  und  am 
Rhein  sie  dabei  zu  schirmen.  S.  mit  R.  S.  wie  an  No.  310. 
Auf  dem  Buge  rechts:  . .  per  dominum  cancellarium  ||  Hein- 
rieus  de  \Vesalia.  t  ut  er  dem  Bu^e  rccbti?:  Corr.  per  Jolian- 
nem  ;|  decauum  Glog.  Auf  der  Rückseite:  Ii.  Johannes  Saxo. 
Ineditum.  334  a. 

1362  Jan.  2  Nürnberg.  Belehnt  Markgraf  Rudolf  VI. 
von  Baden  mit  der  Markgrafschaft  und  bestätigt  die  Abände- 
rung der  Erbfolgebestimmung  zu  Ungunsten  des  Grafen  Lud- 
wig von  Öttingen  und  zu  Gunsten  des  Pfalzgrafen  Ruprecht. 

S.,  wie  an  No.  264,  abg.  liegt  bei  der  Urk.  Gelbe  Seiden- 
fäden Uli  Lik.  und  S.  Auf  (Icni  lUige  rechts:  pi'r  dominum 
iiniM'ratorem  tameiiarius.  üntir  dem  Buge  rechts:  Coirecta 
per  Johannen!  I!  decauum  Glogoviensem.  Auf  der  Kückseite: 
R.  Jobannes  Saxo.  334  b. 

1366  Sept.  14  Frankfurt.  Gebietet  dem  Hofrichter  zu 
Rotweil,  Rudolf  Grafen  v.  Sulz,  und  allen  Rittern  und  Rich- 
tern, die  da  Urteil  sprechen  auf  dem  Hofe  zu  Rotweil,  Recht 
zu  s|)rc(lu'a  und  zu  ui teilen  der  edt^lu  Fi  au  v.  Neuenbuiy. 
des  (iratcrj  Ki;en  v.  Freiburg  ehelichen  Wirtin,  iu  deren 
klage  yegt  ii  dif  SUidt  Freiburg.  Auf  der  I'ii«  kseite  Spuren 
des  aufgedrückten  Hofgerichtssiegels.   lueditum.       355  a. 

1368  Febr.  24  Tachau.  Beauftragt  den  Bischof  Johann 
V.  Strassburg,  den  Herzogen  v.  Österreich  behilflich  zu 
sein,  die  ihnen  gegenüber  den  Ansprüchen  des  Markgrafen 

llciiiriih  von  Hochberg  durch  hofgerichtliclies  l'rteil  zuge- 
spicxln'ue  Statii  Wenzingen  nebst  der  Burg  Kuremberg 
in  liesitz  zu  nehmen  und  sich  von  den  dortigen  Bürgern  und 
Einwohnern  huldigen  zu  lassen.  Papier.  Unter  dem  Text  rechte : 
per  dominum  magistrum  curie  \\  V.  Jaurensis.  Auf  der  Rück- 
seite Spuren  des  aufgedrückten  Sekretsiegels.  Ineditum. 

360  a. 


32* 
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Von  den  „liegesta  episcoporum  Constantieiisium" 
heraus,£]^egebeil  von  der  bad.  hist.  Kommission.  Bearbeitet 
unter  Leitung  von  Friedrich  v.  Weech  von  Paul  Ladewig  liegt 
nunmehr  auch  das  zweite  Heft  vor,  das  von  1107  bis  1227 
reicht.  In  ihm  beginnt  schon  die  Reihe  der  auf  grösseren 
Reisen  gesammelten  Urkunden,  welche  bislang  unbekannt  wa- 
ren. Über  das  erste  Heft  hat  sich  Prof.  (i.  Meyer  v.  Kiio- 
nau  sehr  anerkcniRiid  in  der  deutscheu  Literaturzeitung 
No.  37  ausgesprochen. 

Der  Codex  diplomaticus  Salemitanu  s  von  F.  v.  Weech, 
welcher  mit  Unterstützung  Sr.  KgL  Hoheit  des  Gross- 
herzogs und  der  bad.  bist.  Kommission  veröffentlicht  wird, 
beginnt  mit  der  eben  erschienenen  10.  Lieferung  den  dritten 
Band.  Aus  Gründen  der  Raumersparnis  sind  die  auf  einen 
Ort  oder  eine  Sachrubrik  bc/ii^lichen  Urkunden  zusammeni^o- 
fasst.  so  (l;iss  die  strenf^  chrunolugische  Anordnung,  wie  auch 
im  Mh sttiiliorL;.  Urk.-Biich  Band  V,  durchbrorlicn  i>t.  Die 
Ab])iltlungen  von  10  Siegeln  sind  in  den  bekannten  troÜ' liehen 
Lichtdrucken  beigegeben. 


Ein  grosser  Teil  des  sog.  Schwaben*  oder  Schweizerkrieges 
des  Jahres  1499,  welchen  der  bekannte  Humanist  Wilibald 

Pirckheimer  in  seinem  bcillum  Siiitense  monographisch  be- 
haiKh'It  hat,  spit^ltr  sich  an  der  lu-iitiurn  Siiduivii/o  Badens 
ab:  Konstanz,  Laufenburg,  die  breisguuistiion  KuiitiiiLu  nte  etc. 
hatten  dabei  eine  Uolle.  Deshalb  möge  hier  kurz  auf  die 
sorgfältige  Schrift  Otto  Markwarts  Wilibald  Pirckheimer  als 
Geschichtschreiber,  Zürich  1886  (Basler  Dissert)  verwiesen 
sein,  der  die  beiden  Bücher  des  bellum  Suitense  einer  ein- 
gehenden kritischen  Analyse  unterzogen  hat.  K.  H. 


Ein  Stück  rfiilzei  Gelehrten-  und  Schnlgescliichte  hiidiH 
sich  bei  Wilhelm  Crecelius  „Job.  Leonli.  Wi  idner.  Tirktor 
der  Lateinschule  zu  Elberfeld,  Fortsetzer  von  Zincgrets  Apo- 
phthegmata".  (Progr.-Beil.  des  Gymnasiums  zu  Elberfeld  löbB, 
Progr.  No.  401.)  Weidner  wurde  den  11.  Nov.  1588  zu  Ot- 
tersheim bei  Dirmstein  in  der  PfaLc  geboren,  besuchte  seit 
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1600  das  (TYinnasiuiii  und  t>i)ätcr  die  Universität  Heidelberg, 
wurde  Sdiüler  des  berühmten  (Jniter,  sodann  1G12  Ijelncr  an 
der  Schule  zu  Neuhausen  bt?i  Worms  und  kehrte,  nachdem 
er  am  Niederrheiu  mehrere  S.  Imlstelleii  bekleidet  hatte,  1650 
als  Rektor  <les  neuorganisierten  (lymnasiums  nach  Heidelberg 
zurück.  Als  Anhang  I  ist  aus  Cod.  Heidelb.  362,  31  der  Nach* 
ruf  der  Universität  bei  Weidners  Tode  abgedruckt   K.  H. 


Charles  de  Butr^  (1724—1805).  Un  Physiocrate  Toa- 
rangeau  en  Alsace  et  dans  le  Margraviat  de  Bade.  D^apr^s 
ses  papiers  in^dits  par  Rodolphe  Reuss.  Paris.  Fischbacher 
1887.    Butre,  dessen  Berufung  nach  Karlsruhe  durch  den 

ihm  befreundeten  DupoiiL  de  Nemours  vermittelt  worden,  wirkt 
\s;lIii('ihI  (U  r  .lahre  1775 — 'J2  am  Hole  Karl  Friedrielis  in  der 
Stellung  eines  (ieneralinspektors  der  markgr.  Gärten  für  die 
Verbreitung  und  praktische  Durchführung  der  physiokratischen 
Ideen  in  Baden.  Bei  den  nahen  Beziehungen,  welche  B.  mit 
dem  Markgrafen  und  seiner  Familie,  dessen  Ministem  Edels- 
heim  und  Hahn,  J.  6.  Schlosser  u.  a.  unterhält,  gewährt  die 
biographische  Darstellung  in  den  einschlägigen  Abschnitten 
lohnemle  Einblicke  in  di(^  Geschichte  der  wirtschaftlichen  Re- 
fnniivtisuche  Kail  I licilriclis  in  jener  Zeit,  sowie  wertvolle 
Aufschlüsse  über  I.ebeu  uml  'rrcilu'ii  der  Karlsruher  (iesell- 
schaft,  deren  Teiiuulime  an  den  physiokrat.  Bestrebungen,  ihr 
Verhältnis  zu  gewissen  Strassburger  Kreisen  u.  a.  0. 


l):i.s  Hiicli  von  Gaudcn/io  Clarctta,  Le  rela/.ioni  poli- 
ticlie  e  dinahLiciic  dei  priucipi  di  Savoia  coi  margravi  di  Ba- 
ih  n  flnl  seeolo  XV  al  XVIII  narrate  su  documenti  inediü, 
Turin,  fratelli  Bocca  1887,  254  S.,  befasst  sich  vor  allem  mit 
der  Ehe  des  Markgrafen  Ferdinand  Maximilian  mit  Luise 
Christine  von  Savoyen-Cavignan,  welche  sich  bekanntlich  wei- 
gerte von  Paris  und  Versailles  ihrem  Gemahl  nach  Baden  zu 
folgen,  wohin  dieser  sein  3  Monate  altes  Kind,  Markgraf  Lud- 
wig Wilhtliii,  gebracht  halte.  Wir  erfahren  hier  über  die 
Verlianilluugen  eine  Kiiii^ung  zwischen  den  16  Jahre  getrennten 
Eheleuten  herbeizufülireu  alles  Wünschenswerte,  wie  auch  die 
diplomatischen  T'eziehungen  zur  savoyischen  IlauptUnie  genau 
verfolgt  sind.  Eine  reiche  Auswahl  von  Aktenstücken  (aus 
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dem  Tariner  und  Karlsruher  Archiv)  beschliesst  die  dankens- 

werte  Gabe.  _  

Der  22.  Band  (dritte  Folge  2)  der  Mitteilungen  zur 
Vaterland.  Geschichte,  herausgeg.  vom  bist.  Verein  in  St. 
Gallen,  St.  Gallen,  Huber  18d7  bringt  eine  grössere  Arbeit 
von  Emil  Krüger:  Die  Grafen  von  Werdenberg-Hei- 
ligenberg  und  von  Werdenberg-Sargans.  Nach  allen 
Richtungen  überholt  die  Arbeit  das  für  s.  Zt  sehr  verdienst- 
liche Werk  \  iLUuttis.  Sie  uiii.sijaiiht  die  Zeit  von  der  Aus- 
scheidung des  Gesclileclite.s  aus  dem  Stamm  der  Pfalzgrafen 
von  Tübingen  mit  Hugo  I.  Grafen  von  Montfort  (f  vor  1237) 
und  endet  mit  dem  Tode  des  verarmten  letzten  Grafen  von 
Werdenberg-Sargans  Georg  (f  1504).  Aasgeschlossen  von  ihr 
sind  die  Häuser  Montfort  und  die  schwäbischen  Linien  der 
Grafen  von  Werdenberg- Sargans  zu  Schmalnegg-Trochtelfingen 
und  zu  Alpeck.  Dafür  sind  aber  rottbehandelt  die  Herren  von 
llcwen  im  14.  Jahrhundoi  l  als  AUodialerben  des  Grafen  Hein- 
richs III.  zu  lUieinofrsr  (fuis  der  Ileiligenber^ier  Linie).  Ge- 
n  IUI  er  sind  die  Kample  der  Werden  berger  gegen  die  Erzher- 
zöge von  Österreich  und  die  Besitzungen  der  Werdenberger 
dargestellt.  Regesten,  gute  Register  und  Stanmibäume  raachen 
die  Benützung  der  umfangreichen  Arbeit  leicht  und  bequem. 


In  „John  Hopkins  university  circulars*  Vol.  VI  No.  59 

(Baltimore  xVug.  18S7)  wurden  die  aus  Anlass  des  Heidel- 
berger Universit;ilsjid)il;iun»s  erschienenen  zum  gros^cll  Teil 
von  der  bad.  Regierung  veranlassten  geschielitlichen  Arbeiten 
einer  sehr  anerkennenden  Beurteilung  unterzogen,  und  zwar 
von  Prof.  II.  B.  Adams,  welcher  selbst  seine  Studien  in  Uei> 
delberg  gemacht  hat.  Winkelmann. 

Die  Heimat  eines  der  bekanntesten  Minnesänger  Reinmar 
von  Zweier  glaubt  Gustav  Rothe,  die  Gedichte  Rein- 
mars  von  Zweter.  Leipzig  1887  in  dem  Dorfe  Zenthem  bei 

Bruchsal  gefunden  zu  haben,  wo  sicli  ein  inliiges  Geschlecht 
.seit  i3u5  nachweisen  la^st.  Da  er  von  i^nh  singt  „Von  IVu)»' 
so  bin  irh  geborn",  ein  anderer  Ort  oder  lUiiii  mit  ähnlichem 
Namen  nicht  nachgewiesen  ist,  so  ist  die  Annahme  nicht  un- 
wahrscheinlich. 
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Frankfurt  a.  M.  498.  4il*J. 
Frankreich,  Könige  von,  Ludwig  XI. 

I  i.  27.  37.  41.  44.  2:^4.  Ludwig 

XIV.  176.   Ludwig  XV.  71.  74. 

92.  93.  97. 
Frciburg,  Grafen  v.  328.  390-94. 

399.  402.     Eijeno  II.  389  90. 

Egeno  III.  :;2P.  n91.  413.   4  45. 

Egeno  IV.  394.  Heinrich.  Hr.  Eg. 

II.,  391-2.  Konrad  IL  392.  445. 
Freiburg  i.  B.  51.  214.  221.  .325.  39a 

Johanniterhaus  zu,  32"^\  ^i  hloss- 

berg,  Öd.  348  -  9.  Grdf  Egon  v. 

499. 

Freiburg  i.  Ü.,  Kant  Freib.  39. 
Freitag,  preuss.  Resident  in  Frank* 

fürt  a.  M.  274.  281. 
Freudenstein,  ^VowUtudein  wtieB  de 

298. 

Fribur<ier,  Jörg,  aus  Solothurn  ?)  40. 
Friedenweiler,  Kl.  BA.  Neustadt  445. 
Friedlingen,  frOber  Ötlikon  Schlott, 

Öd.  BA.  Lörrach  349. 
Frödcnluicli.  Mcienunter  so,  Öd.  BA. 

Freiimig  ;>49  50. 
Frottllay,  de,  Bailli  des  Malteser^ 

Ordens  73—9.  81.  88.  85.  90  - 1. 

!)l-8. 

Fucute,  Marques  de  la,  spao.  Gea^ 

in  Wien  160.  188—9. 
Fürrtenberg,  Graf  Friedr.  v.  489. 498. 
Fuggcr,  Kauflierm  z.  Au|?sburg  442. 
Furunecc«.  Klu;it.-Oui  vou  Theunen- 

baeb,  Öd.  360. 


:  Gebinbarh,  Od.  BA.  .Schopfheim  860. 

iehfida  s.  HoheugufL 
I  Gcigenfaofen,  Otiffeukouin,  Getfgen- 
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Hofen,  Gayenhof  b.  Auggen  BA. 

Müllheira,  .Öd.  EäQ. 
Geitenhcin,  Öd.  bei  Hausen,  BA. 

Staufen  .^AO 
Gerhartsecke,  Herr  von  371 — 2  | 
üerlachsbeim    BA.  Tauberbischofs- i 

heim.  Gedaitiheim,  Heinric.  dc,302. 1 
Gtrlaiaheini  a.  Gerlachsheini.  | 
Gt-rneck,  Burjj,  Öd.  (=  GrQneck?  8.  i 

diosea)  352  iL  ' 
üeyfenwiler,  Od.  bei  Egerten,  BA. 

Loraach  479 
Gifido,  Schloss  bei  Etlenheim  (?)  BA. 

Ettenhcim  350. 
Gilgenberg,  Bernhard  von,  burgund. 

Landvogt  12* 
Giltlini^'en,  Gumpolt  von,  312.  I 
Giaenwiler,  Gisenwilre,  Öd.  b.  Weiss-  ■ 

weil  (=  Wyhl?),  BA.  EmnieDdin-! 

gen  H.^i. 

Gitzenhofen,  Öd.  b.  Kirchzarten,  BA. 
Freiburg  3.51 

Oölken,  Öd.  bei  Kichsel,  B.\.  Lör- 
rach 351. 

Goltz,  Ferdin.  von  d«  r,  kais.  Rat  (V) 
zu  Wien  184—8 

Gonzai^a,  Fürst  von,  a.  o.  österr. 
Ges.  14fi. 

Gotha,  Herzogin  von,  Luiso  Dorothea 

12,  Ii  es.  .80.  90  •  1. 
Gotoneswilare  Öd.  (—  Kutz?)  s.  Kutz. 
Grensheim,  Hof  b.  Wittlingen,  BA. 

Lörrach,  Öd.  Sül. 
Grie.szheim,  Burg  a.  Rh.  Öd.  BA. 

Staufen  302. 
Grimm,  Hans  493. 

Grombach,  Ober-  u.  Unter-,  jetzt 
Wiudenreuthe,  BA.  Emmendingen 

Grüneck  (=  Geineck?),  Burg,  Öd.  b. 

SchallsingeoBA. Mullheim  352  iL 
Grüningeu,  Gruniugen ,  Groningen, 

Gruningen,  Dorf,  Öd.  BA.  Brei- 

sacb  3ii2. 
Gundelfiniren  BA.  Freiburg,  Burtf  zu, 

Öd.  iüi2.  Burcha.'diis  u.  Kudolfus 

de  m 

Gutcnau,  BA.  Müllheini,  Schloss,  Öd. 

353.  Klost.  u.  Propstei,  Öd.  äiiS. 
Gutenrode,  Hof  (jct/t  lluttcnhof),  Öi. 

L  Freiarat,   BA.  Emmendingen 

353—4. 

Güllisriet,  Öd    bei  Ihringcn,  BA. 

Breisach  353.  35!). 
Oysels  van  Lier,  Aernoult,  nieder- 

länd.  Admiral  132—200.  passim. 

Hach,  Burg,  Öd.  BA.  Mfiülicim  3M. 
Uaübtlio,  Georg,  Rentraeister  LIÄ 120. 


Hagenau,  KD.Stadt,  Hagenouwe  3fift 
Ilagenbach,  Peter  von,  bürg.  Ijanü- 
vogt  1-  5S.  201—35.  Gem.:  Bar- 
bara, geb.  Gräfin  von  Tengen  lö. 
40.  4IL  51.   Br.:  Stephan,  Ober- 
vogt zw  Breisach  35  IL 
Hagenbach,  Scliloss,  KD.  Altkirch  221L 
Hagenhach,  Schloss,  Öd.  BA.  Lörrach 
351. 

Hagenschiess,  Forst  bei  Pforzheim 
3SÜ. 

Hailfiogen  OA.  Rottenburg,  Herron 
von,  30<I 

Haiterbach,    württ.    OA.  Nagold. 

Dieteric.  de,  2a9L 
Hamburg  UL  lüL  lüiL  lüS.  IfiÜ. 

183. 

Handeberg  s.  Henschenberg. 
Haneron,  Anton,  Probst  bei  St.  Do- 

nnfiasi  zu  Briigge  28^  3fi.  .. 
Hanle;sheini ,  Ilenternheim,  Öd.  im 

Breisirau  354. 
Harburg  a.  E.,  Prov.  Hannover  159. 
Haro,  Don  Luis  de,span.  Minister  IPO. 
Harrach  (Arrach)  von,  Cardinal  IILL 
Harthausen,  llarlhusen,  Dorf,  Öd.  bei 

Merdingen,  BA.  Breisach  354—5. 
Hasenfron,  Bi  rgbaugewerksehafi  127. 
HassCurter,  Heinr. ,  SchuJlhuiss  /.u 

Lii/ern  Ifi.  21^. 
Hansbaden,  BA.  Mnllheini,  ehem.Berg- 

werk  3S7. 
HeekensloriF,  Franz  v.  24iL 
Heidenschloss,  Öd.  im  Wildgutach- 
thal, BA.  Waldkirch  355... 
Heimenhusen,  Hemmenhusen,  Od.  BA. 

P'reiburg  3.55. 
Heiraenruti,  ad.  BA.  Freiburg  355. 
Heitersht  im,  BA  Staufen,  Öd.  zu,  355. 
ir  ilniayor,  Hans,  Zimmermann  493. 
llelnisheim,  Helmosdheim,  Hchnots- 

heim,  I/ehnodtshtivi  Liutfridus  de 

Helmstadt,  BA.  Sinsheim  87  L 
Helmstadt,  Grafen.    Babanus  (Raffe) 

.371.  Reinhart  312.  Wyprecht  322. 
Helya,JudezuEndingeii  31. S.  315-21. 

S.  Frau:  Sarlin  H14-.5 
Henschenberg  Ilandeberg  (?),  Burg, 

BA.  Scbopfheim  354. 
Herbolzheim,  IlcrhoUhtim,  Conrad. 

de.  ÜIIL 

llerdern,  B  A.  P  reiburg,  Weiherschloss 
I     u.  Bud  zu.  Öd.  :;55. 

Hericheswilare,  alt.  Name  für  Pfaffen- 
weiler (?)  BA.  Staufen  S55. 

Herrenalb,  Kloster  211L  223.  Äbte  v. 
2iüL 

Herrenberg,  württ.  OA.SUdt  213. 
Herten,  BA.  Lörrach  Öd.  zu,  355- G. 
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Herrcnbcrg,  Barg,  Od,  BA.  Uirrach 

;^r>fi.    Kdclknechtp  v  :35G. 
UertCT,  Willi<;lDi,  iscliweiz.  llau]it- 

maun  29. 
Hertillgen,  }!>  i  h  ukain,  Ilertikon,  Öd. 

hei,  HA.  LmumcIi  Ii")«». 
Hisstu,  i.aiiiigiattu  von.    l  liilipp  d. 

Grossroatbige  24 :t. 
Hetzman,  Jude  so  KndingeD  314—6. 

320. 

Heudorf,  Ritter  Bilgeri  von  14. 

Hiltoliiigen,  HüUelhufeu,  lliltalingen. 
Dort  u.  äcblo88|  l>d.  HA.  Lörrach 

UimmelBpforte  (St  Maria  de  Porta 

Coeli)  Praemoiistr.  kl.  bei  WybieD, 

B.^.  L<3rrarli.  Od.  .',^7 
Uir^bacb,  i  iaun  von,  zu  Ensisiiuim  203. 
Udbingeu,  Schlot  bei  AchkarreO)  BA. 

lireisatb.  Od.  357. 
iluöätctteo,  voUf  üciiwed.  Ueuerai- 

kommiasar  187.  175. 
Ilolsgrund,  BA.  Freibiirg  413. 
Ilolit  iit,'!  ft,  (J.J.fnhi.  Kr  /alxTu  ü.'jl. 
Hohenlohe,  (ioltiried  v.,  301. 
Hoheneck,  Uohener/t/t.  ConradMo  nq» 

ile,  ü'JS.    Albert.  Hage  de 
Hohensiait,  IJA.  Adelsheira,  Höh- 

inolutl,  Hugo  de,  302. 
Hohentheogen,  BX,  Waldshat  119. 
HolwiO'k,  Ring  ])ci  Optingen,  BA. 

Fieilnirg.  Üd.  oöö— D. 
Hohlt'nthal,()d,  bei  (»undelhügeu,  UA. 

Freiburg  351*. 
Ilohsemberg  s.  Stol/i  nbeig. 
llombuig,  früh.  Mürüiiigga^n.  ÖiiV 

bei  Vögisbeini,  BA.  Mtillheim  470 
Ilornbeck,  Haus  (v.)  371. 
Ilucber,  Matthias,  v.  liOttstetuii  121. 
Uümiigeu,  KD.  Mülhaiisca  30. 
Uugsietteo,  Bnrgstall  zu,  Öd.  BA. 

Frcibiirg  3h9. 
Uuugenbeim  i—  lIugeIheiiii,BA.Müli- 

h»*irnV)  (jil.  359. 
Hurdt  r,  Kaspar,  österr.  Herold  227. 
Huss.  .»ob.  114 -ü. 
liutt<nhut}bA.EiumcudiDgeo,ü.Gutou- 

ri»de. 

.1. 

Jaii^idC'U-liubkc,  llaudriek,  Aj^Cht  in 
Hamburg  139.  167.  177.  181  2. 
186- H,  11)2.  108. 

Jaiircnsi.'^,  I',  in  ig.  curie  400. 

Jc5»t»^  tteü,  HA.  Waldibut  118  121. 

IfariDgen,  BA.  Breisaeb.  Burglialde 

zu,  (Kl  350.  ;ib^'»'f?.  Ol  tsu  itn  ri  xu, 
s,  iJacbliciin,  (juli-sri*  t,  Kciimgun, 
Ncrlheiu,  ( ibiht'iu,  ilictheiui,bchat- 
hein,  2:icberclKofeB,  Wesibein. 


Inibof  (im  Booff)y  Job.  Waltbar, 
Klettgau.  Oberforatmf ister  118. 
120. 

InnikofeD,  Anninekwa,  Otmindtnva, 

JlouUttn  hniiti  II ,  Vtn'i'hire»' .  Tntte- 

khoren.    Dorf  u.  Burg|  Od.  DA. 

Stauten  3»;(i. 
lunikhen,  Od  BA.  Lörrach  360. 
Joch,  II.,  V.  Überl.  406. 
Jörger,  Hans.   OberäcbultbeiäS  -^u 

Strassburg,  369—71. 
Irmi,  Hans  von  Basel,  222.  224  -  8. 
Lärulin,  Ileinr.  voti  Basel,  222.  227. 
Isteio,  B.\.  iiorracb.    Burgeu  uod 

Frauenkloster  xo,  Öd.  960—1. 
Jungbolz,  Scbloss,  KD.  (iebweiler  217. 

e.  UQd  K. 

Kachinchova  ^  DesitCttOg  V.  St.  Trud- 
pert, Öd.  361. 

Caesarini,  Julian,  pastl.  Legat  n. 
Kardinal  907—9. 

K-ipfcnr-rk.  Hans  von,  222. 

Kaiser  u.  deutsche  (röm.)  Könige: 
Albrecht  L  391.  Ferdinand  L  488. 
430.  441.443.  F(  rdinand  II.  149. 
481.  Friedrich  I.  202  3  Frie- 
drich Iii.  2.  0.  13-15.  lieiunch 
II.  387.  Heiorieh  (VU.I  S90.  Karl 
d.  Dicke  24i\-  7.  Karl  IV.  40S. 
400.  Konrad  II.  380  7  Leopold  I. 
140.  151-3.  1.56— 8.  163.  165~S. 
172.  174  177.  185  7.  100,  19S 
-5.  10!)  Liidw.  IV.  402.  49>. 
MaxiDiiliaii  L  421.  425.  431-:». 
440—1.443.  Otto  III  389.  Badolf 
1.  397.  498.  Rudolf  U.  481-9. 
SiiimuDd  112.  115. 

Kaltenbach  BA.  Müllheim,  Burg  zu, 
Öd.  361. 

Kaltf'iiberberge  BA.  Lörracbi  Öd.  bei» 

HGI. 

KauU'UibU'iu  Kautenstein. 
Kappler,  Friedrich,  burgund.  Feld- 

hauptmann  85.  54.  201-6.  211. 

212. 

Gastet  8.  Waldcck. 

Gsstfiberg,  Od.  bei  Solsburg  BA. 

Müllheim  343, 
Ca&telhof  {-^  <  iiätilhoviuV)  b.  SuU- 
burg  BA.  Mflllbeim  843. 

KeD/in_i"n   BA.   Fiimieiidinu'ea  221. 

l'ili   Ihn  gen  zu,  Od.  361. 
(.*'j»ur,  Ju<le  zu  Wttrmsj,  310. 
Keetenbolx  KD.  SchlettsUdt  23. 
Kettingen,  ii!»-. Ortsname  für  ein 

T«'il  M>n  llirni.;("u,  350. 
Choiseul,  Herzog  v.,  frauz.  Minister 

71-64.  90-i9& 
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Cbnr  494. 

Churwalden,  Stiftskirrho  19t. 
Kiliburg,  Kuburg,  aiit  dem  kibtclsen 
b.  Kreiburg  BA.  Frb|f.,  Öd.  361—2. 

KilMir-.  Ttraf^'D  v.,  Uartmann  298. 
Kien/li'iin  K]).  Knpoltawoiler  24. 
Kinüiiarl,  IVter,  Pfeifor  307. 
Kircbou  HA.  Loiracb  24G. 
Kirrhlii  im,  Chircl>aim,  Chirichbeim, 
KD.  Molsbeim  21«.  247. 

Kirnbalden  BA.  timiiLndingeii.  Pau- 
lioerklost.  (Heiligkreos  im  KQni- 

bacb)  zu,  O  l.  363. 
K!ctr.r:ni  118-122. 

Kiiukliurt,  Hans  d.  a.  n.  d.  j  248.   |  I>aidikofeD.  Lntdoh  mchom,  Ijedin 


Kupfi  rscfamid,  Berob.,    Ol>er1.  4f>2. 

49r. 

Kurcniberg  b,  Keazingen  4!M). 
Kurland)  Herxog  von,  160. 
Kurtonbetg,  Bobmen ,  Kr.  Csaslau, 

HiTKwprkc  /n,  42'». 
Külz  (—  GotouciwüareVy  Dorf,  Od. 
BA.  Mallheim  366. 

Labirii.  I./  J  erno,  sp.  Laberböte.  Hof- 
frut,  Ol.  \m  Kopjieubach,  BA. 
iMnuieudiiigeii  -»»»5. 


Closener,  Frits«  bc  99.  101 


chova,  Weiler  b  Haltingen,  BA. 


Knnttol,  .loh  ,  I),  k.  /x.  FtiilInL'pn.  308.1      Loiracb,  Ol.  aC). 
Kuiphauseu,  prtuss.  Cics.  iu  Loudou,  i^«".^.'-'*"»       Grenzach,  BA.  I 
84. 


OdV  305. 


jörracli, 


KöDilring.n,  Kiuiringen,  ChunriDgiD.!L;»"'J^^><'  'J^^-  Enimendingen ,  Burg 
BA.  KrameoUiiigen,  Bnrg  sa,  Öd.j ,  Jiti^^^^^eü  (jeut  Dort)  Od.  306. 
3(j2  -  .s.  I  Landsberg,  Hans  von,  bisch,  stras»- 

.  .     ,  .1  1    i>  bu;fi.  Ilofraeister  22  -24. 

*  ,  , .,Q  '        °  !  LanuenboiT' n ,  LdUffittnofftu ,  Hof  d, 

KolS;  n^iuut  von  St.  Mftrgen,i      H':  lb^:oenbacb  \bei  king^be.mV) 

BA,  Freiburg,  Od.  363.  i 
Koliberg,  Kohknberg,  Burg  b.  En 


dingen,BA.  Finniendiniien.Oil.  SGo. 
(  ollini.  S(  rretär  Voltaires  27'». 
Külruar,  KD.Stadt  21-24.  27.  39. 

214.  221.  222. 
Commines^  l'Vn!.  de.  2:]8.  2.34. 
CoiP'iiintres .  (.rat  v. ,  (Jdet  d'AjrUie, 

S<'iL:iiur  «le  Lf&i.uii,  234. 
Konrad,  Vogt  v.  Todtnau  402. 

Konstanz,  Biscböfe  v.:  Heinr.  L  29G 
Heinr.  IV.  v    Heven  237.  ;i09. 
Ludw.  V.  Freiberg  44.  Weibbi- 
scbdfe:  Graf  Jos.  Fngger  832. 
Dfimkapitel  498 


Od.  36G. 

Laufenbur«,  Kant.  Aarpau  5.  52.  429. 
Leben,  BA.  Frcilmrg,  Weiherschloss 

zu,  0(1.  'im. 

lieidenhofen,  Od.  (bei  Oberrirosingen, 

l'.A.  BreLsacb?)  3»u;. 
LeiciinkoD,  LtiUkon  bei  Schlienguu, 
BA.  l^lQltheim,  öd.  366 
'  Leo,  Jnde  zu  Pforzb»  im,  3]  5.  317  20. 
Leomao,  J  udezu  ächletistaUt,  3 14 — 16. 
320— L 

Lermita,  Ratspriisident  an  Mocheln 

u;o. 

Leuchten  borg,  Landgral  v. 
L i echtem hcrg ,  L ud iv. 
Linsinpen,  <  Ui  ix  v  243. 


(  IUI    u  I 


Konsffin7.9.  U::.  Konstanz  Brnbl  lU;.  i,„cbli' im,  Od.?  bei  Forchbeim,  BA. 
Korben,  _llüiuuL  v,  Kl.  Thennenbacli,       Knimendingen,  36ü. 


BA.  Emmendingen,  Od.  363. 

Kraiizenaii.  W(  ilu'r.s-  lilt  ■>  !>.  DIxt- 
sclianliauseu  BA.  EmmeodingeD, 
Öd.  3(53^4. 


Lörrach,  BA.St.  Burg  zu,  Od.  866-7. 
Lobe,  Loche.  Höf,  Od.  BA.  Emmen- 
dingen 3t>7. 
Lotbriugei},  Uur^o^c  Keiiu  22. 


Kreiazenau,  Hof  dee  KL  Tbennen'  Lottstetten,  BA.  Waldsbat,  118—20. 


bacb,  Od.  :U14. 
Kreutz,  Crütz,  Familie  424. 


Liitzelwalde,  Hof,  öd.  BA.  Emmen- 

dintren. 


Kroppach  BA.  Staufen,  alt.  Luyachcinmha,  i.  GlottertbaIV  eb 


grabe  387. 


Bergwerke  3^«7. 


Kürlirnsluirii,  Weilierscblo>s,  Od.  b.  Lnj)f<  n,  (^raf  IT 


r 


Waldkircb.  BA.  W.  364 
Küferin,  Be!a,  v.  Todtnau  23ß  40 
KOngBfron,  Bergbiuct  Seilschaft  427. 


Kunegesbnck,  Koni  ' 


LuxberK.  jeizi  Lausberg,  -biibel,  u.-ö. 
V.  Maisberg,  BA.  Mdllheim,  alt. 

Silberbergwerk  3S»; 


et  fr.  Dalcgengero,  29(). 
ConoltißgeD,  Od.  b.  Haltingen,  BA. 
Lörrach  348. 


,  Simuoduä  Liizelnrausbncb,  Od.  BA.  Emmen- 


dingen, 3G7. 
Lasern  39.  44.  219. 
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Hegi  ster. 


Mauenheim,  wilrtt.  (>A.  Brackcnheim. 

Ulr.  V. 
Makenzie,  engl.  Cics. 
Malterdingei) ,  BA. 

„Hur-'*,  (>d.?  ;;67. 
Maiuh  r-clu  id,  Ulr.  Graf  v.,  Erzbiscb. 

V.  Trier,  oll. 
Maniibcim  '21?, .  i>77. 
Marlenheim,  Kl).  Mölsheim,  "2  IG  -7. 
Miirkircher  Steige,  KI>.  Ra pol  Isweiler, 

22. 

Masseubach,  Hans  von,  321—2. 
Mathis,  Jude,  SLL  32(1 
Matter,  Heinrich  aus  Bern,  ä£L 
Meers wendi.  Öd.  HA.  PVeibuni,  449 
Melk,  Kloster,  ()st«  rr.  unt.  d.  Vjum  ÜIL  i 
Mengrii,  BA.  Kreiburg,  Burg  /u,  Öd. 

Mouissböfeu,  Hans,  v.  Cberl.  402. 

Merchingen,  BA.  Adelsheira,  Her- 
mann, de  202. 

M»r<k,  Hcinr.,  v.  Dietenberg,  121. 

Mercklin,  Jude  /u  Endingen,  613  -20. 

Merdingen  s.  Bessiburg 

Mer/.bausen,  BA.  Preibiirg,  Schloss 
u.  .Mar'kapelle  zu.  ()J.  H<;H. 

Metaininpalic,  Od.  im  Breisgau?  308. 

.Mettenzarten  bei  Kirchzarten,  BA. 
Freiburg.  Od  aiiÖ. 

Minderkandern,    Weiler,  (id. 
Lörrach,  3fi8. 

Miniienki  in  bei  Krotzingon,  B.\  Stau- 
fen, (')d.  Stis 

Misswende,  Miissu  rudf  ,  Miwsch- 
ircndi,  Ort,  Od.  BA.  Freibur^'  44!>. 

Mitchell,  ei\fi\  (ies.  in  Berlin,  IIS. 

Mittelboven,  Öil.  bei  Kichstetten,  B.\. 
Ennnendingen.  441)  ;'>0. 

Molukken,  Inf-rln.  Ostasien,  LLL  162 

Montagu,  I  lans  von ,  bürg.  .\  bgesandter 
211L 

Monlbeliard,  Miimpelgart,  Dep.Doubs 
IL 

Montrnartel,  de  2S2. 

Morser,  P'ranz,  Edelknecht,  424. 

Mostherch,  b.  Mooswabi,  nordl.  v. 
EreiburgV  Alte  Silbergnibp,  3^7. 

Mosse  von  Friburg,  Jude  zu  Nürn- 
berg, äül 

Mülhausen  2.  Ii  iL  ÜL  20.  22.  SiL 
36— 10. 

Miillheim,  Kosonburg  bei,  Ol.  IIL 

m 

Mülnheim,  Philipp  von,  2L 
Miimpelgart  s.  Monlbeliard. 


I  Milnsterbalden.  Schloss  bei,  Öd.  BA. 
I      Staufen,  465. 

I  Monsterthal,  BA.  Staufen  G. 
m  ilöO.  4DiL  illL  422.  42ß-7. 
lüiL  M2. 

in  Turin  h2.     Münstrol,  Anton  von,  216, 
Emmendingen,  Mürdintrgassen  8.  Homburg, 
i  Mul,  i:ir.  Aim. 

Munzingen,  Weiherschloss,  Od.  BA. 
Freiburg,  4.')L 


Murb.icb,  KD.  Gebw»  iler.  Abt  von,  2 
Miittiköfen,  Mutincbouin,  Mutikoven, 
Mutikou.  Öd.  bei  Krotzingen,  BA. 
Staufen,  451. 

X. 

Nancy  22. 

Nassau,  Graf<  n  v.,  Jobann.  Fcidniar- 

sehall,  älL  Wilh.  Ludwig  äll. 
Neuenburu  BA  Müllheim  h:L  5X21L 

edle  Frau  v.  499. 
Neuerahausen,  Niiwersbusen .  Biiri: 

zu,  Öd.  BA.  Freiburg  4.'>1. 
Neuhanser,  Burg  zu  (=  Neu-Falker- 

steinV),  Öd.  BA.  Freiburg  4.51-  J 
Neunstetten,  Nun  enstetiny  Hermani. 

de  et  uxor  301. 
Niederlande,  Statthalter  der,  Fri«^r 

Heinr.  v.  Oranien  134.  135. 
Niedersputzenbach,  Burgstall  zu.  Öd. 

BA.  V\  aldkirch  4ü3. 
Xiefern  BA.  Pfo:zheim.  Nhiern,  <  "un- 

rad  de  298. 
Niderndorf  b.  Emmendingen,  Od.  B.\. 

Emmendingen  452. 
Nidingen  bei  Kenzingen,  Weiler  iL 

Klost.,  Öd.  Ii2  3, 
Nimburg,  Novum  Castrum,  Nuem- 

burg ,    Nuimburg,  Nnoveinburi:. 

Nunimrg,  Burgen  zu,  Sitz  eines 

gleicbnam.  Grafengesicblechts.  Od. 

BA.    Emmendingen  irt4.  Klost- 

ebendas..  Öd.  4.55. 
Nitbofen.  Öd.  b.  Emmendingen  I'.A. 

E.  455. 

Nölliiisfrou,  ehem.  Bergwerk  a.  Schan- 

ins-Laud,  BA.  Freiburg  39S. 
.Vordheirn  KI).  Mölsheim  247. 
N  o  r  p  rec  b  tsbe  r  g ,     N  orp  rec  b  t  es  berge , 

Höfe  bei  Ucichenbach,  Öd.  B.\. 

Emmendingen  455. 
Northein,  abgeg.  Ortsname  für  «in 

Teil  von  Biringen  359. 
Notk<T  der  Stammler  s.  St.  («allen. 
Nürnberg  m  4i»lL 

O. 


Münster,  Stadt  bei  St.  Trutpert,  Od.  Oberl>ergen,  Burg  zu,  Od  BA.  Brei- 


BA.  Staufen  422.  450. 
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Oberehnheim  KD.  Erstein  21—2. 
Obereichstetten ,  Ober  Eystat.  Kap. 

zu.  0(1.  BA.  Emmendiugdn  Mb. 
Obemedter  Thal  BA.  Freibarg  426. 
Obersimonswald.  Kapellen  £o,  Od.  BA. 

Wftldkirch  itil 
Obhuseii,  Weiler,  (Jti   b.  Freiliurg, 

BA.  Fr.,  Burg  zu,  Od.  8.  Au  465. 
Ocbsenberg,  Ossenberc,  Wolfram  de, 

297. 

Ochstt  usU'iii  1).  Zabcrn,  Herren  vou 

247.  Otto  V.  498. 
Öll  e  rr  bei  EhrcnstetteD,  öd.,  BA. 

Staufen  455. 

Üsterrfich,  Herzöge  u.  Er/.lierzöge 
897. 400. 40S  -4. 499.  Albrecbt  VI. 
(I.  Ver-ihu oniler  4.  Alhrecht, 
Kard.  4.-^'>.  l-enlitmn.l  II.  4rt2, 
484-  5.  Frittlrich  4Ü().  Karl  482 
48G  -  9.  Maximilian  I.  2.  Maxi- 
mili.in,  n<H  limci^f- r  182.  484. -is? 
—  8.  Maxim.  Ernst  4h2.  .Sigiiimnl 
1  -  .')8.  200.  2ir.-  18.  220-1.  22'J. 
231.  ai2.  Maria  Erzherzogin  4S2 
-9.  Maria  Theresia,  Gem.  K. 
Kranz  I.  71. 

Oetigbetni.  0/fc«c7t^  8ifridus»le2iKi. 

Oldenburg,  Graf     Ant.  G(inthrr  S74. 

Opcll,  Hauptmann  'u'>. 

ißHstnherc  8.  Ochseiiitcrg. 

Osthein,  abgetj,  Ortsname  für  e.  Teil 
fou  IhringPi)  3.'>9. 

♦  Mtoncheim  s  Öiipheim. 

(Klingen,  Giuf  iiudw.  v.  499. 

Ottuarsheim  KI).  Mulbau8en  52,  ö3. 

Ow,  Herren  von.  obemcbwftb.  Oe- 
schlerlit  299.  nOf). 

Oire,  Ott'a  von,  i  rbg.  Uescblecbt  s. 
Aa  b.  Freiburg. 

F. 

PApate:  Clemens  VIII.  481.  Inoocenz 

IL  8^-7.  TniH.ceijz  VHl.  240.  Jo- 
hann Will.  116.  116.  117. 
PaiborncT  214. 

Pappenheim,  Gottfr.  Heinr.  v.,  bair. 

General  872- G.  Maxim.,  Hcicba- 

eilimarsehall  372-6.    Heinr,  S. 

des  vor.  374—6. 
Paris  76-8.  81.  90. 
Pfalz,   Pialzgrafen    u.  Kurfürsten: 

Friedrich  d.  Siegreiche  19.  20. 

43—4.   Karl  Theodor  273—87. 

Ruprecht  499. 
Pitt  d.  a.,  engl.  Minister  70.  71.  77.  78. 
Plozhart,  ()•].':>  1..  l\i  ppenbach,  BA. 

Emmendlugtu  4;>7. 
Podewiis  Graf,  prensa.  Mionter  91. 
Pollex,  Albertoa  nob.  901. 


Pollsbroeck,  von  145. 

Pompadour,  Marqniae  von  71.  74. 

78.  93.  95. 
Portia,  Graf,  kaii.  Grossbofmeiat^ 

153.  lOf). 

l*ortugaK  Infantin  v.,  Katharina,  177. 
Prag,  Stadt  183. 

Preussen,  Könige:  Friedrich  d.  Gr. 
72-  84.  88-  98.  276.    8.  auch 

Brandenhurg. 
Pruntrut,  Kaot.  Bern  46, 


Haiibaub,  Burg  zu?  Öd.,  BA.  Schopl- 

heim,  467. 
Rapoltstcin.  Herren        204.  308. 

^"i!h.  V.,  311. 
lUpoltbweiler,  KÜ.Sladt,  303. 
Rasp«  Hildebrand,  Marschall,  218.225. 

228. 

H;f«toten  (RastedfJ,  Albert,  de,  296. 

Ei»erbard  29(j. 
Hautenttein,  Viaeprtoea  au  Cleve,  175. 

2m. 

Jiavetis-berq.    Bertold,  miles  de, 

296.  298. 
Ravensburg  i.  Wirtrmb.  491.  495. 
Rechberjr.  (Uirisiof  von,  15.  K». 
Upj^el.shurg  (auch  Kodi  U-,  Holtels- 

hurRi  bei  St.  Tradpert,  Öd.  BA. 

Stant  -n,  4r)7. 
Keinaeh  von,  Hans  Ehrhard  t». 
Heindeluliu.sen  (M.V  bei  IJmkirrh,  B.\. 

Freiliurir,  457. 
R'itithal,  Rinidela,   Hiiil  il,  Riulcl. 

Cisttirc-Kluster  hei  MülUieiut,  Od. 

BA.  M.  467  -  8. 
Rem,  Jak.,  v.  Lottstetten,  121. 
Repgn,  Eirke  viui,  112. 
Reuden,  Od.  im  Breisgau,  Lage?  351. 

458. 

Reuti,  RiUi,  Reuthe,  Dorf  bei  Zfth- 

rinL'fMi,  IIA.  Kreihurg,jet8t  Reute* 

bacher  Hole,  4'»8. 
BeutUiiger,  Jakob,  Bürger  an  Ober- 

lingf'D.  ii;>. 
Rozo,  Od  im  I In  isgan.   Lage?  458. 
Rheinau,  Kl.,  Kant.  Zürich,  121. 
Rbeiofelden,  Kaot.  Aargau,  5.  7.  51. 

52.  66. 

Rhein  Weiler,  Scbloss  xn,  Öd.  BA.  Müll- 
heim, 458. 

Richental,  Uiricb,  Bürger;;«  Konstanz, 
III.  113.  115. 

Richliii,  Clem.,  v.  Üherl.  492.  4<>r,. 

Riegel,  Burg  zu,  Od.,  röm.  Töpfereien 
au,  öd.  BA.  Emmendingen,  459. 
Marienbmderscbaft  an,  803^  307  ff. 
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Rifgor,  loh.  ülr.,  l'farrer  zu Jestetteo, 

121. 

Rieben,  Rieheim,  Burg,  Öd.  Kaot. 

Basel,  459. 
Hktlo  ni ,  abfTop.  OrtsiianK'  für  e. 

Teil  voD  IbringCD,  359. 
RlmsiDfireni  Burg  so,  BA.  Breisach, 

IT)!». 

HinehosiaiueDthal,  (M.V  (=  StcincD- 

atadt  a.  Uh.V  459—60. 
Rinka.  Rincha,  Öd.  bei  StdneflStadt? 

BA.  Miillheim,  460. 
Rot,  l'eler,  Bürgermeister  zu  Basel,  17. 
Rota,  ()d.  BA.  Freiburg,  460. 
Rotem  borg,  Schlohi»  bei  Kircfaeo^  Öd. 

HA.  Ix)rracb,  UM. 
Rotbenburg,     Roten-,  Rotenberg, 

Schloss  bei  Wiesleth,  BA.  Schopf- 
heim, 460—61. 
Rottw^ü.  württ.  OA. Stadt  243.  Latul- 

cericbt  zu,  220—1.  Hofrichter 

Graf  Rud.  v.  Snk  49». 
Roxas  (Röt  has  (  bristophor.  de  ^alias: 

Christoval  de  Rojas  Spinola),  Bi- 
schof V.  Wiener  Neustadt,  131. 

152  -  8.  156.  159.  160  a  168. 

173    5. 177.  179. 180. 186. 188-9. 

193-4.  199. 
Rufach,  KD.  Gebwciler,  25. 
Romlangj  Dietrich  voo,  Osterr.  Land- 

TOgt  im  Breisgau,  54. 
Rumor,  irrthnml.  statt  Ruine  Keppen- 

bach.  BA.  Emmendingen,  461. 
Ro88,  Jak.,  ans  Ravensburg  490. 492. 

494-497. 
Reytfr,  Mirb  Adriansohn  de,  aiederl. 

Admirai,  139.  182.  199. 


Sachsen,  Kurffiratra  ?od,  Aagust  I., 

148.  Job.  n,  org,  167 
Säck'ii^on,  I'A.NUidt,  5.  52.  56. 
SU  German!,  Graf,  fr&uz.  Unter- 

h&Ddler,  78.  95. 
St.  Bärbeln,  Kapelle  bei  Littenweiler, 

Od.  3:^2 

St.  Bartholoniae,  Kapelle  b.  Opfingen, 
BA.  Freibnrg,  332. 

St.  Blasien,  Äl)te,  429.  Küspar.  110. 
Nikolaus 237.  Kloster  101-  4.  lio. 

St.  Gallen,  Kl.  6i),  muuucbuH  Sangal- 
lensis  69- 68.  Notker  der  Stamm« 
In-  (—  Mion.  Sangall.?)  67. 

St.  Georgen,  St.  Grrefjm  auf  der 
Hart,  auch  Jhuikiklt,  1»A.  Frei- 
burg, 356. 

St  riotthard,  Kapelle,  öd.  BA.  Brei- 
gacb,  351. 


St.  Nikolaus^kapellp  zu  St.  Ntcolaos, 

()d.  BA.  Freiburg,  453. 
St.  Nikolauskapello  bei  Ktrehliolen. 

Ötl.  BA.  Stauf.  . 
St.  Peter,  Kloat«'r,  1>A.  Freiburg,  413, 
St.  Trudpert,  Äbte  395  -  8.  400-1. 

410.  447-8.  Martin,  433.  P^, 

237.  Werner,  398.  KlostlT,  »96 
-  7.  414.  421.  43n 
St.  Wilhelm,  Burg  u.  Kl   Od.  BA. 

Freiburg.  476. 
Sartines,  de,  frans.  Poliaeibeanter,  81. 

98. 

Saxo,  R  Job.  498. 
Schade,  Henne,  245 -G. 
Schafgiessen ,  Veste  bei  Wybl,  BA. 

Emmendingen.  161. 
Scbalabrunne,  Öd.  =  Schöna brunne? 

8.  dieses,  462. 
Schalk,  Joh.,  Henker  zu  Ba^el,  218L 
Scharuachthal,  Nicolaui)  von,  3Ö. 
Sehathein,  abgeg.  Ortsname  flkr  e. 

Teil  V.  Ibringen,  359. 
Schau,  nburg,  Bertold  v  .  293. 
Schcftersheim,  Konr.,  246. 
Schellenherg,  Markward  v.,  218. 
Schtrchoftn,  abgeg.  Ortsname  für  e. 

Teil  von  Ihrin«»en.  360. 
SchiUingstadt,  Conrad,  de,  301. 
Schlatt,  Lazaritenkommende  cu.  Öd. 

Burg  zu,  Od.  BA.  Suufen,  462. 
Seblettstadt  21—23.  222. 
Schneider,  Ulrich,  von  LotUitetieu, 

121. 

Schneller,  Jak.,  121.  Job.  Jak.,  121. 

Jos.,  121.  von  IjOttstetten. 
Schonabruuuit.  Schotiabrunnen,  Ilof- 

gut,  Öd.  BA.  Emmendingeu,  340. 
Scbdnberg,  Öd.  auf  dem,  BA.  Kreibnrg, 

463. 

Schönhote,  Öd.  am  Rosskopf,  BA. 

Frefburg,  468. 
Scbirt  l/si  xau,  Schmelzhütte b.  Sexao, 

Oll   r.  \.  Knimendioeen,  464. 
Scbneeielden,  Suevelt,  Weiberschloss 

bei  Emmendingen,  Öd.  462  -  3. 
Scboneck,  SchUiss,  o71.  Joh.  von, 371. 
Schorenhof,  Öd.  bei  Köndringen,  BA. 

Emmeudingen,  463. 
Schott,  Peter,  Altammeister  an  Stran* 

bürg,  220—'^. 
Schramm,  Priedr.,  Bildhauer  tlU. 
Schulz,  Xhom  ,  Schultbeiss  zu  i.uais- 

heiro,  222. 
Scbulersfron,  Bergbangewerkscfaaft, 

427. 

Schwaz,  Bergwerk  i.  ljut.  Innthal, 

Tirol,  432—8. 
Schwerin,  Otto  Ton ,  brandcnbiirg 

Minister,  146.  154. 
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Schwetzingen,  BA.Stadt,  274.  275. 

8f'<!:U1  II. 

Seuar,  Hans,  Stadtamauu  iu  Überl. 
496. 

Sonnhf^im,  KD.  Thann,  IC 
fclermenz,  Weiherscliloas  bi'i  Auggen, 

Öd.,  BA.  Müllh.  iin,  463. 
SeiaUf  Burg  xn,  Öd.  BA.  Emmen« 

dii]f?en,  463  -  4. 

Siffol'^lifirn.  K(>.  T'apoltswt  ilcr,  24. 
Silberscbmelz  s.  bciimclziicxau. 
Silinen,  3mt  von»  Probet,  45. 
Sindeltin?on,  wOrtt  OA.  BAbliogeo, 

213.  244. 

Sitlibure.       h*  i  Oberhäuser?  BA. 

Sclutpf  heim,  464. 
Sitsenkirch,  I  ranenid.  ni,BA.HOll- 

beim,  461. 
Smierere,  Conrad,  nob,^  302. 
Smolle  Mennliii,  ilude  ans  Nftroberg, 

314-20. 

Sne^liii,  Frolf  urjer  (Jeschlecht,  424. 
äohlen,  Burg  2U,  Od.  BA.  Freiburg, 

464-5. 
Solotbam  21.  22.  89.  40. 
SpADiHi,  K/inii^c:  Philipp  II.,  141. 

112.    Pliilipp  IV..  148.  149.  151. 

156,  iGii.  164.  166.  172.  178.  180. 

188.  194. 

Spcirr,  Bischöfe:  Matthias,  27.  Ra- 
baous  (haffej,  371.    Llrich  II., 

293. 

Spörlin,  Mart.,  v.  Lott^tetten,  121. 

Staffier.  Lmiw.,  Werkiiioistev  \\\?,. 
Stahetiin,  Hur^ormeistt^r  zu  Breisach, 

10.  34.  214.  215.  222. 
Stall,  Hans  vom,  Stadtscbreiber  zu 

Solothurn,  38. 

Starck,  Adam,  121.  Jak.  121,  von 

LuUtitetten. 
Starhmhergt  Graf,  kaiserl.  Gee.  In 

Versailles,  76.  79.  HO.  82.  93.  97. 
Staufen,  Herr.  Ti  von,  n!m-9.  410. 
Suufen,ä€hl<>iis  zu,  Od.  BA.  St.  465. 
Stein,  Ulric.  de,  297. 
Steiuach,  Ulric  de,  296. 
Steinebronnen,  eh.  Bergwerk  bei  St. 

Trudpert,  386. 
Stemenlels,  Stemenweh,  Siemveh, 

Cunrad.  de  297.  Wember.  de  297. 

riric.  (!e  2nH. 
Stetemberg,  Peter  von,  Vater  u.  Sohn, 

246. 

8tolseoberg(fMsGbLHolttemberg280), 

Bankier  in  Frankf.  a.  M.  280.  286. 
Stnrler,  Heinrich,  445. 
Sturren  8.  Brizziuberg. 
Stnwsherg,  Graf  Otto  von,  891  -  2. 
Strassburg,  Bischöfe:  Albr.  v.  Bayern, 

SM««olir.  r.  Oawh.  d.  Oborh.  N.  JT.  II.  i. 


I  107.  Alhr.,369.  Amnnfliis,  107.  .Tob. 
'  II.,  V.  Lichtenberg,  101.  Joh.  IV., 
V.  Manderscheid,  481.  Karl  v.  Lo- 
I     tbringen,  4SI.  483  85.  487  ff. 

'      Huprecht  22.  24.  217. 

JStrassluir/.  Bisch.  Johann  499.  Kon- 
rad i '.»•">.  Üomprobst  PViedrich 
498.  DonokapitulRfe:  Haneman 
de  Kyhnrrr,  lul.  .lob.  (l.-  Olisen- 
stein,  IUI.  Frid.  de  harwerde,  101. 
Lud.  de  Thierstein,  101  Georg  de 
Veldenz,  101.  Sijrm.  de  Gerola* 
ecke.  101  ^rnnld  <\r  S.ir.iponle, 
101.  liberhard  de  Kybtirg.  101. 
Heinric  de  Krenkineen,  101.  R&- 
dolt'.  de  Hi'wen,  101.  Eberhard, 
de  GeiTiinoi>ente,  101.  Egenn  de 
Kyburg,  101.  Hermann,  de  Dicke, 
101.  Joh.  de  Sarwerde,  101.  Eber- 
hard, de  Kyhurp,  101.  BerchtnUl. 
de  P^berstdn,  101.  Gerhard,  de 
Swart/.burg,  101.  Volmarug  de 
Lutzelnstein.  101.  Job.  deTbier- 
stein,  101.  Hugo  de  Rapoltzatein, 
101.  HaiM  rt^nnnns  ilf  Lupfen,  101. 
Georg  de  Geroltzecke,  101,  Du- 
ringas de  Ramestein,  101.  Manc»- 
gold.  de  Neuenbürg  PH.  Hane- 
mann.  de  Krenkingen,  101.  Hein- 
ricuä  de  Zweinbrucke,  101.  Frider. 
de  Lotzelnstein,  101.  Eberbardus 
de  Kirchberff,  101  —  105  Frideric. 
de  Neuenbürg,  101  Rrulolf.  de 
Öchoweoberg.  101.  Joli.  de  Uelfen- 
stein,  101.  105.  Cour,  de  Wassar- 
stelze,  106. 

Stra88burg,8tadt,  21.  22.  39.  217.  222. 

Htraubeohart,  Cunrad  de,  298.  Eberh. 
T.,  298. 

Stunnfeder,  Herren  v.,  871. 

Sugffenthal,  BA.  Waldkirch,  Berg- 
werke zu,  413.  424—5. 

Suis,  Landgrafen.  Alwig,  118.  Her- 
mann,  39  Karl  Ludwig,  1 18. 

bulzhnrff,  H  A.  Müllheim,  ehem.  Berg- 
werk, 3Ö7.  Burg,  Öd.  465.  Kloster, 
889. 

Snlzhof,  bei  Vörstetten,  öd.  BA.  Bm- 

mcndinpen,  465. 
Sundgau,  der,  5. 

Saonennl,  Höfe  im  Bretteothal,  Öd. 

BA.  Emmendingen,  466, 
Sjrlin,  Jörg,  v,  Ulm  491. 


Tal  bei  Rheineck  4^«. 

Tarodunum,  röni.  Stadt,  Öd.  1».  Zar- 

Un,  BA.  Freiburg  466  7. 
Tebsmer,  Hof  i.  Brettentbai,  Öd.  BA. 

Emmendingen  467. 

33 
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Ten^t  n,  ( it  ätin  Barbara,  s.  Hagenbacb. 
Terd<H(j(n  8.  Derdiagen. 
TettnaiiLs  Peter,  Bflrgerni.  v.  Über!. 
492.  495. 

Tbauu  KD.Stadt  8.  9.  41.  4U.  48.  56. 
202.  221. 223.  224.  Schloss  Thann 

2ie. 

Thenneubach,  Cist.-Kl.  Öd.  407. 

Thiengeij  IIA.  Waldshut  119. 

Tbiermondi  ngcn ,  Dirmundingen.  Tier'- 
mundingen,  Türmunigen,  Thier- 
mendingen.  })ermeudin<jen,  Dorf 
b.  Vörstetten,  Öd.  BA.  Kmmen- 
dingeo  467—8. 

Tierstein,  Grat  (^swal.l  9.  19.  26.30. 

Todtnau,  Tottenowc  1J.\.  Schönau  230 
-  9.  Bergwerke  bei  401—4.  411. 
418.  426.  4S8-5.  441.  Bergwerk 
„zur  Bache"  40:5.  416.  ^127  8. 
434.  Bergwerk  „zum  Gauch"  427. 
434  St.  Annagrube  434. 

Todtnauberg  BA.  SchOufttt  442. 

Tonsul,  Tr)ngol(a),  Burg  b.  'Ihunscl, 
Öd.  HA.  Staufen  468. 

'J'üictiHich  s.  Dur/bach. 

Trabot.  Rudolf  246. 

Trier,  Erzbischöfe  v.:  Ralauus  (Raff«-) 
V.  lielmstadt  .)71.  ülr  v.  Mauder- 
scheid, Ge>^('iibi.schof  a71, 

Trier  18.  19. 

Troncbin,  Bankier  in  Lyon  276—81. 

280. 

Truchsi  ss,  lieroiaiin,  schweif.  Haupt- 
mann 29. 

Turner,  I'.Krizier  zu  Freibur|r  i,  B. 

Rndolf  der  T.  3J0. 
Turner,  Burg  auf  dem,  Öd.  BA.  Frei- 

burg  408. 
Turnstein,  Weiherschlo^s  zu  Ailtl- 

bausen  (Wiehre),  Öd.  BA.  l'Vei- 

burg  168. 
Turreheim  =  Turnheini  (?)  r=  I  hier- 

hfiin.  i'h\.  h.  Heitern,  KD.  Kol- 

mar  (Vj  468. 

IT. 

ÜbeiiiugeiJ  4'.i'd.  f^en.  Ratshern  492. 
495.  490.  Mfiuster  490.  Rathaus- 
saal 490-497.  Spital  113. 

Üsenher^^  Ilvscnberch ,  Schloss,  Öd. 
BA.  Breisach  469.  Herren  v.  399. 
Job.  Landrichter  i.  Breisgau  399. 
•121.  i;^ti.  '14<;  — s. 


L'ntersimoaswald,  .Schloss  /.u,  od.  BA. 
Wftldkircb  464. 

Yanderdyte  s.  Comniiiiefi. 

Vaudemont,  Graf  ?.  4t*l. 

Veriüberff,  Verlixperg  S.  Zwerisberf. 

Versailles  74.  75. 

ViilanerMarki.Breisg.  Lage?469-  70. 

Villefranche,  Oberst  118. 

Vögelin,    I'riediich,  aus  Brcisacb, 

Haupimann  210.  211. 
Vogisberg,  Kirche  u.  Bftd,  Öd.  BA. 

Emmendingen  470. 
Vollenbiirjr,  ö,1.  b.  Kleinkenw  BA. 

Löriaeii  47U. 
Voltaire  72.  95.  273—87. 
Vort  urg,  Öd.  bei  8Uufon  BA.Stadt 

470- 7i. 


Vdilinhain  i.  lireisgau,  ^  Jecblin- 

gen  (?)  468. 
Uffbansen,  Kleriseerhof  zu ,  öd.  BA. 

Freiburg  469. 
iJiiihr  scbeidcn,  Heinr.  et  Radiger  fr. 

boi. 


:  Waal,  Jan  de,  bull.  Kapitän  182. 
jW'abern,  Petermann     38.  219. 

i  Waliinhofen,  Vahcinchovn,  H'fi//.  ,»  - 
rnr<!.  Iläfe  hei  Haltingen,  Od.  BA. 
Lurrucli  471. 
Waibstadt  BA.  Sinaheim.  Weyh^äaü 

372. 

Walawinkel,  Walenwinkel,  IIt»f  l»oi 
Schi.  Hochberg,  Öd.  BA.  Emmeo- 
dingen  471. 

Whldeck, WnldeggnfdJ  .\lt-  u.Neu-W.^ 
Burgen  bei  Tegernau,  Öd.  BA< 
Schüplheim  471-2. 

Waldeck,  Grafen  Christian  o.  Gem. 
Elisabeth,  geb.  Gräfin  v.  Nassau, 
274.  Vollrad  IV.  u.  (iem.  Anna, 
tivh.  Markgr.  v.  Bad.-Durl.  374. 

Waldner,  Ritter  Hermann  26. 

Waldshut  BA.Stach  .'2. 

Wallenstein,  Alhr.  von  149. 

Wangen,  Weiberschi.  b.  Thiengeu, 
Öd.  BA.  Freiburg  472. 

Wflrmhach,  röm.  Ansiedelung  xo,  BA. 
Lörrach  472. 

Wasenweiler,  Burg  /u,  Öd.  ÜA.  Brei- 
sach 473. 

Wegersheim,  Öd.  bei  Auggen,  BA. 

Mnllheim  473. 
I  Weiler  KI>.  Schleitstadt  23. 

Weilerlhai  23.  217. 

Weimann,  kurbrandenb.  Ges.  i.  Haag 
145. 

Weinstelten,  Wistnt,  WiHsial,  Win- 

stein,  BA.  Staufen  476-  7, 
Weiss,  jVlarx .  Magister  u.  Caphu  t 
i     Spital  2u  Überliugeu  113. 
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Wi'issenau  ^od.  Müiderau)  Klost.  wurt. 
OA.  Raveusbarg  6U. 

WeiaaensU'in,  Wizemiein,  Bertold,  de 
297—8.  Hflroim  de  297—8. 

Wdherachlofls  xn,  Od.  BA.  Em- 

mcnditiiTcTi  M''  1. 
Welliiigen,  Vueueliiiga,  h.  Wybl,  Öd. 

KinmeudingoD  474. 
W<  ner,  Claus,  der  446. 
Wener,  Haus  von  Pforr,  «Scbiiltb^iss 

UM  Bruisüch  26.  U,  215. 
Wenheim,  Grafien  t.  Joh.  I.  246. 

Job.  II.  245. 
WesUtein,  ahgeg.  OrtsTiame  für  ein 

Teil  vun  Iliringeo  3oU 
Weztiiteina^  Weziatein,  Weüatein, 

Öd.  bßi  Kleichheim  BA.  Emmen' 

Uiugen  47}. 
Wiehre,   ^^üiiri  Ober-  u  ^'iedo^-, 

eben  Dorf,  jetzt  Vorstadt  Frei> 

barg  i.  B.  3*26. 

Wioslodi,    Wizcnloch,  WicenJnch. 

Ilerreu  von:  WeruLer,  Kourad, 

Wolfram,  Heinricb,  Kocrad  d.  j., 

Liibeniar,  Waliber  291    7.  Wern- 

bern«.  tii.iti>'  Morkin  2\)'>. 
Wihtrajja,  Wiiraclio,  Wihtera,  Ötl. 

bei  All,  BA.  Freiburg  474-6. 
Wildo  S,  linet'lmrg,  ÖJ.  bri  Obmicd^ 

BA.  Freiburg  27'). 
WildRutacbtbal ,  HcitJrnsclil.  im,  Öd. 

475-6. 
Wiliitiüppn,  Job.  V  244. 
Windbusen,  Öil.  (V)  b.  .Munzingen  BA. 

Freibnrg  476. 
Wiiistein  s.  Weinstcttni. 
Wiiiterbacb,  VN'eihersrh!  im  Glotter- 

tbal,  Ötl.  BA.  Waliikjith  477. 
Winu^rstetten,  Ctinradf  piticerna  de, 

296. 

WippjTt.skirrb ,  Wiprc-'-lircha,  11'/- 
phertsdnlch,  W^ppreiskircli,  Wi- 
prrtfkiJch,  Dorf  n.  Srhloss,  Ö4.  b. 
Umkirch  BA.  Freibui«  477-8. 


Wisselabeim,  Öd.  b.  Forcbbetm  BA. 

EmmeiidiDgen  478. 
Wissenlo,  Konr.  v.,  MinnesiUiger  291. 

Witsat,  Hans  246. 

'  VYittelsbacb,  Burg  b.  Oberried,  öd, 
I     Freiburg  478. 

'  Witienbühel,  Witteubuol,  jotzt  Ilar- 
I      tciibtil  BA.  Emmendingsn  478. 
'  Wöpplinsberg.Wopeliiie8bergen,Wep- 
lispercb,    Wallfahrtskirche,  ÖJ. 
BA.  Emmendingen  479. 
Wollbadi,  Burg  u.  Höhle  bei,  öd. 

BA.  Lörrach  479. 
Worms  12. 

\Vürtemher{;,  Grafen:  Uriiir.  v.  W.- 
iMompelf^art  27.  Ulrich  V.  309. 
Herzdge:  Karl  Eugen  274.  277— 
8.  285.  Ulrich  I.  243. 

Vuizziiisiat  =  Weinstetten  BA.  Stau- 
fen CO  471. 

Wulffenbach,  Öd.  b.  Neublnaer,  BA. 
K  t'iburi?  •*79. 

Wuhilincboveu,  =  Waitersboleu  (Vj, 
=  Wotfeoweller  (?)  480. 

Wyblei),  roni.  Ansiedlong,  BA.  I^r- 
räch  480. 

Y. 

Yorke,  engl.  General  u.  Unterhändler 
72.  96. 


Zäbringen,  Herzöge  v.,  ?>S9. 
ZaiKmattbüte.  Burg  i.  der  iSiihe  der, 

Od.  BA.  Emmendingen,  480. 
Zastler,  Casieler,  Sehlen  au,  Od.  BA. 

Freiburg,  480. 
Zessiugen,  Bichard  von,  213. 
I  Ziboll,  Jak.,  Junker,  326. 
I  /imniem,  Zirobern,  Hoicbger.de,  801. 
Zürieh  21. 

i  Zuiden,  Briinialz»'  de,  302. 
Zwertsberg,   Verisbergf  Verlisberg, 
Werisperg,  BA.  Freiborg,  469. 
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Beriehtigunien  und  Druckfehler. 


8.    97  Z>  11  V(»n  oltrn  1i*'s  Ati'jlois  statt  Atiglaii. 

24  von  (»l)eu  lies  adiinrois  statt  ailmirnig. 

6  vüu  uutei)  lies  acboppcment  statt  acliappemeut. 
S.     U  Z.    ü  von  unten  lies  pr^texte  statt  jireteute. 

S.  98  Z.   5  von  oben  lies  auroit  statt  auraii. 

7  von  oben  liea  auroit  liatt  anrait 
14  von  oben  lies  exiger  statt  «aujer. 

S.  96  Aom.  2  Z.  8  lies  envo^  le  26  Juin  1790. 

8.  128  Z.  9  von  oben  lies  qoe  paroo  qu'il  statt  vne  p.  q-  i. 

S.  225  Z.   9  von  oben  lies  Kläger  statt  Verteidiger. 

8.  356  Z.  19  von  nnten  lies  1386  sUtt  1326. 


Mitteilungen 

der 

badischen  historischen  Kommission. 


»o.  8.  Karlsruhe.  1887. 


Beriebt 

Ober  die  V.  Plenarsitzung  am  5,  und  6b  November  1886 

erbtatUft  von  dem  Sckrelar  der  Kommüfiiou. 


In  der  Sltsang  waren  von  den  ordentlichen  Mitgliedern 
der  Kommission  erschienen  Geh.  Rat  Professor  Dr.  Knies, 

Geh.  Hofrat  Professor  Dr.  Winkelmann,  Hofrat  Professor 
Dr.  Erdmaiiiisdöi  ffer.  Geh.  Ilofrat  Professor  Dr.  v.  Holst, 
Professor  Dr.  Si III ^oti,  Professor  Dr.  Kraus,  Archivdirektor  Dr. 
V.  Wepch,  Geh.  Archivrnt  Dr.  Dietz,  (ieli.  Hofrat  Dr. 
Wagner,  Archivar  Dr.  ßaumanu,  Geh.  Hofrat  Professor 
Dr.  Gierke  und  Archivrat  Dr.  Schulte  und  das  ausserordent- 
liche Mitglied  Professor  Dr.  Hartfelder.  Die  ordentlichen 
Mitglieder  Professor  Dr.  Lezis,  Archivdirektor  a.  D.  FVhr. 
Roth  V.  Schreckenstein  nnd  Professor  Dr.  König  und  das 
ausserordentliche  Mitglied  Professor  Dr.  Roder  hatten  ihr 
Ausbleiben  entschuldigt. 

Als  Vertreter  der  Grossherzoglichen  Regierung  wohnten  der 
Sitzung  an  Se.  Excellcnz  der  Pra>ident  des  Gros>herzogli»  hen 
Mini>teriuiiis  der  Justiz,  des  Kultus  und  Unterrichts  Wirki. 
Geh.  Hat  Dr.  Nokk,  Geh.  Keferendär  Frej  und  Geh.  Refe- 
rendar Dr.  Arnsperger. 

Nach  Eröffnung  der  Sitzung  gedachte  der  Vorstand,  Geh. 
Hofrat  Winkelmann,  zuerst  der  schweren  Verluste,  welche 
im  Laufe  dieses  Jahres  die  Geschtchtswissenscimft  durch  den 
Tod  von  Leopold  v.  Ranke,  Georg  Waitz  und  Max  Dunker 
erlitten,  begrüsste  sodann  die  neuen  Mitglieder  der  Kommission, 
welche  zum  ersten  Male  den  Beratungen  beiwohnten,  die 
Herren  Gierke.  Schulte  und  Hart  fehler  und  teilte  ein  Schreiben 
des  Professors  Dr.  Lexis  aus  Breslau  mit,  in  weldiem  dieser 

Min.  d.  bad.  bist.  Koin.  K«.  8.  2d[  X 
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Bericht 


mit  Rücksicht  auf  die  weite  Entferminp  seines  gegrn wältigen 
Wohnortes  von  dem  ISiize  der  KomniissioD  und  die  statuten- 
mässig  beschränkte  Zahl  ihrer  Mitglieder  um  Genehniigun^ 
seiner  Entlassung  aus  derselben  nachsucht.  Das  Sekretariat 
erhält  den  Auftrag,  die  diesem  Gesuche  entsprechenden  Schritte 
zu  veranlassen,  da  die  Kommission,  so  sehr  sie  den  Austritt 
des  Professors  Lexis  bedauert,  die  Richtigkeit  der  in  seinem 
Schreiben  geltend  gemachten  Gciichts?puukte  aiRikemien  rauss. 

Der  Sekretär  der  Kontmission.  Archivdirektor  l>r.  v.  Weech 
erstattete  demnächst  den  Bericht  ül)er  die  Arbeiten  der  Kum- 
missiou  im  allgemeinen,  die  Korrespondenz  und  den  Geschäfts- 
gang. £r  konnte  dabei  mit  Befriedigung  auf  den  erfreuliches 
Umstand  hinweisen,  dass  die  diesjährige  Plenarsitzung  zum 
ersten  Mal  nicht  nur  von  Vorbereitungen  zu  Publikationen 
berichten  hört,  sondern  dass  ihr  einige  Veröfientlichungen,  die 
im  laufenden  Jahre  die  Presse  verlassen  haben,  vorgelegt 
werden  können,  während  liinsicldlich  einiger  anderen  wenig- 
stens auf  den  raschen  Fortgang  der  auf  ihre  Bearbeitung  ver- 
wandten Thätigkeit  verwiesen  und  ihre  baldige  Vollendung 
in  Aussicht  gestellt  werden  kann.  Volle  Zufriedenheit  durfte 
auch  diesmal  wieder  über  die  erfolgreichen  Bemühungen  der 
iur  die  verschiedenen  wissenschaftlichen  Unternehmungen  der 
Kommission  bestellten  HQlfsarbeiter  ausgesprochen  und  dabei 
besonders  der  vielseitigen  Inanspruchuahnie  des  zur  Unter- 
stützung des  Bürcaus  für  die  allgemeinen  Zwecke  der  Kom- 
mission bestellten  Hülfäarboiters  Dr.  Ueyck  rühmend  erwähnt 
werden. 

Fernerhin  berichtete  der  Sekretär  über  die  Ausführung 
der  vorjährigen  Sitzungsbeschlüsse  betreffend  die  Beglück* 
wttnschung  Leopolds  v.  Ranke  zu  dessen  90.  Geburtstag, 
sowie  der  Umveri»ität  Heidelberf?  zu  ihrem  500jahr.  Jubiläum. 

Zu  Uaiike  .s  (it  hiirtstag  wurde  eine  Adresse  (deren  Wortlaut  Beil. 
A.  wiedergiel't )  in  würdiger  Ausstattinm  iibersandt  und  unü  it- 
telbar vor  He^inn  der  ottiziellen  Festfeier  durch  einen  Freund  aes 
Ranke'schen  Hauses  überreicht,  der  denn  anrli  den  Dank  des 
Altmeisters  an  die  Kommission  vermittelte.  Zum  Heidelberger 
Jubiläum  vereinigte  sich  das  Grossherzogliehe  6eneral*Landes- 
archiv  mit  der  Kommission  zu  einer  gemeinsamen  Festschrift 
deren  Prachtexemplar  der  Berichterstatter  in  seiner  Doppel- 
eitjenschait  al.^  Archivdirektür  und  Sekretär  der  KomuiissioD 


über  die  V.  PleaaraiUaog. 


bei  dem  Festakt  in  der  Aula  am  3.  August  mit  einigen  be- 
gltickwünsclienden  Worten  der  Universität  übergeben  durfte 
—  eine  Beschreibung  der  im  General-Landesarchiv  zu  Karls- 
ruhe aufbewahrten  nach  Inhalt  und  Form  zu  dessen  grössten 
Kostbarkeiten  zählenden  Lehenbücher  der  Kurfürsten  und 
Pfalzgrafen  Friedrich  I.  und  Ludwig  V.*) 

Hierauf  wurden  die  richte  über  den  Fortgang  der  ein- 
zelnen wissenhchuitliclifu  Luternehmungen  der  Kommission 
erbtattet. 

a.  Leber  die  Arbeiten  für  die  Sammlung  und  Herausgabe 
der  politischen  Korrespondenz  des  Grossherzogs  Karl 
Friedrich  berichtete  Hofrat  Dr.  Erdmannsdörffer: 

Die  archivalischen  Vorarbeiten  für  diese  Publikation  sind 
auch  in  dem  verflossenen  Jahre  eifrig  gefördert  worden.  Wie 
bisher  war  Dr.  Obser  als  Hülfsarbeiter  dabei  thätig.  Im 
grossen  und  gans^en  ist  der  Stand  dieser  Arbeiten  jetzt  der, 
dass  die  Beendigung  derselben,  besonders  was  die  Hauptquelle, 
daa  Kailsruher  Ajchiv  betrifft,  in  absehbare  Niiiie  ^,^1'iürkt 
ist.  Bis  etwa  ()stern  lss7  werdtii  die  dort  la^.M>rii(l('ii  Ma- 
terialit  II  bis  zur  ^iltte  des  Jahres  ISOb,  als  der  für  die  Publi- 
kation in  Aussicht  genommenen  Zeitgrenze,  in  der  Hauptsache 
so  durchgearbeitet  sein,  dass  nur  einzelne  gelegentlich  zu  er- 
hebende Nachträge  übrig  bleiben  werden.  Was  die  auswältigen 
Archive  anbelangt,  so  erschien  es  zunächst  besonders  wün- 
schenswert, das  königlich  bayerische  Kreis-Archiv  zu  Würz- 
burg in  derselben  freien  und  uneingeengten  Weise  benützen 
zu  können,  wie  dies  in  allen  anderen  in  Ans[)rucb  genommenen 
Anliiviu  d5s  In-  und  Auslandes  aufs  liberalste  gestattet 
worden  ist.  zunu^l  da  zu  veriiiuTcn  stand,  dass  sich  dort  ge- 
wiss* liir  die  (iesihichtü  der  achtziger  Jalire  des  vorigen  Jahr- 
hunderts wichtige  Aktenstücke  vorhnden  würden,  deren  Kennt- 


1)  Eine  nambafte  Ansabl  too  Eiemplaren  dieser,  dank  der  Monificens 
des  Groaaberxoglicben  Miolfileriuma  des  Innern  mit  artistiacben  Beilagen 
geachmttckten  Schrift,  die  Ton  der  Bneb-  und  Kuoatdruckerei  von 

K.  F.  D5nri;r  in  I\  il  rulie  musterhaft  bergosullt  ist  —  «ier  dtrselben 
beirre;:«  ]  ( HC  Lulitiinick  ist  aus  di  r  IldHichtdruckerei  von  J.  Bacckmann 
10  Karlsriilm,  der  Kinband  des  Praclitoxcmplars  von  Scholl  in  Durlarh 
—  wnrflo  der  rTiivfT?ft:tt  H  -irMlnTL'  zur  Vf>rtri]imcr  u'  or?*>hf*n.  oine  kleine 
Auflage  kam  im  I)i)rrt  *  irr  I  ieinuie  der  Heraldik  uini  ^ph^agi8tik  in 
den  üaudel  i^ia  Kummi&äiou  bei  A.  Bommel  iu  Frankfurt  a.  M.). 

Ml» 
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nis  für  die  Bearbeitung  des  ersten  Baiulcs  unserer  Publikatioti 
voa  einigem  Wert  sein  könnte.  Eine  von  Dr.  Ob^er  zu 
diesem  Zweck  nach  Würzburg  untemonunene  Reise  ist  ohne 
seine  Schuld  und  trotz  der  persötilich  liebenswürdigsten  Auf- 
nahme von  Seiten  des  dortigen  Archivrorstandes  nicht  ganz 
80  erfolgreich  gewesen,  wie  es  zu  wünschen  wäre.  —  Bereits 
in  dem  vorigen  Jahresberichte  ist  der  Hoffnung  Ausdruck  ge- 
geben worden,  dass  für  eine  h'vie  Benutzung  des  köni;.'rna 
bayerischen (Jeheinieii  Haus-  undStiiats-ArchivsdieGt'nehiiii^uiig 
noch  werde  erteilt  werden;  die  von  dort  7.n  orw Unschenden 
Materialien  betreffen  besonders  die  zweite  Hälfte  des  in  un- 
serer Publikation  zu  behandelnden  Zeitraums,  und  es  wird 
sich  daher  hofifentlich  noch  weiterhin  Gelegenheit  finden,  auf 
diese  Wünsche  zurückzukommen.  —  Während  der  Osterferien 
d.  J.  nahm  der  Bericliterstatter  einen  mehrwöchentlichen  Auf- 
enthalt in  Paris,  um  (ia>clbst  in  dem  Archiv  d«'s  Miuisteriü:  ^ 
der  auswärtigen  Angele<?Pnheiten  Nachfoischungen  über  aie 
politischen  Beziehuiig(  n  zwischen  Baden  und  der  französischen 
Regierung  in  den  betretfendea  beiden  Jahrzehnten  anzustellen. 
Die  Ausbeute,  welche  sich  aus  dem  trefflich  geordneten  Archive 
ergab,  war  eine  sehr  befriedigende,  vorzugsweise  natürlidi 
für  die  Zeit  der  Revolutionskriege,  des  Direktoriums  und  des 
Konsulats;  leider  gestattete  dem  Berichterstatter  der  Ablauf 
der  akademis(  lien  Ferien  für  diesmal  nicht,  die  Arl)eii  lerlv^ 
zu  Ende  zu  'üliren,  er  musste  dieselbe  mit  Ende  des  Jahres 
1802  abbrechen.  Kr  kann  nicht  umhin,  die  höbe  Liberalität 
zu  rühmen,  womit  ihm  in  diesem  Archiv  alles  vorhandene 
Material  aufs  bereitwilligste  und  ohne  jede  Elhschiunkung 
zur  Verfügung  gestellt  wurde  und  schon  hier  dem  Archiv- 
direkter  Mr.  66rard  de  Rialle,  sowie  den  anderen  Beamtes 
der  Anstalt  seinen  aufrichtigen  Dank  auj^zusprechen.  —  I>er 
Herausgeber  ist  mit  der  Kedaktion  des  ersten  Piandes  l>e?chäf- 
ti^'t  und  gedenkt  möglichst  balil  den  Druck  desselben  zu  l»e- 
ginuen.  Er  hoüt,  diesen  Band  der  nächsten  Plenarsitzung 
fertig  vorlegen  zu  können. 

b.  Inbetreff  der  Hegesten  zur  Geschichte  der  Bischöfe 
von  Konstanz  teilte  Archivdircktor  v.  Weech  unter  Zih 
grundelegung  eines  von  Dr.  Ladewig  erstatteten  schriftlichen 
Berichtes  folgendes  mit: 

Die  ArbeiLeu,  welche  Dr.  Ladewig  im  Laufe  des  Janies 
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1886  für  die  Kongtanzer  Regesten  ausgeführt  hat,  bedeuten 
einerseits  eine  wesentliche  F(jrderung  des  Werkes,  indem  es 

gelungen  ist,  aus  dem  zusammengetragenen  weitschichtigen 
Material  eine  erste  Lieferung  (die  Jahre  517 — 1107  um- 
fassemlj  herauszuarbeiten  und  zu  verörtentliclien,  während  sie 
andererseits  geeignet  waren,  über  Ausdehnung  und  Grenzen 
der  Regesten  zuerst  eine  zuverlässige  Aufklärung  zu  geben 
durch  Festsetzung  massgebender  Gesichtspunkte  über  den 
Umfang  der  Arbeit  und  das  heranzuziehende  Material.  Zu- 
nächst wurden  die  Vorbereitungen  für  den  Druck  der  ersten 
Lieferung,  welche  schon  im  vorigen  Jahre  begonnen  waren, 
fortjreführL  und  beendigt  und  über  die  gedruckt  vorliegeüJen 
10  Bogen  hinaus  das  Manuskript  für  weitere  2 — 3  Druck- 
bogen fertig  gestellt.  Bis  zu  der  am  13.  Juni  angetretenen 
archivalischen  Reise,  welche  ihn  zunächst  in  die  Schweiz  führte, 
durchforschte  Dr.  Ladewig  im  General-Landes- Archiv  zu  Karls- 
ruhe die  134  Konvolute  umfassende  Abteilung  , Ausland"*  des 
Konstanzer  Urkundenarchivs  und  verzeichnete  70  Urkunden 
und  den  Inhalt  von  4  Kopialbüchem  aus  dem  erzbischöflichen 
Archiv  in  Freiburg,  ferner  29  Urkunden  des  königlich  baye- 
rischen Reichsarchivs  in  München  und  9  des  Oernianischen 
Museums  in  Nürnberg,  welche  alle  von  diesen  Anstalten  in 
dankenswerter  Weise  zu  seiner  Benutzung  an  das  General- 
Landes-Arcbiv  geschickt  worden  waren.  Neben  diesen  Arbeiten 
und  gel^entlicher  Heranziehung  weiterer  Litteratur  ging  die 
im  März  beginnende  zeitraubende  Korrektur  der  ersten  Lieferung 
her.  Vom  13.  Juni  bis  zum  3.  Oktober  besuchte  Dr.  Ladewig 
in  der  ScIinwiz  die  Staatsarchive  in  Aarau,  Aiipenzell,  Basel, 
Bern,  Fraueufeld,  Olarus,  Luzern,  Pruntrut,  Sarnen,  Schaff- 
hausen, Schwyz,  Solothurn,  Stans  und  Zürich;  die  Stadt-  und 
Gemein dearchive  Baar,  Bern,  Burgdorf,  Diessenhofen,  Kaiser- 
stubl,  Klingnau,  Monzingen,  Happersweil,  Rheinfelden,  St.  Gal- 
len, Schaffhausen,  Stein  a.  Rhein,  Sursee,  Thun,  Utznach, 
Winterthur,  Zofingen,  Zug  und  Zürich;  die  bischöflichen  Ar- 
chive in  Chur  und  Solothum;  die  Pfarr-  und  Kirchengeroeinde- 
archive  Alpnach,  Baar,  Frauenfeld.  Freienbach.  Kerns,  Menzin- 
cren,  Neuheini,  Oberä?]reri,  Sächseln,  St.  Johann  im  Turthal 
und  Sursce;  die  Kloster-  und  Stiftsarchive  zu  Beromünster, 
Einsiedeln,  £ngelberg,  Frauenthai,  Maggenau,  St.  Gallen  und 
Wurmsbach  und  endlich  von  andern  Sammlungen  die  Stifts- 
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bibliothek  in  St.  Gallen,  das  Archiv  der  historisch-antiqua- 
rischen Gesellschaft  in  Schaifbausen,  die  Stadtbibliotbek  und 
das  Archiv  der  antiquarischen  GreseUschaft  in  Zürich.  Fernem 
zu  Bregenz  das  Stadtarchiv ,  das  Archiv  von  Mehrerau  und 

das  Archiv  des  Museums;  zu  Lindau  das  Stadt-  und  Spital- 
arcliiv;  endlich  das  köiiiulichc  Rciclisarcliiv  zu  Mihiclirn. 

Bei  deu  Arbeiten  liieser  arciiivalixdien  Reise  lichtete  I^r. 
Ladewig  stets  sein  Augenmerk  darauf,  wf)ni();^lich  eine  Ver- 
sendung der  Urkunden  an  das  General-Landes-Archiv  in  Karls- 
ruhe zu  bewirken.  Die  vollständige  Bearbeitung  des  umfang- 
reichen Materials  an  Ort  und  Stelle  würde  die  gleichmassige 
Fortführung  des  Werkes  ins  unbestimmte  verzögern,  sowie 
die  Dauer  und  Kosten  der  archivalischen  Reisen  unverhaltnis- 
mässig  eiinilien.  In  den  kleinen  Archiven  wurden  die  Arbeiten, 
wo  es  die  Zeit  erlaubte,  sofort  definitiv  abgeschlossen,  in  den 
grösseren  nur  da,  wo  man  auf  eine  Versendung  einzugehen 
Terweigerte,  wie  im  Staatsarchiv  zu  Bern,  oder  wo  prinzipiell 
eine  solche  ausgeschlossen  ist,  wie  in  St.  Gallen. 

Nicht  genug  kann  die  Liberalität  der  meisten  schweizerischen 
Archiwerwaltungen  hervorgehoben  werden,  die  sich  nicht  dar- 
auf beschränkte,  die  Aichivalien  wie  die  Reperturicn  oljie 
Einschränkung  zur  VerfiiuunGr  zu  stellen,  sondern  deren  Vor- 
stände vielfach  persönlich  die  Bearbeitung  dei  erbet^^nen 
Materials  in  förderlichster  Weise  vorbereiteten.  Solch*  um- 
fangreiche und  zeitraubende  Vorarbeiten  verdankt  Dr.  Lade- 
wig insbesondere  den  Herren  Staatsarchivaren  Dr.  Enderis 
in  Schaffhausen,  Dr.  Herzog  in  Aarau,  Dr.  von  Liebenau 
in  Luzern,  Dr.  Schweizer  in  Zürich  und  dem  Stiftsarchivar 
P.  Odilo  Ringholz  in  Einsiedeln.  Von  dem  bewährten  Ent- 
gegenkommen, das  Dr.  Ladewig  fast  allentlia]])en  auch  ausser- 
halb der  amtlichen  Kieise  bei  den  Scbweizer  Fachgenossen 
fand,  ist  zu  hoffen,  dass  auch  der  Inhalt  mancher  kleineren 
Archive,  deren  Besuch  die  immerhin  beschränkte  Reisezeit 
nicht  mehr  erlaubte,  durch  die  in  Aussicht  gestellte  freund- 
liche Hilfe  Schweizer  Gelehrter  den  Regesten  noch  zugeführt 
werden  wird. 

Bedauerlicherweise  lirssen  sich  die  Schwierigkeiten,  welche 
die  Ocschältsordniinfr  des  königlich  bH}risehen  licichsarchivs 
einer  {bleich  unle.schränkten  Benutzung  der  dort  mit  bicherheit 
vermuteten  umiangreichen  Materiahen  für  die  Regesten  zur 
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Geschichte  der  Bischöfe  tod  Konstanz  in  den  Weg  stellten, 
während  der  Anwesenheit  des  Dr.  Ladewig  in  München 

nicht  besi'itigeu,  so  dass  dessen  dortige  Ausbeute  eine  ver- 
hältuisiiüissig  unbedeutende  war.  Bei  der  Wichtiizkeit  dieses 
Archivs  iür  unser  Unternehmen,  welches  bei  l^ortdauer  der 
einschränkenden  Verfügungen  der  Reichsarchiv-Direktion  un- 
zweifelhaft namhafte  Lücken  aufweisen  würde,  dürfen  wir  in- 
des die  Hoffnung  noch  nicht  aufgeben,  dass  seither  eingelei- 
tete Schritte  die  uneingeschränkte  Heranziehung  auch  dieser 
Materialien  zur  Folge  haben  werden.1 

Im  ganzen  genoinmtn  ist  der  Erfolg  der  Reise  als  ein 
über  Erwarten  günst!_^er  zu  bezeichnen.  Dr.  Ladewig  hat 
über  2000  Kegest^n  und  Notizen  mitgebracht,  während  etwa 
2500  Originalurkunden  in  den  verschiedenen  besuchten 
Archiven  der  Versendung  nach  Karlsruhe  hairren,  von  denen 
55  aus  dem  Stiftsarchiv  zu  Einsiedeln  und  einige  Urkunden, 
die  das  Ordinariat  des  Bistums  Augsburg  aus  Pfarrarchiven 
einforderte,  schon  eingetroffen  und  nach  sofortiger  Bearhei- 
tuni:  den  Absendern  wieder  zurückgestellt  worden  sind.  Augen- 
blicklich iht  Dr.  Ladewig  mit  der  Bearbeitung  zweier  vom  erz- 
bischöflichen Archiv  in  Freiburg  leiliweiso  hierher  gesandten 
wertvollen  Konzeptbücher  der  bischöflichen  Kanzlei  aus  dem 
15.  Jahrhundert  beschäftigt,  welche  etwa  6  bis  700  Nummern 
ergehen  dürften.  Nach  dem  Abschluss  dieser  Arbeit  soll  sofort 
die  Vorbereitung  für  den  Druck  einer  zweiten  Lieferung  der 
Regesten  in  Angriff  genommen  werden,  so  dass  dieselbe  etwa 
im  April  1887  die  Presse  wird  verlassen  können.  Währt-nd 
der  Winter  danrlien  der  Bearbeitung  der  successive  ihm  der 
Schweiz  einkommenden  Urkunden  sowie  der  noch  nicht  durch- 
gearbeiteten Bestände  des  General-Landes- Archivs  gewidmet 
sein  wird,  muss  im  Sommer  1887  Dr.  Ladewig  noch  eine 
zweite  archivalische  Reise  antreten,  um  zunächst  die  Reper^ 
tonen  des  nächst  Karlsruhe  für  vorliegende  Arbeit  ohne  Zweifel 
wichtigsten  Archivs,  des  königlichen  Haus-  und  Staats- Archivs 
in  Stuttgart,  auszuziehen,  feriuT  eine  bedeutende  Anzahl  ober- 
S(  li\väbis('her  Archive,  sowie  die  Archive  von  Freiburg,  Douau- 
eschingen  und  Konstanz  zu  besuchen. 

Hinsichthch  der  Grundsätze,  welche  bei  Aufnahme  von 
Urkunden  in  das  Kegestenwerk  massgebend  sind,  erlaubt  erst 
der  gegenwärtige  Stand  der  Arbeit,  die  ursprilnglicb  möglichst 
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weit  gesteckten  Grenzen  fest  zu  ziehen.  Off  izial  s-Urk  miden 
dürfen  aus  dem  Bereicii  iles  Aufzunehmenden  fortbleiben. 
Das  OfH/^ialat,  srhou  vor  der  Ausbildung  des  General-Vikariats 
nur  mit  beschränkter  Kompetenz  und  unter  Voraussetzung 
der  Genehmigung  seiner  Handlungen  durch  das  Ordinariat 
wirksam,  steht  vom  14.  Jahrhundert  ab  wesentlich  als  rein  ju- 
ristisdie  Instanz  des  Bischofs  fttr  dritte  Personen  ausserhalb 
des  Kähmens  der  bischöflichen  Verwaltung.    Ganz  geht 
in  letzterer  das  Genera  1-Vikariat  auf.    Schon  im  14. 
und  noch  mehr  im  15.  Jaluliuridert  ist  es  die  eigentliche 
Gescliäftsinstanz  des  Bischofs.    Durch  das  General- Vikariat 
wird  die  Bischülsurkuude   zur  Bcsiegelung  abgefertigt,  es 
kommt  sogar  vor,  dass  das  Siegel  des  General- Vikars  an 
Dokumenten  hängt,  die  auf  dcu  Bischof  als  Aussteller  lauten. 
Auf  die  Verwaltung  des  bischöliichen  Tafelgutes,  der  Einkünfte, 
der  Politik  der  Bischöfe  üben  die  General-Vikare  einen  tief- 
gehenden, nicht  selten  einen  bestimmenden  £influss.  Ihre  Ur- 
kunden enthalten  ein  nicht  zu  missendes  Moment  zur  Ge- 
schichte des  Bistums.  Ebenso  wie  diese  Urkunden  sind  auch 
jene  aufzunehmen,  au  deren  Abfassung  der  Bischof  lediglich 
durch  ihre  Besiegclung  beteiligt  ist.    Metitorisch  steht 
eine  dabei  angewendete  Siegelforniel  in  gleicher  Linie  mit 
eineui  zur  Bebtätigung  angehäugten  Transfix.    Endlich  wird 
prinzipiell  jedes  Dokument  zu  berücksichtigen  sein,  welches 
die  sichere  Gewähr  bietet,  dass  daraufhin  das  Ordinariat 
beurkundend  eingetreten  ist,   also  Präsentationsurkunden, 
Wahldekrete  von  Prälaten,  Reverse  Uber  empfangene  Lehen, 
Privilegien,  Nachlässe  und  Verwaltungsmassregeln  jeder  Art 
Unter  Aufnahme  des  in  vorstehendem  skizzierten  üfaterials 
wird  das  Ilegestenwerk  insbesondere  für  die  spätere  Zeit  einen 
wichtigen  Beitrag  zur  inneren  Geschichte  der  kirchlichen  Ver- 
waltung in  eineui  geschlossenen  Vcrwaltung.sl-e/irk  bilden,  wäh- 
rend die  rein  historische  Seite  der  Bistumsgt!scliiclite  mit  dem 
Untergang  der  Staufischen  Reichsverfassung  mehr  in  den  Hinter- 
grund tritt.  Eine  absolute  Vollständigkeit  in  der  Zusammen- 
stellung des  Materials  wird  sich  schlechterdings  nicht  erreichen 
lassen.  Wenn  schon  bezüglich  der  Originalurkunden,  trotz 
freundlicher  Beihilfe  aus  den  an  dieser  Arbeit  interessierten 
Kreisen,  die  Unmöglichkeit  sich  herausgestellt  hat,  jeder  Spur 
nachzugeheu,  dio  aui  das  Vorhandensein  einzelner  Stücke  ausser- 
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halb  geschlossener  SammluDgen  und  offizieller  Anfbewahrungs- 

orte  hinweist,  so  ist  es  geradezu  ausgeschlossen,  den  in  Kopial- 
büchern  und  Handschriften  zerstreuten  Urkunden  systematisch 
nachzugehen.  Hier  kann  nur  aufgenommen  werden,  was  bei 
rascher  Perlustration  vor  Augen  tritt  oder  durch  Gönner  des 
Unternehmens,  denen  derartiges  bei  ihren  Arbeiten  vorkommt, 
mitgeteilt  wird.  Im  Hinblick  auf  die  Fülle  des  sowohl  im 
Karlsruher  General-Landes -Archiv  als  in  auswärtigen  Ar- 
chiven vorhandenen  Materials  wird  dessen  vollständige  Zu- 
sammentragung  wohl  noch  einen  Zeitraum  von  2  Jahren  in 
Anspruch  iicliiucü.  Daneben  kann  aber  an  der  Ausarbeitung 
der  Refxesteu  unausgesetzt  weiter  j^earbeitet  werden,  so  dass 
zu  hoßen  steht,  dass  von  der  dritten  Lieterung  ab,  deren  Er- 
Hcheineu  für  Ende  1887  in  Aussicht  steht,  die  Drucklegung 
des  Werkes,  das  etwa  12-  bis  16 000  Nummern  umfassen 
dürfte,  ohne  Unterbrechung  wird  fortgeführt  werden  k(innen. 

c.  inbetreffder  Regesten  der  Pfalzgrafen  am  Rhein 
berichtete  Geheimer  Hofrat  Dr.  Winkelroann  zunächst,  dass 
in  deren  Bearbeitung  im  abgelaufenen  Jahre  eine  kleine  Ver- 
änderung eingetreten  sei,  indem  die  beiden  Bearbeiter  das 
Arbeitspensum  anders,  als  ursprünglich  e:e]>lant  war,  unter  sich 
verteilten.  War  von  vornherein  zu  erwarten,  dass  die  Zahl 
der  Urkunden  des  14.  Jahrhunderts,  welches  Dr.  Wille  zufiel 
bedeutend  grösser  sein  werde,  als  die  des  13.,  welches  Dr.  Koch 
Übernommen  hatte,  so  stellte  sich  doch  eine  so  unverhältnis- 
mässige  Urkundenzahl  für  das  14.  Jahrhundert  heraus,  dass 
es  förderlich  erschien,  Dr.  Koch  auch  noch  einen  Teil  des  14. 
Jahrhunderts  zu  übertragen.  Die  beiden  Herren  haben  sicli 
dahin  geeinigt,  dass  nun  das  Jahr  1319  die  Grenze  ihrer  Ge- 
biete bildet,  d.  h.  für  die  Bearbeitung.  Die  Sammlungen  sind 
von  beideu  gleich  für  das  ganze  gemacht  worden,  wobei  es 
dann  wieder  von  selbst  dahin  kam,  dass  Dr.  Koch  vielmehr 
aus  dem  von  ihm  Gesammelten  an  Dr.  Wille  zur  Bearbeitung 
abzugeben  hatte,  als  es  umgekehrt  der  Fall  sein  konnte. 

Aus  den  Berichten  der  beiden  Bearbeiter  machte  Geheimer 
Üühat  Witikelmann  sodann  nachstehende  Mitteilimgen:  Nach 
Vollendung  der  Durchsicht  der  gedruckten  Litteratur  und  einer 
Üeihe  von  Kopialbüchern  und  Urkunden  der  Archive  bezie- 
hungsweise Bibliotheken  zu  Karlsruhe,  Fleidelberg,  München, 
Stuttgart,  Koblenz,  Darmstadt  und  Düsseldorf  fand  Dr.  Koch 
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reiche  Ausbeute  bei  der  Durchforschung  des  königlieben  6e- 

heimen  Haus-Archivs  und  des  königlichen  Geheimen  Staate- 
Archivs  zu  MUuclien,  wahrend  eines  dortiijen  Aufenthaltes  von 
7  WocIiciK  wobei  ihm  die  grosse  /u\(ii  k' innRiilieit  des  Vor- 
stands beider  Institute,  Herrn  Geheimen  Hoirat  Dr.  von 
Rockiugcr,  sowie  der  Beamten  der  beiden  Archive  in  hohem 
Masse  zu  statten  kam.  Er  verzeichnete  in  den  beiden  Archiven 
mehr  als  700  Stück  und  versäumte  auch  nicht  während  seines 
Aufenthaltes  in  München  im  königlichen  Reichs- Archiv,  das 
Dr.  Wille  schon  besucht  hatte,  noch  einmal  nachzufragen  and 
namentlich  die  bis  daliin  nicht  herangezogenen  obcri)falzischen 
Kopialbiicher.  Nvclche  immerhin  einii^es  für  unsere  Ue^esfen 
enthalten,  durchzusehen.  Bei  weitem  nicht  so  bedeutende  Er- 
gebnisse lieferte  die  während  eines  4tägigen  Aufenthalts  in 
Trier  erfolgte  Durchsicht  der  auf  der  dortigen  Stadtbibliothek 
verwahrten  Kopialbücher  der  Trierer  Erzbischöfe  Balduin,  Boe- 
mund,  Werner  und  Kuno,  sowie  einzelner  Klöster;  doch  wur- 
den immerhin  einige  neue  Stücke  gewonnen.  Neben  dieser 
Tliaiigkeit  beschäftigte  Dr.  Koch  die  Drucklegung  des  ersten 
Heftes  der  pfalzischen  Regc>ttMi,  wt^lches  auf  10  Bogen  etwa 
1400  Regesten  und  /war  die  der  Pfalzurafen  Ludwig  1.,  Otto  iL 
und  Ludwig  IL  von  1211  1294  enthalten  wird.  Acht  Bogen, 
deren  Druck  vollendet  ist,  konnte  der  Berichterstatter  der 
Kommission  vorlegen  und  die  Fertigstellung  der  ersten  Lie- 
ferung für  die  nächsten  Wochen  in  Aussicht  stellen.  —  Dr. 
Wille  durchforschte  zunächst  in  Heidelberg  die  ihm  aus  den 
Archiven  zu  Karlsruhe,  Darmstadt,  Berlin  und  Speier  leihweise 
ül)or.sandten  Kopiailiut  iier  und  die  umfangreiche  Tiehmannüche 
Sammlung,  sowie  die  früher  noch  nicht  durchgearbeiteten 
Druckwerke  und  besuchte  sodann  mit  günstigem  £rfoig  bei 
allenthalben  bewährtem  freundlichen  Entgegenkommen  der  be- 
treffenden Beamten  das  Bezirksarchiv  des  Unterelsass  und 
das  Stadtarchiv  in  Strassburg  und  das  königliche  Staatsarchiv 
in  Wiesbaden.  Nach  noch  ausstehender  Bearbeitung  von  5 
oberpfälzischen  Kopialbücheni  (ies  UeichÄaichivs  zu  München 
wird  Dr.  Wille  ohne  weitere  Unterbrechung  an  der  ^  orbereitung 
des  Druckes  der  Kegesten  von  1319—1400  arbeiten  können. 

An  die  Kegesten  der  Pfalzgrafen  sollten  sich  nach  dem  von 
der  Kommission  gutgebeissenen  Plane  Ortsregesten  der 
Pfalz  anschliessen.  Auch  für  diese  haben  die  Herren  Koch 
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and  WiUe  schon  gesammelt,  aber  doch  mehr  gelegentlich  als 
systematisich,  da  die  Fülle  der  pfalzgräflichen  Urkunden  sich 

als  so  Kioss  heraiisstdlte,  dass  zu  befürchten  war,  es  würde, 
wenn  uleichzeiii^  aiu  h  ()rtsre«j^esten  äugelest  würden,  der  Ab- 
schluss  der  pfalz'jrätliLhL'n  Regesten  selbst,  auf  die  docli  das 
Hauptgewicht  yelegt  werden  nius.ste,  sich  bis  ins  Unbeiecliini- 
barr  verzögern.  Wie  die  Sache  jetzt  liegt,  wird  sich  nach 
Beendigung  des  Druckes  der  HoLM  stcn  der  Pfalzgrafen  die 
Notwendigkeit  herausstellen,  zum  Behufe  der  Ortsregesten  mit 
der  systematischen  Sammlung  aufs  neue  zu  beginnen,  voraus- 
gesetzt, dass  die  Kommission  an  ihrem  früheren  Beschlüsse 
inbetreff  der  pfälzischen  Ortsregesten  festzuhalten  gedenkt. 
Vorerst  werden  die  beiden  Herren  Bearbeiter  ersucht  werden, 
auch  fernerhin,  wenigstens  soweit  es  sich  mit  ihrer  Haupt- 
aufgabe verträijt,  die  Oi tsreiresteu  iiii  Auge  zu  buhalLen. 

d.  Die  in  der  iV  ricnar>it/iin,2:  bescldossene  Bearbeitung 
eines  Topographischen  W  ort  erbuches  des  Grossherzog- 
tunis  Baden  hat  sich  im  verfiossenen  Jahre  darauf  beschränkt, 
dass  unter  der  Leitung  des  Archivdirektors  v.  Weech,  der 
hierüber  kurzen  Bericht  erstattete,  die  Hilfsarbeiter  Dr.  Heyck 
und  Dr.  Krieger  eine  Anzahl  gedruckter  Urkundenbücher 
und  von  ungedruckten  Quellen  ein  Urbar  des  Bistums  Strass- 
burg  aus  dem  14.  Jahrhundert,  einen  Teil  der  Urkunden  des 
rfullendorfer  Spitalarchivs  sowie  ein  ottizirlles  kuiptalzisches 
Ortsverzeichnis  aus  dem  Anfang  des  17.  Jaliiliunileits  durcii- 
arbeitetcn  und  aus  dcii^rlhun  die  Ortsnamen  unter  Angabe 
der  ver:?chiedenou  urkundlichen  Formen  und  der  Zeit  ihres 
Vorkommens  exzerpierten.  Auf  solche  Weise  wurden  bisher 
etwa  7000  Namenforinen  gewonnen,  die  auf  Zetteln  in 
Terzeichnet  sind,  Mit  dieser  Arbeit  soU  'tm  nächsten  Jahre 
fortgefahren,  daneben  aber  auch  an  die  im  vorjährigen  Sitzungs- 
berichte aufgeführten  Archive  das  Ersuchen  gerichtet  werden, 
sich  an  Sammlung  der  badiscben  Ortsnamenformen  zu  be- 
teiligen. 

e.  Der  mit  Beaibeilung  eiiH  r  (beschichte  der  Herzoge 
von  Zäh  ringen  beauftraf^tc  Prof.  Dr  Karl  Henking  in 
Schatiliausen  hatte  in  seinem  der  vorjährigen  Plenarsitzung 
vorgelegten  Berichte  die  Hoffnung  ausgesprochen,  dass  er  seine 
Arbeit  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1886  werde  beendigen 
können.  Leider  hat  sich  diese  Erwartung  nicht  nur  nicht  er- 
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fiUlt,  sondern  Dr.  Henking  hat  Bich  —  wie  der  Sekretär  ans 
den  Akten  mitteilte  kurze  Zeit  vor  der  Sitzung  abermals 
zum  Berichte  aufgefordert,  zur  Abgabe  der  Erklärung  veran- 
lasst gesehen,  iliiss  sowohl  seine  Berufsgeschäfte  als  auch  sein 
Gesundheitszustanrl  ihm  ni(  ht  gestatten,  einen  hpstimmten  Ter- 
min für  die  Vollendung  der  ihm  übeitragenen  Arbeit  zu  be- 
zeichnen. Bei  dieser  Sachlage  sah  sich  die  Kommission  zu 
ihrem  Bedauern  genötigt,  den  am  20.  November  1883 
mit  Herrn  Dr.  Henking  abgeschlossenen  und  bereits  am  1. 
Januar  1886  abgelaufenen  Vertrag  aufzulösen.  Weil  die  Kom- 
mission auf  die  Bearbeitung  gerade  dieses  Themas  grossen 
Wert  legt,  hat  sie  nicht  gezö|2:ert,  einen  andern  geeigneten 
Bearbeiter  zu  suchen  und  demnächst  entsprechenden  Auftrag 
ihrem  Hilfsarbeiter  Dr.  Eduard  Hevck  erteilt. 

f.  Über  seine  Thätigkeit  für  die  Wirtschaftsgeschichte 
des  Schwarzwaldes  und  der  angrenzenden  Gaue  im 
abgelaufenen  Geschäftsjahr  hatte  Prof.  Dr.  Eberhard  Gothein 
einen  Bericht  vorgelegt,  welchen  Geheimer  Rat  Dr.  Knies 
verlas  und  erläuterte.  Danach  hat  Prof.  Gothein  sich  wäh- 
rend des  Wintersemesters  1885/86  zuerst  mit  Studien  über 
die  wirtschaftlichen  Veränderungen  beschäftigt,  welche  der  30- 
jährige  Krieg  hervorgebracht  hat.  Den  grössten  Teil  des  Win- 
ters sowie  die  Osterferien  verwandte  er  auf  die  schwierigste 
der  ihm  obliegenden  Aufgaben^  die  Frage  nach  der  Besiedelung 
des  Schwarzwaldes,  deren  zeitweise  eintretenden  Rückgang  und 
den  Gründen,  welche  diese  Erscheinung  bedingen.  Im  Sommer- 
semester beschäftigte  ihn  grossenteils  die  Durchforschung  der 
Verwaltungsgeschichte  der  Pfalz,  die  als  vorbildlich  für  die 
kleineren  oberrheinischen  Territorien  zu  irelten  hat.  Auch 
ergaben  sich  hierbei  interessante  Kesultaie,  wie  die  Entdeck- 
ung, dass,  entgegengesetzt  den  seither  geltenden  Ansichten, 
auch  die  Pfalz  in  der  Zeit  vor  dem  30jähngen  Kriege  eine 
ständische  Verw<nltung  besessen  hat  und  dass  diese  sogar  der 
caivinistischen  Synodalvettassung  nachgebildet  war;  ferner 
die  Untersuchung  der  ersten  rationell  durchgebildeten  Finanz- 
Verfassung  Deutschlands,  derjenigen  des  Kurfttrsten  Karl  Lud- 
wig. Wälireiul  der  Ferien  arbeitete  er  zunächst  mehrere  Wo- 
chen in  Frcibur^r.  wu  er  in  den  Hejiesten  der  Spitalurkuiulen, 
durch  Herrn  Stadtarchivar  Hauptmann  a.  D.  Poinsiguon  freund- 
lich zur  Verfügung  gestellt,  einen  Leitfaden  fUr  die  Durch- 
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forschung  der  privatwirtschaftliclieii  Verhiiltnis.^e  fand  und  die 
Verwertung  der  reichhaltigen  ZuDtturkunden  begann.  Später 
beschäftigte  er  sich  wiederum  im  Archiv  damit,  seine  Samm- 
loDgen  für  die  Geschichte  der  Industrie  vollständig  zu 
machen,  was  ihm  sowohl  hinsichtlich  der  Textilindustrie  im 
Oberland,  wie  der  Pforzheimer  Bijouterie  gelang.  Unter- 
brochen wurden  diese  Arbeiten  nur  durch  eine  Htägige  Stu- 
dienreise in  diobeti  effcTiden  Industriell  i  Li  »nden  selber.  Ans  diesem 
Bericht  sowie  aus  dei  von  Professor  <rothein,  dem  Wunsche 
der  vorjährigen  Plenarsitzung  entsprechend,  vorgelegten  Dis- 
position zu  seinem  Werke  (Beilage  B.),  ersah  die  Kommission 
mit  Befriedigung  den  erfreulichen  Fortgang  der  Herrn  Gothein 
übertragenen  Aufgabe,  zu  der  die  Vorarbeiten  noch  bis  zum 
Schlüsse  des  Jahres  1887  fortgesetzt  werden  soUen,  während 
für  die  Vollendung  der  Ausarbeitung  des  Buches  das  Jahr 
1888  in  Aussiclit  ^'enomnien  ist. 

g.  Über  die  Zeitschri  ft  für  die  Geschichte  des  Ober- 
rheins, die  in  ihrer  neuen  Folge,  dem  Bcschluss  der  vorjäh- 
rigen Sitzung  entsprechend,  an  die  historische  Kommission  über- 
gegangen ist,  und  von  welcher  mit  dem  der  Kommission  vor- 
gelegten 4.  Hefte  der  erste  Band  zum  Abscbluss  gebracht 
wurde,  berichtete  der  Redakteur,  Archivrat  Dr.  Schulte: 

Die  Zahl  der  Mitarbeiter  hat  sich  in  erfreulicher  Weise 
vermehrt  und  ihr  Kreis  wird  sich  sclion  im  nächsten  Baude 
noch  erweitern.  Die  Redaktion  wird  sich  beimihen,  Forscl  nngen 
und  Darstellungen  ein«  rsoits.  Publikationen  anderseits  nioghchst 
gleichmässig  auf  die  einzelnen  Hefte  zu  verteilen  und  auch 
der  im  Programm  versprochenen  grösseren  Berücksichtigung 
der  Geschichte  der  neueren  Zeit  thunlichst  gerecht  zu  werden  ver* 
suchen.  Bezüglich  der  territorialen  Ausdehnung  ist  auch  schon  im 
ersten  Bande  neben  Baden  das  Elsass  und  die  bayerische 
Pfalz  berücksichtigt.  Bei  den  Litteraturnotizen  hat  man  sich 
darauf  beschränken  zu  müssen  gecrlaubt,  das  linksrheinische 
Gebiet  nur  m  seinen  Beziehun<2:en  zu  Baden  heranzuziehen. 
Die  Zusammenstellung  der  badischen  Geschichts-Litteratur, 
welche  man  seit  einer  Reihe  von  Jahren  Herrn  Professor  Dr. 
Hartfelder  verdankt,  sieht  sich  dieser  in  Rücksicht  auf  ver- 
mehrte Berufsgeschäfte  verhindert,  auch  weiterhin  zu  bearbeiten. 
Herr  Dr.  Lamey  hat  sich  erboten,  diese  Zusammenstellung 
in  Zukunft  zu  besorgen.  Dr.  Schulte  beantragte,  namens  de^ 
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Rpdaktions-Ausscliusse.s ,  dass  grössere  Regestensaniiiilungen 
prinzipiell  von  der  Aufnahme  in  die  Zeitschrift  aus^'eschlossen 
sein  sollen  und  die  Kommission  stimmte  dem  Antrag  bei. 

Hinsichtlich  der  von  No.  7  an  einen  integrierenden  6e- 
standtheil  der  Zeitschrift  bildenden  und  fortan  nicht  mehr 
so()arat  versandten  ^Mitteilungen  der  badischen  historischen 
Kommission"  bemtiktc  Ih.  Schulte,  da>s  ci  sich  bemüht  liabe, 
die  Archivbericlite  dei-  PH(»iier  «leicbmässig  aus  allen  Landes- 
teilen für  den  Druck  auszuwählen. 

lieber  die  Ergebnisse  der  Durchforschung,  Ordnung 
und  Verzeichnung  der  Archive  und  Registraturen  von 
Gemeinden,  Korporationen  und  Privaten  legten  die 
drei  Bezirksdelegierten  wie  alljährlich  Rechenschaft  ab. 

L  Archivar  Dr.  Bau  mann  machte  zunächst  Mitteilungen 
über  die  in  seinem  Bezirke  gelegenen  ^ruiidheniichen  Archive. 
Von  deusell>en  ist  der  urkundliche  Teil  des  Archivs  des  Frei- 
herrn von  lIonistein-IMmiingen  noch  vom  Pfarrer  ühomberg 
repertorisiert  worden,  durch  dessen  leider  im  besten  Mannes- 
alter  erfolgten  Tod  die  Kommission  eines  ihrer  eifrigsten 
Pfleger  beraubt  wurde.  Diesen  Teil  wird  nach  Rhomberg's 
Repertorium  der  jetzige  Pfleger  im  Amtsbezirk  Engen,  Pfarrer 
Dreher  in  Binningen«  ordnen  und  derselbe  wird  hierauf  auch 
den  Aktenteil  des  Hornsteinsrhen  Archivs  verzeichnen  und 
neu  aufstellen.  Aus  dem  gräflich  iMizciiberg'schcn  Arcliiv  zu 
Singen  sind  in  d!psem  Jahr  die  noch  ant  erhaltenen  Teile  iu 
das  gräfliche  Falllilienarchiv  zuTratzberi:  im  Unter-Junthal  über- 
führt worden.  Persönlich  überzeugte  sii  h  P.t  rif  litf  rstatter  durch 
einen  Besuch  bei  dem  I«Yeiherm  von  Buoi-Berenberg  in  Zitzeii- 
hausen,  dass  in  dessen  Archiv  eine  mit  1432  beginnende 
Reihe  von  Urkunden  und  Akten  liegt,  die  Dr.  Bauniann  selbst 
im  Jahre  1887  summarisch  ordnen  und  verzeichnen  wiU.  Das- 
selbe gedeiikt  er  mit  den  Aiciiiwiliru  zu  thnn,  welche  nach 
Aussajje  des  Freiherrn  von  Buol  in  des'^en  S(  lil( »sse  zu  Miililin- 
gen  sich  betiiiden.  In  Bodman  hat  Hauptmann  a.  D.  Frei- 
herr Leopold  von  Bodman  die  Ptei)ertorisierung  des  dortigen 
grundherrlichen  Archivs  in  trefflicher*  Weise  begonnen  und 
wird  dieselbe  im  nächsten  Jahre  fortsetzen.  Dies  ist  um  so 
freudiger  zu  begrüssen,  als  das  Archiv  in  Bodman  besonders 
reichhaltig  ist  und  über  die  Geschichte  der  badischen  See- 
gegend vielen  Aufschluss  gicbt.    Die  Archive  des  Grafen 
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Douglas  in  Lanprenstein  und  des  Freiherrn  von  Enzberg  in 
Mühlheim  a.  d  Donau  konnte  Dr.  Bauinann  in  diesem  Jahre 
äusserer  Hindernisse  halber  noch  niclit  besuchen.  Was  so- 
daitn  die  Archive  der  in  seinem  Bezirk  gelegenen  Städte  be- 
trifü,  80  hoffte  er,  das  Repertorium  des  sehr  bedeutenden 
Stadt'  und  Spitalarchivs  in  Villingen,  das  Professor  Roder 
daselbst  vollständig  neu  geordnet  und  verzeichnet  hat,  der 
Komnii>.siüii  voiie^Lü  zu  könn<'ii.  jedoch  ist  die  Reinschrift 
noch  nicht  fertis^  gestellt  In  Waldsliut  hat  nicli  das  Stadt- 
anliiv  im  I?nt!iau  •>  vurgelundin ,  mit  dehseu  Ordnung  sich 
Landgerichtsrat  ßirkcimiayer  befasst.  Das  Archiv  zu  Mark- 
dorf wird  Oberamtsrichter  von  Woideck-Arneburg  im  Laufe 
dieses  Winters  ordnen  und  verzeiclinen.  Auch  iu  Messkirch 
hat  unser  Pfleger  Dr.  Oagg  im  Rathause  ein  kleines  Stadt- 
archiv vorgefunden,  von  dem  Berichterstatter  im  nächsten 
Jahre  Einsicht  nehmen  will.  Sehr  erfreulich  ist  endlich  die 
Fürsorge,  welche  in  neuerer  Zeit,  dank  der  Initiative  des 
Oberbürgermeisters  Winterer,  die  städtische  Verwaltuui,^  zu 
Konstanz  dem  dortigen  bedeutenden  Stadtarrbivo  zuwendet. 
Iii  (i<'r  I'orson  des  Stadtl»il>liotlK'kars  Eftiiin  wind«'  rin  ci^eiuT 
StadtaK  liivar  aiigesteiit  und  durch  bauliche  Veränderungen 
in  den  bisher  stark  an  Feuchtigkeit  leidenden  Arcbivräumen  der 
in  Folge  davon  bestehende  Übelstand  thunlichst  beseitigt.  Mit  der 
Ordnung  des  Archivs  im  Lehrinstitut  Zofingen  zu  Konstanz 
hat  unser  Pfleger  Professor  Eiselein  begonnen.  In  Überlingen 
ist  zur  Vollendung  der  definitiven  Ordnung  der  von  Professor 
Roder  repertorisierten  Archive  der  Stadt  und  des  Spitals  noch 
die  Eii!lr;:iiiig  der  einzeliioti  Urkunden  und  Aktenfaszikel  in 
Pallien  ncitig,  was  im  Laufe  des  Jaliics  1887  geschelun 
soll.  Von  den  rHegern  haben  viele  auch  in  diesem  Jahie 
Berichte  über  geordnete  und  verzeichnete  Genuiiide-  und  Pfarr- 
arcliive  eingesendet,  besonders  umfangreiche  Arbeiten  die 
Herren  Birkenmayer  und  Roder  aus  dem  Amtsbezirk  Waids- 
hut, ausserdem  die  Pfleger  Dreher,  Winterer,  Forster,  Hättig, 
Strass  und  Damal  aus  den  Amtsbezirken  Engen,  Konstanz, 
Neustadt,  Irlberg,  Überlingen  und  Wolfach. 

2,  Archivdirektor  v.  W  e  e  ch  teilt  mit,  dass  in  diesem  Jahre 
Berichte  über  den  Inhalt  der  Stadtarchive  zu  Breisach  und 
Baden  von  den  Ptic^ern  Stadtarchivar  Poinsignon  und  Pro- 
fessur btüsser  und  aus  einer  erheblichen  Anzahl  ländlicher 
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GemeiBden  eingelaufen  seien,  so  aus  den  Amtsbezirken  Achera 
▼on  Dr.  Schindler  in  Sasbach,  Bübl  von  Pfarrer  Reinfried  in 
Moos,  Emmendingen  von  Diakonus  Maurer.  Ettlingen  von  Pro- 
fessor Keller,  Lörrach  von  Professor  Emiein.  Pforzheim  von 
Professor  Dr.  HartfeMer,  Schopfheim  von  Professor  Weiss 
und  Staufen  von  den  Pfariern  Banr  und  Nothelfer,  bezüg- 
lich üinlt  ror  Archive  ha])iii  die  PHe-rer  für  die  nächste  Zeit 
Berichte  aniiekündif^t.  In  den  Aniislie/irken  Ktteuheim,  Kehl. 
Lahr  und  Oberkirch  und  für  einen  Teil  des  Amtsbezirks  Wald- 
kirch sind  erst  im  Laufe  des  Sommer?  neue  Pfleger  l)estellt 
worden,  die  natürlich  noch  nicht  in  der  Lage  waren,  Berichte 
zu  erstatten.  Einen  Besuch  der  im  Bezirk  liegenden  grund- 
herrlichen  Archive  hat  Berichterstatter  fUr  das  nächste  Jahr  in 
Aussicht  genommen. 

3.  Geheimer  Hofrat  Dr.  Winkel  mann  berichtet,  dass 
auch  er  aus  einer  erheblichen  Anzahl  von  \n)tsl)e/ii  ktu  seiues 
Geschiiftskreises  mehr  oder  minder  reichliche  Mitteilungen  er- 
halten habe,  unt(  r  denen  jene  des  Hni.  Rentamtmanns  Dr. 
Weiss  zu  Adelsheim  besonders  hervorzuheben  sind,  welcher 
die  Verzeichnisse  über  die  Archive  der  Amtsbezirke  Adelsheim 
und  Buchen  zum  Abschluss  brachte  und  ein  Bepertoriura  des 
gräflich  Rüdtischen  Archivs  in  Bödighetm  ausarbeitete.  Von 
andern  Arbeiten  sind  namentlich  zu  erwähnen  nacht räud ich 
eingelief<'rte  Vei  zeichnisse  von  Professor  Häussner,  dem  ituiie- 
ren  Flieger  des  Amtsbezirks  Bruchsal,  von  Bürgermeister  N'«>pp 
in  Philippsburg,  welcher  das  verhältnismässig  weit  zurück- 
greifende dortige  Gemeindearchiv  repertorisierte  und  einen 
Katalog  der  in  seinem  Privatbesitz  befindlichen  Archivalien, 
darunter  eine  Sammlung  historisch  wichtiger  Pläne  von  Phi- 
lippsburg  anfertigte ;  von  Reallehrer  Schwarz  in  Eppingen  ein 
Verzeichnis  betr.  die  Gemeinde  Mühlbach,  von  Professor 
Claasen  in  Mainilieim  die  Vollenduns:  des  Katalogs  der  zahl- 
reichen aul  Baden  bezüglichen  Urkunden  des  dortigen  Alter- 
tums Vereins  auf  Grund  der  vonLandgcrichtsrat  Christ  tiefertigten 
Regesten,  sowie  Aufzeichnungen  über  die  Landorte  des  Amts- 
bezirks; von  Kulturinspektor  Baumberger  ein  Repertorium  des 
reichen  Stadtarchivs  von  Mosbach,  dessen  die  älteren  Urkun- 
den betreffenden  Teil  Berichterstatter  selbst  an  Ort  und  Stelle 
verglich  und  erL:änzte;  von  Rentauitniann  Weiss,  der  an  Stelle 
des  nach  Heideiberg   versetzten  Herrn  Baumberger  auch 
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die  Pflegscbaft  im  Amtsbezirk  Mosbach  übernommen  hat, 
ein  Verzeichnis  der  Archivalien  von  9  Gemeinden  dieses  Amts- 
bezirks; von  den  Pflegern  Professor  Meyer,  Ratsschreiber  Laux 
und  Archivar  Dr.  Wagner  Berichte  über  eine  Keilie  von  Ge- 
meindarchiven in  den  Amtsbezirken  Schwetzingen «  Sinsheim 
und  Wertheim*  Interessante  und  alte  Stücke  aas  dem  Ge- 
meindearchiv zu  Waibstadt,  welche  eingehendere  Behandlung 
erforderten,  hat  Berichterstatter  selbst  verzeichnet 

Bleibt  in  den  meisten  Amtsbezirken  auch  noch  mancherlei 
zu  thun,  so  lehrt  doch  die  Thatsache  der  binnen  wenigen  Jah- 
ren erfolgten  Erledigung  einer  Keiüe  von  Bezirken,  dass  die 
Aufgabe,  welche  sich  die  Kommission  mit  der  Durchforschung 
der  noch  im  Lande  befindlichen  Archivalien  gestellt  hat,  wohl 
erfüllbar  und  lohnend  ist  und  die  Kräfte  der  einzelnen  Pfleger 
nicht  überschreitet. 

In  der  sich  an  diese  Berichte  anschliessenden  Diskussion 
wurden  die  Leist uniien  der  Ptleger  allgemein  dankbar  aner- 
kannt, ebenso  die  Förderung,  welche  ihre  Arbeiten  fast  überall 
durch  Staats«,  Gemeinde-  und  Kirehenbehörden  gefunden  haben. 
Dabei  wurde  es  als  wünschenswert  bezeichnet,  dass  die  Pfleger 
sich  von  Zeit  zu  Zeit  fiberzeugen  möchten,  ob. die  von  ihnen 
hergestellte  Ordnung  der  Archivalien  auch  erhalten  bleibe.  Eine 
zu  diesem  Zweck  nötifj:e  Instruktion  im  Einvernehmen  mit  den 
Bezirksdeiegierteu  auszuarbeiten  wurde  dem  Büreau  anheim- 
gegeben. 

Der  Archivdirektor  teilte  mit,  dass  bis  jetzt  nachstehend  ver- 
zeichnete Gemeinden  ihre  Archivalien  dem  Grossherzoglichen 
General-Landesarchiv  zur  Aufbewahrung  übergeben  haben: 

Allensbach,  Bullrechteu,  Emmini;en  ab  Kjrg,  Hehingen, 
Hemsbach,  Hilsbach,  Honstetten,  Immenüingen,  Laudenberg, 
Leipferdingen .  Liggeringen,  Mudau,  Mühhngen,  Neuenheim, 
Öhningen,  Schiossau,  Schweinberg,  Sennfeld,  Steisslingen, 
Unteribenthal,  Waldmatt,  Wettersdorf,  Zähringen. 

Hierauf  wurde  ein  Antrag  des  Archivars  Dr.  Baumann 
besprochen  und  angenommen,  wonach  zu  den  bisherigen  3 
Bezirksdeiegierteu  ein  vierter  in  der  Person  dc>  Professors  Dr. 
Köder  in  Villiugen  hinzutreten  solle.  Die  Verteilung  der  Amts- 
bezirke nach  der  neuen  Organisation  wurde  der  Verständigung 
der  Bezirksdelegierten  untereinander  überlassen*    Die  neue 
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Einteilung  sowie  ein  Verzeichnis  der  Pfleger  nach  dem  gegen- 
wärtigen Stande  machen  wir  in  Beilaire  D.  bekannt. 

Hierauf  kamen  einige  von  Mitgliedern  der  Kommission  ge- 
stellte Anträge  zur  Verbandluug  und  Besclilussfassung  und 
zwar: 

L  Der  Antrag  des  Archivrats  Dr.  Schulte: 

,Die  historische  Kommission  wolle  die  Bearbeitung  und 

Herausgabe  der  Tagebücher  und  Kriegsakten  des  Markgrafen 

Ludwig  Wilhelm  von  Baden-Baden  aus  den  Jahren  itiHS 
bis  1697  beschliessen."  Die  Begründung  des  Antrags  teilen 
wir  in  Beilage  C.  mit. 

2.  Der  Antrag  des  Geheimen  Hofrats  Dr.  Winkelmann: 
,Die  historische  Kommission  wolle  beschliessen,  zu  den 

Herstellungskosten  des  S.  Bandes  des  von  Archivdirektor  Dr. 
V.  Weech  bearbeiteten  und  herausgegebenen  Codex  diplomati- 
cus  Salemitanus  einen  Beitrag  zu  bewilligen/ 

3.  Der  Antrag  desselben: 

„Die  Kommission  wolle  Herrn  Direktor  Dr.  Aucrust  Thor- 
becKc  in  Heidelberg  mit  der  Herausgabe  der  lür  die  Ge- 
schichte des  höheren  Unterrichtswesens  überaus  wichtigen  Hei- 
delberger Universitätsstatuten  des  16.  bis  18.  Jahrhunderts 
beauftragen.^ 

Alle  drei  AntHLge  wurden  nach  eingehender  Begründung  durch 

die  Antragst^'ller  und  Unterstülzung  durch  andere  Kommis- 
sionsMiitglieder  einstimmig  angenommen.  Mit  der  Herausgabe 
der  Ta^cMichrr  und  Kiiegsakten  des  Mai  kgrafeu  Ludwig  Wil- 
helm wurde  Archivrat  Dr.  Srhnite  betraut. 

Nach  £rledigung  geschäftlicher  Angelegenheiten  schloss  der 
Vorstand  die  V.  Plenarsitzung,  indem  er  Seioer  Königlichen  Ho- 
heit dem  Grossherzog,  der  Grossherzoglichen  Staatsregierung 
und  der  Volksvertretung  für  ihre  Förderung  der  Th'atigkeit 

der  Kommission,  sowie  insbesondere  noch  den  anwesenden 

Herrn  Kegierunpsverf retern  für  ihre  'reilualiiue  an  den  Ver- 
handluDgeu  den  Dank  der  Kommission  aussprach. 
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Adresse 


zum  90.  Geburtstage 


Seiner  Excellenz  des  Herrn  Geheimrats  Dr.  Leopold 

von  Ranke. 


An  dem  Tage,  an  welchem  aus  allen  Teilen  der  Welt  zur 
Feier  Ihres  90.  Geburtstages  Ew.  £xceüen2  Huldigungen  und 
Segenswünsche  dargebracht  werden,  möchte  auch  eine  der 
jim^sten  Vereinigungen  zur  Förderung  der  Geschieh ti^forschung, 

die  badische  historische  Kommission,  nicht  unter  den  Glück* 
wünschendeii  fehlen. 

Als  unser  Grossherzot;,  der  erhabene  Profekfor  von  Kunst 
nnd  Wissenschaft,  diese  Konimission  zur  Erforschung  und  Be- 
arbeitung der  Geschichte  seines  Hauses  und  seines  Landes 
ins  Leben  rief,  legte  er  ihr  die  Verpflichtung  auf,  sich  einzu- 
fügen in  die  Kette  der  mannigfaltig  gestalteten  Glieder,  ans 
denen  sich  die  grosse  Genossenschaft  wissenschaftlich  Stre- 
bender und  IVirkender  zusammensetzt,  welche  £w.  Excellens 
als  ihren  unvergleichlichen  Altmeister  verehrt. 

Indem  wir,  deren  Thätigkeit  in  drei  lirbeitsreichen  Jahren 
seit  unserer  Gründung  uur  eine  voibereiteude  sein  konnte, 
Müs  anscliiiktii ,  die  ersten  i'rüclite  derselben  der  gelehrten 
Welt  vorzulegen,  begrüssen  wir  es  als  ein  glückliches  Omen, 
dass  dies  in  einem  Zeitpunkte  geschieht,  dem  der  Eintritt 
£w.  ExrollcTiz  in  ein  neues  Leben.*ijahrzehnt,  welches  zu  er- 
reichen die  Vorsehung  nur  ihren  auserlesenen  Lieblingen  gönnt, 
eine  besondere  Weihe  für  alle  der  Geschichtswissenschaft 
Dienenden  verleiht 

Gott  erhalte  Ew.  Excellenz  noch  lange  Jahre  der  Kation 
und  der  Wissenschaft. 

Karlsruhe,  20.  Dezember  lbö5. 


Hochverehrter  Herr  Geheimer  Rat! 


Die  badische  historische  Kommission. 


Der  Sekretär: 
gez.  Dr.  V.  Weech« 


Der  Vorstand: 
gez.  Dr.  WinkelmanB, 
Ha* 
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DiBposition 

einer 

Wirttckifls|ttdiichtt  dts  SchwinwiMet 

und  der  angrenzenden  Gaue 
der  badischen  historischen  Kommission  vorgelegt 

Professor  Dr.  £berhard  Gothein. 


Die  älteste  Zeit  beabsichtige  ich  nur  in  der  Weise  einer 
Einleitung  zu  behandeln.  Zu  wirklichen  Forschungen  über 
keltische  und  romanische  Besiedlungen  und  deren  etwa  noch 
io*B  Mittelalter  hineinreichende  Reste  fehlen  mir  die  nötigen 
Vorkenntnisse  archäologischer,  antiquarischer,  sprachlicher 
Art.  Ich  werde  mich  begnügen,  dasjenige  kurz  zusammen* 
zufassen,  was  mir  hier  kritisch  gesichert  erscheint. 

Die  Frage  der  germanischen  Besiedlung  des  rechten  Ufers 
des  überrbeins,  mit  der  das  erste  Buch  der  Arbeit  zu  beginnen 
hat,  werde  ich  ebenfalls  nach  einer  wichtigen,  vielleicht  der 
wichtigsten  Seite  hin  nicht  erschöpfend  behandeln:  das  Mitte] 
der  Namenforschung  darf  nur  ein  germanistisch-philolojzisch  ge- 
schulter Forscher  mit  Sicherheit  handhaben,  und  auch  dies 
nur  auf  Grund  eines  vollständigen  Materials.  Übrigens  glaube 
ich,  dass  in  unserm  reinschwäbischen  Gebiete  nicht  an  Re- 
sultate der  Namensforschung,  wie  sie  Arnold  in  dem  Durch- 
zugsland Hessen  erreichte,  zu  denken  ist.  Auch  hier  wird 
eine  kurze  Zusammenfassung  gei^icherter  Resullatt'  genügen. 
Auf  der  eigentlich  wirtschaftlichen  Seite  der  Besiedlung  hat 
bei  mir  natu i gemäss  der  Naclidruck  zu  liegen.  Die  älteste 
Gestaltung  der  Mark-  und  Dorf  Verfassung ,  die  Formen  der 
Dorf-  und  Fluranlage,  der  Ausbau  von  Tochterdörfern  und 
Sinzelhöfen,  die  Verhältnisse  dee  Besitzes  am  Grund  und 
Boden  —  Königsgut,  grosser  Grundbesitz,  Klostergut  —  der 
Einfluss,  den  dieselben  auf  die  Besiedelung  haben,  die  ersten 
Fortachritte  der  Bodenkultur  zu  geregelter  Dreifelderwirt- 
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Schaft  and  Weinbau  soDen  hier  nacheinander  zur  Behandlung 

kommen. 

Die  Schwierigkeit  dabei  ist  nur:  wie  weit  in\s  Einzelne 
ZU  gehen  ist.  Eine  Beiiie  von  Monographien  zu  geben,  in 
denen  die  Verhältnisse  jeder  einzelnen  Mark  behandelt  werden, 
geht  nicht  an;  alle  Einheit  und  alles  Intereaae  würde  darüber 
▼erloren  werden. 

Andererseits  ist  es  doch  entschieden  erforderlich,  einen 
Überblick  über  das  ganze  Gebiet  zu  fzeben,  z.  B.  die  Mark- 
abgit  iizung  durchweg  darzustellen  —  was  am  besten  aller- 
dings durch  ein  beigegebenes  Kärtchen  geschehen  würde  — , 
während  es  schon  bei  den  wechselseitigen  Berechtigungen  der 
Dorfschaften  an  einander  genügt  typische  Beispiele  heraus* 
zubeben. 

Eine  eingehende  Würdigung  mttSBeu  schon  In  den  Anfangs- 
kapiteln die  Rechtsverhältnisse  erfahren.  Ich  möchte  über- 
haupt als  das  Ziel  meiner  Darstellung  der  mittelalterlichen 
Wirtschaftsgeschichte  bezeichnen:  zu  zeigen,  wie  WirtJ^chaft, 
Privatrecht  und  öffentliches  Recht  einander  wechseiwi  isc  be- 
dingen, wie  sie  auch  in  ihren  Veränderungen  von  einander 
abhängen. 

Dieses  erste  Bach  schliesst  ab  mit  dem  Zeitpunkt,  wo  das 
städtische  Leben  sich  mächtiger  entfaltet  und  Einfluss  auf  die 
GesamtentwickluDg  gewinnt    Eine  genaue  Grenzlinie  mag 

ich  hier  nicht  ziehen;  die  Einteilung  folgt  hier  mehr  den 
Stoffen  als  der  Zeit.  An  die  Spitze  des  zweiten  Buches  tritt 
die  wirtscliaiiliche  Entwicklung  der  Städte,  wie  ich  denn  über- 
haupt in  jeder  Periode  zuerst  die  mas??gebende  Erscheinung 
bespreche,  sodann  die  sekundären  mit  ihr  in  Verbindung  setze. 
Diese  naturgemässe  Einteilung  ersetzt  den  Nachteil,  dass  in 
dem  einen  Buche  die  agrarischen  Verhältnisse,  in  dem  andern 
die  städtischen,  in  einem  dritten  die  fUrstliche  Verwaltung  an 
die  erste  SteHe  treten,  dadurch,  dass  nur  so  eine  organische 
Entwickeinng  möglich  wird. 

Da  neuerdings  Basel  eine  eingehende  Gewerbegeschichte 
erhalten  hat,  so  kann  ich  mich  bei  den  sehr  iihnlichen  Ver- 
hiUtnissen  des  städtischen  Handwerks  in  Freibnrg  Verhältnis- 
mäasig  kurz  fassen;  eingebender  will  ich  zwei  bisher  ziemlidi 
vernachlässigte  Punkte,  die  Gewerbegeschichte  kleinerer  Städte 
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und  die  jener  Gewerbe,  die  ausserhalb  der  Zuuft Verfassung 
verbleil»en,  bebandeln. 

Die  Verhältnisse  des  Besitzes  und  die  sich  daran  kniipfeii- 
den  KechUfragen  bieten  in  Städten,  die  wie  Freiburg  und 
ViUingen  ursprünglich  in  gieichmässig  mechanischer  Weis« 
auf  Grundlage  der  gleichgemessenen  Hofstatt  angelegt  sind,  ein 
Isesonderes  Interesse.  Eine  Spezialuntersuchung  Uber  diese 
seit  Arnolds  Geschichte  des  Eigenthums  in  den  Städten  so 
wichtig  gewordene  Frage,  werde  ich  auf  Grundlage  des  reidien 
Freibumer  Materials  mit  Zu/iehunjz  desjenigen  von  Villingen 
womö^licli  iiocli  in  tiit  ^em  Winter  publizieren.  Dagegen  fürchte 
ich  Uber  Handel  und  Verkehr  aus  dieser  Periode  wenig  Neues 
beibringen  zu  können. 

Unmittelbar  an  den  städtischen  Gewerbfleiss  schliesst  sich 
die  Untersuchung  des  für  das  Aufbltthen  unserer  Landschaften 
in  jener  Zeit  so  überaus  wichtigen  Bergbaues,  der  hier  sofort 
auch  in  seiner  zweiten  Blüteperiode  am  Ende  des  15.  Jahr- 
hunderts d.u^^estellt  wird.  Auch  hier  werde  ich  mich  wohl 
genötigt  sehen,  den  Hauptwert  auf  eine  Darstellung?  der  so- 
zialen und  rechtlichen  Verhältnisse  zu  legen,  die  meiner  An- 
sicht nach  schon  dadurch  von  grösster  Bedeutung  sind,  weil 
durch  die  Zwischenstufe  der  Glashütten-Genossenschaften  die 
genossenschaftliche  Organisation  des  spätem  Schwarzwaldge* 
werbes  und  Handels  aus  der  Gewerkschaft  hervorgegangen  ist 
Dagegen  bezweifle  ich  —  obgleich  ich  in  diesem  Punkte  noch 
nicht  klar  sehe  — ,  dass  wichtigere  Resultate  der  eiireiiUielicu 
Volkswirthschaft  betreffend  die  Produktion  der  Edelmetalle, 
die  Menge,  die  Kosten  derselben,  wobei  sich  auch  für  die 
Löhne  feste  Anhaltepunkte  zeigen  müssten,  aus  dieser  Unter- 
suchung hervorgehen  werden. 

Geradezu  zu  einem  Hauptteil  muss  die  Darstellung  des 
Einflusses  werden,  welchen  die  Entfaltung  des  inneren  Ver- 
kehres durch  das  Entstehen  eines  städtischen  Marktes,  welchen 
auch  die  sozialen  Verhältnisse  der  Stadto  auf  Wirtschaft  und 
Lage  des  Landvclkes  äussern.  Die  Fortschritte  des  Acker- 
baus, die  Ausdeliuung  der  Ackerfluren,  der  stellenwti>e  sich 
zeigende  Zerfali  der  alten  Agrarverfassunf(,  die  völlig  verän- 
derten Besitzverhältnisse,  die  Art  und  Weise,  wie  der  Bauer 
wieder  zam  Grundeigentümer  wird,  die  Rechtsentwicklung  ii 
den  Weistttmern,  diezunehmende  Volksdichtigkeit,  dieGestaltuog 
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und  Ausübung  der  Zugfreiheit,  das  Pfahlbürgertam  kommen 

hier  im  einzi-lncii  zur  lU'haii(lluriLr.  In  diesem  Zusammenhang 
findet  am  ii  die  Fraise  nach  (Um-  Besiedlung  des  Sch\ nzwaldes 
vom  Bcizinn  des  12  Jahrhunderts  an  —  die  wenigen,  älteren 
Besiedelungen  sind  im  1.  Buch  behandelt  — ,  ihr  zeitweiliges 
Stillstehen  oder  Ri'ickschreiten  in  einem  besonderen  Kapitel 
ihre  Beantwortung;  denn  gerade  diese  recht  verwickelten  Er- 
scheinungen sind  nur  ans  der  Gesamtbewegung  der  VolJuwirtr 
schalt  zu  erklären. 

Ein  weiterer  Abschnitt  behandelt  die  Gründe  einer  begin- 
nenden Zersetzung!  die  wirtschaftlichen  und  sozialen  Schatten- 
seiten der  städtischen  Wirtschaft,  die  Verschuldung?,  die  Zunft- 
kämpfe und  den  seit  dem  Ende  des  15.  Jahrliunderts  be- 
merkbaren Anfang  einer  Erstarrung  des  Zunftwesens;  ferner 
werden  die  Ursachen  der  fortwährend  wachsenden  Unzufrieden- 
heit des  Landvolks,  die  schliesslich  im  Bauernkrieg  zur  Kata- 
strophe führt,  entwickelt.  Inbezug  hierauf  kann  ich  auf  den 
?on  mir  in  der  Westdeutschen  Zeitschrift  1885  verötfent^ 
lichten  Aufsatz:  «Die  Lage  des  Bauernstandes  in  Siid West- 
deutschland am  Ende  des  Mittelalters"  hinweisen.  Im  wesent- 
lichen sollen  die  Ansichten,  die  ich  dort  aui^estellt  habe,  in 
diesem  Abschnitte  ausf^eftthrt  werden. 

Ks  möchte  sciieinen,  dass  ich  bei  einer  solchen  Einteilung 
alles  Licht  in  den  einen,  allen  Schatten  in  den  andern  Ab- 
schnitt briFi^:e.  Jedoch  handelt  es  sicli  hier  in  der  That  um 
die  Erklärung  der  vielleicht  seliwiiTi<;sten  Thatsaeho  in  der 
deutschen  Wirtschaltsgesehichte:  wie  es  gekommen,  dass  unter 
den  ungünstigsten  politischen  Verhältnissen  die  deutsche  Volks- 
wirtschaft von  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  ab  das  ganze 
14.  Jahrhundert  hindurch  in  rascher  Vorwärtsentwickelung 
sich  zeigt,  und  warum  sie  sich  im  15.  nur  gerade  auf  dieser 
Hohe  behaupten  kann  unter  schweren  gesellschaftlichen  Käm- 
pfen und  in  der  Vorbereitung  noch  schwererer.  Hierbei  ist 
eine  solche  StotTverteilun','  unumgänglich,  wenn  auch  die  Er- 
scbeinuniren  zeitlieh  bisweileu  zusammenfallen,  die  liier  getrennt 
bdhandrlt  werden. 

Den  Abschluss  dieses  Buches  bildet  die  Darstellung  der 
Umänderungen  in  der  Verwaltung  sowohl  der  Städte  als  der 
Fürstentümer.  Hier  ist  jede  Untersuchung  darüber,  wie  die 
Fttrstentttmer  zusammengekommen,  auch  darüber,  welches  ihre 
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Stellung  im  Reichsganzen  war,  von  vornherein  ausf^resehlosseo, 
dagegen  müssen  die  Formen  der  inneren  Verwaltung  und  noch 
mehr  deren  positive  Massregeln  dargestellt  werden.  Hieraus 
ergiebt  sicii,  dass  auch  die  ständische  Entwicklung  unumgäng- 
lich behandelt  werden  muss,  zumal  sie  auch  wieder  die  Macht- 
BteUung  der  Grundherren  zu  ihren  Hintersassen  durchaus  bedn- 
flusst.  Sehr  gern  mochte  ich  nun  an  dieser  Stelle  oder  an 
der  entsprechenden  des  folgenden  Buches  einmal  genaa  dar* 
stellen,  was  es  eigentlich  mit  dem  Einflass  des  rämisdien 
Rechtes  praktisch  auf  sich  hat.  Material  für  unsere  Gebiete 
ist  überreich  vorhanden.  Welche  Fülle  desselben  bieten  nicht 
allein  die  vollständigen  Prozessakten  desReichskaramergerichtes ! 
Ob  aber  zu  dieser  schwierigen  Untersuchung  meine  ronianisti- 
schen  Kenntnisse  ausreichen  werden,  ist  mir  leider  zweifelhaft; 
und  dieselben  zu  Yertiefen,  mangelt  die  Zeit 

Das  dritte  Buch  umfasst  die  Zeit  vom  Bauernkrieg  bis  znr 
Wiederherstelluug  friedlicher  Zustände  nach  dem  spanischen 
Erbfolgekrieg.  Die  Gesichtspunkte,  die  mich  hier  leiten,  habe 
ich  im  wesentlichen  in  dem  Aufsätze:  „Der  Oberrhein  vor  und 
nach  dem  BOjiihrigen  Kriege"  ausgesprochen.  Mit  den  Nach- 
wirkungen des  Bauernkrieges  beginne  ich  und  schildere  im  Zu- 
sammenhang damit  die  bäuerliche  £ntwicklung  bis  zum  90- 
jährigen  Kriege,  die  unbestreitbare,  wenn  auch  nicht  tiefgrün- 
dige wirtschaftliche  Wohlfahrt  einerseits,  den  sozialenRttckschritt 
anderseits.  Die  in  unserem  Gebiet  besonders  auffallende  Ver* 
knöcherung  der  Städte  wird  kurz  behandelt,  ausführlich  da- 
gegen die  Regen tenthätigkeit  der  Fürsten  bis  herab  zu  den 
Äbten  und  Adligen.  Das  folcrende  Kapitel  Ijehandeit  die  Ver- 
wüstungen des  30jährigeu  Krieges.  Hier  will  ich  nun  keines- 
wegs im  einzelnen  zeigen,  wie  der  Wohlstand  zerrieben  wurde; 
das  könnte  nur  an  der  Hand  der  politischen  Greschichte  ge- 
schehen, und  c^be  doch  nur  ein  eintöniges  Bild  ununterbro- 
chener Misere,  einige  Beispiele  müssen  hier  genügen  —  ebenso 
wie  bei  den  folgenden  Kriegen  — ,  mehr  Wert  lege  ich  darauf 
wie  iniii  tten  der  Kriegsstürme  doch  immer  wieder  die  Men- 
schen sich  einzurichten  wism  o;  diese  unglaubliche  Zähigkeit 
ist  das  psychologisch  wie  wiitschaftlich  interessante  Moment. 
Für  unerlässlich  halte  ich  dagegen,  ein  möglichst  exaktes  Bild 
des  Zustandes  nach  dem  Kriege  zu  gebra.  Hier  will  icb 
namwitlich  eine  zusammenfassende  Darstellung  der  Freisbewe- 
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gung  p:eben,  und  zwar  vom  Ende  des  Mittelalters  an,  denn 
in  die  einzt'liKMi  Kainiel  uiuchte  ich  diese  wichtige  Untersu- 
chung ni(iit  zerstückeln.  Der  Gang  der  Wiederbesiedlung, 
namentlicli  des  Schwarzwaldes  hängt  schon  eng  mit  der  Indu- 
strie zusammen,  wird  hier  aber  für  sich  dargestellt,  damit  die 
agrarischen  Zustande  ungetrennt  bleibe».  Von  der  städtischen 
Wirtschaft  nach  dem  30jährigen  Kriege  ist  wenig  zu  sagen; 
mehr  Interesse  fordert  die  Durchführung  des  Prinzips  der 
Landes-Zunft  Verfassungen. 

Das  vierte  und  letzte  Buch  umfasst  das  18.  Jahrliundert.  An 
die  Spitze  niuss  hier  die  Schilderung  der  Verwaltung  treten,  nicht 
nach  ihren  einzelnen  Massregeln,  die  in  den  folgenden  Kapi- 
teln erscheinen,  sondern  nach  ihrer  Organisation,  nach  ihren 
Grundsätzen,  teilweise  auch  nach  ihren  Persönlichkeiten  bis 
auf  Kaiser  Joseph  und  Karl  Friedrich.  Daran  schliesst  sich 
die  Darstellung  der  ländlichen  Verhältnisse.  Der  Beginn  einer 
technischen  Umwandlung  des  Ackerbaues,  der  Kampf  gegen 
die  ewige  Waid?',  die  Meliorationen,  die  Kinführung  der  Han- 
delsgewächse uud  der  Stallfütterung,  die  Änderung  in  den 
Rechtsverhältnissen,  weiterhin  das  mehr  oder  minder  rasche 
Zerbröckeln  der  Fiunrerfassung,  vor  allem  die  Stellungnahme 
zur  Allmende,  die  über  deren  Schicksal  geführten  Kämpfe,  end- 
lich die  Einkehr  nicht  nur  von  Ordnung  sondern  auch  von 
rationeller  Kultur  in  den  Forsten,  der  grossartige  Aufschwung 
des  Holzhandels  —  derselbe  hat  im  IG.  Jahrhundert  schon 
einmal  ein  besonderes  Kapitel  erhalten  — ,  kommen  hier  nach- 
einander zur  Darstellung.  Im  Gegensatz  hierzu  schildert  das 
folgende  Kapitel  das  erstarrte  städtische  Handwerk,  die  Zsg- 
haftigkeit  und  innere  Unsicherheit  der  Regierungen  diesem 
gegenüber.  Hierbei  ist  die  sparsamste  Auswahl  aus  den  wü- 
sten Stoffinassen  angezeigt.  Umsomehr  ist  die  sorgsamste 
Verwertung  des  Materials  geboten  bei  den  folgenden,  die 
Industrie  behandelnden  Kapiteln.  Hier  muss  eine  scheinbar 
nur  äusserliche  Eint-  ilung,  die  nach  IndustriezwiMgen ,  fest- 
gehalten werden.  Bergbau  und  Eisenindustrie  machen  den 
Beginn»  weil  sie  sich  an  überkommene  Einrichtungen  an- 
schllessen.  Darauf  folgt  die  vielverzweigte  Teztilindustrie,  die 
entweder  geradezu  fiskalisch  war,  oder  die  auf  staatlicher  Ord- 
nung der  Arbeit  in  diesem  ganzen  Zeitraum  beruht.  Die  eben- 
falls fiskalische  Thonindustrie  bildet  einen  kurzen  Anhang. 
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Fttr  die  Entfaltung  dieser  Induatden  kann  ich  zwar  viel  in- 
teressantes Material  beibringen,  aber  die  Teilnahme  wendet 

sich  natürlich  den  Gewerben  zu,  in  denen  sich  die  Eigenart 
der  Landschaften  treuer  abspiej^eli.  also  der  Pforzheinier  Bi- 
jouterie und  der  Scliwarzwälder  Kleinindustrie.  Sie  gehören 
schon  darum  an  das  Ende,  weil  sie  in)  wesentlichen  selbst- 
gewachsene  Industrien  sind.  Zugleich  bieten  sie  in  ihrer  Ent- 
wicklung einen  merliwürdigen  Gegensatz:  das  Bild  vollendet- 
ster Fabrikkonsentration  dort,  das  einer  einsam  betriebenen 
Hansindustrie,  aber  mit  strengem  genossenschafttiehen  Betrieb 
des  Handels,  hier.  —  Diese  EinteOung  nach  Fabrikationen 
hat  zwar  den  Nachteil,  dass  man  die  Darstellung  zeitlich 
mehreremale  von  vorn  unlieben  muss,  bietet  aber  die  einzige 
Möglichkeit,  Verwirrung  zu  vrimeideu. 

Mit  der  Hheinbundszeit  schiiesse  ich;  in  jedem  tinzelnen 
Fall  lässt  sich  aber  die  Grenze  nicht  genau  innebalten.  Da 
die  vergangene  Entwicklung  als  Grundlage  der  Gegenwart  dar- 
gestellt werden  soU,  sind  bisweilen  Andeutungen  über  die  wei- 
tere Gestaltung  notwendig.  Wenn  z.  B.  die  Frohnden  in  ihrer 
letzten  Gestalt  dargestellt  werden,  so  mnss  auch  auf  das  Wesen 
der  endgiltigen  Frohndablösung  hingewiesen  werden.  Ein  eigent- 
liches Obergreifen  über  die  gesteckte  Zeitgrenze  ist  höchstens 
bei  einigen  Zweigen  der  Industrie  notwendig. 

Eins  möchte  ich  freilich  schon  jetzt  betonen:  als  abschlies- 
send kann  ich  höchstens  liir  die  Geschichte  d<T  Industrie  meine 
Arbeit  bezeichnen .  in  allen  übrigen  Abschnitten  will  ich  zu- 
frieden sein,  wenn  sie  vielmehr  die  Grundlage  zu  weiteren 
Forschungen  geben  werden. 


DigitlZCü  by 


über  die  V.  Plenarsitzung. 


m27 


Beilage  C. 

Begründung 

des  Antrags  des  Archivrats  Dr.  Schulte 

betreffend  die  Beaii)eitiing  und  Herausgabe  der  Tagebücher 

und  Kriofrsakten  des 

Markgrafen  Luilwig  Wilbaln  von  Baden-Bailen 

in  den  Jahren  1693—1697. 

Aus  (lern  Krief^slebeii  des  Markgrafen  Ludwig  WiliiLlm  ist 
bislang  in  der  LittonUnr  ^^^nz  unbeachtet  gebheben  die  Zeit 
seines  Ubcrkoniniandob  am  liheiii  zur  Zeit  des  pfälzischen  Erb- 
folgekrieges in  den  Jahren  1693—1697,  wo  er  an  der  SpiUe 
der  fränkischen  und  schwäbischen  Kreistruppen,  zu  denen 
einige  kaiserliche  Regimenter  kamen,  stand  und  damit  häufiger 
auch  das  Kommando  über  die  von  den  armierten  Ständen 
aufgebrachten  Truppen  vereinte.  Wenn  Röder  von  Diersburg 
in  den  beiden  grossen  Publikauoiicn  ülm-  Ludwig,  seine  Türken- 
kriege und  seinen  Anteil  am  spanischen  Erbfolgekrieg  zunächst 
behandelte,  so  hat  er  freilich  die  interessantesten  Kampfe 
vorweggenommen.  Aber  er  hat  doch  eine  sehr  frucht- 
bringende Arbeit  übriggelassen.  Markgraf  Ludwig  Wilhelm 
hat  auf  Grund  des  Befehlbuches  und  der  Kriegsakten  die  von 
ihm  am  Oberrhein  geführten  Feldzttge  auf  das  genaueste  aus- 
arbeiten und  mit  Plänen  über  die  einzelnen  Gefechte  und  Lager 
der  Armee  illu>meK'n  lassen.  Ganz  vollendet  ist  die  Arbeit 
nicht,  der  5.  un  l  letzte  Feldzuu  von  1697  fehlt,  nur  ein  Teil,  die 
Belagerung  der  Ebernburg  enthaltend,  ist  in  einer  Handschrift 
der  liof-  und  Landesbibliothek  erhalten,  in  dem  schon  flüch- 
tiger ausgestatteten  von  1696  ist  nicht  ausgeführt  die  Karte 
über  die  wochenlangen  Kämpfe  Ludwig  Wilhelms  mit  den 
Franzosen  um  Neustadt  a.  d.  Hardt ;  andere  Blätter  sind  nur 
zum  Teil  illuminiert.  Welchen  Wert  der  Markgraf  diesem  sei- 
nem Werke  beiniass,  ersieht  luan  daraus,  dass  er  auf  seinem 
T(HllK'tte  es  seiner  (n  inahlin  anrni])tn]il  mit  der  Bestimmung, 
da>s  nur  seinen  Nachkommen  die  Einsicht  gestattet,  eine  Ab- 
schrift nicht  genonmien  werden  dürfe.  Diese  durch  das  Aus- 
sterben seines  Stammes  hinfällig  gewordene  Verordnung  hat  zur 
Folge  gehabt,  dass  es  ca.  IdO  Jahre  versiegelt  im  Archiv  beruhte. 

Die  Absidit,  in  dem  Werke  ein  Buch  für  seine  Nachkommen- 
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Schaft  zu  schaffen,  aus  dem  diese  die  Feldherrnkunst  erlernen 
sollte,  konnte  die  Vermutung;  nahe  legen.  da?s  dem  Lehrzwecke 
zulielie  von  dem  wahren  Sachverhalt  abgewiclien  ist.  Aber 
eine  doppelte  Vergleichung  bewies,  dass  wir  es  mit  einem 
historisch  getreuen  Bericht  über  die  Feldzüge  zu  thun  haben. 
Es  scheint  mir  sicher,  dass  die  gesamte  Darstellung  dieser  Feld- 
zflge  deutscherseits  auch  heute  noch  auf  dem  Theatnim  Euro* 
paeum  beruht  Eine  Vergleichung  aber  mit  diesem  Werke  be- 
wies, dass  dort  nur  ganz  äusserlieh  von  den  Feldsttgen  berichtet, 
von  dem  Kern  der  Geschichte  nur  hier  und  da  eine  Andeu- 
tung gegeben  ist.  Aus  den  TageViiirlieni  erfahren  \Mr  da  Vor- 
gänge, von  denen  das  Theatrum  Europaeum  nichts  weiss.  Die 
Verzögerung  des  Einfalls  auf  das  linke  Rhein ufer  bei  Dach»- 
landen  und  seine  geringen  Erfolge  klären  sich,  wenn  man 
erfährt,  dass  die  sächsischen  Truppen  sich  weigern,  mitzuthun^ 
Vollends  unbekannt  sind  die  Pläne  der  Schaffung  einer  Kriegs- 
basis am  Rhein  durch  eine  Nenbefestigung  von  Mannheim, 
welche  am  Widerspruch  der  Hessen  scheitern;  ebenso  unbe- 
kannt die  mehrmali^'en  Überfalle  der  traiizo^^ischen  Armee, 
welche  nicht  zu  einer  Schlacht  führten,  weil  die  Franzosen  jede:^- 
mal  vorher  aus  ihrer  Position  Keissaus  nahmen.  Aber  es  ist  ja 
eigentlich  selbstredend,  dass  eine  bessere  Quelle  für  die  Ge- 
schichte dieser  FeldzUge  nur  die  Kriegsakten  selbst  sein  könnten. 
Während  die  eigentlichen  Kriegsakten  für  die  Übrigen  Feld* 
zttge  des  Markgrafen  zum  grossen  Teil  in  Wien  beruhen,  ist 
für  diese  Feldzüge  das  gesamte  Material  bis  zur  Patrouillen- 
meldung des  Husarenwachtineisters,  bis  zu  den  kleinsten  Re- 
lationen herunter  iui  Grossherzofjlicheü  Haus-  und  Staatsarchiv 
erhalten.  Ich  habe  vorläufig  nur  für  die  ersten  Monate  des 
Jahres  1693  die  Akten  mit  der  Kriegsbeschreibung  verglichen 
und  da  stellt  sich  es  heraus,  dass  wenigstens  hier  nie  der 
Lehrzweck  den  historischen  Bericht  beeinflusst  hat  Die  Korre^ 
spondenz  vor  und  nach  dem  Falle  von  Heidelberg,  welche  nie- 
mals benutzt  ist,  liegt  völlijj;  vor  bis  zum  Gnadengesuch  de? 
Generals  von  Hcdderxlorf,  die  Akten  des  Prozesses  gegen 
diesen  sind  unv(d Island erhalten,  das  meiste  seinerzeit  von 
Salzer  benutzte  ist  im  Deutschordensarchiv  in  Wien ;  in  summa 
ist  das  vorhandene  Material  imstande,  stets  die  Richtigkeit 
der  Erzählung  Ludwig  Wilhelms  zu  kontrollieren,  wie  diesdbe 
zu  erläutern  und  zu  erweitem.  In  der  Kriegskorrespondens 
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fehlen  Dtur  die  Originale  der  Berichte  an  den  Kaiser  nach 

Wien,  die  Konzepte  scheinen  vollständig  eihalUn.  Wir  sind 
deshalb  in  der  Lage,  ohne  Ausnützung  fremder  Archive  — 
mit  Ausnahme  vielleicht  des  Arcliivs  des  k.  k.  Kriofjsmini- 
steriums  in  Wien  —  auf  Grund  unserer  Karlsruher  Archi- 
Talien  die  Geschichte  der  Feldzüge  veröffentlichen  zu  kön- 
nen, welche  das  geschwächte  Säddeutschland  unter  der 
Führung  des  Markgrafen  Ludwig  Wilhehn  in  der  Gegend  zwi- 
schen Rastatt,  Landau,  Ebernburg,  Mainz  und  Heilbronn  fährte, 
welche  die  Mordbrennereien  der  Jahre  1689—93  in  eine  Ein- 
öde umgL'w  iüdelt  hatten  und  die  dann,  vom  Markgrafen  ver- 
teidigt, langsam  sich  wieder  erhob. 

Wenn  ich  der  bist  Kommisssion  auf  Grund  dieses  Be- 
richtes den  Vorschlag  mache,  sie  möge  die  Tagebücher  mit 
den  Akten  veröffentlichen  lassen,  so  weiss  ich  wohl,  dass  die 
Hauptschwierigkeit  darin  liegt,  dass  eine  solche  Publikation 
weit  auf  das  militärische  Gebiet  hinübergreift ;  aber  ich  glaube, 
wenn  bei  der  VerölTentlichung  sorgfältig  auf  den  Rat  von 
Militärs  gehört  wird,  so  können  wir  ebensogut  wie  Arneth  die 
Thaten  des  genialen,  kulmen  Prinzen  Eugen,  dessen  Feld- 
züge eine  Fülle  von  wechselnden  Ideen  und  Absichten  leiteten, 
bearbeitete,  auch  die  des  methodischen,  vorsichtigen  Mark- 
grafen Ludwig  publizieren,  wenn  wir  im  Kaissonnement  die 
einem  Nichtmilitär  zustehende  Einschränkung  beachten. 

Der  Plan  der  Publikation  würde  meines  Erachtens  folgender 
sein  müssen.  Der  Text  der  Tagebücher  des  Markgrafen  muss 
den  Grundstock  bilden;  verkürzt  dürfen  und  müssen  sie  wer- 
den während  der  Wuchen ,  die  den  Katastrophen  vorangehen 
und  folgen  ;  in  den  Tagen  der  Kämpfe  ist  aber  Vollständig- 
keit erforderlich.  Die  Kriegsakten  müssen  zu  dieser  Relation 
als  Ergänzang  untergebracht  werden,  selbstredend  ist  davon 
nur  eine  sehr  enge  Auswahl  zu  treffen.  Von  den  in  den  Tage- 
bttchem  steckenden  66  Plänen  genügt  es,  etwa  10  beizugeben. 
Die  Einleitung  darf  lur  eine  knappe,  gedrängte  Übersicht 
über  die  ganzen  Feldzii^T  enthalten. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Grossherzoi?  haben  dem  (iui  i  h 
die  Grossherzogliche  Archivdirektion  Höchstdenselben  unter- 
breiteten Antrag  auf  Genehmigung  dieser  Veröffentlichung 
Höcbstihre  Zustimmung  zu  erteilen  geruht. 
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Belage 


VeneicbRis 


der  Pfleger  der  badischen  historischen  Komuiiä^ioiL 

(Stand  Tom  20.  lioveraber  1886.) 


Amtsbezirke. 


Namen  der  Pfleger. 


l  Bezirk. 

(Kespizieut;  Archivar  Dr.  Baumann  in  Douaueächingen.) 

Herr  Stadtpfarrer  Honold  in  Bonn- 


Benndorf 

Donaueschingen 
Engen 

Konstanz  Stadt: 

Amt :  Öal.  Teil  incl. 

Radolf^t'll 

WhU.  Teil 

Messkirch 
rfuUendorf 

Säckingen 

Stockach 
Überlingen  Stadt: 

Amt:  Westl.  Tt-ii 
6«t].  T«il 

Waldshut 


dorf. 

Notar  Dietrich  in  Stühlingen. 

Pf  iiKM'  üdry  in  Pfohren. 
HauptlehrerBarth  in  Geisingeo. 
Pfarrer  Dreher  in  Binningen. 
Professor  Friedr.  Eiselein  in 

Konstanz. 

Professor  Fr.  Eiselein  in  Kon- 
stanz. 

Pfarrer  Winterer  in  Riek- 


singen. 


Arzt  Dr.  Ga^^^  in  Messkirch, 
ilofkaplan  Marlin  m  Heiiigen- 
berg. 

Landgerichtsrat  Birkenma  jer 

in  Waldshut. 
Bez.*Arzt  Schedler  i.  Stockach. 

Oberanif  srichter  von  Woldeck 
in  Überlingen. 

Derselbe. 

Batsschreiber  Strass  In  Meers- 

biir.rr. 

Landger. -Rat  Birkenmayer 
in  Waldshut. 


II.  Bezirk. 

(Respizient:  Professor  Dr.  Rod  er  in  Villingen.) 


Lörrach 
Manheim 
Neustadt 
St  Blasien 


Herr  Professor  Em  lein  in  Lörrach. 
,   Professor  Weiss  in  Müllheim. 

vacat. 

Herr  Oberamtmann  Dr.  Groos  in 
St.  Blasien. 
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Amtsbezirke. 

Kamen  der  Tiieger. 

Schönau 
Scbopfheim 

Staufen 

Triberg 
Villingen 

Wolfach 

Herr  Dekan  Reich  in  Schönau. 
„    Professor  Weiss  in  Müll  heim. 
„    Pfarrer  Baur  in  St.  Trudpert. 
„    Pfarrer  Nothhelfer  in 

St.  Ulrich. 
;   Pfarrer  Hättig  in  Nussbach. 
„   Professor^  Dr.  Rod  er  in 

Villingen. 
•  Pfarrer  Damal  in  Steinach. 

III.  Bezirlu 

(Respizient:  Arcfaivdirektor  Dr.  von  Weech  in  Karlsruhe«) 

Herr  geistl.  Lehrer  Dr.  Schindler 
in  Sasbach. 


Achern 

Baden 

Breisach 

Buhl 
Durlach 

Emmendingen 

Etteulieim 

Ettlingen 
Freibarg 


Karlsruhe 

Kehlj' 

Lahr 


oriD.  Amt  Kork 

n       »  Rhein  In'- 

grliofshoirn 

! katholischer  JVil 
( rangelischer  Teil 


Oberkirch 
Offenburg 
Pforxheim 
Rastatt 


ff 


9 
9 


■ 

II 


Professor  Valentin  Stösser  in 

Baden. 

Stadtarchivar  Poinsignon  in 

Frei  bürg. 
Pfarrer  C.  lieinfried  in  Moos. 
Professor  a  D.  Fe  cht  in 

Karlsruhe. 
Diakonus  Maurer  in  £mmen- 

dinjien. 

Pfarrer  Wilh.  Stork  in  Blei- 
bach, A.  Waldkirch. 

Professor  Keller  in  Ettlingen. 

Stadtarchivar  Poinsignon  in 
Ftreiburg* 

Professor  a.  D.  Focht  in 
Karlsruhe. 

Pfarrer  Bender  in  Willstett. 

Pfarrer  Hauss  in  Leutesheitn. 

Pfarrer  St  rittmatt  er  i  K  urzell. 

Pfarrer  Meyer  in  Mt'is^t  itheira. 

Pfarrer  Eckhard  in  Lauten- 
bach und 

Pfarrer  Fehrenbach  in  Erlach. 

Ratsschreiber  Walter  i.  0£fen* 
bürg. 

Professor  Dr.  Hartfelder  in 

Heidelberg. 
Gymnasiumsdirektor  Dr.  Oster 

in  Rastatt 
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Amtsbezirke. 

Namen  der  Pfleger. 

Waidkirch 

für  die  kath.  Pfarreien  des 
Amtsbezirks  und  d\p  Ge- 
meinden des  Stmooswal- 
d«r  and  hintern  Elstbnies 

Herr  Diakuiiuo  .Maurer  in  Knimea- 
di  Ilgen. 

„  P&rrer  Dr.  J.  Gutmann  in 
Untersimonswald. 

IV.  Bezirk. 

(ßespizient:  Gekeiiner  Hofrat  Dr.  Winkelmann  in  Heidelbefg.) 

Adelsbeim  Herr  KentaratmanD  Dr.  Weiss  in 

Adelsheim. 
n     GemeinderaL  Georg  Wörner 

in  Bretten  und 
n    Hauptlehrer  Feigenbutz  in 
Flehiugen. 

vacat. 

Herr  Bürgermeister  Nopp  in  Phi- 
lippsburg. 
„    Hentamtmann  Dr.  Weiss  in 

Adelsheira. 
,    Obentmtmann  Holtzmann  m 
Ellerbach. 

,    Kealleiirer  Schwarz  in  Ep- 

pingen 

„  Professor  Salzer  i.  Heideiberg. 
„    Professor  Dr.  Claasen  in 

Maiiüiieim. 
n    Bentamtmann  Dr.  Weiss  in 

Adelsheim. 
,    Professor  Ferd.  Maier,  Vorst 
der  Höheren  Bürgerschule  m 
Schwetzingen. 
„    Hat  Schreiber  L  a  u  x  i.  Sinsheim. 
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Das  Ffarrarchiy  zu  St  Martin  in  Freiburg, 

Aofgenommen 

von  Qauplmauo  a.  D.  uud  Stadlarchivar  PoiDBtgnon. 


Enttftwichciigen  and  Oberrueliiiogeo  auf  archiTalischem  Gebiete  ■ind 
iiekanntlich  ja  nichts  seltenes;  aber  wenn  irgendwo  bo  hat  ilcb  dieier 

Erfabrungssatz  wieder  einmal  hier  bewahrheitet. 

Kirche  und  Pfairbaas  zu  St  Martio  behorborgten  vor  leiten  den  im 
Jahr  1246  daselbst  gestifteten  Konvent  der  Minoriten  oder  Barfiisser  vom 
Orden  des  hl.  Franzi-kiis.  Da  das  Archiv  desselht  n  sich  nicht  wie  die 
der  meisten  andern  KI(  stcr  des  Lamh's  im  Generfil-Landesurcbiv  zu  Karls- 
ruhe h«  findet,  walintc  man  dasselbe  mit  aller  Zuvt  r-icht  in  seiner  alten 
Heimath  geborj^en ,  znmal  man  wusste,  dass  jiü  Tlarrarchiv  n^eh  manche 
alte  Urkunde  aufbewahrt  sei.  AUeiu  auffallender  Weise  konnte  uur  eine 
einzige  auf  das  frtlhere  Barfttsserkloster  bezügliche  Urkunde,  diejenige 
de«  Grafen  Konrad  Ton  fVeiboiy  ?om  22.  Aug  1262  entdeckt  werden, 
wibrend  eimtlicbe  übrigen  ArcbiTbestftnde  des  Klosters  verscbwunden 
blieben.  Dagegen  stellte  sieb  mr  grossen  Überraschung  heraus,  dass  statt 
dessen  die  bisher  verloren  geglaubten  Archive  der  Augustiner  Eremiten 
an  Freiburg  und  Breisaeh  hier  intakt  erhalten  waren,  r  1 1  dennoch  er- 
klftrt  sich  diesem  unerwartete  Resultat  auf  die  einfachste  Weise  damit, 
dass  bei  Errichtnng  der  Pfarrei  St.  Martin  nnno  1783  die  Rarffisser  ihr 
bisheriges  Kloster  räumen  mussten  und  d«'r  auf  th'u  Aussterbeetat  ge.^et/te 
kleine  Augnstinerkonvent  den  Ausbilfsdienst  bei  der  neueu  Piarrei  über- 
nahm, poniit  das  Bai tiisserklosfer  hezof?.  Als  dann  in  den  französischen 
RevohuionskriegeD  aueh  der  Kouvi  nt  der  Bicisacher  Augustiner  uach 
Freiburg  flüchtete,  fand  er  bei  seinen  Ordensbrüdern  daselbst  in  den  weiten 
Binnen  des  ehemaligen  Klosters  ga»tlicfae  Aufnahme,  ond  so  verblieb  auch 
diMei  ArchiT  im  Pfitrrhof  an  8t  Martin. 


A.  Einzige  Urkunde  der  BarfÜsser  zu  Freibui^. 

1262  Aug.  22  Eu  e  Freiburg.  C[fnradusJ  nobilis  comes  de  Friburi» 
überlässt,  um  Gott  zu  gefallen,  in  Anbetracht  der  Dürftigkeit  der  min- 
deren Brüder  denselben  zum  Bau  ihres  Ctiort  s  dns  Hans  i.n«l  den  Hof 
der  Frau  (dominr)  MehtilUis,  genannt  die  Mvhierin,  £n  voll«  in  Eigentum, 
io  octaua  asaumptionis  h.  V.   PO.  Keitersieg.  zur  Hälfte  ahgehr.  1. 

Jlitt  4.  hU,  hlvt  Kon.  Huw  8.  M3 
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B.  ürkmideii  der  Angnsluier-Breiiiiteii  in  Freibug. 

1S08  Jttlf  26  Freibui^.  Vor  Schnltboiss  und  Gericlit  flbergiebt  Ktthe* 
rine  Grescberin  dem  Clewi  Ederlin,  Brodbeck  und  Bfirger  su  Fieibiiiv, 
das  balbe  Hans  den  AngUBÜnern  gcgeaflber  neben  Andres  t.  StAlingen 
und  die  10  ß  "Ptg.  Calte,  die  sie  von  e*neni  weitern  Viertel  desselben 
Hauses  hat,  herrührend  von  der  Mörin  sei.,  —  gegen  eine  Leihr.  ntc  Ton 
3  Pfd  Pfg.  Zu  mehri'rer  Sicherheit  setzt  Ederlin  zu  Unterpfand  s.  in 
Haus  in  tlor  Lidergasse  auf  dem  Grabi  n.  Hanraan  Snewelin,  Ritter  und 
SchuUliciss,  si'f'ßi  !t  mit  seinem  eigenen  Siegel;  Beisitzer:  Heinrich  von 
MuutziiiLjeii,  Fr  iiiiz  Stelielin,  Iii  intzmau  Schalun,  Henni  Salier,  Clowi  iirt.- 
dier  und  Hr  iniich  Roseuvelt.    Fritag  n.  S.  Jacobi-stag.    PO.  S.  ab.  2. 

IHlü  Marz  3  Hachber?.  Markeraf  Heinrich,  Herr  zu  H&hberg,  thut 
kund,  dnss  er  .Jacobe  dt  ni  ineiL'er  ;in  di  r  Steige  von  Tenzeliugen  die  Matte, 
die  da  h<  isset  das  gelenüe,  bei  Ten^elingen  an  der  Elza  neben  des  Fidel- 
lors  brügele  mit  Wuun  und  Waid  und  Wlsseruog  aus  seinem  Gewisser 
um  4  M.  Silb.  Freib.  Gew.  verkauft  habe.  Samestage  n.  S.  Matbiesztag. 
FO.  S.  des  Ausstellers  abgeg«  8. 

1S14  Febr.  5  Freiburg.  Elsebete,  Burcbartes  von  Hohenfirsi  sd. 
Wittwe,  und  Margarete  ibre  Tocbter  tbnn  kund,  dass  sie  h.  Peter,  einem 
Priester,  der  Ka|»ellan  auf  der  Borg  zu  Freiburg  w«r,  um  6  M.  Silb. 
Freib.  Gew.  6  Jauch.  Acker  im  Haasener  Bann  auf  benannten  Gewannen 
verkauft  und  diese  Liegenschaften  um  6  Mutt  Roggengftlte  und  2  Kap« 
paunen  Erschatz  wieder  xurückempfangen  haben.  Zeugen:  h.  Sneweli  in 
dem  hove,  Ritter,  Rudolf  von  Ovwe  der  alte,  Bvergi  von  Huhenfirst,  Rvedi 
Rvdolfes  des  Rintkovffer  Sohn,  t'vnrat  Slvding,  Johannes  der  8rnit,  des 
Cvuziii  TcM-htermann,  und  Johannes  der  Sciu  Jeler,  des  Snellen  sei.  Tochter> 
mann.    An  St.  Agetlien  tag.    PO.  Sladtsitg.  stark  bcsrh.  4. 

1317  F(  lir.  '2?>  Freiluirg.  Her  Kozze,  hern  Burchart  Meiowart  des 
Ritters  j-el  Toi  hteriiianii,  Johannes  Kozze  und  Walther  von  Valckenstein, 
des  von  «Stülingen  sei.  Tochtermann,  bcurkundeij,  dass  Cvnrat  Kozze  sei. 
von  Freiburg  um  seiner  Seele  willen  dem  Prior  and  Konvent  der  Aaga- 
gustiner  zu  Freiburg  nachbenannte  Gölten  im  Bann  sn  Ovwe  fibeigebem 
bat:  Ton  des  Banners  Leben  6  ß  Pfj^.  Brisker  mit  ebensoviel  Erschats 
und  von  dem  Schvneberge  an  dem  Snellioge  6  ß  Pfg.  Br.  und  2  Kap« 
paunen  Erschatz.  Die  Jahraeit  soll  im  Chor  mit  Singen  und  im  Beventer 
mit  Wein  und  Brod  begangen  werden.  Es  siegeln  eile  drei  Aussteller. 
An  St.  Mathias  abent.    PO.  S.  des  Hrn.  Kozze  fehlt.  6. 

1318  F.  l.r  13  Freiburg.  Graf  Konrad  II.  und  Friderich  sein  Sohn 
erlauben  dem  Jobannes  Klingelhüt,  ihrem  Knechte,  der  guten  Dienste 
wegen,  die  er  ihnen  gf  1-  istet,  auf  der  Hofstatt  nel>en  Klignstes  Haus,  die 
tr  als  Erhlelu-n  liat  von  K'athcrinen  der  Kuegin  um  0  fi  Pfg.  Freib.  W., 
ein  Ofenhaus  i  Hacksinbu)  oder  eine  Hadestube  zu  bauen.  fJetzt  Haus 
No.  42  in  Ohe:  linden")  An  8t.  Valletina  abendp.  PO.  Kur  noch  das 
Siegel  iieB  Grafen  l'ridtrich  vorhaudeu.  Das  Vccii  um  deu  Adler  als 
Perlenkranz.  $. 

1323  Juli  6  Freibnrg.  Peter,  der  Kapellan  auf  iter  Burg  an  Frei- 
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borg,  ibut  kund,  dass  er  am  29.  April  1318  xa  einer  ewigen  Hesse,  täg- 
lich tu  leien  «nf  üb«.  Franenaltar  ftn  Angusdnbrkloster,  dem  damaligen 
Prior  daselbst,  Brader  BerhtoU  von  Lar,  gewisse  Oöter  und  Galten  nncb 
Laut  der  damals  gegebenen  Urknnde  vergabt  habe.  Zur  Aufbesserong 
and  Emeuening  dieser  SUftong  giebt  er  nnn  abermals  nachbenannte  Ooter 
und  Ottlten  an  Bruder  Nikolaus  von  Wisenborg,  derzeitigen  Prior,  an 
des  Konventes  statt  und  an  Ciinrat  Snewelin,  Walther  von  Yalckenstein 
und  Wernher  den  Niener,  diesfo  dreien  als  Pfleger  der  Stiftung,  nämlich 
a  Pfd.  Pfg.  pwiper  Gülte  und  33 V2  M  Silh.  Freib  Gew.  in  Kapita Ibritfen. 
Von  den  3  Pfd.  Pfg.  Gülte  geht  I  Pfd  ab  Cünrates  von  Bünsbacb  Haus 
in  dor  Kipolfja'-sf'n  unten  am  Graben;  das  zweite  Pfd.  ab  Schwester  Hed- 
wigs Hau«  von  Ulm  in  der  Neuenbürg  gegenüber  des  Turoprohestrs  Hof; 
das  dritte  rfimd  ab  der  !?( itscherin  Haus  im  Augustinerkloster  selbst; 
von  den  33'/.,  M.  Silb.  st«'}n  0  18  M.  «luf  des  Strovsers  Haus  und  löV:  M- 
auf  Burch;irfi3  von  H<'Ih  nvirsts  Gut  zu  Hausen  und  zu  ßiengen.    Er  giebt 
ferner  zu  dt  isellien  Messe  13^  j  Saum  Weiiigülte  ab  benannten  Rebstücken 
zu  Freibur^  und  in  den  liuuuen  von  Schaphausen  und  Betzingen.  Alles 
dieses  empfängt  er  io  Leibgeding^weise  wieder  xnrQck  om  1  Pfd.  Pfg. 
Zins.  Prior  und  Konvent  verp6ichien  sieh  die  Messe  ewig  tn  halten 
widrigenfalls  sie  und  das  StifinngsvermOgen  an  St  Margaietenaltar  im 
BfUnster  fallen  solle.  Der  Konvent  nnd  die  drei  Pfleger  verbinden  sieh 
femer,  Katherioe,  des  gen.  Herrn  Peters  Kellnerin  (Haushälterin),  ihr 
Lebtag  im  Genoss  der  1  Pfd.  Pfg.  Gfilte  zn  belassen,  die  ab  Cüorates  von 
BrAnsbach  Hause  geht    Ilrrr  Peter  der  Kapellan  vermacht  auch  das  halbe 
Hans  in  der  hinteren  Woilsbäwelen  zwischen  des  Kreiers  Haus  und  dem 
Hans  zur  Enten  zu  einer  ewigen  Vigilie  mit  9  Kerzen,  dreimal  in  der 
Woche  zu  halten  und  zu  einer  Jahrzeit  im  Mtinster.    Im  üi.tt'rlassnng«- 
fal]p  poht  das  Haus  an  die  Augustiner  über.    Es  siegein  iirnder  Wernher 
der  i'roviozial,  Bruder  Nikolaus  der  Prior  und  der  Konvent:  ferner  Sne- 
welin  Bernlap  der  .ScliuULeiss,  Cuurat  bnewelin,  Wulther  von  Vaickenstein 
und  Wernher  der  Niener.    Zeusren:  Govtschi  v.  Thotikouen,  Johaus  Sirov- 
ser,  Cunzi  Zoller,  Jol.ans  der  wisse  Suler,  lierhtolt  Slenelli,  Heinrich  v. 
Eilebein  und  Hach.   Zu  mehrerer  Sicherheit  siegt  hi  auch  von  diesen 
Zeugen  noch  Qoetschi  v.  Thotikouen  and  JohaDoes  der  Strovser.  An  den 
mittewochen  des  ahten  tages  der  «welfbotten  SU  Peterj  n.  St  Paulos» 
P.Cop.  Das  Original,  von  derselben  Hand  geschrieben,  wurde  im  Siadt^ 
arehiv  niedergelegt,  wo  es  sich  noch  befindet.  7. 

1324  Mira  27  Freiburg.  Margarete  Heinsin,  des  Wibelers  sei.  Wwe., 
thut  kund,  dass  sie  an  CCIds  von  Stocka,  Bflrger  au  Freiburg,  eine  Jauch. 
Reben  hititer  der  Burg  daselbst  an  der  Hahlen,  genannt  das  Genaeli,  um 
16  Pfd.  Pfg.  Brisker  verkauft  haben.  Das  Grundstück  ist  belastet  mit 
einem  Erblehenzins  von  18  Pfg.  Brisker.  Da  Frau  Margaretens  Kinder 
noch  unmündig,  schwören  deren  nächst^  Vater-  und  .Mnttermagen  Kon- 
rad Wibeler,  ihr  Vettf  r.  nnd  Henzi  lirr  .Swarze,  ihr  Oheim,  d.i-s  der  ViT- 
kauf  den  Kindern  /um  \  01  teil  gereii  he.  Zeugen:  Gottnt  von  Toiinkouen, 
Heinrich  Meigeruiesse,  Wernher  dtr  Huter.  Berhtolt  Sia/ze.  WVrnher  ze 
dem  Adt  1er,  Johannis  der  Satteler  wu  birashurg,  Cueji^i  der  Haeveuler, 
und  Heinrich  Morhuri.   Ziatage  n.  mitteufasteo.   PO    Das  grosse  Stadt- 
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siegeL  Auf  der  Anaseiiseite:  Liters  super  vineftiii  quin  dedit  ooliOis  do- 


1829  ^Tnrz  24  Freibur^.   Agnese  von  Mantdogen,  Herrn  Joluanoi 

sei  Ton  Muosin^en  in  der  Salziu^asse  des  Bitters  Tochter,  vergabt  den 
AogustinerD  zu  Freiburp  5  ß  Pfg.  Glt.  zu  einer  ewigen  Jabrseit  für  sich 
und  ihre  Altvordern.  Die  Gülte  zahlt  z.  Zt.  die  Turandin  von  Kap«  lle 
ab  einer  Matte  zu  Kirch/arten,  gen.  die  Smidplinsmatte.  Zeugen:  Herr 
Heinrich  vnn  Muntzinjjrn,  Ritter,  Johannes  von  Muntziiig(^n,  des  Joh.  5»  1. 
V.  Muntziugen  gen.  Wisgilhorlin  Sohn,  Niclawes  sein  Bruder  u.  Peter  v. 
Seidan.  An  v.  fr.  abunde  in  dt  in  merzzen.  PO.  Stadtsieg,  das  grosse.  9. 

18:')2  ,I(uii  4  Freiburg.  Äbtissin  und  Konvent  zu  St.  Clären  in  Fr.i- 
burg  thuu  kund,  dass  sie  verschiedene  Gülten  im  Dorf  und  Bann  zu  £Ui- 
kooen  an  Berhtolt  von  Münster,  Biodbeck  zu  Totenovwe,  um  18  M.  S9b. 
verkauft  haben;  diese  Galten  gab  ihnen  meiat  die  ael.  N.  t.  Herbolsbeiia, 
sie  geben  ab  Liegenschaften  in  den  Gewannen  Womberg,  Wieaberg  bj 
dem  holen  graben,  Smflgen,  im  Alathal,  am  Stollen,  am  HeKberg,  an  den 
Negan,  Bizsinsgraben,  Biermatten  u.  s.  w.  Dieselben  Gflter  sind  aiicli  be- 
lastet mit  Gölten  an  die  Gotteshftnser  St  Blanen,  YiUnsrseelk,  St.  Bn- 
prebt  und  St.  Peter  a.  d  Schwarzwald  und  an  die  Almende  von  Kilchooen. 
£s  siegeln  die  Äbtissin  v  Konvent  von  St.  Clara  u.  der  Rat  von  Frei- 
bürg.  Zengen:  Rudolf  der  Turner,  Heinrich  Meigemiesse,  Heinrich  der 
Brcliter,  Job.  Hübescbman,  Ceben,  gen.  Bähest,  Heinrich  Morbari  u.  A.  m. 
Dunrestage  v.  d.  phingesfaL'C.  TO.  SSrntl.  3  S.  gut  erh.  10. 

1B34  Aug.  1  Krcihurg.  Schwester  Katberine,  die  Cimbermännio, 
Priorin  und  der  Konvi  nt  zu  St.  Katherinen  Pred.-Ord.  belehnen  Heiorich 
Hasen,  Bürger  n.  Metzger,  mit  2  Jauch.  Acker  am  oberen  Werde  für 
8  ß  Pfg.  ZiiiS  u.  1  Kappaun  zu  Erscbatz.  Zeugen:  Johannes  Run  Tal- 
keustein,  Rudolf  Müller  Geben  Jobannes  der  Maltrer,  Volmar  der  Kempte, 
Joh.  Geben  der  Sigstein,  Gerbart  Peyginger  u.  Peter  Seldaa.  An  8L 
Peterstg.  se  ingandem  OTgesten.  PO.  Eonventssieg.  n.  Stadtsieg.,  baids 
sehr  verdorben.  11. 

1387  Febr.  11  FVeibnrg.  Anna  Girsnest  and  ihre  Tochter  Anas, 
BQrgerinnen  zu  Freibnrg,  übergeben  mit  Wissen  und  Willen  ihrer  Ssl- 
leute  Hug  Ederlins,  Jobsnnos  Snewelins,  Herrn  Steffisns  Sohn,  «id  Lapen 
von  Neuenbürg  an  Gülten  6  Pfd.  Pfg.  Freib.  Brisker,  29Vt  Mutt  Roggen 
und  10  Saum  Wein  dem  Prior  und  Konvent  der  Augustiner  stt  Freibarg 
und  erhalten  dieselben  in  Leibgedingsweisc  gegen  eineTi  Zins  von  3  Hüb- 
nem  wieder  zurück.  E>  geben  diese  Gülten  ub  dem  Ofenliause  zu  Staufen 
ntid  ab  henatmtf  ii  Gütern  in  den  Bannen  zu  Breniparten,  zu  Hausen,  tu 
Kschb  icli  u.  Eicbstetteii.  I>io  Schenkung  geschiobt  für  eine  ewige  Messe 
und  zur  Ik'zahlufjg  dreif.T  .Iaii:zeiten  für  sie  seilist  und  ihre  Familie. 
Zi  u<:en:  .li  hanueb  liuu  v.  Valkensteiu,  Rudolf  der  Turiirr,  Wahber  v. 
\  alkeubtciu  u.  Heinrich  Mciger  Niesse.  Cistage  vor  St.  Vaientiusiage. 
PO.  Stadtsieg.,  das  grosse.  12. 

1341  Juli  4  Freiburg.  Meister  Ruetschi  von  Basel,  Brodbeek  «. 
Bürger  su  Freiburg,  thut  kund,  dass  er  SVz  Mutt  Wdsengülte,  die  Ihm 
bisher  Cunse  der  Hipper  von  Croszingen  ab  2  Jauch.  Acker  daselbst  v. 
im  Innikouer  Yeld  gab,  um  12  Pfd.  Pfg.  Frdb.  W.  an  Jongfraii  Nese  t. 
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Montsingen  Terkuft  hat.  Zangen:  Bndolf  Geben  der  MOntseraeieter,  Ra- 
dolf  der  Soler,  Meinwnrt  sein  Bmder  n.  Henni  Merger,  Bflrg.  xa  Freibnrg. 
An  d.  n.  Gutemtege  n.  8«  Feiere-  o.  S.  PanluBlge.  PO.  Stadtsieg,  siem- 
lich  gut.  13. 

1355  Febr.  19  Freiburg.  Peter  v.  Husen,  Bärger  zu  Freibnrg,  be- 
urkundet,  dass  er  an  Jungfrau  Grete  Peygerin  2  Pf«!.  Tfg.  GQlte  ab  be- 
nannten Gfltem  zu  Emmettingen  u.  Baldingen  um  30  Pfd.  Pfg.  verkauft 
hat.  Diese  Gülte  soll  werden  dem  Je -  kly  Peyper,  Bruderaohn  der  Jung- 
frau Grete.  Zenjjen:  Herr  Hesse  Snewelin  Ime  Houe,  Ritter  u.  Bürger- 
meister, Job.  Sieffao  Snewelia,  Ililtbraut  ?.  Valkensteiii,  lleintzman  Sne- 
welin-Kramer  u.  Jobans  der  Scbriber.  Doorstg.  v.  d.  alten  vasenabt.  PO. 
Stadtsieg.  14. 

1356  Jan.  1^.  Jobans  Stebelli  sass  zu  Geriebt  zu  i  reiburg  unter  der 
Bichtlanben  an  des  frommen  Ritters  statt,  IJerrn  Hanman  Suewelius  des 
Schulthdssen,  «.  ibut  kond,  dsss  Tor  ihm  Gisela,  Henni  o.  Tiae,  Götfrit 
Hfillers  sei.  Kinder,  der  Anna  von  Seberzingen  ihr  Hans  in  der  »Wftri 
an  den  Steinen*  am  8V1  Pfö*  2  ß  Pfg.  verkauft  haben.  Auf  dem  Hanse 
lastet  eine  Gfllte  von  6  Pfg.  Da  Tine  noch  nicht  vol^fthrig  ist,  schwören 
ihre  nichsten  Yater^  n.  Mnttermagen  Fritschi  der  Snider  n.  Clewi  Gerung 
»dass  es  derselben  Tine  wöger  w6re  getän  denne  Termitteu",  worauf  erst 
die  Ausstellung  des  Kaufbriefes  erfolgt.  Jobans  Steheiii  siegelt  mit  dem 
Siegel  Hrn.  Hanman  Snewelins  des  Scbultbeisseu;  Zeugen  u.  zugleich 
Urteilsprecber:  Herr  Hesse  Sneweli  Im  Hofe,  Ritter,  Jobans  Geben  der 
Sygstein,  Cunrat  Statz,  Jacop  der  Soraer  u.  Jobans  der  Greiner.  Zins* 
tag  V.  St.  Agnesen.    PO.  S.  ab.  15. 

1856  Dez,  15  Freiburg.  H<'nni  Nünowert,  Henni  Scbedeler,  Else  s. 
ehel.  Wirtin,  Anna  u.  Klara  deren  Schwestern,  Heintz  Nüiiowcris  sei. 
Töchter,  von  Würi  bekennen,  dass  sie  ihr  Iläuslein  10  der  \\  uri  jenseits 
des  Baches  hinter  Kudui  des  Sclmüeils  ILius  an  Tegeliu  ze  dt^r  .'Schür, 
Bürger  zu  Freiburg,  um  3  Pfd.  Pfg.  verkauft  haheu.  Das  Haus  war  be- 
hütet mit  einer  GQlte  von  7  ß  Pfg.  Sie  bitten  zum  Siegeln  Hr.  Hanne- 
man Snewelin,  Bitter  n.  Schnltheiss  an  Freibnrg.  Doorstg.  u.  S.  Lucientg. 
PO.  &  ab.  16. 

1368  Jan.  18  Freibarg.  Cnnrat  Tissiller  v.  Schaffhnsen  verkanfit  mit 
Wissen  u.  Willen  seines  gnftd.  Junkers  Franto  Morser  an  Prior  u.  Kon- 
vent der  Angostiner  an  Fr^bnrg  einen  Sanm  wmssen  Weinesgalte  ab  be- 
nannten Gütern  im  Meissenthal  um  5  Pfd.  Pfg.  Fteib.  W.  Siegler:  Junker 
Firantz  Morser.   An  S.  Hylarientg.   PO.  S.  ab.  17. 

1359  Juni  10  Freiburg.  Berbtolt  der  Bübeler  von  Scbaffhusen  ver- 
kauft mit  Wissen  u.  Willen  seines  gnful.  Junkers  Franz  Morser  dem  An- 
gustinerklrtflt'  T  zu  Freiburp  3  S;ium  erbern  weissen  Weinesgültc  ab  seinen 
Gütern  im  ISchaffhauser  Hann  um  15  Pfd.  Pfp.  Zeusen:  Johaus  SteflFan 
Snewli,  Heinricb  v.  Kilcbein  u.  Clewi  Probst  der  Schreiber.  Au  S.  Bar- 
nabasabende.    PO.  S.  des  Junk.  Franz  Mörser  ab.  18. 

1860  Augr.  1  Freiborg.  Beitsclii  der  V\"nt  zum  Rosa  u.  El&beth  s. 
ehel.  Wirtin  beurkunden,  dass  üc  dem  Juuker  Hans  Gutman,  gen.  der 
Hefenler,  1  Pfd.  P^.  Glt.  Freib.  W.  ab  ihren  20  Jauch.  Hatten,  gelegen 
zwischen  der  Gloter  n.  der  Eltaacb,  die  einst  dem  v.  Swartaaenberg  ge- 
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hörten,  um  15  Pfd.  Pfe.  Freib.  W.  verkauft  haben.  Wäre  aber,  dass  toh 
den  20  Jauch,  etwas  fehlte,  so  bieten  sie  ihm  Ersatz  mit  ihrer  Schener 
an  iler  St  P.  tersstrasse  in  Freiburg.  Auf  den  Matten  listet  eine  Gülte 
Yon  1  I'fd.  Pt'j  an  die  Dümheimerin.  Er  siegelt  mit  a.  eig.  Sieg.,  beor- 
kundet  mit  (iem  Ötailtsieg.  Zen^on:  Hr.  Heinrich  der  Turner,  Ritter, 
Hentzniaü  V.  Munzzinpen  u.  Bohieli  Kreyjfer,  Bürger  zu  Freibur;:^.  Sams- 
tag: n.  St.  Jacobstg.  TO.  beide  S.  ab.  Die  Urkunde  steht  im  Zusammen- 
hang mit  derjenigen  von  1313  März  3  „Markgr.  Heinrich  v.  Hahberg^ 
etc.,  mit  welfÄar  sie  snaammengebaaden  war.  19. 

1861  Des.  26  Nfiroberg.  Kaiser  Karl  lY.  beatitigt  dem  Orden  dar 
Augustiaer-Eremiteii  die  demaelben  ?oii  Papat  Alexander  lY.  verliehene 
Freiheit  fahrende  n.  liegende  Qftter  erwerben  tu  dOrfen.  An  St.  Stepbana* 
tag  dea  eraten  marteren.  Perg .-Cop.  vidim.  8.  nnten  Notariatainstromeat 
T.  21.  M&rs  1869.  20. 

13(52  Aug.  30  Freiburg.  Anna  Girsneat,  Bürgerin  zu  Freibnrg,  tbnt 
kund»  dasB  sie  die  Galten  von  6  Pfd.  Pfg.,  29Vt  Mutt  Korn  n.  10  Samt 
Wein,  welche  sie  selbst  u.  ihre  jetzt  verstorb.  Tochter  Anna  gemeinsam 
dem  Aupustinerkloater  vor  Jahren  verprabt  hatten,  von  diesem  Kloster 
wieder  zurückgekanfr  habe.  Da  aber  durch  diesen  Kückkaut  das  Kloster 
um  3  Pfd.  Pfg.  Guite,  die  auf  Klaus  Klötzlins  Hans  neben  dem  Klötz»- 
linstbor  versichert  waren,  ferner  um  8  Jchr.  Weingüiie  ab  den  daniiis 
verschriebenen  Gütern  verkürzt  wurde,  so  halt  sie  den  Konvent  s«^hadlos 
durch  Überlassung  ihres  un  das  Kloster  anstossenden  Hausen  in  der  Sai^s- 
gasse  und  einer  Reihe  anderer  Weingttiten  ab  benannten  Gütern  zu  En- 
dingen. Zeugen:  Dietrich  Snewii  im  Hofe,  Johanna  Steffiui  Snewli,  HeiB> 
rieh  T.  Kilebein  n.  Clewi  Probat  der  Schreiber.  Zinatag  m  St  Bartholo- 
mena.  PO.  Stadteieg.,  daa  groaae,  atark  beachid.  21. 

1866  Jan.  2S  Freiburg.  Heinrieh  Y6ge]lt  Scbafhnsen  rereniert 
lieb  mit  Wissen  u.  Willen  adnea  gnftd.  Jonk.  Hm.  Frants  Honer  gegen 
Prior  u.  Kouvent  der  Augustiner  au  Freilnirg  flb.  deu  Lehenempfang  too 
14  Mannahauet  Reben  im  Üaune  zu  Sc  hat} hausen.  Der  Lehensios  besteht 
in  2  Saum  Weisswein  zinsbar  an  Jungfrau  Grete  Peyger  u.  deren  Bruder- 
sohn Jacop  Peyt'er,  Augustinermöncb ,  nach  deren  Absterben  der  Zins 
dem  Kloster  heimfallt.  Siegler:  Junk.  P'ranz  Morser.  Zeugen:  Conratt 
Tissellen  u.  Clewi  Probst  der  Schreiber.  Donrestg.  n.  St.  Agneaen.  PO. 
S.  abgebröckelt.  22. 

ISGf)  März  11.  Cunrat  Vischer  v.  Gottenhein  u.  Xeg  s.  chel.  Wirtin 
thun  kund,  da&b  sie  dem  Johaus  Swartzzen,  Bürg,  zu  Freiburg,  6  Mutt 
Roggengülte  um  17  Pfd.  Pfg.  Freib.  W.  verkauft  haben.  Die  Gülte  geht 
ab  3  Jauch.  Reben  Im  Langenthal  a.  d.  Herrenhalde.  Zum  Siegeln  bitten 
die  Aussteller  Frau  Anna  v.  Swart«»nberg,  Äbtiaain  dea  Gotteahauaea 
an  St.  Margreten  in  Waltkilch.  Zeugen :  Cunrat  Hornbeig  n.  Johans  Tao- 
beim.  Barg,  an  Freiburg,  An  St.  OregorgenabenU  PO.  S.  ab.  23. 

1366  März  14  Freiburg.  Walther  Sneweli,  BOrg.  xu  Freib.,  mkaoft 
dem  AuguBtinerkloater  daaelbat  eine  Gttite  von  2  Saum  Weiaawelii  ab 
▼erachied.  benannten  r.ütorn  zn  Schaffhausen  a./T{.  um  10  Pfd.  Pfg.  Zeugen: 
Hanman  Turner,  Heinrich  Frio  u.  Abreht  Kichande.  Sambeatg.  n.  ^ 
Gregorien.  PO.  Stadta.  das  groiaa.  94. 
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1369  Märt  21  Speyer.  Der  Kaiserl.  Notar  Kaspar  erteilt  dem  Bruder 
Johannes  Pistor,  Prokurator  der  Augusüner-Erftnitt  n  211  Sppycr  ein  Vidi- 
mus  zur  Abschr.  der  ürk.  Kaiser  Karls  IV.  d.  d.  13G1  Dez.  L'G  Nürnb. 
(S.  oben.)  Zeugen:  Dom.  Nycolaus,  gen.  Isaac,  Canouicus  v.  St.  Wido, 
u.  Walther,  öolin  Konrads  v.  liruchselli,  Siegelbewahrer,  Peter,  Bruder 
des  Vorigen,  u.  Jacob  de  Moguucia,  Notare  der  Kurie  zu  Speyer.  PO. 
S.  d.  Kurie  zieml.  gut  erhalten.  25. 

1371  Okt.  IG.  Jöseli  Vögelli  von  SchaflFhausen  bekennt,  dass  er  von 
dem  Prior  u.  Konvent  der  Augufatin<  r  zu  Freiburg  12  Manubhuuet  Reben 
im  Schaffbauser  Bann,  Gewann  Scbambach  u.  Hattesthal,  für  einen  Zins 
fOn  2  Saum  Weisswein  ab  Ertlehen  empfangen  hat,  Aof  einem  der 
Gmndstflcke  lastet  eine  Qfllte  ?on  1  Scheffel  Roggen  an  Hrn.  Jobans  t. 
Keppenbach  sei.  Erben.  Zun  Siegeln  sind  gebeten:  Hr.  Cnnrat  der  Leut* 
priester  an  Betsiogen,  Hr.  Steffan  Geben,  Ritter,  u.  Hanman  Stein,  Yogt 
IQ  Sehaffhaosen.  An  St.  Gallentg.  PO.  Von  den  Siegeln  nur  das  des 
Lentprieaten  ateml.  gut  erb.  26. 

1374  Aug.  11  Freiburg.  Cunrat  Snr^] in,  Ritter  u.  Scbnltheiss,  thut 
kund,  dass  Bruder  Abreht  LermOndelin  als  Vertreter  der  Augustiner  klagte 
gegen  das  Kloster  St.  Agnesen,  vertreten  durch  Jobans  Kman,  dass  dieses 
auf  Gütern  im  Hausencr  Bann  habe  Frucht  schneiden  lassen,  woran  die 
Augustiuer  0  Mutt  Roggen  Vorzins  hättt  n.  Der  Vertreter  von  St.  Ag- 
nesen will  von  diesem  Voizius  keine  Kenntnis  haben.  Nach  Ahhör  der 
beiderseitig  verlesenen  Urkunden  urteilt  das  Bericht  zu  Gunsten  des  Kla- 
gers. Es  siegelt  der  Aussteller  mit  s.  eig.  Siegel.  ürleil^])recher:  Hr. 
Stephau  Münsmeister,  Hilter,  Ileiur.  v.  Kilcbein  der  jung,  Cuurat  Statze, 
Henniu  Sigsteio  der  jung,  Böldelin  Kreger  u.  iMeister  Hans  Grein.  Fri- 
tage  n.  St  Oswaltztg.  PO.  S.  ab.  Auf  der  Rflckseite:  Sap.  bonia  der 
gimaresiin  (Ginnestin j,  vgl  Urk.  t.  1837  Febr.  II.  27. 

1874  Sept  4  Freiburg.  Anna  Mennwartin,  Bürgerin  au  Freibnig, 
Qbergiebt  ihren  beiden  Oheimen  Hrn.  Jobana  n*  Hrn.  Cunta  Mennwart, 
Bittem,  ihren  Hof  au  Opfingen  als  ewiges  Eigentum  und  empfingt  ihn  in 
Leibgediogsweise  um  2  Rappen  Zins  wieder  zurOck.  Sie  bittet  aum 
Siegeln  Hrn.  Conrat  Snewii,  Ritter  u.  Schultheiss  zu  Freiburg.  Zeugen: 
Hr.  Paulus  Meinwart,  Priester,  Klans  Sothan  (?)  Steinmetz  u.  Jobans  v. 
Gloter  der  Schreiber.  Mentag  v.  vns.  fr«  tg.  ala  sie  gebom  wart.  S.  des 
Conrat  Snewli  stark  beschäd.  28. 

1878  Febr.  8  Freiburg.  Jobans  Meiiiwart  der  Ritter  sass  zu  Gericht 
unter  der  ßichtlauben  an  Hrn.  Cunrat  Soewelius  des  Schnltheissen.  seines 
Oheims,  statt  u.  thut  kund,  dass  Bruder  Abreht  Leinmodelin,  Schaffner 
der  Augustiner,  vormals  klagte  gegen  Clewi  Morbart  den  Met^.ger  wegen 
Verweigerung  von  5  ß  Pfg.  üülte  ab  einer  Matte  üu  Kilchzarteu,  gen.  die 
Smidelinsmatte,  wogegen  der  Beklagte  widersprochen  habe,  da  seine  Matte 
nicht  die  Smidelinsmatte  seL  Hierauf  sei  behnls  a&herer  BeweisfiUirung 
em  neuer  Gerichtstag  anberaumt  worden,  an  welchem  nunmehr  Broder 
Aberlin  durch  Zeugen  u.  Urkunden  beweist,  dass  die  atrittige  Matte  aller- 
dings die  Smidelinsmatte  sei.  C.  Morhart  wird  nur  Zahlung  der  Gülte 
verurteilt.  Job.  Meinwart  siegelt  mit  Hm.  Cunrat  SneweUna  eigenem 
Siegel.  Urteilapiecher:  Hr.  Hesse  Snewelin  Im  Hof»  BitI«,  Manäk  t. 
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Eilcbein,  Ctiurat  Statz,  Heintzman  Grein  u.  Johans  Taabein.  MenUg  n. 
St.  Agathen  einer  megde.    PO.  S.  zieml.  i^ut  erhalten.  2d, 

1882  Not.  5  Freiburg.  Cunrat  Meinwart,  Ritter  u.  BOrgenn^ster  sa 
Freibur^,  sass  zu  Gericht  unter  der  Richtlaut^a  an  Hrn.  Hanneman  Snew- 

lins,  (los  Scliulilieissen  statt,  seines  Oheims,  ii.  thut  kund,  dass  vor  ib.ni 
Htiutzinun  Peygerlin,  dvr  Scbncidpr,  an  Witwe  Anna  Sclirölcr  4  Mutt 
Eoggetigüite  üb  Reben  im  Lcngentlial  ;iut  der  Ikr: <  nhalde  zu  Gottenl>eiiii 
um  7  Pfd.  Pfjr.  verkauft  hat.  Cunrat  Mt  iowart  siegelt  mit  Hrn.  Haa. 
Snewiins  eig  Sipfji  1.  Zeugen:  Hr.  Dietrich  Wiswilr,  Kmer,  Utsso 
Suewliu  Im  Ilof,  Iluuucmau  Autschcr,  Rutlolf  Turner,  üeinrich  Lermün- 
delin  u.  Heintzroan  Schalun.  Mitwoch  n.  aller  heil.  PO.  S.  zerbr.  30. 

1384  Dez.  23  I  reiburg.  Yor  Hesse  Snewelin  Im  Hofe,  SchuUheias 
zu  Freiburi:,  klagt  Bruder  Nikiaus  Berner,  SchaÖuer  des  Augustinerklosters 
daselbst,  ucgen  Verweigerung  der  Hälfte  einer  Gülte  von  9  ß  l'fg.  ab 
einem  Garten  o.  leeren  Hofstatt  in  der  Ziegelgassen  der  Yoratadt  Nenen- 
borg.  Der  Beklagte  entgegnet,  daaa  er  sdnen  Teil  besahlt  babe,  wegen 
der  andern  HAlfle  eollten  sie  aicb  an  seinen  Bruder  balten;  Brnder  Nik* 
laaa  aber  aagt,  dieser  sei  ein  dder  knebt  (fabrender  Kriegsicnecht}  ond 
weggelaufen  und  da  der  Beklagte  seines  Tatars  Erbe  fibemommen  babe, 
auf  dem  die  Ofllte  laste,  so  solle  er  auch  die  Gälte  gana  bezahlen.  Das 
Gericht  urteilt  zu  Gunsten  des  Klilsrers.  ürteilspreclier  sind:  Hr.  Lüt- 
frit  Schuser,  Kitter,  Wilhelm  Hefenler,  Paulus  v.  Riehen,  Henni  t.  Kü- 
chein, Cuntz  V.  Strosburg  u.  Werlin  Zellcr.  Fritag  n.  St»  Thomanstg. 
PO.  S.  d  Hesse  Snewelin  gut  erb.  Malthe.  31. 

1387  März  30  Freiburg.   Margaret  üngebSr,  weil.  Cunratt  ÜDgehdrea 

Bei.  ehel.  Wirtin,  Bürg,  zu  Frrib.,  verkauft  dem  „erwflrdigen,  wiscn  manne 
Meister  Swedero  dem  artzat"  2  Pfd.  Pfg.  u.  2^  2  J^^inm  Weingölte  ab  der 
Seelmatte,  ab  der  Steina  u.  and.  benannten  Giitern  im  l^anue  zu  Staufen  um 
30  Pfd.  Pf?.  Freib.  W.  /enu'en:  Hesse  Snewelin  Im  Hot,  Pürgermci<5ter, 
Hanueuiau  Bauer,  Johans  Ruetschiu  u.  Johans  zem  Rappen  der  Solirriber. 
Sambestg.  v.  St,  Arnlirosien.  PO.  Stadtsieg,  d,  kl.  Auf  d.  Kücksoite: 
I  rau  Steszly  (Anastasia)  Swederus,  des  Thoi.iau  v.  Kilcheiu  sei.  W  we., 
vergabt  von  dieser  Gülte  1  Pfd.  Pfg.  GU.  zu  eiuer  Jahrzeit  den  Augu< 
Btinem.  d2. 

1388  Nov.  9.  Thuman  v.  Kilchein,  der  Schultheiss,  beurkundet,  das^ 
Jungfrau  Anna  Krumpholtz  an  Hrn.  Peter  Yisibrot,  Priester,  die  2  1  fd. 
Pfg.  OQlte,  die  sie  vom  Haus  aar  Waldenburg,  m  der  Vorstadt  Neuen- 
bürg Ecke  der  Bronuengasse  geleg.,  hatte,  mi.  dem  Beding  abergebea 
bat,  daas  nach  seinem  Tode  1  Pfd.  Pfg  an  das  Auguatinerkloster,  1  Pfd. 
"Ffg.  an  das  Predigerkloeter  falle.  6  Zeugen.  PO.  S.  ab.  S3. 

1892  Mftrs  26  Freiburg.  Vor  Scbultbeiss  u.  Geriebt  flbergiebt  Haa- 
man  Bieoger  an  dem  Roten  Bern,  BQrg.  au  Freib.,  dem  Brnder  Caonrai 
T.  Botwil,  Prior  des  August.>Klo8terB  an  Freib.,  16  ß  Baal,  ewige  Qalto 
ab  einem  Hans  zu  Mendingen  zu  einer  Jabraeü  des  Henni  Benz,  seines 
Torfabren,  dem  die  Gflite  einst  gehörte,  sowie  auch  seiner  selbst  u.  seiner 
Ehefrau  Nese.  Silier:  Tbom.  v.  Kilchein,  der  Sehnltbeisa.  Zinstag  a. 
▼ns  fr.  tg*  i  d.  fasten.  PO.  8.  ab.  34. 
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1398  Mtoa  8  F^eibnrg.  Bnid«r  Nikolaus  Bernher  klagt  im  Hainmi 
aetnea  Prion  n.  Konvents  Aiigaat.-Ord.  gegen  Hanman  Bienger  >o  dem 
Roten  Beren  wegen  StAniog  im  Besits  der  Oalte,  die  er  ihnen  vor  einem 

Jfthr  fOr  Henni  Benz  srI.  übcrgebeo.  Der  Beklagte  läugnet  nicht,  dam 
or  ihnen  die  Gölte  übergeben  habe,  will  aber  seine  IlandluDg  damit  recht- 
f(»rti>en,  (Uss  ihm  die  Augustioor  Böses  nach^'eredet  hätten.  Das  Gericht 
urinlt  /II  (lUDsten  des  Kloster«.  Paulus  t.  Riebein  di^r  Schulthciss  sir  olt 
mit  seinem  ei^^'t-uen  Siegel,  i^rteilsprecher  Frantz  »Stehellio,  Cuni  Cucblio, 
Hanmun  Ban<  r  u.  a.    Samstag  v.  St  Gregoryen.    FO.  S.  ah.  35. 

1395  Juli  28  freiburg.  Bruder  Bertoldus,  der  Prior,  u  die  Brüder 
d.  Pred.-Ord.  zu  Freib.  reversieren  sich  gegen  die  Frandalcaner«  wid 
Aognitiner-Ereratten  daiellwt,  daaa  iie  den  Kanfbrief  fll>er  die  80  Matt 
EomglL  SU  TJnddrcb,  woran  40  Hntt  den  Predigern  lelbst,  20  Hütt  den 
Baifüsteni  und  20  Matt  den  Angnttinera  gehören,  von  der  Gemahlin  dea 
Bitters  Cunrad  Dieterieba  anm  Wyer  snr  Anfbewahmng  erhalten  haben 
Und  denielbea  (n.  den  Barfliasern  u.  Augustinern)  jederaeit  di(;  Isinsicht 
der  betr.  Urknnde  gestattet  sei.  PO.  8.  d.  Pred.*KonT.  zur  HAlfto  abgeg. 

S6. 

1390  Mai  23  Freiburg.  Vor  Schultheiss  u.  Gericht  unter  der  Richt- 
laube verkautt  Johannes  Jfitze,  Schaffner  u.  Pfleger  des  Spitals,  im  Namen 
dr88elf>en  an  Peterraann  Zschalun,  Bürg,  das.,  2  Jauch.  Matten  hinter  dem 
Eeppeliu  an  der  Kartusermatten  samt  allen  Rechten  um  5  Pld.  Pfg. 
Siegler:  Paulus  v.  Kiehein,  der  Scbultbeiss;  Urteilsprecher:  Bitter  Bart 
MnntiingeQ,  Hesse  SneweK,  Henni  Lermfindli,  Clewi  PCi£fonberg  n. 
Cnnrat  Tboheln.  Zinatg.  t.  St.  Urbanstg.  PO.  8.  ab.  87. 

1898  Jan.  22  FMbnrg.  Vor  ScbnltheisB  n.  Geriebt  verkaufen  Bennau 
Hnmoseber,  gen.  Nageler,  s.  Ehefran  u.  deren  Schwester,  Peters  Arra  sei. 
Tocbter,  dem  Peterman  Zschalun  2  Jauch.  Matten  hinter  der  Kapelle  bei 
der  Kartbause  um  6  Pfd.  5  ß  Pfg.  Die  Matte  ist  belastet  mit  einer  Gfilte 
von  1  ß  Pfg.  Paulus  v.  Riehein,  der  Schultheiss  sief^elt  mit  s.  eig.  S. 
Beisitzer:  Cunrat  KQcbli,  Clewi  Statz,  Rudolf  Weisseli,  Rudi  Smitt,  Ha- 
man  Graf  u.  Cunrai  Tannheim.  Zinstag  n.  St.  Agnescn.  FO.  S.  ziem- 
lich gut  erhalt.  38. 

1402  Jan.  18  Freiburg.  Peterman  Verler,  Bürg,  zu  Freib.,  vergabt 
dem  Aagust.-Klost.  daselbst  von  den  3  ^  3  Pfg.  Gülte,  die  ihm  bisher  Henni 
Wolbart,  der  Rebmann,  ab  IV»  Jancb.  Beben  am  Hintemberg  (Stem- 
wald)  gab,  2  ß  Pfg.  au  sdoem  SeeleobeiL  Mitwochen  d.  Antbonientg. 
PO.  8.  d.  Anssteli.  ab.  89. 

1407  Hai  24  Freibnrg.  Yor  Sebultbeisa  u.  Gericht  verkaoft  Hanman 
Brögli,  der  Brodbeck,  Seidener  zu  Freibarg,  an  Anne  Oreacher  o.  deren 
Kinder  sein  Haus  gegenüh.  den  Aogostioern,  neben  Andres  v.  Stülingen, 
hinten  anstossend  an  das  Haus  zum  roten  Schwert,  für  16  Pfd.  Pfg.  Auf 
d»'m  Hause  lastet  eine  Gölte  von  30  ß  Pfg.,  wovon  1  Pfd.  Pftr.  an  das 
Kloster  St.  Katharine  u.  10  ß  Ptpr.  an  die  Augustiner  gehen.  Zinst?.  v. 
fronlichamen.  PO.  S.  d.  Schultheissen  Paul.  v.  Eiebein  aieml.  gu  criialt. 

40. 

1407  Nov.  7  Freiburg.  Peter  v.  Bregentz  verkauft  an  Erhart  Segen 
V«  Jauch.  Beben  am  ob.  Werde  neben  der  Landstrasse  um  2Vs  Pfd.  PIg. 
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ledig  eigeo  nach  4  ß  Pfg.  Gfllte.  Mendag  n.  aller  Heligen  Ig.  PO.  S.  d. 
Jnnk.  Paulus  v.  Riebein,  Scbultheiasen,  gut  erb.  41. 

1409  Juni  8.  Jösly  Vögcllin  v.  Schaffhusen  verspricht  dfn  AugüstiDem 
zu  Freiburg  den  Saum  Weiri<Tiilte,  den  er  ihnen  ab  seinem  Haus  u.  Zu« 
geliörde  schuldig  ist,  u.  oflicbf*  versessene  Zinse  auf  Martini  zu  zinstn, 
widrigenfalls  sie  ohne  nlics  VV»  itere  sein  Hang  u.  die  verpfändetea  Güter 
an  sich  nelimcn  könnten.  Da  anch  ohne  Wissen  der  Augustiner  einige 
Liegenschaften,  auf  denen  die  Gülte  versichert,  verkauft  worden  sind,  so 
setzt  er  einige  andere  zu  Unterpfand.  Er  bittet  zum  Siegeln  den  Eidel- 
knecbt  Paolos  Mörser  /  Kinen  gnäd.  Janker.  Sambstg.  n.  fironliehiBoeii 
PO.  8.  ab.  42. 

1409  JoH  29  Eirefazarten.  Martj  v.  BlunmeKk  thut  kund,  dMi  In 
dem  Stveit  awiiclien  Prior  Peter  Stierly  n.  Konvent  der  Aognatinor  m 
Frdborg  dnert.  u.  Conrat  Vogt,  den  Rebmann  u.  BfUg.  ao  Freib.,  anderarSi 
wegen  mebrerer  TereeBiener  Zinse,  die  der  letztere  ab  einer  Matte,  ror- 
mals  Smydlinsmatte,  jetzt  Morhartsmatte  gen.,  an  singen  batte,  ibn  beide 
Parteien  zum  Schiedsrichter  ernannt  hätten.  Nachdem  die  AugOStioar 
ihr  Recht  durch  Vorlage  einer  Urkunde  vom  24.  März  1329  n.  einer 
solch pu  vom  8.  Febr.  1378  erwiesen  hatten,  tbiidi^'t  der  Schiedsrichter 
dahin,  dass  Vogt  die  betr.  Matte  den  Augustinern  zu  eigen  überlässt  u. 
das  Kloster  auf  alle  versessenen  Zinse  versichtet.  Meodag  n.  St.  Jacobs- 
tag.  PO.  S.  d.  Ausstell,  zieml.  gut  erh.  43, 

1416  Mai  8  Freihurg.  Bürgermeister  u.  Rat  entscheiden  in  einer 
Streitfrage  zwischen  den  Augustinern  u.  dem  Hause  der  „armen  syechen 
an  dem  velde"  (Spital  der  Aussatzigen)  wegen  einer  Gülte  von  5  ß  Ttg. 
woi  Grund  dnes  frfliierett  Gericbtsbriefes  sn  Gunsten  dos  Kloüois.  Fry- 
tag  n.  d.  bl  Crfltstg.  als  es  vooden  wart  PO.  S.  ab.  44. 

U17  Jnli  81  Freiburg.  Abreebt  Turner  saas  su  Gericht  anstatt  den 
frommen  Pauli  t.  Biebein,  des  Sebultheiasen,  n.  tbnt  kond,  dass  Binder 
Peter  Slierly,  der  Augnst-Prior,  Hans  Snellioger,  den  Bebmann  mit  dneB 
Haus  n.  Scheuer  in  der  WOry  am  Zentnertlior  um  1  Pfd.  Pfg.  Gülte  be- 
lehnt hat.  Abrecht  Turner  siegelt  mit  des  Paalus  v.  Biebein  eig.  Siegel. 
Sambstg.  n.  St.  Jacobstg.   PO.  S.  ab.  45. 

1419  Apr.  7  Riegel.  Henni  Kle,  Heinrich  Kiews,  des  Voirtes  v.  Rie- 
gel Sohn,  bekennt,  dass  er  von  Hans  Vogt,  Gerher  u.  Bürger  zu  P'rei- 
burg,  ein  Haus  mit  Keller  u.  Garten  neben  des  Frühmessers  Haus  im 
Dorf  zu  Riegel  um  1  Pfd.  Pfg.  jahrl.  Zinses  als  rechtes  Erblebeu  em- 
plangeu  habe.  Er  bittet  zum  Siegeln  Ilm.  Heinrich  v.  Blnmnegk.  Ritter, 
8.  gnäd.  Herrn.  Friig.  v.  d.  jialiiutg.  Pf).  S.  ab.  Hierzu  2  mühende 
Papierzettel  v.  1GJ2  Eigeutumsuachweis  betr.  46. 

1424  Mai  26  Freiburg.  Bürgermeister  u.  Rat  verkaufen  an  Frau 
Anna  Hof,  Wwe.  des  Hans  Hof  sei.,  eine  Oaite  Ton  1  M.  Silb.  um  16  M. 
Silb.  Fritg.     d.  bl.  offarttg.  PO.  &  ab.  47. 

1426  Des.  5  o.  0.  Hans  t.  WisswUr,  EdeUoieeht,  sdireibt  in  Anf- 
trag  seiner  Mutter  an  Andres  Martin  n.  Clewin  Im  Hoff,  dass  sie  die  8  ^ 
P^.  0.  2  Kappaunen  Zins,  die  sie  seiner  Motter  sebaldig  sind,  fortan  dm 
Angnstinern  sn  Freibnig  sablen  sollen.  An  St.  Niclanss  obenl.  PO.  8.  ab 

48. 
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1427  März  3  Opfingen.  HAmnan  Eficbly,  der  Togt  so  Opfingen,  sats 
sn  Ckriebt  daMibst  nnter  der  Lavben  Im  KMneii  b.  gnäd.  Herrn,  Hro. 
Haas  Nflwenbarg,  Hm.  zu  FamerkQ  (Taumarcüs),  u.  that  kund,  daai 
▼or  ihm  encbien  Fkaa  Janatba  Eeppenbach,  Jank.  Bembarda  lel.  t. 
Keppenbaeh  Ww.,  und  aof  Orood  eines  Sehadlosbriefes  dee  Jnnk.  Lfltfined 
Atedier  dee  Ijeitteren  Zebe&ten  und  allee  Gat  deaaelben  m  Opfingen,  was 
Hiebt  iD  den  Hof  gebört,  pftnden  liesi.  Kach  Ablauf  der  gesetzl.  Flriit 
uud  AnbOriini!:  der  Gegenpartei,  vertret.  durch  Junk.  Gene  v.  Kippen- 
hein, Sifrit  Kronenberg  u.  Wemli  Röiggen,  alle  drei  Bürg,  zu  Freiburg, 
erteilt  das  Gericht  der  Frau  Janatha  einen  [Jrtrilbriof.  Urteilsprecber: 
12  Misnuer  v.  Wolfenwciler ,  Schprzingcn,  Mt!Uj;,'en  u  Opfingen  (Baden- 
"weilerer  H«^rrschaft  i ;  Sioglor:  Hanman  Küchli.    PO.  8.  ab.  49. 

1429  Marz  7  Hötzingen,  liruu  Klaus  u.  Bertscbi  Vringer,  Vögte  zu 
Betzingen  u.  Schaff iiausen,  sassen  zu  (iericht  zu  Betzingen  an  offener 
Strasse  im  Namen  ihrer  Herren  Hrn.  Jakobs  Markgr.  zu  Baden  u.  den 
Testen  Junk.  Cunrat  Sncwliu  v.  Krantznovwe  u.  tbun  kund,  dass  vor  ihnen 
Clewi  Henuinger  t.  Scha£fhausen  im  Namen  der  Frau  Yilliebe  t.  Kilcheia, 
Jnnk.  Heiottmann  FftrMenberge  sei.  Wwe.»  ein  8tflek  Beben  im  Scbaff- 
baoser  Bann  am  Sellenberg,  das  der  FVaa  Yilliebe  mit  1  Saom  o.  2  Kap« 
Pannen  sinspflicbtig  ist,  mit  dee  Gericbtes  Stab  babe  pAnden  lassen,  da 
der  Lebentriger  dsa  fragliche  Bebstftck  nicht  in  gntem  Bau  a.  Ehren  ge* 
halten.  Das  Gerichl,  snsammengesetat  ans  8  Beisiuera  von  Betiingea  n. 
4  Ton  Scbaffbauson,  erkennt  nach  der  beiden  Dörfer  Gewobaheit  u.  Recht 
das  Bebstück  der  Frau  Yilliebe  au  freiem  Eigentum  TeriiUIen.  Sie  siegeln 
mit  d.  Jnnk.  Snewlin  t.  Kraalsenan  SiegeL  Mentg.  n.  mitterfastea«  PO. 
8.  gut  erb.  50. 

14R0  Anw.  17.  In  Sachen  der  Ehop'-hliosaung  zwischen  Hans  v.  Bol- 
wiler  mit  Grede  ?.  Keppenbaeh  treffen  Hr.  Burkart  v.  Bolwiler  Vater, 
"Wilh.  u.  Bomb.  v.  Bolwiler,  Brud.  dos  Bräutigams  einerseits,  u.  Frau 
Jannata  v.  Kt'i)])(  nbacli,  Mutier,  Grtde  ?.  Wattwiler,  Grosstnuitor,  Ritter 
Egnolf  V.  Ratzenhus»'n ,  I'liilipp  v.  Katzenhusen,  Gerige  v.  Kippenheim, 
Peterman  v.  Wattwiler  u.  Ulrich  Stör,  Vettern  der  B  aut  andererseits 
folgende  Ebeberedung:  Frau  Jannata  giebt  ihrer  Tochter  1000  fl.  rb.  ab 
ihrem  Zehenten  in  Opfingen,  Hr.  Burkhart  seinem  Sohn  20  Yiertel  Korn- 
galt  ab  dem  Gewerif  su  Bolwiler,  20  Yiertel  EomgOlte  tn  Birsingeo, 
10  Pfd.  Stäbler  Gölte  vom  Dingbof  zu  Berwiler,  16  Pfd.  Pfg.  Stäbl.  Gfllte 
an  Aber  a.  20  Pfd.  Pfg.  Stftbl.  Gälte  su  Monster  im  Gregorientbai  ab  der 
Hocbfirst  n.  Wejdea  ab  Ehesteuer;  als  Morgengabe  fOr  die  Braut  sind 
800  fl.  rb.  Tereinbart.  Anf  Seiten  des  Brftuttgams  siegeln  ausser  Yater 
u.  Brüdern  noch  derea  Yetter  der  Teste  Bnrkbart  Waldner,  von  S(  iten 
der  Braut  Frau  Jntmata  u.  die  genannten  Yettem.  Domstg.  n.  tus.  1.  Fr. 
im  Öligsten.  PO.  S.  d.  Wilh.  v.  Bolweiler,  Egn.  Bathsamhausen  n. 
Gerig  V.  Kippenheim  zieml.  gnt  erh  ,  die  and.  fehlen.  51. 

1435  Dez,  17  Oberried.  Bruder  Nikol.  Löwf,  Prior,  u.  Konvent  de« 
Klo^ijpis  zu  vns.  1.  frowen  Grone  vn  Ob^rriet  im  Walde  bekennen,  dass 
Hanman  SfUfldpr  d.  fllt.  den  Saum  W  ingnlte,  den  er  dorn  Kloster  ab 
Jancb.  R-  btu  am  Slierborg  hei  Fn  iburg  zahlte,  mit  5  Pfd.  Pfg.  ab- 
gelöst habe.  Zeugen:  Hr.  üa&par  üuter,  Prior,  u.  Ur.  GiJg  Kuetstocke, 
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alfpr  Prior  des  Tvlnsters  Ob»>rriet  in  Frt-ibnrp:,  n.  dpr  ^i9.(\i  ii.  des  Ge- 
richtes zu  Frtiburg  geechwor.  Knechte  Haumaii  Seuelder  d.  juntr.  n.  Han- 
inftn  Brünli.   Sainstg.     St.  Thomanetg.   PO.  Priorau-  u.  Koaveutaneg. 


1436  Jan.  30  Freiburg.  Bürr^ermeistcr  n.  Rat  v»  rkaufon  dem  August.- 
Klost.  eine  ewige  Rente  von  15  fl.  rh.  in  Gold  lur  300  Ü.  rb.  in  Qold. 


1487  Nov.  19  Fidbnrg.  Walther  t.  Tuszliogea  s&ss  so  Oeridit  not 
der  BiehtJaulMa  im  Naven  des  vcaten  Abrechten  Tani«n,  des  Sdwhhuifn, 
n.  tbot  kond,  daso  vor  ihn  Oetwm  der  Gerber,  Seldner  su  Freibnrg,  an 
Heinrieb  Ertser,  Kofer  a.  BOrg.  das.,  einen  Banmgarten  tot  dem  MOnolia» 
tbor  im  Gewann  Wölffly  um  8  Pfd.  Pfg.  Terkauft  bat  Waith,  t.  Tto- 
lingen  tingelt  mit  d.  Siegel  d.  Abr.  Tomer.  Zinelag  n.  St  Othninlag. 
PO.  S.  ab. 

1440  Febr.  87  F^eibnrg.  Waltber  TOMlingen  sass  an  Gericht  im 
Namen  des  TDSt.  Abreht  Tanier,  seinea  Oheims,  des  SehulkheisieB,  n.  fhol 

kund,  dass  vor  ihm  DiepoU  Mfllnheim,  Hans  Sigelios  T.  Mülnbeim  s^^I. 
Sohn,  Edelknecht,  an  das  August-Klost  an  Freiburg  vertreten  vor  Gericht 
durch  Hrn.  Bru  ler  Paulus  Mettmanstetter,  Snbprior,  alle  seine  Güter  an 
Betzingen,  Scbafihausen,  Gottenheim,  Mengen  u.  Rüty  um  510  fl.  rh.  ver- 
icauft  hat.  7  i^it/pr,  darunter  Rud.  r.  Kilcbeim,  Antony  Für«'tf»nberg, 
Hans  Statz.  hambstg.  n.  St.  Mathias.  PO.  S.  d.  Ab.  Turner  lehll.  55. 

1440  Apr.  17  Freiburg.  Frau  Margareth  Wohlhart  u.  mit  ihr  deren 
Vogt  rii'wy  Frf^wenschilt  verkaufen  äem  Subprior  u.  Konvent  des  Aug.- 
Ord.  zu  Frei  bürg  t  ine  Obligation  der  .Stadt  b  reiburg  üb.  540  fl.  verzinaL 
mit  30  fl.  Gülte  rb.  io  Gold.  Das  Kloster  hat  z.  Zt.  keinen  Prior.  Es 
siegelt  Rudolf  v.  Kilcbein  der  Schulthei&s.  9  Beisitzer,  darunter  Cunrat 
V.  Kippeubeira,  Tboui  Fürstenberg  u.  Nikolaus  Kleinbrötly.  Samstag  v. 
Jubilate.    l'O.  S.  gut  erh.  66. 

1440  Okt.  10  Fruiburg.  Sleszly  Swideru-sin  (Anastasia  Swcderns), 
Thomans  v.  Kilclitiu  Wwe.,  thut  kund,  dass  sie  den  Augustinern  mi  Frei- 
burg das  1  Pfd.  Pfg.  Giilte  toü  Matten  zu  Staufen,  welches  ihr  Vater  seL 
einst  von  Margarethe  Vngehürin  gekauft  hat,  zu  einer  Jahrzeit  mit  Vigilie 
u.  SeelenmMse  vergabt  hat.  StSssly  Swedems  siegelt  mit  ihrem  eigenen 
Siegel,  bittet  aber  auch  nm  das  ihres  Schwagers  Endolft  t.  Kikhein,  des 
Schultheisaen.  Mendag     St  Gallentag.  POL  S.  ab.  57. 

1442  Apr.  27  Freiburg.  Borgermeister  n.  Bat  t.  Freiborg  wkanlen 
den  vier  KIdstem  Oberried,  Augustinern  n.  Predigern,  sowie  St  Agneaen 
gemefaisam  eine  Gfllte  von  5  fl.  rb.,  so  dass  ee  jedem  Kloster  1  fl.  and 
1  Ortgnlden  (V«  fl.)  trifft,  um  100  fl.  Hauptgut  Fritag  t.  St.  Philippna 
a.  Jakobus.  PO.  S.  ab.  88. 

1442  Okt  20  Freibaig.  Hans  Toltnowe  sass  in  Gericht  anter  der 
Bichtlaube  un  Namen  seines  Schwagers,  des  vest  Rndolf  ▼.  KOcheiDy 
SchnlUteissen  in  Freiburg,  o.  thnt  kund,  dass  £rhart  Hasaly  d.  j..  Seil- 
dener  daselbst,  als  rechtsgesetster  Vogt  seiner  Grossmotter  Anna  Hoflf  o. 
mit  Zostimmung  seiner  Mutter  die  1  M.  Silbglt.,  die  die  Sudt  zu  zahlen 
bat,  um  89  fl.  rh.  in  Gold  an  das  Augost-Klost.  verkauft  hat  (Schafiaer 


V.  Oberried  i.  W.  gut  erh. 


52. 
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Hr.  Pftalna  Ord.  Aug.  Vertreter.)  Eb  siegelt  Haos  Tottnowe  mit  Hra. 
Biidolft  Y.  MdMin  Bicgfü  Samstag  q.  St.  Luztag.  PO.  S.  ab.  69. 

1448  Febr.  16  Freibnrg.  Rudolf  t.  Kilcbein  saas  sa  Gericht  nster 
'  der  fiichtlaaben  o.  thnt  koad^  daaa  der  Teate  Boickart  Lnpp  geklagt  habe 
g^gen  den  Teaten  Ludwig  v.  Grotaingen  wegen  16  P^jp.  hearigen  Zinaei, 
den  der  nonmehr  Terstorb.  GroHTater  Jnok.  Ludwigs,  Hensaly  v.  Yalken* 
•teiD  ael.,  biaber  gesinst  habe.  Da  der  Beklagte  nichts  von  dieser  Yer^ 
biodtichkeit  wiaaen  wollte,  so  habe  das  Gerieht  dem  Kliger  eine  Friat 
▼on  14  Tagen  anberaNmt,  nm  an  bewei>cn,  dass  ihm  dieser  Zina  in  den 
letzten  10  Jahren  gezinst  worden  sei.  Da  B.  Lupp  dies  nicht  vermochte, 
wird  er  abg(  wiesen  mit  seiner  Klage.  Rud.  v.  Kilcbein  siegelt  mit  seinem 
eig.  Siegel;  11  L rteiisprecher,  darunter  Walther  v.  Tussliogen,  Hans  Statze, 
Cnnrat  Tegely.   Samstag  n.  St.  Valentinstaj?.    TO.  S.  sehr  gut.  GO. 

1446  Dez.  20  Frcihurg.  Rudolf  v.  Kilcbein,  der  Sclmlflioiss,  thut 
kuiid,  dasä  vor  ihm  ilr.  Paulus  Mettmanstetter,  Scliaffnor  dea  Aui,nist.- 
Konv.,  den  Werly  Man,  den  Zimmermann,  mit  einem  Haus  u.  Scheuer  in 
der  Würy  ueben  dem  Zentnersthor  u.  der  Mauer  um  14  |j  Pfg.  Zins  be- 
kbut  hat.  Unter  den  9  Bti^jitzern:  Lienliart  Snewli,  Kaspar  v.  Liechten- 
lels,  Wilh.  V.  Keppeiibach,  Hans  Statz  u.  Ludw.  Lermündly.  Zinstag  v. 
St.  ThüHianstag.    PO.  S.  d.  llud.  v.  Kilcbein  ab.  61. 

1452  Sept.  4  Wiiry  b.  Freiburg.  Clewy  Dietrich,  der  Vogt  in  der 
Wfiry  bei  Friburg,  aaaa  au  Gericht  daaelbat  unter  der  Richtlaubeu  im 
Namen  Junk,  Rndolft  t.  Kflchein,  des  SebnItbeisBen  in  Freibnrg,  n.  that 
kand,  daaa  Hr.  Johana  Brisach  Aug.- Ord.,  als  Schaffner  des  Kott?enta, 
den  Hanman  Senelder,  Seidener,  mit  einem  Haua,  Schoner ,  Garten  am 
Zentnerthor  in  der  Wflry  gegen  10  ß  F%.  OQlte  belehnt  bat.  Er  siegelt 
mit  Jnnk.  Rudolfs  Siegel.  9  Beisitaer.  Montag  Tns.  1.  fr»  tg.  als  aj 
geboren  wart  PO.  S.  ab.  Anf  der  Bflekaeite:  Ist  in  der  BeUgening 
1677  an  Grund  gegangen.  62. 

1453  Mai  2n.  Cuurat  v.  Homberg  belehnt  den  Cnnrat  Grosahaos  an 
Opfingen  mit  einem  Zweiteü  Beben  Opfinger  Bannes.  PO.  8.  dea  Aua- 
steil,  fast  unkenntlich.  6S. 

1454  Febr.  4  Opfingen.  Gunrat  Oroszhaus  y.  Opfingen  Terkauft  dem 
bescheiden  Jakob  Horwer,  dem  iUetzger  u.  Bürger  zu  Freiburg,  eine  Gülte 
ab  seinem  Hof  zu  Opfingen  um  15  Pfd.  Pffr.  PO.  S.  des  Junk.  Heinrich 
V.  Nüwenlels,  Üurt?vngi  zu  Badenweiler  zieml.  gut  erhalten.  64. 

1454  März  6  Freiburg.  Jakob  l^aln  ithamer,  der  Schneulcr,  u.  Schopfer- 
hans,  der  Kebmann,  tiuin  kund,  u;iss  sie  bisher  dem  Junker  Ludwig  v. 
Krotzingen  n,  nach  dessen  Ableben  ?einer  Witwe  Frau  Christinen  zu- 
sammen 2  hali>e  Saum  u.  14  V  iertel  \Veinfj;ülte  ab  verschied,  liebstückea 
im  Wiiaersthal  gezinst  haben,  ^»uchdem  nuiiuiehr  Frau  Christine  eben 
diese  Gülte  zum  Seelenheil  ihres  Gemahls  sei.  an  das  August.-Klost.  Ter- 
gabt  hat,  sind  sie  mit  dem  Letzteren  übereingekommen,  die  Naturalgülte 
in  eme  Geldgfilte  nmsnwandeln  und  aahlen  fortan  statt  jedes  Vs  Sanmes 
Weines  je  8  p  Pfg.  Glt  haar  und  flir  die  14  Viertel  snaammen  i  ß  Pfg. 
OlL  in  haar.  Sie  bitten  aum  Siegeln  den  Schnltheisaen  Bndolf  Kilcbein, 
der  aber  Cobne  Angabe  dea  Grundes)  mit  dem  Sieg,  des  Ltid.  t.  Bossen« 
stein  siegelt  An  den  Eschenmittwochen.  PO.  S.  gut  erb.  65 
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1467  Apr.  26  o.  0.  HIehel  t.  Seekingen  vertakiift  den  AngwÜncn 
m  Fteibnrg  eine  Hafergfilte,  die  ihm  bisher  Hamnaii  OraiF  von  Njdfra 
Baty  ihute  n.  den  Scheffel  Beggeogfllte,  die  er  too  der  HftUe  daseilM 
hatte,  um  84Vt  Pfd.  Pfg.  Zinatag  n.  qoaeimodo  genid.  PO.  8.  des  Yer- 
kaufers.  66. 

1460  Jani  80  Freiburg.  Bfirgerineister  n.  Rat  rerkaafen  dem  August.- 
Eonv.  zu  Freiburg  eine  Rente  von  5  fl.  in  Gold  um  100  fl.  rh.  io  (^old. 
Mentag  v.  St.  Virich.    PO.  d.  Stadt  Sekretsieg.  67. 

1461  Febr.  6  Freiburg.  Tboman  Grescher,  Kürsener  u.  Seildener  tn 
Freiburg,  thut  kund,  daas  er  an  Micbcl  Fnucher  d.  j.  das  Malter  Weuen- 
gültu,  so  er  bisher  von  Henni  Meyer  von  Vörstetten  hatte,  um  12  ö.  rh. 
TCrkauft  habe.   PO.  S.  des  Hans  Rot,  derzeit  Schultheiss,  gut  erb.  63. 

14G1  Febr.  12  Freiburg.  Marli  Hüssler,  Bürgt r  zu  Freiburg,  ver- 
kauft den  Auguatioern  daselbst  1  fl.  Gülte  in  Gold  ab  4  Jauch.  Acker  bf 
den  Rfidero  un  20  fl.  rhein.  PO.  S.  des  Junkers  Hast  Bot,  des  Schalt» 
heisaea  ab.  69. 

1461  Mira  17  FVeiburg.  Hans  Rot,  der  Sehaltheiss,  thut  knad,  dam 
Hans  Bürgi  u.  Ennli  Plattnerin,  s.  ehel.  Hausfiraa  r.  Adelhaosen,  dem 
Henni  Peyer  eine  Gälte  von  1  iL,  die  sie  bisher  an  des  Lieohart  Schottel 
sei.  £rben  ab  IV2  Jauch.  Matten  ainsten,  wiederkftnflg  mit  15  fl.,  um  15  fl. 
von  den  bisherigen  Gültinhabern  an  sicli  /u  lösen  gegönnt  haben,  jedoch 
mit  dem  Beding,  dass  H.  Peyer  ihnen  5  fl.  ba;ir  aufzahle,  so  dass  also 
die  Gülte  von  jetzt  al)  statt  um  15  fl.  mit  20  fl.  Hauptgut  wiederlcäufig 
wird.  (HerabBotzuDg  des  Ziusfusses  von  6'  2  %      ^  "/o«^  P^).  Ö.  ab.  70 

1462  Febr.  20  Freiburg.  lh\m  Kot,  tjen.  Rotlieb,  der  Schnhhci^s. 
thut  kund,  dass  Walther  v,  Valckenstcin  klagte  gegen  Wernliu  v.  liilt- 
lingen,  den  Hufschmied,  wegen  Verwahrlosung  von  3  Jauch.  Malten  ira 
Kirchzarler  Baim,  die  er  ihm  einst  auf  Lebenszeit  um  9  ß  l'i-^.  Zins  ver- 
liehen habe  und  jetzt  wieder  an  sich  zu  nehmen  beabsichtige.  Da  der 
Beklagte  behauptet,  das  Lehen  sei  ein  Erblehen  u.  ausserdem  habe  er 
viel  Arbeit  u.  Kosten  auf  die  Matten  verwendet,  so  dass  sie  jetzt  noch 
einmal  so  gut  seien  als  sur  Zeit  des  Lehenempfangs,  so  setst  das  Gericht 
rar  Erbringung  des  Beweises  von  Seiten  des  KUigers,  dass  der  Lehen* 
▼ertrag  nur  auf  Lebaeiten  gelte,  einen  neuen  Bechtstag  an.  PO.  S.  des 
Junk.  Bot  gut  erh.  71. 

1462  Sept.  10  Zab(  rn.  Rupertus,  Bischof  v.  Strassburg,  Landgraf 
im  Elsass,  gesuttet  dem  Prior  u.  Konvent  des  Aug.-Ord.  zu  Kreibnrg, 
nachdem  deren  Kloster  durch  eine  Feuersbrunst  zerstört  worden,  in  der 
Diözese  Strassburg  für  den  Wiederaufbau  y.u  sammeln  u  verleibt  luf 
1  Jahr  verschied.  lodulgensen.  Sexta  post  festum  uatiuitatis  Marie.  Pap. 
Orig.  72. 

1464  Febr.  27.  Waltlier  v.  Valckenstein  thut  kund,  da&s  er  dem 
Prior  u.  Konvent  der  Augustiner  /n  Freibnrg  eine  Gülte  ab  einer  Matte 
auf  dem  Uertackur,  Kircbzartner  Bann,  übergeben  hat.  Hievou  sollea 
4  ß  Pfg.  u.  2  Hühner  Gülte  als  Vergabung  zu  einer  Jahrzeit  für  ihn  belbst, 
seine  Ehefrau  Claranna  ▼.  Münsingen  u.  Thomas  ▼.  Valckenstein,  ihrer 
beider  Sohn,  dienen;  die  andern  5  ß  i'ig.  Gatte  aberlAsst  er  dem  Kloster 
in  Kanfsweise  um  5  Pfd.  Pfg.  PO.  8.  ab.  TS. 


i)M  PfumrehiT  n  St  Maitin  in  Freiburg. 


1466  Jkx,  I  DeDilingen.  Im  Ktmen  Hrn.  KarliM,  Harggraftn  la 
Baden  a.  Gniffen  si  Sposlieim,  ttss  Aodraa  Schlintengir,  Amtstiiii  m 
Tentslmgcn,  sa  Gwicht  daselbst  auf  der  Lauben  n.  Ihut  kand,  dais  rot 
ihm  JttDk.  Beinbolt  Hoflfol  Freiburg  klagte  gegen  Hans  Tdrler  ? .  Denti- 
lingen  wegen  veneiBener  henriger  n.  froherer  Zinie  ab  einer  Matte,  gen. 
die  Rossmatte  oder  die  Resslerin,  Beklagter  läugnet  nicht,  erklärt  aber 
sich  für  anvermögend  die  OQlle  sa  entrichteOi  da  ihm  das  Wasser  den 
grössten  Teil  der  Matte  weggenommen  habe;  er  erklärt  ferner,  dass  er 
schon  wiederholt  die  Matte  dem  Junker  habt'  auft^eben  wnÜen  u.  noch 
dazu  bereit  sei.  Das  Gcriclit  setzt  eine  Frist  für  einen  gütlichen  Ver- 
gleich innerhalb  20  Tagen.  Urteilsprecher:  Cläwi  Schenhans,  Andraaz 
VJelliaus,  Fritz  Röpky,  Henne  Buinan,  Peter  Schuchmacher,  Fritfdrich 
Vdelhai  t  etc ,  im  Ganzen  9  Mauiier.  Menta?  n.  St.  Audrastag.  PO.  Ge- 
richissieg.  ab.    Bezieht  sich  auf  Urk.  v.  13tiü  Aug.  l.  74. 

1467  Jan.  3  Opfingen  Haus  Walther,  der  Vugt  zu  Opfingeu,  thut 
knnd,  dass  er  am  18.  Okt.  verfloss.  Jahres  zu  Gericht  gesessen  sei  im 
Kamen  des  Testen  Heinrichs  y.  Sulta,  seioes  gn&d.  Junk.,  n.  dabei  Hm. 
Pelagius,  Ptiest.  des  Aug.-Ord.,  u.  Hans  Leisen,  beide  Schaffner  des 
KonTcnts  t.  Freiburg,  die  Yerlassenscbalt  des  Cunrat  Grosshaos  sei.  wegen 
-vieler  versessener  Zinse  ab  dem  Hofe,  den  er  vor  9  Jahren  von  ihnen  als 
Erblehen  empfangen  habe,  pfilndeo  Hessen.  Da  inzwischen  Jonk*  Hein- 
rich gestorben  sei,  ohne  dass  das  Urteil  ausgefertigt  werden  konnte,  so 
bittet  er  nunmehr  den  Junk.  Andres  v.  Bossenstein  als  Vogt  der  Frau 
Quitteria  v.  Muntzingen,  Witwe  Junker  Heinrichs  v.  Sultz,  in  Yogtsweise 
das  Urteil  mit  seinem  Siegel  zu  liekriiftigen.    PO.  S.  ab.  75, 

1468  Juni  20  Umkirch.  liurkbart  Merden  von  Unkilch  u.  Eis  Merdcn, 
seine  Scliwe^t'^r,  wolinbaft  zu  Fryliurp,  verffaheu  zu  einer  Jahrzeit  für  sie 
beide  den  AuK'  stiTi'rii  zu  »eibur^  5  ß  i*fg.  Gfllte  von  dem  Zios,  den 
Hans  Niiselin  von  Gotieulieim  jini'  ii  ^cliuldig  ist  Die  übrigen  3  ß  Pfg. 
Glt.  sollen  an  Uns.  Fr.  Kirch  zu  Unkilcli  fallen.  Sie  bitten  zum  Siegeln 
Uru.  Fridrich  Hock  v.  Stovffenberg,  Kitter.   PO.  zieml.  gut  erb.  76. 

1469  Febr.  28  Freiburg.  Ennelin,  des  Martin  HQslers  sei.  Witwe, 
tbnt  kund:  Da  sie  dem  Prior  n.  Konvent  der  Augustiner  1  fl.  Gälte  schul* 
dig  war  ab  2  Jauch.  Acker  by  den  redem,  diese  Liegenschaft  aber  jetat 
verkauft  ist,  so  setst  sie  an  Unterpfand  fttr  die  genannte  Gfllte  ihre 
Scheuer  bei  der  Wflry  in  der  Adelhanser  Maljgassen.  Sie  bittet  tum 
Siegeln  Junk.  Hans  Rot,  den  Schultheissen.  PO.  S.  gnt  erh.  77. 

1471  Juli  26  0.  0.  Cuni  Döschli,  die  N.  KlöpfTi  u.  Marti  Hes  von 
Scbofhusen,  Cristen  Metsger  u.  Lienhart  Kle  von  Betzingen,  welche  einst 
von  Hans  Tuben  Hovwer  verschied,  benannte  Li^oschaften  gekauft  hatten, 
aber  sämtlich  nicht  wussten,  dass  ein  Vorzins  von  2  Saum  W^ein  an  die 
Augustiner  (zu  Freiburg)  darauf  laste,  u.  darum  mit  diesen  in  Spiuine  {je- 
rr\tpn  waren,  vergleichen  sich  dahin,  dass  sie  alle  mit  den  inn^  hulM  n  ien 
ürundstucken  sich  ins^resamt  für  haftbar  erklären.  Sie  bitten  zum  biegein 
den  Junk.  ( unrat  v.  Krani/.now.    PO.  S.  ab.  78. 

1474  Jan.  29.  R«  inl  olt  Ilütlly  u.  Adelheit  v.  Muntzingen  8.  ehel. 
Gemahel  übergeben  mit  Gunst  Hrn.  Fridrichs  v.  Stoufftuberg,  Ritters,  n. 
Frau  (iütlin  v.  Yalckenstein ,  s.  ehel.  Gemahelu,  dem  Prior  u.  Konvent 


m48 


j^oinaignon. 


der  AognsCiner  m  Freibiitig  1  FM.  Pfg.  Gälte  mit  Zine  o.  Hanptgat  etnt 
den  tüffihüHgßn  ürkanden  m  einer  JahneiU  Die  Gfllte  cehlte  bisher  Haue 
Törler  aeL  ? .  TenUlingen  von  20  Jauch.  Matten.  Reinbolt  Hnfflin  aiegelt 

mit  8.  eig.  Siegel  u.  für  Frau  Adelbeit  der  veate  Melchior  Valckenhtein; 
Fridrich  v.  Stouffenberg  bestätigt  für  sich  u.  s.  Gemahlin  die  Vei^nbling 
durch  Bein  Siegel.  PO.  S.  des  Rcinb.  IliiTel  mit  dem  Flügel  sehr  gut  erb.; 
die  beiden  andern  zieml.  gut.  Die  Urk  gehört  zu  denjenigen  fon  131S 
M&ra  8,  1860  Aug.  1  u.  1466  Des.  1.  —  Hieaa  eine  Kojiie  aof  Papier. 

1474  Juni  11  Freihttrg.  Thoni  Verler,  Gerber  u.  Bürger  zu  Freibug, 
thut  kund:  Nachdem  er  in  öifenUidier  Oant  8  Haofen  Reben  Tor  dem 
Münchthor  am  Rauk  wegen  einer  versess.  Weingülte  von  Saum,  Nach- 
zins,  an  sich  gezogen,  das  Aug.-KIost.  aber  einen  Vorzios  von  5  ß  Pfg. 
Gült  auf  licmsolben  Grundstück  hatte,  sr.mit  tlen  rr>teii  Anspruch  auf  das- 
selbe gehabt  hätte  u.  ihm  demnach  die  Zueignung  gestattete  —  so  Ter- 
spricht  er  hiermit  urkundlich  die  Weiterzablunir  obigen  Yorziusea.  Siegler 
Haus  Rot,  der  Scluiltlieiss.    PO.  S.  sehr  defekt.  SO. 

1476  Juli  IG  Frciliurg.  Peter  Vogt,  Gerber,  verkauft  dem  Prior  u. 
Konvput  der  Augustiner  6  ß  Pfg.  Gülte  ab  '/a  Jauch.  Reben  hy  der  I>;lchly 
am  blierbtrg  um  6  Pfd.  Pfg.  Freib.  W.  PO.  S.  des  Junk.  Konrat  v. 
Bosseuiiteiu,  des  Srbiiltheissen,  Bruchstück.  81. 

1476  Sept.  2  Freiburg.  Burckli  Kager  v.  Schafifliansen  a.  K.  rever- 
siert sich  gegen  das  AutMist  -K!osl.  zu  l''reil)urg  in  Folge  erneuener  Zina- 
bereinigung  Ober  die  Lehenguter,  von  denen  er  Jen»  Klostor  die  4  Mutt 
Roggen  u  3  Mutt  im  Schaflfhauscr  Bann  zw  zahlen  hat.  PO.  S.  des  Junk. 
Conrat  v,  Bossenstein,  derzt.  SchuUheiss  in  IVeihurg,  gut  eih.  82. 

1476  Okt.  25.  Rudolf  Kfichly  thut  kund:  Nachdem  er  etwas  Spann 
gehabt  bat  mit  den  Angustinorn  zu  J^reihurg  wegen  6  Pfd.  Pftr.  versess. 
Zinses,  die  er  ihnen  schuldig  geworden  ah  seiner  Badstubeu  zu  Küchlys* 
bergen,  habe  er  sich  dahin  verglichen,  dass  er  denselben  eine  Gülte  von 
6  ß  Pfg.  u.  1  Huhn,  die  ihm  bisher  Hans  Älarx  von  Zeniiigen  ab  2  Jauch. 
Matten  im  Wulptakr  Pann  am  Küchlishrügel  gezinst  hat,  als  eigen  üher- 
lässt.  Die  verae&s.  Zinse  rührten  von  einem  Darlehen  von  8  Pfd.  Pfg. 
her,  daa  ihm  die  Augoatioer  am  einen  Zins  von  10  ß  Pfg.  ab  der  gen. 
Badatube  gegeben.  PO.  S.  des  Aosatell.  ab.  83. 

1477  Febr.  25  Freiburg.  Conrat  v.  Bossenstein,  der  .SchuUheiss,  thut 
knnd:  Nachdem  Hr.  Jakob  Vogt,  Priester  u.  Zinsmeister  der  Augustiner, 
n.  Jakob  Stfidler,  Schaffner  der  Klosterfrauen  au  St  Agneaen,  wiederbolt 
ror  Gericht  geatanden  wegen  der  Vorzogsrechte  an  verschied,  vom  Aog.- 
Kloat.  gepfiLndeten  Gütern,  inabea.  au  Hausen  am  Monainger  Weg,  wird 
auf  eidliche  Zeugenaussage  des  Yogtea  Gonr.  Beinvelder  u.  dea  Hart 
Cnmnan  Bausen  an  Gunsten  der  Augustiner  entschieden,  trotzdem  der 
gegnerische  Vertreter  mehrfach  die  Glaubwürdigkeit  der  gen.  Zeugen  ala 
Mitbeteiligter  angefochten  hatte.  Es  siegelt  Conrat  y.  Bossenstein;  6  Zeugen 
u.  Urteilsprecher,  darunter  Hans  Bot,  Kaspar  Yalckenstein.  PO.  8. 
gut  erb.  84. 

1477  MAra  22  Freibnrg.  Conrat  v.  Bossenstein,  der  Sdiiiltheiaa,  u. 


Du  Pfumreliir  sa  8t.  Martin  in  Ffeibmg. 
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das  Gericht  la  Freibarg  erkennen  in  den  Spinnen  svisdien  den  Angn- 
etinern  u.  dem  FraueukJoiter  St.  Agnesen  wegen  des  Vorzugsrechtes  an 

einem  (tinr^enaunteo)  Gute  tu  Giuuteu  der  Ersteren.   PO.  S.  ab.  85. 

1477  Aug.  2  Freiburg.  Vor  Scbultheiss  u.  Gericht  recLteo  Hr.  Jak. 
Vogt  Aug.-Ord.  als  Vertreter  seines  Triers  u.  der  Schaffuer  v.  St.  Aguesen 
wegen  Schadciicrsatz  an  den  Pläudungskosten  verscbied.  Güter.  Noch- 
malige Vurlaüuug  uach  14  Tagen«  Conrat  y,  BosseMtein  äcigeit  als  Scbult- 
heiss.  PO.  JS.  Bruchstücke.  8(j. 

M7ö  .lau.  ;iü  Freiburg.  Hiuis  Hot  u.  seine  beideu  MitpÜeger  des 
Müiisierbaufoüds  bckenueu,  dass  sie  den  Au^nistineiu  die  Gülte,  letztere 
ab  einem  Haus-Gesess  neben  dem  ZcuiuciiLiiorliu,  zu  äuissurist  iu  der 
Wurj  beim  Gotleuthaafl»  erlassen  haben.  Die  Galle  rührte  her  von  einer 
Vergabung  der  Anna  B6tBchhi  an  den  MOmlerbaa.  FO.  d.  Stadt  Sefcret- 
siegel.  87. 

1478  Mira  10  Freibarg.  Gilg  Stjrowbaeh  Hansen,  Borger  u.  sess- 
baft  an  Freiborg,  bekennt,  dass  er  dem  AQgu8t.-Klo8U  daselbst  Va  Mntt 
Weizengülte  ab  1  Jauch.  Acker  im  Hausener  Bonn  schuldet.  Er  bittet 
zum  Siegeln  Jnnk.  Cunrat  t.  Boesenstein,  den  Scholtheissen.  PO.  8. 
Brachstück.  88. 

1478  Okt.  17  Freiburg.  Hans  v.  Husen,  BQrg.  zu  Freib.,  bekennt, 
dass  er  den  Augustinern  daselbst  1  Scheffel  Roggengülte  ab  2V2  Jauch. 
Acker  zu  Hausen  schuldet.  Nachdem  diese  Gülte  in  Vergessenheit  ge- 
kouimen,  die  Augustiner  aber  ihm  die  ver.sess.  Giilteu  nachgelassen  haben, 
»teilt  er  hiermit  einen  neuen  Gültbrief  auf.  PO.  S.  (wie  for.)  gut  erb. 


1479  März  23.  Gültbrief  des  Blesy  Kich  zu  Uberriet  j,'etrcn  die  Au- 
gustiner über  einen  Geld-  u.  Hühnerzins.   PO.  S.  des  Haus  Jakob  von 


1480  Jan.  11  Sulzburg.  Die  Gebrfider  Clewy,  Hans  u.  Gilman  Bla^ 
wart  Y.  Snlaberg  verkanfen  dem  Hans  Bot  d.  j.,  Bürg,  daselbst,  ihr  halbes 
Haus  au  Sttlslrarg  in  der  Stadt  um  6  fl.  rh.  Die  Liegenschaft  ist  belastet 
mit  einem  Bodenzins  von  8  Halblingen  u.  einer  GQlte  Ton  Vs  d.  rh.  an 
das  Gottesbaus  au  Sulzburg,  wiederkäuflg  mit  7%  fl.  rh.  PO.  Bruchstück 
des  Stsdtsiegels.  91, 

1480  Apr.  15  Freiburg.  Conrat  v.  Bossenstein,  der  Scbultheiss,  thut 
kund,  dass  vor  ihm  1^.  Jakob  Vugt,  Schaffner  des  Aüg.-Klo8t.,  klagte 
gegen  Hans  Cuner  wegen  5  ß  heurigen  u.  Q  ß  Ftg.  versess.  Zinses.  Der 
Beklagte  erklärt  sich  zum  Zahlen  bereit,  wenn  ihm  der  Khi-jer  sagen 
könne,  von  welchen  seiner  Güter  dieser  Zijis  »jehe.  Das  Geriebt  verur- 
teilt den  Beklagten  einstwcib  n  zum  Weiterzaiilen,  giebt  aber  dem  Kloster 
auf,  in  Bälde  aus  seinen  Urlomdeu  den  Besitztitel  nachzuweisi  u.  b  Bei- 
sitzer, darunter  Kaspar  v.  Valckensiein  u.  Haus  Hot.  Der  Schultbeiss 
siegelt  mit  seinem  Faniilieusiegel.    I'O.  S.  sehr  «ut  erb.  Ü2. 

1480  Juni  14  Suizburg.  Jörg  Locher,  i'rubsi  dco  iilosters  zu  Sulz- 
berg, bekennt,  dass  Haus  Rot  d.  j.,  Wirt  daselbst,  sein  lieber  Gevatter, 
den  Vt  fl*  Gülte,  herrOhrend  von  Clewj  Blawart,  mit  7V2  ü  abgelöst  bat 
Er  siegelt  mit  dem  Eonventssiegel  (Transfia  an  Urk.  v.  1480  Jan.  U). 


89. 


F&kkcubtuiu. 


90. 


PO.  S.  Brachst. 

Kitt.  d.  iMtd.  htat.  Ko«.  N«.  S. 
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1480  Nov.  18  Freibarg.  Conrat  v.  Bossenstein,  der  Schultbeiss,  ihat 
kurnl:  Ks  klagte  Hr.  Jako!>  TofTt.  Prior  dor  Aiifrustiner,  gegen  H.ms  Boss- 
koecbt  zu  Gotlonheim  u.  seine  Verwandten  wegen  8  Pfd.  Ptg  ,  10  Scheffel 
Weizen ,  10  Scheflfel  Kofrgeu  u.  6  Scheflfel  Gei  R!en  heurigen  u.  Tersesf. 
Zinses  ab  des  Klosters  Hof  daselbst.  Er  klagte  lemer,  d:iss  Ro->kiiccht 
u.  Gen.  den  Hof  ohne  Wigsen  des  Klosters  geteilt  hatten  u.  verlinigt,  dasä 
sie  deu  Hof  verlassen  sollen.  Das  Gericht  verurteilt  die  Beklagten  zur 
Zahlung  der  Zinsen  u.  gieht  ihnen  auf,  dem  Kloster  einen  genitiiisajuca 
LeheDtrftger  su  nennen,  der  die  Yerantvoiinng  iBr  die  richtige  Zinszahlaog 
in  Zukunft  tu  tragen  babe.  6  Beisitser,  dnrunter  Helehior  r.  YnldDah 
atein*  PO.  8.  dee  Konr.  v.  Bonensteln  gnt  erb.  94. 

1481  Oku  12  Freiborg.  Bflrgenneister  o.  Bat  verkanfen  an  den  e^ 
bera  alten  Hana  Graffen,  ibren  Bürger  eine  Ofllie  ven  8  fl.  in  Gold  oder 
Freib.  Münze  nacb  dem  jeweiligen  Kurs  am  160  fl.  rb.  in  Gold.  PO. 
Stadtsieg.,  das  grosse.  96. 

1481  Nov.  13  Freiburg.  Conrat  Bossenstein,  Scbultheiss,  beur- 
kundet, dass  Kaspar  v.  Valekenstein  u.  seine  beiden  Mitpfleger  des  Gut- 
leuthauses  (der  Aussätzigen)  dem  Virich  von  Bühel,  Brodbeck,  7  Haufen 
Reben  zu  Herdern  beim  Wj-gerlnis  um  9  Pfd.  Pfg.  verkauft  haben.  Der 
Scbultheiss  siegelt  mit  seinem  Gericlitsstegel.    PO.  S.  ab,  'Jtj. 

1481  Nov.  27  Freiburg,  lonrat  v.  Bossensteia,  der  Schukh«iss,  tboi 
kund,  dass  Jakob  Vogt,  Prior  der  Augustiner,  klagte  gegen  Hans  Ros»- 
knecht  v.  GoUenheim  wegen  verschied,  heuriger  u.  veräcss.  Zinse  ab  des 
Klosters  Hof  daselbst,  den  Rosskuecht  bis  jetzt  innegehabt  habe.  Kläger 
Terlangt  aocb  eine  genaue  Gflterbeeebreibung  dee  Hofee  TOn  Seiten  dei 
Beklagten,  da  dem  Kloaier  7 Vi  Jaocb.  Acker,  so  zum  Hof  gebdrten,  ab- 
banden gekommen  seien.  Aach  sei  der  Hof  nicbt  als  Erblehen,  aondera 
nur  in  Zeiipacht  dem  p.  Rossknecbt  ttberlassen  worden.  Der  Beklagte, 
welcher  wegen  Alteraschwfiche  den  Hof  doch  nicht  mehr  bebauen  konnte, 
giebt  denselben  daraof  dem  Kloster  zurflck«  Gonr.  t.  Bossenstein  aiegät 
mit  seinem  Gerich tssiegel.  7  Beisitser,  damnter  Wilb.  t.  liechteofeli, 
Barthlome  StQrtzel.   PO.  S.  ab.  97. 

1482  März  12  Freiburg.  Cnnrat  v.  Bossenstein,  der  Schultbeiss,  thut 
kund,  dass  Jakob  Vogt.  Prior  Aug.-Ord.,  wiederholt  klagte  gpjTPn  Hans 
Hie  und  da,  Bür^'er  u.  Metzger  zu  Freiburp,  wegen  Streit  igmacbung  eines 
Zinses  ab  2  Jauch.  Matten  im  Bann  zu  Hausen.  Naehdcm  die  Rechts- 
frage zuerst  vor  dem  Dorfgerielit  zu  Hausen  anhangig  gemacht  worden 
nn^l  dann  dureli  Kntseheidnng  des  l-'reiliorrn  Tru^iert  v.  Stouffen  vor  das 
Schultheibseuamt  l'  reiburg  gekommeu  war,  will  H.  Hie  und  da  ditsö  Stelle 
nicht  als  die  rechtszuständige  anerkennen  sondern  in  Rücksicht  seiuer  Ge- 
nossenschaft nacb  Breisach  sich  wenden,  um  daselbst  Recht  an  nebiMi. 
Das  Gericht  entscheidet,  dass  die  Sache  in  Freiburg  abgeurteilt  werden 
solle.  8  ürleilsprecber,  darunter  Wilb.  t.  Lieebtenfels,  Jakob  t.  A»> 
prittgen.  PO.  Das  t.  Bossenstein'sche  8.  serbrOckelt.  98l 

1482  Mai  21  Freibuig.  Vor  Scbultheiss  u.  Geriebt  klagt  Hr.  Jakob 
Vogt,  Priest,  o.  Zinsmstr.  der  Angustiner  zu  Freiburg,  im  Namen  sein« 
Klosters  gegen  den  anwesenden  Priester  Hans  Ampringcr,  Hans  Hienndda, 
Bftrger  an  Freiburg,  u.  Peter  Meyger,  Bürger  au  Breisach,  wegen  gewalt* 
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thi'iti^oi  Besitzstöning  an  2  Jauchert  zu  Hausen  am  Müligraben.  Nach 
Anhörung  beider  Parteien  u.  Verlesen  ihrer  Urkuudeti  wird  ein  neuer 
GerichtäUg  nach  l'tiiigäten  anberaumt.   PO.  S.  sehr  defekt.  99. 

1483  Apr.  19  Freiburg.  SchuUheiBS  n.  Gericht  thun  kund,  dass  Hr. 
Jakob  Yogt,  Priest.  Aug  -Ord.,  im  Namen  seines  Konvents  klagte  gegen 
Oewj  Binder  a.  Hans  NQferlin  von  Gottenheim  wegen  der  Eigentums- 
lehenrechte des  Klosters  auf  seinem  Hof  zn  Gottenheim,  den  der  bisherige 
Lebentrfiger  N.  Rossknecht  seinen  Verwandten  teilweise  cn  Afterlehen  ge- 
geben habe.  Das  Gericht  erkrnnt,  dass  es  bei  einem  früheren  Urteil  vcr- 
bldben  soll,  wonach  die  auf  dem  Gute  sitzenden  Leheuinliaber  dem  Klo- 
ster einen  gemeinsamen  Lehenträger  namhaft  machen  oder  das  Gut  selbst 
dem  Kloster  Bufjrehon  sollen,  Ks  siegelt  Conr.  v.  Bossenstein,  der  Schult- 
heiss  mit  seinem  eigenen  Sie^'el.  Unter  den  8  Beisitzirn:  Melchior  ?. 
Yalckenatein,  Wilh.  ?.  Liechteofels,  üaos  v.  Baden.   PO.  S.  gut  erh. 

100. 

148B  Juni  :>()  Sukburg.  Jaküb  Bitter,  Bflr^er  zu  Sultzperg,  u.  Trutlin 
8.  ehcl.  Hausfrau  bekennen,  dass  sie  Pnitiians  d.  j.  daselbst  1  Jauch.  Heben 
im  ininu  zu  Louüen  um  32  fi.  verkauft  liaben.  PO.  S.  der  Stadt  Sulz- 
burg zieml.  gut.  101. 

1488  Aug.  18  Konstant.  Otto,  Bischof  v.  Konstans,  gestattet  dem 
Prior  n.  Konvent  der  August,  sa  Freiburg,  das  Kvchweihfest,  welches 
bisher  jeweils  aaf  nAchsten  Sonntag  St  Johann  Bapt,  fiel,  aber  mit  an- 
dern kirchlichen  Festlichkeiten  in  Freibarg  kollidierte,  von  nan  an  anf 
den  nächsten  Sonntag  nach  Jakobi  zu  verlegen  mit  allen  damit  verbundenen 
Indolgenzen  u.  Privilegien.   PO.  S.  ab.  102. 

1484  Febr.  4  Schloas  Kranzenaa.  Clewi  Binder  v.  Gottenheim  be- 
kennt, dass  er  von  Prior  u.  Konvent  der  August,  zu  Freiburg  mit  deren 
Hof  zu  Gottenheim  belehnt  worden  ist.  Zum  Siegeln  bittet  er  den  vest. 
Conrat  Snewlin  v.  Krantxuovw.    PO.  S.  gut  i  rh.  103. 

1487  Febr.  13  Freilnirg.  Vor  Scbultiieiss  u.  Gericht  verkauft  Jakob 
öigily  V.  Freib.  an  Hrn.  Conrat  Stürtzelu,  der  püpstl.  Rechte  n.  sieben 
freien  Kttnste  Doktor,  Kanzler  etc.,  4V2  Jnnch.  Wald  im  MeiscnL'rund, 
austossend  au  de&stlbeu  Dr.  Courats  andere  Uütfr,  um  5^2  Pfü.  i  ig.  Die 
Liegeuscbaft  ist  belastet  mit  6  Pfg.  Gülte  in  den  Dinghof  zu  Herdern  u. 
10  Pfg.  an  Kloster  Thennenbach.  Es  siegelt  Conrtt  v.  Boasenstein,  der 
Schultheiss,  mit  s.  eig.  Siegel.  9  Beisitser,  darunter  Jakob  v.  Ampringen, 
Wilhelm  Lupp,  Mr.  Virich  Frowenfeld,  d.  sieb.  fr.  Kflnste  Lehr.,  Hans 
T.  Baden  n.  s.  w.  PO.  S.  sehr  gut  erb.  104. 

1487  Jnoi  19  Lehen.  GflUbrief  des  Thoman  Frdiden  sn  Lehen  Uber 
eine  Galt  von  15  ß  Pfg.  PO.  S.  des  Ulrich  v.  NankenrQt  ab.  105. 

1488  Apr.  19.  Mattern  Schmit,  Priest,  u.  Kaplan  der  Frühmess^ 
pfrQnde  zu  Kirchhofen,  verkauft  den  Au^^ustinern  zu  Freiburg  8  Pfg. 
Zins  auf  dem  Hof  zu  Ellenkofen  um  8  Pfil.  Roggen.  Fr  bittet  zum  Sie- 
gelTi  TTr.  Gervasius  Souflfer,  Dfch.nnt  m  Rreigach,  u.  Juok.  Jakob  v.  Am- 
pringen.   PO.  S.  de«  Jak.  v.  Amprin^ren  ab.  106. 

1488  Apr.  2G  Kirchhofen.  Eniielin  Uerkin,  Erhart  Metzgers  Witwe, 
verkauft  den  .\ut,'U!>tinern  eine  üiilte  zu  Kliikoten.  PO.  S.  d.  Erasmus 
vom  Wyger,  Juuk.  107. 
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1488  Uat  2  Freibiixg.  BOrgenaeister  u.  Bat  thim  kond:  Nacfadm 

Prior  u.  Konvent  der  August,  gegen  den  veet.  Jakob  Widergrfin  v.  8too^ 
fenberg,  Mitglied  des  Bäte  in  Freiboig,  wegen  Sperrung  der  ihnen  einet 

Ton  Anthony  t.  FQrstenberg  geschenkten  Gülten  u.  Zinse  geklagt  hatten, 
der  Bekla^rle  aber  die  Schenkung  als  erschlichen  erklärt  habe  mit  der 
weitem  Einrede,  dass  die  SrliPüTkohjfkte  ausserdem  grösstenteils  verfangenes 
Gut  seien,  worüber  dem  Ant.  v.  t  lirstenber^r  kein  Veräusserungsrccht  zu- 
gestanden sei,  -wird  erkauiü:  Es  ist  ein  licuer  Kechtstag  mit  14  Tagen 
Termin  anzusetzen,  woriu  Junk.  Widergrün  die  Verfangenheit  der  betr. 
üutcrgülien  nachzuweisen  habe.    PO.    Der  Stadl  Sekrot-Sieg.  10&. 

1488  Mai  25  Freiburg.  Trier  u.  Konvent  des  KIoäterÄ  Obcrried  2a 
Freiburg  Wilh.-Ord.  tbun  kund:  Nachdem  Hans  Gulditor  d.  a.  u.  Hans 
Onlditor  der  Sobn  mit  1  Püd.  Pfg.  GQlte  ein  Seelgent«  in  den  8  KMttem 
der  Wilhelmiteo,  Augastiner  u.  fiarfüsaer  an  F^db.  gestiftet  haben  mit 
der  Bestimmnng,  daas  die  Jahraeit  abwechseilnd  der  Beihe  nach  in  einem 
der  8  Klflater  atattflnde  unter  Beisag  je  emes  Eonventnalen  der  beiden 
andern,  welche  nach  dem  Gottesdienat  ein  Imbisa  n.  5  p  Pfg.  in  dem 
betr.  Kloster  an  verabreichen  ist,  verpflichten  sie  sich  zur  strengen  Ein- 
haltung dieser  Jahrzeit  in  der  vorgci-chriebenMi  Weise.  PO*  S.  dea  Priors 
gut  erhalten;  Konventssieg,  stark  beschäd.  109. 

1488  Sept.  12  Freiburg.  Bürgermeister  u.  Rat  thiin  kund,  d  iss  Junk. 
Jakob  Widergrün  den  im  Urt«  i)  vom  8.  Mai  ejusd.  verlangten  Erweis  der 
Verfangenschafi  der  strittigen  Gülten  erbracht  habe.  PO.  Der  Stadt 
Sekrets  ieg.  110. 

149Ü  Sept.  4  1  reiburg.  Prior  u.  Konvent  der  Augustiner  zu  Fr**!- 
bürg  einers.  u.  Junk.  Jukob  Widergrüu  v.  ötouffenberg  anderere,  bekennen, 
dass  sie  wegen  eines  Seelgeretvermächtuisses  des  vest.  Anthony  v.  1  ur&ten- 
berg  seh  mit  einander  Irrungen  gehabt,  aber  dnreh  Hanai^ob  t.  Yal» 
kenatein  n.  Hana  Bot,  Neu-  u.  Altbflrgrmstr.  folgenderweise  Tcrglichen 
worden  sind:  Jnnk.  Widergrfin  giebt  dem  Kloster  80  (t  Pf.  Gfilte,  welche 
die  Stadt  Freiburg  an  aahlen  hat,  laut  einea  Goltbriefea  Aber  S^/t  Pid. 
Hg.  n.  welche  Jnnk.  Widergrfin  auf  dem  Kaofhans  (Stadtkasse)  auf  die 
AogostiDer  einschreiben  Hess.  Die  Aogustmer  verzichten  dangen  «nf 
alles  in  dem  erwähnten  Vermächtnis  ihnen  zugedachte  Gut  und  verpflichten 
sich  an  allen  Fronfasten  für  Junk.  Thoni  Fürsten  berg,  Frau  Ottilie  v. 
Gypch,  8.  Gemahlin,  Frau  Margarethe  P  Ursteuberg,  dann  für  Junk.  Jakob 
selbst  n.  s  Gemahlin  Magdalena  Fürstenberg,  ferner  für  Hr.  l^enodikt  r. 
StonfT-  nberg,  Junk.  Jakob  Heinricli  v.  Blumnegk,  Frau  Enneiin  u.  Doro- 
thea V.  Wissneck  u.  Katharina  v.  Bolsenheim  eine  ewige  J&brzeit  zu  be- 
gehen.   PO.    Konv.-S.  u.  S  des  Jak.  v.  Stauienlierg.  III. 

1495  Jan.  9  Freiluug.  Frm  xMargrcih,  Peters  zum  Heiden  Wittwe, 
deren  nunmehr  verstorb.  Sohn  llans  Kenner  bei  den  Vätern  Aui:.-Ord. 
zum  geistl.  Stand  erzogen  worden  war,  vermacht  vermittelst  Notariat»» 
Instrumentes  deren  Konvent  verschiedene  Galten:  in  Freiburg  (u.  a.  vom 
Haue  aum  Lnehs),  an  Snlaburg  u.  s.  w.  Ausgestellt  von  Wilh.  Pcha  voa 
Omfind,  Gier.  Augsbug,  Notar.  PO.  112. 

1486  Febr.  12  Staufen.  Peter  Heiden  bekennt  v.  d.  Augnatineni  an 
»eibnrg  Matten  bei  Staufian,  gen.  die  Blfiwel-  oder  Seelmatte  xu  einem 
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Erblehea  empfangea  m  hth&u  Siegler:  Junk.  LOwef  frjherr  zn  Stoofon, 
PO.  8.  gnt  «rb.  118, 

1495  Kot.  11.  Uichel,  AM,  o.  Konvent  t.  Tennelmch  Tertamehoa 
mit  den  Angostioern  m  FnSb,  fbr  1  p  PQr.  o.  5  Seit.  Haber  Jibrl.  ab 
GAtetn  aa  Emmendingen  8  Viertel  Wein  ab  einem  Hans  n.  Trotte  an 
Scbaffhausen  a./K.  PO.  S.  des  Abtes  ab;  Konvents-Sieg.  aiemL  gut  114. 

1600  März  2  Laufen.  Hans  Kaltenbach,  der  Vogt,  sass  zu  Geriebt 
im  Namen  des  Markgr.  Philipp  v.  Höchberg  t^tc,  u.  thut  kund,  daas  Hans 
Aeckerly  von  Lauten  an  Hans  üeniger.  Schuhmacher  u.  Bürger  zu 
Neuenburg  a,,^h.  eine  Gülte  von  2V2  Sinm  süssen  VVeinra  um  20  fl.  rh. 
▼erkauft  hat.  Der  Verkäufer  setist  zu  Unterpfand  verschied.  Grundstücke, 
die  mit  Zinsen  u.  Gülten  stark  belastet  sind  an  das  Gotteebaua  St.  Trut- 
pert,  die  Kirchen  zn  Bettberg  u.  Britzigken,  alle  im  Laufener  Bann.  Er 
stellt  de&sialb  zu  nn-hrerer  Sicherheit  2  Bürgen.  Der  Vogt  siegelt  mit 
dem  Siegel  der  Landschaft  Badcnweiler.  Die  Urkonde  ist  ausserdem  unter- 
edifieben  ¥oa  V.     Blumnecbb.  PO.  &  sieral.  gut  erb.  llfi. 

IfiOO  Juni  1  lAofen.  Hang  Ealtenbacb,  der  Vogt,  saas  sn  Gericht  tUs. 
and  liearicQndet  einen  Abniicben  Verkaof  des  Tenges  Beinlj  von  Laufen 
•n  Hans  Bott,  Bflrger  sn  Soltsberg,  eino  Qfllto  von  1  Saom  n.  1  Ebner 
sflsaen  weiieen  Weinei  nm  10  fl.  rb.  PO.  Landichafti*Sieg.  von  Baden- 
weiler; Untericfanft  von  Gilgman  Giseelmao,  Amptmann  in  Baden wiUer. 

116. 

1500  Juli  23.   Bruder  Kaspar  Amman,  der  hL  Schrift  BacGalaoreos 

n.  Provinzial  Aug.-Ord.  am  Rhein  u.  in  Schwaben,  macht  den  ehrsamen 
Cunrat  Mittag  und  Frau  Verena  Sparli^ow,  s.  ehel.  Genmhel,  aller  Wohl- 
tbaten  u.  guten  Werke  des  Aug.-Ord.  tii.hattig.    PO.    S.  ab.  117. 

1500  "^ept  1  Frt'iburg.  Arbogast  Snewlin  IJernlab  voq  Zariogen,  der 
Srhuitheiss,  sas>  /.u  Gericht  u.  thut  kund,  dass  h.  Michel  Steinhart,  Kon- 
vditual  ö.  Schaüner  des  August  - Klost.  zu  Fre  ljuri;  im  Namen  seines 
KoLVcnta  klagte  gegen  ilans  Iviiuuer  von  Ow  wegen  versessener  Zinse; 
der  Kluger  stüut  sich  auf  ein  früheres  in  der  gleichen  Angelegenheit 
schon  einmal  ergangenes  UrteÜ,  wogegen  der  Beklagte  redet,  er  sei  in* 
swischen  vom  Kloster  Adelbausen  vergaotet  worden  und  babe,  nm  nnr 
wenigstens  etwas  so.  retten,  die  Gttter  als  Lebengnt  vom  gen.  Kloster  au- 
rfickenpfangen.  Das  Geriebt  erkennt,  dass  es  beim  frflberen  Urteil  var^ 
bldben  solle  und  verweist  den  Beklagten  auf  den  Bechtsweg  gegen  seine 
Verwandten.  8  Beisitser,  jedocb  kein  einziger  Patriaier  mehr.  PO. 
Bmebst.  des  Snewlin^scben  S.  118. 

1501  Juni  24  Freiburg.  Prior  u.  Konvent  der  Augustiner  bekennen, 
dasB  der  ehrsam  Conrat  Mittag  and  Freu  sein  ehelich  Gemahel  ihnen 
60  fl.  oder  34*/!  Pfd.  Kappen  gegeben  haben  zu  einem  Seelgerette  für  sie 
bMide  und  Dr.  Johannes  Odernheim  und  dessen  Ehefrau  Ursula  Mittag 
mit  einer  Messe  jeden  A[ittwoch  auf  dem  Altar  unter  der  Orgel,  auch 
Vigil  und  Seelenmesse,  wobei  4  Ordensschwest'  rn  zu  Opfer  und  auf  das 
Grab  gehen  sollen  mit  Kerzen.  Zn  letzterem  Z  v,  - 1  k  haben  die  Stifter 
noch  besonders  übergeben  eine  Matte  im  Kin  hzurtHuer  Baun  bei  der  Ru- 
mensbruck  am  Herweg.  PO.  Priorats-Sieg.  nur  noch  halb,  KonTcnts-Sieg. 
zieml.  gut.  119. 


m54  Poiaiignon. 

1606  Juni  28  FVeiburg.  Jerg  We)dii)an,  Metiger,  verkaiift  äm 

Äu(i^iistiner- Konvent  1  fl.  Gülte  um  20  fL  und  setst  sn  Unterpfand  seine 
Scheuer  in  der  Würi  in  der  Adelhau sPr  ivrnligassen  und  3  Jauch.  Acker 
im  Haslacher  Bamu  PO.  S.  des  Juak.  Balthasar  X^gelia,  des  Schult- 
heissen  ab.  120. 

laOT  Aug.  9  Freiburg.  Bürgermeister  und  Rat  thun  kund,  dass  den 
Augustiner- Herren ,  welclic  "j  Ja^ich.  Reben  wehren  verschied.  nif^ks'auJ. 
Zinse  hatten  pfänden  lassen,  das  betr.  Grundstück  in  dffentl.  Gant  zuge- 
schlagen wui  Je.    PO.    Das  kl.  R:its-Sieg.  121. 

inOS  Juli  24  Frt  ibnrg.  Bin germeister  und  Rat  thun  kund:  Nechdem 
die  Rau.initslierien  ein  ll.ius  in  der  Neuenbürg,  gen.  der  Stralenber», 
M  tgeu  Baufälügkeit  iiacb  der  Stadt  Herkommen  und  Brauch  durt  b  tias 
Gericht  gefrönt  und  3  Sonntai?  nachrinander  vor  ik-m  Munster  öffentlich 
ausgebüteu  und  iiiehei  Niemand  mehr  geboten  hat,  als  h.  Michel  Stein- 
hart, Priester  und  Schaffner  der  Augustiner,  so  wird  dasselbe  um  da» 
darauf  stehende  Guthaben  dem  Kloster  zugeschlagen.  PO.  der  Stadt 
Sekret-Sieg.  122, 

1510  Juli  23.  Rudolf  von  lilumneck  vergabt  zu  seinem  und  seiner 
Gemahlin  sei.,  Frauen  Cleopha  von  Stofi'enberg,  Seelenheil  und  zu  t  itiem 
ewigen  Lichte  vor  dem  Sakramentsh&uschen  im  Aug.-Klost.  zu  Freiburg 
eine  GtUt«  von  1  Pfd.  Pfg.  Diese  0alte  gfihi  aus  den  3  Pfd.  Rappenzios, 
die  ihm  Tom  Weinsticheramt  za  Merdingea  fitUen.  PO.  8.  dea  Bad.  r. 
Blmnneek  gut  erb.  123. 

1612  Juli  5  Subsburg.  Ulrich  Murer  und  Margreth  s.  Ehefrau  be- 
kenneD,  dass  sie  an  Heister  Hans  Rot,  iKirger  zu  Freiburg,  1  fl.  Gülte 
um  20  fi.  Terkanft  haben  und  TersicheTii  dieselbe  anf  ihrem  Harn  In  der 
Klostergasse  und  ab  ihrer  Scheuer  io  der  Kilcbgasse.  Beide  Liegen- 
aehafteD  sahlen  dem  Gotteshaus  ni  Snlaburg  8  Pfg.  Eigensins.  PO.  Stadt- 
Sieg.  T.  Snlzbuig.  124. 

1612  Aog.  28  Ereiburg.  Prior  uod  KouTent  des  Gottesbansea  zu  den 
Augustinern  verkaufen  der  Mutter  und  den  Schwestern  des  BefeUmuses 
nun  Leopartten  Aug.-Ord.  (sp&ter  zum  «GrOnenwald''  genannt)  eine  Gfilte 
von  2Va  Pfd.  Pfg.  um  60  Pfd.  Pfg.  baar  und  setzen  au  Uat^fimd  des 
Klostera  Beuten,  Zinsen  und  Gefälle.  Es  si^Jn  Pnor  und  Eonrent.  PO. 
Beide  S.  ab.  Auf  der  Bßckseite  bemerkt  Bruder  Heinrich  Brun,  Prior, 
dass  noch  weitere  15  Pfd.  18  ß  Pfg.  tou  den  denselben  Begelaehwestem 
gegeben  und  zum  Kapital  geschlagen  wurden,  jedoch  ohne  die  Gölte  sn 
erhüben,  nur  damit  diese  um  so  weniger  abgelöst  werde.  30.  Nov.  1519. 
Sie  wurde  aber  nach  einer  weiteren  Dorsalbemerktmg  des  Priors  Melch* 
Frank  vom  21.  März  1666  dennoch  abgelösU  125. 

1614  Aug,  4  Freiburg.  BOrgermeister  und  Bat  Terkanfen  dem  AQg.> 
Konv.  eine  Rente  von  10  fl.,  den  Guld.  gerechnet  su  ll'/i  ß  Freib.  IC, 
um  200  fl.  rh.  in  Gold.  PO.  Das  grosse  Stadt-Sieg.  126, 

1618  Apr.  22.  Jdrg  Nickel,  Schuhmacher  uod  Seidner  an  Freibniy, 
▼erkauft  an  die  Dr.  Bolplets*sche  Pfrftnde  auf  St.  Kikolana^Altar  in 
Mflnster,  deren  Besitzer  damals  h.  Hans  Wetzstein  war,  einen  Saum  Weio- 
gttlte  um  6  Pfd.  Pfg.  Freib.  W.  Die  Gfilte  geht  ab  2  Jauch.  Beben 
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Wald  «B  te  Burgbalde.  PO.  8.  dM  Jnnk.  BaltliaBwr  Tegeliu,  des 
Schnlthdltieii  ab.  127. 

1520  Jan.  21  FVeiburg.  Wilhelm  Kreps,  der  Scfaulüi^fl,  bearkundet, 
dass  Hanl  Swara  luid  Hans  Bawmaa  ala  Pfleger  der  8t  Niklattskirche 
dem  ehrsamen  Kaspar  lagelstetter  eine  8cheaer  in  der  ^biateren  Wolfi- 
bOli*  nm  18  fl.  Terkanft  haben.  PO.  8.  ab,  128. 

1624  M&rs  26.  Erahenog  Ferdimmd  als  Hauptschuldner  und  Johaan 
Abt  TOB  Bogganburg»  Georg  Abt  Ton  Aoersperg  und  Georg  Propst  von 
WatteahausSD»  diese  drei  als  Mitsehnldner  (Bürgen)  Terkaufen  der  edeln 
Magdalina  von  Ramstein,  weil.  Erasmus  von  Weyr's  Wittwe,  eine  Rente 
▼on  80  fl.  rh.  BappenwAhr.,  den  Guld.  an  16  Bau.  od.  60  Xrs.,  um  600  fl. 
rh.  und  setsen  an  Uoterpfisad  das  Gesamteinkommen  der  Harkgra&ehaft 
Burgau.  £s  UDterzeichnen  ausser  den  Ausstellern  für  den  EouTent  von 
Roggeiiburg  noch  Vitus  Bio,  der  Prior,  für  den  von  Auersperg  Blasius 
Thank,  der  Prior,  und  für  den  von  Watteahausen  Fr.  fientsius  Rodt| 
der  Dekan,  und  PaulnSi  der  Prior.  Pap.-Cop.  129. 

1526  Aag.  4.  Vit  8tahel  an  Bisehoffiagen  bekennt,  dass  er  von  Berch- 
told  Mejr  von  Iringen  ein  Darleben  von  4  Pfd.  Pfg.  baar  erhalten  hat 
und  verspricht  dasselbe  mit  1  Saum  Weiu  zu  Terzinsen.  Er  setzt  zu 
Unterpfand  4  Maiinshauet  Heben  im  Ffirsteaberg.  PO.  6.  des  Gerichts 
▼oa  Eistet  (Eicbstetten)  zieml.  gut.  180. 

1531  Mai  2  Herdern.  Ruprecht  Seiler,  der  Vogt  zu  Herdem,  sass 
zu  Geriebt  im  Namen  des  Testen  Eustachius  Tegelins  von  Wangen,  atldt 
Kastenvogts  zu  Herdem,  und  thut  kund,  dass  die  Augustinerberren  ein 
halb  Jauch.  Reben  wegen  versess.  Zinses  fröhnen  liessen.  Nachdem  das 
Gut  nach  des  Dorfes  Brauch  6  Wochon  und  3  Taf?e  in  der  Pr?tnriuni?  an- 
legen und  alle  11  Tage  durch  den  Gerichtsboten  die  Pfändung  verkündet 
worden  war,  auch  Niemand  nu-hr  geboten  als  die  Angustinfrhprren ,  so 
wird  ihnen  dasselbe  zugeschlagen.  Das  Grundstück  war  dfn  Auirusiinern 
siospflicbtig.  7  Beisitzer.  Der  Vogt  si^elt  mit  dem  Tegelin'schen  bieget. 
PO.  S.  gut  erh.  131. 

1531  Juli  11  Kroihnrf'.  Bernhart  Fink,  der  Scliiihraacher,  welcher 
bisher  an  die  Rotpletzpfrüude  auf  St.  Oswaldsaltar  im  Münster  und  den 
de  rzeitigen  Inhaber  derselben,  Priester  Jakoh  Fund,  einen  Saum  Wein  ge- 
zinkt, hat  auf  Grund  des  (iültbriefea  vom  22.  Apr.  151Ö,  gestattet  dem 
Haus  Kettenacher  diese  (iülte  an  sich  zu  lösen  und  verspricht  fortan  dem 
Letzteren  statt  der  Rotpletzpf runde  zu  Zinsen.  PO.  S.  des  Testen  Tru- 
perth  von  Krotzingen,  Schultheiss,  ab.  132. 

1533  Febr.  1  Freiburg.  Vor  Truperth  von  Krotzingen,  Schultheiss, 
und  dem  Gericht  verkauft  Lenz  Walther  an  Hans  Pott,  beide  Bürger  zu 
Frtibürg,  eine  Gülte  von  2  fl.  um  40  fl.  Die  Ottlte  geht  von  Matten  im 
Betzenhausencr  Bann  ab  seinem  Haus  und  Gcsess  in  der  Fischerau,  Matten, 
Beben  an  der  Bosshalden  und  Garten  am  Thinust.  d  Beisitzer.  PO.  S.  ab. 

133. 

1533  Okt.  Ib  1  reiburg.  Bürgermeister  und  Rat  nehmen  von  h«  Hans 
Sutter,  Oberstmeister,  h.  Melchior  Rötlin,  Prior  der  Augustiner,  und  h. 
Cryitoffel  Ton  Krotzingen,  als  dennaligen  Pflegern  der  Oderoheiin*schia 
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1584  Okt.  1  Betseohansen.  Urban  Mjchel,  der  Vogt  an  Betsenbanaea» 
i»88  an  Oericbt  daseibat  nnd  thnt  kond,  dasa  Hatbia  Renbart  als  Yogi 
▼on  Hana  Rot  Wittwe  ein  Zweiteil  Acker  wegen  veraeaa.  Zinsea  babe 
fr6bnen  lassen;  dasa  alsdann  nach  Braach  nnd  Recht  des  Doriiea  BetsfO- 
bauaen  die  Liegenschaft  6  Wochen  nnd  8  Tage  in  FrOhnnog  (Plbodnng) 
gelegen  nod  alle  U  Tage  feilgeboten  worden  aei,  aber  Niemand  aonst 
darauf  geboten  habe  als  Veit  Nördlinger,  der  auch  7  fl.  darauf  stebea 
babe.  Has  Pfandobjekt  ist  ausserdem  noch  belastet  mit  eioem  Bodoozins 
an  Junk.  Erbart  v.  Valckenstein.  Das  Gericht  (6  Bauern  als  BeisitKer) 
erkennt  die  Lirp.  nscbaft  der  Wittwe  Rot  verfallen.  Der  Vogt  siegek 
mit  h.  Ludw.  II<  s&l.  r5^,  des  Obristmeistera  TonFreibnrg,  Siegel  als  seiner 
Obrigkeit.    PO.    S.  ab.  135. 

1535  Jan.  5.  Urban  Micbel,  der  Vogt  an  Betzenhausen,  that  knsd, 
dass  Vit  Nördlinger  und  Kathriua  Henner,  seine  ebel.  Hausfrau  an  Frao 
Ursula,  des  Hans  R«  t  Wittib,  eine  Gülte  von  2  fl.  um  40  fl.  Hauptgut 

verknnft  babnn.  Die  Vcrkfinfer  setzten  zu  Unterpfand  verschied.  bcDanct-^ 
druad^lücke  im  Hctzenhausener  Hann,  hodeii/.inspHichtig  an  Junk.  Kriiart 
V.  Falkenstcin,  das  Klost.  Tl)onnen])ach  im  l  dir;  Thoma^kirche  zn  BeU'?a- 
hausen,  ausserdcni  noch  belastet  mit  einer  Korngühe  an  h.  Marx,  Pfarrer 
zu  St.  Peter  (in  I  reiburg).  Der  Vogt  siegelt  mit  h.  Ludwig  Tles^i-rs 
Siegel,  der  &h  Obristmeister  der  Stadt  Freiburg  Oberberr  in  Betzeuhaiisea 
war.   PO.   S.  ab. 

1543  Juni  2  Freiburg.  Johann  Schwarz,  Statthaltt  r  des  Scbültheiisec- 
amtea,  im  Namen  des  edeln  Piiilipji  Jakob  von  Ampringt  a  thut  kund, 
dass  Jerg  Stum  von  Herrn  Meh  her  Rollin,  Prior  und  Lesemeister  der 
Augustiner  ein  ]>arh  hen  von  100  fl.  zu  5*/„  aufgenommen  hat  und  Te^ 
sichert  dasselbe  auf  seinem  Hause  in  der  Sattelgasse.  PO.  S.  des  Schult- 
heissenamtes  mit  dem  Kreuz.  1S7. 

1545  Aug.  17.  Gorius  lirunner,  BOri  Vischer,  Zimpfer  Vollmann, 
Hans  Pantli  und  Verena  Scbmid  revcrsicrcu  sich  gegen  Prior  und  Kon- 
veut  Aug.-Ord.  zu  iMcihur^'  ul>er  den  Lehenempfang  des  Klosterhofes  sa 
Opfiugeii.  PO.  S.  des  Junk.  Ludw.  Wölfl'  von  Habsperg,  Amtmann  av 
Badenweiler,  ab.  1S8. 

1650  Jan.  27  Freiburg.  Wolflf  Pflug  Iftst  von  h.  Melchior  Retlin, 
Provinaial  Aug.-Ord.  n.  Prior  an  Fxeibnrg  eine  Gülte  von  5  p  1  P^.  ndt 


1553  Febr.  5.  In  den  Spännen  zwischen  dem  August.-Klosi.  /u  Fr*  i- 
borg  einerseits  und  Friedrich  Streicher  und  seinen  Geschwistern  andenr- 
aeita  wegen  eines  Va  Saums  ewiger  Weingtiltc  im  Gottenheimer  Baoo, 
th&dtgen  Job.  Bernhard  Rflmelin,  jnr.  utrq.  doct,  Hana  Burger  nnd  Ann* 
dreaa  Haoaer,  beide  Letateren  ala  Zwölfer  dea  Rata  au  Freibnrg  dabia, 
daaa  Fnedricb  Streicher  und  Oenoaaen  ein  für  allemal  6  ü,  bemhle,  daa 
Eloater  aber  für  immer  aowobl  auf  Zinaen  nnd  Extanaen  ala  das  Gruad* 
atQek  aelbst  verzicbte.  £a  aiegeln  Prior  nnd  Kon?ent  nnd  Dr.  ROmelio. 
PO.  Alle  8  &  ab.  IM. 


dina«  (V4  fl.>  PO.  S.  ab. 


184. 


6  Hd.  20  Pfg.  ab.   PO.   S.  ab. 


189. 
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1555  Nov.  4  EssliDgen.  Kaiser  Karl  V.  bestiitigt  das  Urteil  des  Reichs- 
kammergerichts von  Speyer  in  der  App*  Uati^mssache  des  Grafen  Konrad 
VOD  Tübing<^n,  Appcllauteu,  goi/fii  Prior  und  Konvent  der  Au^nistiner  zu 
Freiburg,  Appellaten,  20  Miut  Koggeugülte  vom  Fionliof  i:u  Umkirch  betr., 
zu  Gunsten  des  Klosters.   PO.   Das  kaiserl.  S.  zieml.  gut  erh.  141. 

1556  Jan.  28  Freiburg.  Marx  Diettericli  verkauft  an  Jakob  Waffen- 
sckmidt  ein  Haus  gcgeufiber  der  Börse  um  46  fl.  Dm  Haus  ist  belastet, 
Misser  den  bemcfaaftl.  Bodeaiioa,  mit  weiteren  benaonteD  Zfosen.  PO. 
Dag  Scbaltheisseii-Sieg.  142. 

1600  Aug.  26  Ftoiborg.  Jakob  KiloDiiis  fon  Mets,  Notar,  wohnbaft 
ma  Freiborg,  beurkaodet,  dass  in  seiner  Gegenwart  nad  vor  Meister  Os- 
wald Kreden,  des  kaiserl.  Hofgeriehts  »i  Rotweil  gescbwor.  Kommissar, 
in  dem  Prozess  zwischen  Prior  nad  Konvent  der  Angnst.  an  Freiburg  und 
den  Pflegern  d«  r  Elendenherberge  als  Kläger  einerseits  und  dem  Grafen 
Eonrad  zu  Tiibingen  als  Beklagten  andererseits,  Gerichtskostenersatz  betr., 
aftmtl.  Kläger,  also  der  gauze  Konvent  und  die  Pfleger,  einen  leibl.  Eid 
geleistet  haben,  jedoch  unter  Protest  der  beiden  ebenfalls  anwesenden 
gräfl.  Anwälte.  Vormittags  uni  \i  I  hr  in  der  Herberge  zum  Storchen  in 
der  oberen  Stube.    Pü.    Notariat s-Siiznet.  143. 

1572  Apr.  30  Freiburg.  Jakob  ötreytt  jur.  utrq.  doctor,  M.  .loai  hmi 
Landolt,  Pfarrherr,  llans  Widman  und  Hieronymus  Bernhart  als  Pliegur 
des  HL-d&i -Spitals  verpflichten  sich,  die  durch  letzten  Willen  des  Bör- 
gers und  Hats  Jakub  Per  her  vermachten  200  fl.  frommer  Stiftung  in  naher 
bezeichneter  Weise  zu  VLrwei*dtn:  aus  den  11  fl.  Zins  erhält  das  August.- 
Klo&tcr  jahri.  2V2  fl>  ^ur  Abhaltung  einer  Jahrzeit  mit  Vigil  und  Seelen- 
amt  tür  den  Stifter;  die  Schwestern  zum  Grüneuwald  zur  Begehung  einer 
KebenmcsM  Ifl.;  das  aene  8ieeben>  oder  PestUensbans  2Va  ü.;  die  „guten 
liOnten''  (Anssfttzigen),  die  nur  das  Hausrecbt  haben,  1  fl«;  die  Armen  im 
Blattemhans  1  fl.;  die  Armen  im  grossen  Spital  1  fl.  and  das  Findelbaoa 
1  fl.  Der  flbrig  bleibende  Gulden  Zins  wird  unter  die  Ezekatoren,  den 
Spitalmeister  nnd  den  Schreiber  Terteilt  PO.  Ton  4  S.  nur  2  gut  erh. 

144. 

1581  Mai  28  Freibarg.  Hans  Georg  Hanser,  Statthalter  des  Sehultr 

heissenamtes,  beurkundet,  dass  Jakob  Zipper  von  Angensteiu  an  Johann 
Enoll,  den  Stadtwechsler,  12  Haufen  Reben  an  der  Burghalden  um  376  fl. 
verkauft  hat,  der  Gulden  zu  12V2  P  Grundstück  zinst  12  ß.  Ziunen* 
recht  ins  Kaufhaus.   6  Zeugen.   PO.    Das  Schultheisscn-Sicg.  145. 

IÖ8I  Okt.  14  Frriburg.  Peter  Frey,  Steffan  Rapolt  und  Bernhart 
Roll,  alle  drei  als  Priet^fT  des  Ill.-Gst.-Spitals  geben  dem  Provinzial  ui;d 
den  Prioren  der  AuL'ust.-ürd.-Provioz  a.  Rh.  und  in  Schwaben  ein  Dar- 
lehen von  1200  ri.,  \(Tzinsl.  mit  HO  (1.  nnd  empfangon  zu  Fnterpfand  die 
Kauf-  und  Gühbriete  über  verschied,  üiiiten  des  Au.:ust.  -  Klost.  zu  Frei- 
burg, üie  verspreclicn  diese  Urkunden  im  Spitalarchiv  sorgfaltig  aufzu- 
bewabrnn.    PO.    Alle  3  Prior.-Sici:.  der  AuKstHl.  gut  erh.  146. 

1593  Mar/  1  Freilairg  i/U.  Petrus  Schui  wlin,  Generalvikar  des  Hru. 
Antonius  von  Gorennod,  Biscbü:s  von  Lausanne,  und  Johannes  Michaöl 
doct.  theol.j  bisher  Provinzial,  nunmehr  aber  Generalkonmissar  dei  Or- 
dens der  Franziskanerkonventualen  in  Oberdeatschland,  sogldah  Gttifdiaa 
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des  Klosters  sn  Freiburg  in  der  Sehweis,  erteilen  dem  Bmder  Jobaansi 
Ulricns  Kesler,  Provinzial  des  Angast- Ordens  a.  Hb.  und  in  Schwaben, 
BUgleicli  Prior  des  Mauritius-Klosters  Augast.-OrdeDS  SO  Freiburg  in  der 
Schwei/,  ein  Vidimus  einer  Urkumle,  ausgest  xu  Rom  am  24.  Febr.  15dä, 
von  Bruder  Augustinus  Finizanius  S.  D.  N.  Sacrista  und  Generalvikar  des 
Ordens  der  Aimustlncr- Eremiten,  woJurch  dieser  die  wenigen,  übrigge- 
bliebenen Klöster  dipsps  Onleiis  m  der  ehem.  Ordinsprovinz  Sachsen  und 
namentlich  dim  Klu^ter  Miudelheim  nun  drr  Ordensprovinz  aui  Ebein  und 
in  Sciiwaben  inkorporiert.  PO.  b.  des  Petrus  Scbnewlin,  siisendar  Wind- 
hund auf  einem  Büchel  gut  erh.  147. 

c.  1G02  0.  V.  11  0.  Ein  Auszug  aus  G.  Joh.mn  Pistorii.  der  hl.  "-rinft 
Doctor  und  Dompropsten  zu  Breslau  letztem  Willen,  worin  bestimmt  u»t, 
dass  seine  aufgefangene  Kapelle  in  der  Augustinerkirche  vollendet  und  aof 
dem  Altar  derselben  ein  Scheines  kuuttri  iches  Gemulde,  mindesteiiö  40Ü  fl. 
wert,  Geburt  oder  Himmelfahrt  Christi  darstdlcud,  9  Fu?;8  breit,  unver- 
züfrlidi  zu  Ende  gefiihrt  werde.  Auch  Chor^tühle,  AutepeudiiMi ,  silberne 
ui.d  juessiuffene  Leuchter  und  Gcfasso  und  Reliquien  werden  zu  dieser 
Kaiielle  vermacht.  Unter  den  letzteren  bind  besonders  »zwey  Häupter 
aus  COln'*,  eiue  Schenkung  der  Äbtissin  von  St  Reuilion  hervorgehoben, 
welehe  in  ein  nfther  beseichnetes  geschnitztes  Bild  eSngesetst  werden 
sollen;  sodann  ein  Reliqtiienkasten  mit  eüiem  „grossen  bejn  de  societete 
Thebana*'.  Fap.*Eop.  148. 

1602  Dez.  14  Freiburg.  Burkhardt  FrowenfelJer,  Altobristmeister 
und  Statthalter  des  Scbultheissen  Gabriel  Schnewlin-Bernlapp,  beurkundet, 
dsss  Jakob  Eolb,  MQller  m  Kensingen  nnd  Hinterssss  zu  Freiburg,  an 
StoiTel  Golden,  fialierer  in  B'reibnrg  1  Jauch.  Reben  om  575  fl««  der  Quid. 
SU  12 Vi  Schill.,  verkauft  bat  Das  Grundstock  sinst  IV2  Schill.  Boden- 
zins  in  dss  Kaufhana.  6  Zeugen.  PO.  S.  des  Scholtheissenazntes.  VergL 
die  Urk.     1824  Mftrz  27.  149. 

ie08  Nov.  29  Freiburg.  Kaspar  Wflrkh,  gen«  Tngelstettcr,  verkauft 
an  Prior  Jakob  fiots  und  den  Augnstinerkonveni  1  Jauch.  Beben  um  60  IL 
Das  Grundstück  Ist  belastet  mit  12  Schill.  Wasserzins  Ins  Kaufhaus,  15  iL 
Zins  den  Karthäusern  und  10  fl.  ZUis  den  Barfttssem.  7  Zeugen.  PO. 
Das  SchuUheissen-Sieg.  150. 

1619  Nov.  15  Freiburg.  In  dem  W&ssemngsstreit  am  Bleicbgiaben 
sviscben  den  Augustinern  einerseits  und  dem  Bleicher  Haas  Gl  Ig  anderer- 
seits thildigen  die  Herren  des  Holssmtes  derart,  dass  die  umgebrochene 
Matte  der  Bleichmatte  wieder  mit  Gras  angeblflmt  werde,  um  damit  den 
Wucherstier  der  Gemeinde  in  seinem  Futter  aufzubessern,  dagegen  aber 
das  Kloster  berechtigt  sei,  einen  eigenen  WAssemngsgraben  zu  sieben  und 
denselben  mit  dem  Abwasser  des  Bleichgrabens  zu  speisen.  Pap.-Kop. 

151. 

1620  Apr.  7  Freiburg.  Johann  Eyssenring  lib.  art  Magister  ak  Stell- 
vertreter des  Junk.  Hans  Diettrich  von  Landenberg,  Schultbeisien  sn 
Freiburg,  tbut  kund ,  dass  Hans  Kempfi^  der  Msnrer,  an  Mathias  Diseli* 
macher,  den  ßallierer  (Granatenschleifer)  2Vs  ^  8  Haute  Be> 
ben  um  50  fl.  verkauft  hat,  PO.  8.  ab»  162. 
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1621  OkL  12  Freibuig.  Jobana  Mdasmer,  Altobristmeister  und  Statt- 
halter des  Teit«n  Job.  6g.  DageÜD  von  Wangan  sn  FrOniogen,  des  Scbnll- 
beiasen,  beurJrandet,  data  Magiat.  Laurentioa  Fueger  dem  Mai^t.  Jobann 
Saalbammer,  s.  Zt.  Präsidenten  der  Sapiens,  1  Janeb.  Beben  am  263Vi  fi 
▼erkaaft  bat  Daa  Grandstflck  sablt  Bodonains  in  daa  Kaofbans  und  ab* 
Uloige  OOite  an  den  Baiaberrn  Geoig  Mqrea.  PO.  Daa  Scboltbeiaaen- 
Siegel.  168. 

1622  Febr.  1  Freibnrg.  Bfag.  Job.  Dalbammer ,  Praident  der  Sajnens, 
beorknndet,  daaa  er  ein  Bebstflck  samt  Hftnscben,  so  er  einst  Ton  Hm. 
Laurentius  Fueger,  Ludimoderator  au  Waldsee  in  Scbwabeo,  erworben, 
•nitnmebr  an  Hm.  Baltbasar  Dalbammer,  Pfarrberrn  in  Heitern  und  Sassen 
CSassenbeim  j/^.),  um  480  fl.  verkanfit  babe.  Pap.-Or.  8.  anfgedr.  154. 

1622  Juni  26  Eartbaus  bei  Freibnrg.  Fr.  Antonius  Dulcbea,  Kar- 
thftnserprior,  beurkundet,  vom  Augnatinerprior  au  Fteibnrg  eine  Obligation 
Über  800  fl.  und  20  fl.  rOckst&ndiger  Zinse  in  baar  tauscbweise  erbalton 
zu  baben.  Betrifft  die  Ablesung  eines  Zinses  von  15  fl.  ab  den  Beben 
der  Augustiner  auf  der  Burgbalden.  Pap.*Or.  S.  aufjgedr.  155. 

1628  Apr.  1  Opfingen.  Zimpffer  Gilgmaa,  der  Vogt,  thut  kund,  dass 
Matbis  Steger  dem  Yasslin  Strobacher  Va  Jnnoh.  Acker  au  Opfingen  go- 
acbenkt  bat  und  umgekehrt  V.  Strobaeber  dem  Steger  28  fl.  baar.  Der 
Vogt  siegelt  mit  dem  Inaiogel  der  Herrschaft  Badenweiler.  PO.  S.  gut 
erhalten.  156. 

1623  Mai  2  o.  0.  Balthasar  Tbalbammer  v.  j.  candid.  und  Pforr- 
herr  zu  Heitern,  beurkundet,  dass  er  die  von  seinem  Bruder  ab  erkauften 
Beben  nunmehr  an  deu  August.-Prior ,  Fat.  Qotefridus  Stein  für  1000  H. 
Terkauft  habe  und  dafür  eine  Schuldverschreibung  des  Hrn.  Kasp.  Wirckb, 
gen.  iDgoIstetter,  über  500  fl-,  eine  solche  aber  300  fl.  auf  Hrn.  Jodocua 
Hauser  uud  200  fl.  baar  erhalten  babe.  Pap.-0r.  Als  8.  ein  Eameen- 
abdruck  mit  P'rauenkopf,  antik.  167. 

1623  Nov.  12  Freiburg.  Bruder  Lucas  Binder,  der  Prior  und  Kon- 
vent Augu8t.-Ord.  zu  Freiburg  nehmen  vom  Heiligenfonds  der  Mauritius- 
pfarrkirche  in  Bocbinjrcn  in  der  Herrschaft  Oberndorf  vorm.  Wald  (Wür- 
tcmberg)  200  ti.  Kapital  auf,  verzinsl.  au  5%       setzen  zu  Unterpfand 

12  Ilaiifon  Reben.    PO.    S  ab.  158. 

Ißyf;  Fel)r.  28  üpfinpen.  Zimpflfcr  Gillman,  der  VoL't,  br-urkundet, 
dass  ThoTTiJis  und  Hans  Strobach  dem  Vnsslin  Strobach  ein  Zwtjit  il  Marten 
und  eimn  Acker  um  115  fl.  verkauft  haben.  PO.  S.  der  Herrsch.  Baden- 
weiler Btark  bcsch.  159, 

1627  0.  T.  Freiburg.  Anna  Maria  Baitzerin  cediert  dem  Prior  Jo- 
hann l>r;i:iHi  r  und  dem  Konvent  der  Augustiner  1  Jauch.  Wald  zu  einem 
ewigen  Jahrtag  mit  Seeleumosse.  Das  Grundstück  zinate  bchou  vorher 
den  Augustinern  Bodenzins.    Pap. -Dr.    S.  aufgedr.  160. 

1628  Apr.  9  Freiburg.  Das  Hokanit  thädigt  in  den  Irrungen,  die 
zwischen  dem  August. -Kloßti  r  und  dem  Frauenkloster  St.  Katharina  in 
Folge  der  Versetzung  der  Marksteine  in  den  beiderseitigen  Waldungen 
aui  der  Kossbalde  durch  die  Marker  von  Adelhausen  hervorgerufen  worden 
waren.   i'ap.-Or.  161. 
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1G29  0.  T.  u.  O.  Prior  und  Konveut  der  Augustiner  zu  Freibuif 
bitten  die  Regierung  zu  Eusisheim  um  Ausfolgen  der  Zinsen  aus  der  Zott*- 
scheo  Stiftung,  d«  sie  seit  dem  Tor  swei  Jahren  erfolgten  Tode  der  Slif- 
lerin  noch  keinen  Heller  empfaugen  haben.  Pap.-Koos.  1G2. 

1629  Sept.  15  Fieiburg.  Josef  Dulbergcr,  der  Hafner,  verkauft  dem 
LicenUaten  jur.  utrq.  und  Satzbürger  Martin  Mössmer  5  fl.  Gült  um  100  ü. 
Kapital  ab  seiaem  Haus  warn  Palmen  in  der  Nenenburg.  PO.  SchoU- 
heiisen-Sieg.  16S. 

inSÜ  Aug.  3  Konstanz.  Der  Offiziai  cioi  Kurie  zu  Konstai)z  belegt 
die  Ilioterlasbcuschaft  des  Juhannes  Pistorius,  gcwes.  Doinpropst«8  zu 
Breslau,  welcher  bei  den  Augustinern  zu  Freiburg  i.  B.  seine  Grablege 
genommen  und  biefOr  sowie  f&r  eine  ewige  Jahraeit  1000  fl.  ▼ermaekt 
bat,  mit  Arrest,  da  dessen  Erbe,  Hr.  Johann  Pistorius,  wegen  der  achwaren 
Zeilen  erst  den  Tierten  Teil  erlegt  hat,  nach  denen  aber  mmmelir  er- 
folgten Tode  die  flbrigen  Verwandten  die  Herausgahe  des  Übrigen  vcr> 
weigern.  Pap.-Or.  Oblaten-Si^.  164. 

1681  Aag.  37  o.  0.  Fr.  Joannes  Broimer,  August.- Prior  mu,  FVa- 
barg,  bekennt,  dass  er  von  den  Testamentaerben  der  ▼erslorb.  Wittwe 
Vnnia  Zott  von  Bemeckh,  geb.  Ton  Bollschweil,  anf  deren  dem  KkMtcr 
Termachten  Legat  mit  1600  fl.  genOgend  ausgewiesen  sei.  Pap.'Eona. 

16& 

1681  Ang.  28  Ensisheim.  Die  Kuratoren  der  Vertassenschaftsniasse 

der  anno  1627  rerstorb.  Wittwe  Ursnhi  Zott  Ton  Benieckh  an  Melants, 
geh.  TOn  Bolschwjl,  bekennen,  dass  sie  dem  Augnst-Klost.  an  Preibnig 
eine  Ccssion  aber  1000  fl.,  welche  die  Erblaraerin  zu  einem  Seelgerette 
gen.  Kloster  vermacht  hatte,  übergeben  haben.  Diese  1000  fl.  sind  ein 
Teil  einer  Schuldv«  rschreibung  Kaiser  Maximilians  d.  d.  Innsbruck  30.  Des. 
1610  über  8000  Ü.  auf  die  Herrschaft  Issenbeim.   Pap.-Kop.  166. 

I6H5  Nov.  12  Konstanz.  Der  Offizial  der  Kurie  zu  Konstauz  ladet 
die  Wittwe  des  Johann  Pistorius  sei.  in  Freiburg,  oder  deren  Sachwalter, 
nachdem  die  bisherigen  Vorladongen  erfolglos  gewesen,  sum  letztenmal 
unter  Androhung  der  Eikommonikation  Tor  sein  Geriebt  Pap.-Or.  Ob- 
laten-Sieg. 161. 

1638  Jan.  19  Freiburg.  I.  S.  weil.  Hm.  Dr.  Johannis  Pistorii  von 
and  an  Reichenweiler,  gewes.  Satzbürgers  zu  Freiburg,  vorhandenen  Kredi« 
toren  gegen  dessen  Verlassenschaft  wird  erkannt,  dass  in  erster  Linie  die 
aufgelauft  iien  Gericbtskosten  zu  erlegen  und  alsdann  die  in  36  Gruppen 

eingetriken  einzelnen  Kreditoren  in  drr  aiifgofiihrtcn  Keihtnfolge  zu  be- 
frie(lig(!n  seien.  I^nter  letzterpn  nimnit  (ias  Augusi.  -  Kloster  zu  Froiburg 
den  ersten  Plat/  ein  und  ist  licstiuimt.  dass  demselben  zu  den  auuo  1622 
empfiingeneii  420  t\.  noch  weitere  58ü  H.  zu  grben  seien  und  ausserdem 
sollen  ihm  die  Curat ores  bonorum  lür  die  Foneralien  Hrn.  Dr.  Johannis 
Pistorii  und  die  abgehaltenen  Seelenmegsen  billige  Satisfaktion  leisten. 
Es  folgen  dann  die  Krankenidloger  des  Erblassers  (Dompropst  Pistorius^ 
dann  der  Apotheker,  dann  die  Bodenzinse,  die  während  des  schwebenden 
Prozesses  aufgelaufen  waren,  dann  die  f&lligen  Gullen  u.  8.  w.  Pap.-Kop. 

16& 
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1689  HAri  11  Fr«i1nirg.  Prior  und  KoüTent  der  Aogostiner  vor- 
kaufen  dem  edlen  Anlonias  Brower  j.  utr.  doct.  und  Sikiogeii'sctaer  An* 
walt  alle  ihre  Ansprache  an  die  Pistorioa'sche  VerlassenschafI,  sowohl 
ms  die  noch  restierenden  580  fl.  nebst  aufgelaufenen  Zinsen,  Tom  verst. 
Dom]»ropBt  Pistorins  Ii  er  rührend,  anbetrifft  als  das  Oathaben  ron  124  fl. 
för  die  FuDeralien  des  Dr.  Joh.  Pistorius  —  im  Ganzen  om  1554  fl. 
Pap.-Kop.  Auf  dorn  Umschlag  ist  notiert,  dass  1618  Hr.  Pistorius  (Sohn 
des  Dompropstcsj  in  der  Gruft  der  Aiigust.-Kirche  beigesetzt  wurde  u.  a.  m. 
und  hiefür  31  Pfd.  5  ß  Plg.  bezahlte,  und  auuo  1673  am  13.  Okt.  Hr. 
Franciscus  Christoph  Bapst.  Dessen  Khefra?!  und  Doctor  Ilii?  hean- 
spruchteu  ala  Nachkoronn  n  des  Dr.  Pistorius  für  skh  unentgeltliche  Be- 
stattung in  derselben  Gruf  t  und  stützten  sich  dabei  auf  den  Stiftungabrief 
von  lbü2.  Der  Prior  verweigerte  ditses,  worauf  sie  ein  Schreiben  des 
II  P.  Melchior  Frank  vorwiesen,  woraus  aber  hervorging,  dass  nur  fiir 
Dr.  Bapst  und  seine  Ehefrau,  eine  geb.  Gall,  eine  Grabstätte  geschenkt 
warde,  aber  auch  nicht  iu  der  Gruft,  sondern  an  einem  beliebigen  Platz 
iD  der  Kirche.  169. 

1611  Dez.  2  0.  0.  Fr.  Tobias  ord.  St.  Aug.-Prior  berichtet  dem  Fr. 
Falgentius  Rurkknecht  oid.  St.  Aug.-ruor  zu  Freiburg  wegen  der  Bc- 
sitztitel  des  Gotteshauses  Aug.-Ord.  zu  Freiburg  über  ein  Rebstfick,  das 
einst  Pat.  Godefridus  ?on  den  Fladerer'schen  Erben  erkauft  bat.  Pap.-Or. 

170. 

1643—1661.  Auszug  aus  dem  Zettel,  welchen  Hans  Michell  Volent 
ihre  hocbfürstl.  (Jnaden  M.ijsciini  übergeben,  das  Amt  Isenheimb  betr. 
Berührt  ausser  der  Zottischen  Stiftung  (1000  Ü.  den  Augostinern  u.  500  fl. 
den  Franziskaoern  zu  Freiburg)  noch  die  Familien  von  Bossenbeeh,  tob 
FalkeDstetD  und  Scbaaenberg.  Pap.-Konz.  171. 

Ohne  Dat.  ( 1G48 — 1672).  Fr.  Guilelmus  Fischer,  der  Prior,  uud 
Konvent  der  Augustiner  zu  Freiburg  bittcu  die  Köuigl.  Regierung  zu  En- 
sisheim  ihnen  die  Zinsen  des  Zott'schen  Yennftchtnisses  verabfolgen  xa 
lassen,  da  der  OberTogt  Pflueg  des  Amtes  Isenhein,  welehes  bisher  diese 
Susen  aasbezahlt  habe,  sie  an  das  General- Eionehmeramt  sa  Ensisbein 
verwiesen  habe.  172. 

1650  Apr.  15.  Nachdem  Mathias  Mössner,  B.  R.  Lic,  Kaiserl.  Rat 
und  Freilandrichter  in  Ober-  und  Niederschwaben  anf  der  Lentkircber 
Haide,  derjenigen  Kirche,  in  welcher  er  begraben  werden  sollte,  so  einem 
Anniversar  fflr  ihn  selbst  und  einer  wOchentl.  Seelenmesse  für  seinen  Vater 
Joh.  Hflisner,  gewes.  Obristmeister  zu  Fmbnrg,  1000  fl.  vermacht  hatte, 
sodann  1689  in  der  Reichsstadt  Ravensburg  gestorben  war,  die  Karmeliter 
daselbst  aber  die  Stiftung  wegen  der  damit  verbundenen  Lasten  nicht 
hatten  annehmen  wollen,  so  wenden  die  Erben  diese  Stiftung  dem  Prior 
Kaspar  Holitor  und  dem  Konvent  Aagust.-Ord.  zu  Freibarg  zu  für  800  fl. 
Pap.«Or.  178. 

1650  Juni  8  Freiburg.  Prior  und  Konvent  der  August.- Eremit,  re- 
versieren  sieh  mit  Genehmigung  des  Ordensprovinzials  P.  Magist.  Wilhelm 
Sxmbler  gegen  Joh.  Georg  Kieffer  j.  u.  Doct  u.  Fjrof.  der  Pandekten  zu 
Freibnig  lowie  Burlchart  Kieffer,  Handelsmann,  als  Erben  des  Kaiierl. 
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Bftta  Math.  BlOmw  wegen  Übenuüune  der  Seelgerettiüftaiig  des  Leteterau 
Pap.-Eop.  174. 

1668  Sept.  26  Freibur;.  Scfaweiter  Clara  Jakoba,  die  Äbttnin,  und 
Schwester  FVaniiska,  die  Priorm  des  Gotteshansee  St  Klara,  bduniMB, 
dasB  &ie  dem  Fat  BonaTeotura  Bagler,  Prior  der  AngoatiDer  m  Ftei- 
bnrg,  uad  seinem  KoD^ent  eine  Sehaldtordemiig  von  200  fl.  Kapital  nnd 
50  fl.  ausst&nd.  Zinses  ab  Beben  nnd  Wald  cediert  nnd  daffir  eine  Obli- 
gation Aber  200  fl«,  Tersich.  auf  dem  Hans  zum  Roten  BOch  in  der  Sattel- 
gasse nebst  3  ausstehenden  Zinsen  und  10  fl.  baar,  empfangen  haben. 
Pap,-Or.   Oblaten-Sieg.  175. 

1666  Febr.  6  Freiburg,  Pat.  Melchior  Frank,  der  Prior,  und  Kon- 
vent der  Augustiner  bekennen,  nach  dem  letzten  Willen  der  am  4.  ejusd. 
verstorb.  Frau  Agnes  Thnnhos,  Witwe  des  Ratsherrn  Hoinr.  Thunhos  seh, 
für  eine  jalirl.  Sccleiiincssr»  y.ü  ihrem  und  iiiros  ersten  Mannes  Burkbart 
Kieffer  Andenken  75  ti.  baar  erhalten  zu  haben.    Pap.-Kop.  176. 

1687  März  3  Oberrimsingeu.  Georg  Locherer,  der  Vogt,  thut  kund, 
dass  Hans  Erckner  den  Augustinern  zu  Freiburg  eine  Gülte  van  8Vj  fl- 
um  70  fl.  verkauft  hat.  Zu  Unterpfand  sind  gesetzt  verschied,  benannte 
Liegenschaften.  Der  Vogt  sie;,'elt  mit  dem  Siegel  des  Frhrn.  Beat  Melchior 
von  Reioach,  Herrn  zu  Amontcurt,  Chario,  St.  Mariae  und  Munzingen. 
PO.    S.  gut  erb.  177. 

16b0  Dez.  1  Freiburg.  Jakob  i-  aiiet,  Altobristmeistcr  umi  Statthalter 
des  Sdinltbeissenamtes,  thut  kund,  dass  Hr.  Wybert  Egg,  SatsbOzger  aa 
Freibnrgf  an  die  Witwe  des  Batsherm  Jos.  Bey  wandt  sei.  eine  Gölte  ?oa 
6  fl.  ab  seinem  Haus  sur  Ytete  in  der  Leyengasse  (Löwengasse)  tun  190  fl. 
verkanfl  bat  PO.  Das  Gericbts-Sieg.  mit  dem  Krens  gut  erb.  Words 
lant  Dorsalbemerkung  an  das  August «Klost  eediert  8.  Mftns  1691.  176L 

1698  Juni  U  Freiburg.  Die  Bauamtsherren  TerkauÜBu  dem  Pasteten- 
beek Jos.  Bukheisen  1  Hänfen  Feld  im  Stadtgraben  iFOr  112Vs  Pfd.  od« 
Franken  au  9  Batzen  rauher  Währung.  PO.  S.  des  Schultheisseaamtes. 

179. 

1698  Juni  14  Freiburg.  Die  Bauamtsherren  verkaufen  dem  Zunft- 
meister Hans  Georg  Will,  Küfer  zu  Freiburg,  ein  Haus  und  4  Haufen 
Feld  um  562  V2  Pfd.  oder  Franken  zu  9  Batzen  rauher  Wftbr.  PO.  ä, 

des  Schultbeissenamtes.  180. 
1C98  - 1715.  Ein  Konvolut  von  10  SchrifUtücken  über  die  Erwerbung 

von  5  Haufen  Feld  im  alten  Stadtgraben  und  Erstellung  eines  Verbia- 
dungs^v ei,',s  durch  die  Zinne  mit  dem  Klo^t^r.    Pap. -Gr.  IBl. 

1702—1771.  Ein  Konvolut  mit  LM  Suick  Personal-Status  des  Kon- 
vents uebst  Verfflögeusübersicht  des  Klosters.  Pap.-Or.  Manuskript 

182. 

1711  —  1768.  Ein  Konvolut  Quittungen  fibor  kaiserl.  Bewilliizungs- 
gelder,  landständ.  und  Stadt.  Umlagen,  auch  das  bürgerl.  Satzgeld  i^Wuhn- 
Sitzgeld).  183. 

1719 — 1785.  16  Konvolute  Konventrechuungen  und  Quiltuugen  voü 
KauÜeuten  und  nandwerkLin.  134. 

1721.  Heisch-Rodc'I  über  die  dem  Gotteshaus  der  Augustiner  in  Frei- 
burg gehdr.  Fruehtgfllten  zu  Opfingen.  ISS. 
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1721—1788.  Ein  EonToInt  verscliied.  RecliDiiDgen  Aber  die  Zehrangs* 
koiteo,  80  bei  den  Renovationen  in  Opfingen  daraafgegangen.  186. 

1727—1734.  Ein  Konvolot  amtlicher  Schreiben  in  der  Schuldforde- 
rung dea  Gottesbauscs  St.  Angnatin  an  Freibarg  an  die  Gmeblin'schen 


1746  Febr.  15  bis  1747  Juni  16  Freihurg  u.  Waldshut.  Der  August- 
Konvent  zu  Freiburg  reklamiert  nach  Scliloifunir  der  Schlossbergbe- 
festigungon  die  ilini  durch  die  französische  Fortitikation  wpn^gonommrnpn 
36  Haufen  oder  3  Jauch.  Rehen  und  erhält  tiieseibcn  von  der  Regierung 
zu  Waldsbut  gegen  den  darauf  lastenden  Zins  zuerkannt.  Pap.*Kop.  vid. 


1750  0.  T.  Freihurg.  1.  S.  Anton  Wanners,  Metzgers,  Klägers  gz. 
das  Gotteshaus  St.  August ini  und  den  Bleicher  Mich.  Fändrich  wegen 
iitschiuligung  eiues  Ackerfeldes  durch  die  Wasserung  der  Augustiuer- 
Diatten  in  der  VVühre  entscheidet  das  liolzamt  zu  Gunsten  des  Klagers. 


1768  Aug.  24  bia  1785  Nov.  28  Tryberg.  Jakob  Hetticb,  Untertban 
der  Vord.-Oatenr.  Herracbafi  Tryberg,  Yogtei  Fnrtwangen,  bekennt,  dasa 
er  von  JOrg  Hummel  daaelbst  eine  Sebald  von  166  fl.  40  krz.  gegen  die 
Anguatiner  au  Freibarg  flbernomnen  hat  nnd  Teraichert  dieselbe  auf  seinem 
Lebenhof  mit  Feld  nnd  Wald.  Es  siegelt  Hr.  Frans  Jos.  von  Pflamem, 
Obenrogteiamtsa^jankt  an  Tryberg.  Pap.-Kop.  190. 

1771.  Manoale  s&mtlicher  Kapkalten,  welche  der  Aagast-Eonrent 
an  Freiburg  aovohl  in  der  Stadt  als  auf  dem  Land  aasstehen  bat.  Das 
KapluWermögen  bel&aft  sich  in  Sanima  auf  20672  fl.  23  kra.,  in  187 
grösseren  und  kleineren  Posten  Terteilt  Aufgestellt  dnreh  Prokurator 
Pat  Ambrosius  Sartorius.  191. 

1771  —  1774.  Einzugsregister  über  die  dem  Gotteshaus  St.  August- 
Eremit,  zu  Freihurg  gebOr.  Zinse  und  Gülten  zu  Hausen  an  der  Möhlin, 
lu  Ober-  und  Nicderrimsingen.   Manuskr.-Bd.  192. 

1771  —  1787.  Ein  Konvohit  mit  25  St  Begiemngsdekrete,  die  Ökono- 
mie der  Klöster  im  Allgemcirieu  betr.  193. 

1781-1 780.  Ein  Kouvolut  mit  16  landesherrl.  Reskripten,  betr. 
Aufhnbiiiiu'  des  Verbandes  mit  dem  Ordensgeneral  in  Rom,  Pat.  Vasquez, 
Entlassung  von  2s^ovizen,  Aufhebung  der  alten  Orden<^proviiu  und  Ein- 
richtung einer  neuen,  Klostergtfüugnisse,  Wabl  der  oberen,  Abschaflfung 
der  Magistri  Theologiae,  Aufhebung  d<s  Ranges  und  der  Vorrechte  der 
Exprovincialen  und  Exprioreu.    Pap.-Or.  194. 

1794.  Einzugsregister  über  die  in  das  Augustinerkloster  zu  Frei* 
bürg  i.  B.  von  den  Qotteuheimer  Lehentrügern  jiUirl.  so  Hefemden  Fracht* 
and  Geldainse.  Erneuert  von  Pat  Thomas  Aquin  Zipfebli  derzeit  Prior 
za  Freiborg.  Manuskr.-Bd.  196. 

C.  Urkaiidcu  der  Aagastiiier-Eremiten  zu  Breisach. 

1816  Juli  27  Breisach.  Cvnrat  von  Bondorf,  Bürger  aa  Breisaqbf 
giebt  den  Brii<l  rn  Aogust.-Ord«  daselbst  alle  seine  Wein-  und  Hühner- 
glllten  au  fiickenaol  ansser  anderen  Gatern,  worüber  sie  bereits  Brief  und 
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Siegel  haben  und  empfängt  dieselben  in  Leibgedin^weiso  zurfick  um 
Vierdelin^  Wachs.  Kr  picht  auch  alle  seine  fahrende  Habe  und  aus- 
stehenden Kapitalu  [i  z  u  Händen  seines  Heicbtvat<  rs  Bruders  C.  von  Über- 
lingen nnd  des  Bruder  Ulrich  von  Eugen,  Ang:nsi.-Oril.  mit  ihres  Prior? 
und  Urii.  Jdhans  des  Münzmeiaters  Krlaubnis,  um  damit  tia  Seelsron  tte 
für  ihn,  sei  dp  Frau  und  seine  Vorfahren  auszurichten  nach  deren  Gat- 
dünken,  und  enipfiiugt  es  Lbtniull»  wieder  zurück  in  Leibgedingswei&e  um 
V2  Vierdeling  Wachs.  Sodann  yerraacht  er  verschiedene  benannte  Reb- 
stücke im  Bann  zu  Bickensol  Rudigers  und  Bcrhtolt  Münzmeisters  Kis» 
dero  KU  Breisach  nnd  Hro.  Jobaos  des  Mfloameisten  Tochterkiiideni  n 
Freiburg;  femer  an  Gfilton:  an  St.  Peter  in  Endingen  5  p;  an  St  Bflartia 
5  p  nnd  jeder  der  beiden  Klausnerinnen  daseibat,  aacb  tu  BodiDgen  5 
der  Klansnerin  za  Edchlinebergen  5  (I;  der  zu  Rotweil  5  P;  der  so  BQc* 
kensol  5  p;  an  Uns.  Frau  zu  Bilckenaol  1  ß;  dem  Lentprieeter  daselbst 
1  der  Klananerin  daselbst  1  ß;  dem  Pfaffen  Tunen  1  Pfd.  PIg.;  dem 
Bruder  C.  y,  Überlingen  V«  Roggen;  dem  Broder  IJlricb  t*  Engen  1  Pfd. 
Pfg.;  dem  Bruder  Y.  Werre  1  Scbelffel  Koro  nnd  1  Hubn;  an  St.  Steffan 
1  Pfd.  Pfg.;  den  Klosterfrauen  zu  St.  Merien-Owe  2  Pfd.  Pfg.;  den  Bar- 
füssem  1  Pfd.  Pfg.;  dem  Spital  1  Pfd,  Pfg.;  den  Siechen  10  ß;  dem  Prkr 
Bruder  Wezzel  5  ß;  Bruder  N.  dem  Lesemeister  5  ß  Pfg.  etc.  Zeugen: 
die  Ratsberren  Hr.  Rvdiger  von  Munzenhein,  Hr.  Job.,  der  Mvnzemeister, 
Hr.  Jo.  von  Pborre,  Junk.  Wernher  von  Pborre  und  Junk.  Wember 
Götzkucbe.  Zi<:tage  n.  St.  Jacobestage.  PO.  Stadt-Sieg.  von  Breisacb 
mit  dem  Adler,  stark  beschäd.  1%. 

1317  Dez  7  Breisach.  Srhulilieis>  nnd  Kat  zu  Breisach  ihun  knn  1, 
dass  Johaunes  Srliuhheia  von  Egensheim  den  erbirn  Brüdern  Aug.-Ürd. 
zu  Breisach  5  Viertel  Korngülte  ab  seinen  Äckern  zu  Balgowe  gegeben 
bat,  mit  dem  Beding,  dass  wenn  er  spater  ebi  n  diesen  Brüdern  5  Viei  tt;! 
Korngülte  1  Meile  oberhalb  oder  uiitLrhalb  lidl^^uAe  an  der  III  oder 
g^en  die  Brücke  von  Breisach  kaufen  sollte,  dann  seine  Güter  zu  Bal- 
gowe wieder  ledig  sein  sollen.  An  vns.  frowen  obende  der  verholo.  PO. 
Stadt-Sieg,  das  grosse.  197. 

1319  Mai  %  Vlricb  von  Eistat  (Eicbstetten),  Frau  Oerdrnt,  seine 
ebel.  Wirtin,  Haneman  sein  Stieftobn  und  Rudolf  (von  Eislat)  ülrielia 
Sohn,  thun  kund,  dass  sie  an  Oerie,  F^ntselin  und  Gawin,  Rnedegen 
sei.  des  Mflutzmeisters  Kinder  TOn  Breisacb,  eine  Gölte  von  S^/s  Saara 
nnd  2  Becker  Weiaswein  und  2  HOhner  um  21  Pfd.  18  ß  Vfg,  verkaaft 
haben.  Die  Gülte  geht  ab  einem  Gut,  das  die  beiden  genannten  Knaben 
am  Bönsberge  haben;  ferner  ab  den  18  Viertel,  die.  ihnen  bisher  der  be> 
scheiden  Ritter  Hr.  Ruedeger  Herbst  zu  Niiwenlnirg  gab;  and  endlich  ab 
Gütern  im  Scbarsaloch  und  im  Seht miing.  Es  siegeln  siuntliche  4  Aus- 
steller mit  ihren  eigenen  Siegeln.  PO.  Das  S.  Ulrichs:  französ.  Lilie  in 
leerem  Felde  mit  der  Umschrift:  S  .  .  .  militis  de  Eistat.  Sieg,  des  Hane» 
man  geteilt,  oben  Pfahl  (doppelt  schraffiert)  in  leerem  Felde,  unten  3 
Schindeln  2.  zu  1.  mit  der  Umscbrift:  .  .  .  oannis  de.  Span  ,  .  .  (^^panli'. 
Vergl.  Schreiber  Urkundenbuch  II.  I  Taf.  VIT.  12,  wo  jedoch  statt  der 
Schindeln  3  Rauten  stehen.   Bio  beiden  andern  Siegel  fehlen. 
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1338  OIct.  9  BreiBacb.  Vor  BftrgeriDeitter  und  Rat  flbergiebt  Sefawttter 

Duoda  die  Weckerlerinfs)  dem  Bruder  Johannes  Weckerlio,  Konventbradtt' 
Sl  Augustinus-Ordens  des  Hausea  xu  Breisach,  ein  Vierteil  des  Hauses 
an  der  Halden  der  Vögtin  gegenflber,  worin  Heinrich  Weckerlio  sitzt,  zur 
Jcbi'nslanglichen  Nutzniessung;  nach  seinem  Tode  fällt  das  genannte  Vier- 
teil ah  ewiges  Eigentum  an  Prior  and  KooTeoU  PO.  Stadtsi^.  Maltba, 
Legende  abgebröckelt.  199. 

l^^^l  M;lrz  30  Breisacb.  Vor  Hürgeriiu istcr  und  Kai  üborgiebt  die 
erber  Jungfrau  Otjila,  Wcrnbers  von  Muntzenbeiin  sei.  Tocbtor,  Bürgers 
zu  Breisncb,  an  Bruder  .Tobans  Bf^nlin  und  Bruder  Wernber  Bonliu  Aug,- 
Ord.  des  Hauies  zu  Broisdcdi  /u  einer  ewirreu  Jabrzeit  für  sicli  und  ihre 
Elt(  rn  ein  Hans  und  verschied.  Galten  ab  benannten  Gütern  zu  Breisach 
unter  Vorbdialt  d«  s  Leibgedings.    TO,    8.  ab.  200. 

1342  Juli  9  Brvisacb.  Vor  Büigcrmeislcr  und  Hat  giebt  Jungfrau 
Margaretha  Minnerin  3  Malt.  Roggengülte  ab  benannten  Gütern  zu  Ve- 
ringen  und  1  Pfd.  Pfg.  OQlte  *b  Heini  Hubschelis  sei.  Haus  am  Ziegel* 
thor  SU  Brdsacb  dem  Broder  Cnorat  Tocbscherer  Aug.-Ord.  u.  empf&ngt 
sie  in  Leibgedingsweiae  sorfick.  Nach  ihrem  Tode  hat  die  Natsnieasuog 
dieser  Gölte  der  genannte  Broder  Conrat  und  nach  dessen  Tode  Bruder 
Steffiso,  des  Job,  v.  Strasburg  Sohn,  und  Bruder  Jobans,  des  Heinz- 
maim  sei.  Sobn,  beide  Ang.»Ord.  leute.  Nach  deren  Tode  ftlk  1  Halt. 
Roggengülte  nnd  die  PfenniggQlte  sn  einem  Seelgerette  an  das  Augustiner^ 
Kloster  au  Breisach  and  die  anderen  2  Malt.  Roggengfllto  an  der  Stifterin 
Dftchste  Verwandte.  PO.  Stadtsieg.  ab.  201. 

1343  Mai  21.  Olber  Radnian  zu  Obern  Bergen  verkauft  eine  Gülte 
Acker  daselbst  an  Jungfrau  Ht  iii  W  i/in  zu  Breisach  um  9  Pfd.  Pfg. 
Breis.  M.  Jungfrau  Heili  soll  eine  Hälfte  dieser  Gülte  geniessen  so  lange 
sie  lebt  und  Bruder  Jakob  von  Colmar,  Lesemeister  zu  Breisach  Aug.- 
Ord.  die  andere  Hiilfte.  Nach  des  Einen  Tode  soll  der  Überlebendf  die 
Gülte  ganz  besitzen.  Zeugen:  der  jung  Berwig,  Wildenstein  sein  Bruder, 
Bertschi  büpphelin ,  Jobans  der  Brotbecke ,  Bürkeliq  Hug  und  der  erl>er 
Herre  Johans,  Leuipriebter  zu  ()l)erbergen.  Jungfrau  Heili  und  Butler 
Jakob  lütten  zum  Siegelu  Hr.  .'>j)ender  v.  Strasluirg,  Kircbherrn  zu  Ober- 
bergen, und  Hr.  Cun  v.  Valekensteiii ,  Kircbherrn  zu  Bikensol.  PO.  S. 
des  Spender  ab;  das  andere  zienil.  gut.  202. 

1345  Aug.  8  Brtisücb.  Vor  Bürgermeister  und  ilat  verkauft  Henni 
Pfullendorf,  Bürg,  zu  Breisacb,  Gülten  zu  Muntzenheim  (auch  zinspflichtig 
in  den  dortigen  Dingbof)  an  Prior  und  KouMt  Aug.-Ord.  daselbst  um 
33  Pfd.  5  p  Bfg.  Breis.  W.  PO.  S.  ab.  m 

1363  Juni  Iß  Endingen.  Grede  von  AVidensol,  gesess.  so  Breisaeh, 
Bflrgerin  sn  Kndingen,  verkauft  an  Junte  too  £scbe,  aneh  ansisng  tu 
Breisach,  9  Mutt  Boggengflite  au  Eodiogeo,  gen.  das  Schollenleheo,  wel- 
ches einst  in  den  Froohof  zu  Endingen  gehörte,  ftlr  9  M,  Silb.  und  be- 
sahlt  die  empfangende  Hand  des  Lehens  1  Kapaun  zu  Ehraebftts.  Nach 
dem  Tode  Junte's  soll  die  Gülte  an  Bruder  Johans  Wisbr6tlin  Aug.-Ord. 
fallen  und  nach  dessen  Tudc  an  den  Augustinerkonvent  zu  Breisach  zu 
einem  Seelgerette  dir  Junte  und  ibrer  Altvorderen.  Ea  siegeln  Hr.  Jo- 
hans Herr  von  Uesenberg  und  der  Bat  von  Endingen.   Zeugen:  Conrat 
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Reiehe,  Jobimui  Kmadielin,  Bnedl  der  Meiger,  Walttier  Wiu»  tu  Beam 
Mnfcer,  all«  msamiDeii  Borger  tod  Endingeo.  PO.  S.  ab.  20L 

1369  Juli  4  Freibarg.  Johaus  Soewii  Imhof,  der  Meister,  und  die 
Pfleger  dea  HL-Gefst-Spitala  xa  IMbarg  Yeikanfen  der  Jangfirau  Katbe* 
riae  Michel,  Bürg,  za  Breisach,  Oftltea  Im  Iliriiiger  BaDn.  Ea  aiegela 
die  Annteller  mit  dem  Spilahieg.  Zeugen:  Petennann  Fttratenbeiy  md 
BOldeli  Eimier.  PO.  S.  Brochattteke. 

1874  Mftra  17  WaldUrch.  Anna  von  Swartaeuberg,  Äbtisain,  uad  daa 
Kapitel  dea  Gotteahansea  an  8L  Maigaretbeo  Terkanftn  Hrn.  Jobana  vom 
Tooaal,  Klrcbberm  zu  St.  Waldbnrg  bei  Waldkireb,  tine  Ofllte  tob  7 
Saam  goten  wdnen  Weinea  nnd  eine  solche  von  7  Matt  Boggen  «b  dem 
Hofe  XU  Botwil  bei  Breisach,  der  dem  Spital  an  Breiaaeb  gdiOrt  nnd  vot^ 
her  dea  Bo^achi  von  Kmtsoew  war;  ferner  eine  OAlte  von  V«  B«giai 
ab  den  Äckern  vor  dem  Braodhola  an  Ofindliogen,  die  der  gen.  Spttal 
Tom  Gottesbana  St.  Margarethen  ala  Lehen  hat,  diesea  AUea  aosammen  für 
15  M.  Silb.  Fr^b.  Brandea.  Eb  siegeln  die  Äbtissin  nnd  das  Kapitel, 
aneh  Peter  Morsor,  Kirchherr  zu  St  Martin,  nnd  Johannes  Mathis,  Eireb« 
berr  zu  St.  Peter  bei  Waldldrch,  da  ale  an  demaelben  Kapitel  gehören. 
PO.  Alle  4  S.  aieml.  gut  206n. 

1874  Mira  17  Waldkiiob.  Lateiniaebee,  aber  etwaa  anafbhrlkbcfei 
Duplikat  aar  Torbergehenden  Urkunde.  Die  Scbnidenlaat  nnd  Kol  des 
Stiftea  nird  ala  üraache  des  Terkanfea  geachildert;  Jobannea  vm  Tonsol 
beisat  darin  Pfarrrektor  von  St  Waldbnrg,  vormals  Vikar  nnd  Offizml 

des  Bischofs  von  Konstanx;  auch  Peter  Morser  und  Johannes  Mathn 
beisseD  Pfarrrektoren;  alle  drei  sind  als  Mitkapitulare  des  Stiftes  be- 
aeichnet.  PO.  Die  3  ersten  Siegel  sehr  gut  erhalten;  daa  des  Pfarr«n 
von  St  Feter  nur  noch  halb.  206  b. 

1880  Mai  25  Schlettstatt  Tlricb,  Herr  an  Tinstingen,  Landvo^  im 
Elsass,  thut  kund,  dasa  er  auf  Gebein  KOnig  Wenaealaws  nnd  auf  Bitten 
dea  Priors  und  Konyenta  Aug.-Ord.  zu  Breiaaeb  wegen  dea  Todtschlages, 
so  Reinhart  Starclce  von  üebesheim,  Bürger  zu  Kolmar,  an  Bruder 
Dietherich  sei,  gen.  Michel,  desselben  Konvents  begangen  hatte,  ferner 
auf  Bitten  des  Meisters  und  Rats  von  Kolmar  und  endlich  auf  Bitter^  I  i 
Todschlägers  selbst  folgenden  Sfihnevertrag  geschlnespTi  Imbr»:  R«  inhart 
Starcke  zahlt  dem  Kloster  HO  ti.  in  2  Zielern;  er  und  seine  ganzo  Ver- 
wandtschaft erscheinen  an  einem  Freitag  vor  Johanni  bei  der  Frunmcase 
im  Augustinerkloster  zu  Kolmar  mit  100  halbpfündigen  Kerzen  und  end- 
lich schwören  er  und  seine  Bftrgen  ewieren  Frieden  und  Urfehde  gecen 
den  ganzen  Orden  uiul  das  Kloster  zu  Brei&ach  insbesondere.  Geschworene 
Bürgen  für  ReiuLart  Starcke  sind:  Hennyn  von  Rietwilre,  Guntram  von 
Mvnuenheim  und  Steßiiu  Kolzhut,  Bürg,  zu  Kolmar;  Zeugen:  die  Ritter 
Hr.  Stisslaw  v.  d.  WitenmQln,  Hr.  Hauneman  v.  Girsberg,  Hr.  Caentw^ 
man  zum  Rneste,  Scholtheiaa  an  Kolmar,  Hr.  Borckart  t.  MfllDbelm,  gnu 
T.  Becbberg;  sodann  Dietericb  v.  Hohenatein,  Jobana  Botabebn,  ScbnU- 
bein  an  Sletaatat,  Hanneman  Gigennagel,  Hanneman  Eflapfisoig  Bockeler, 
Hanaenian  Zipolt,  Hanneman  am  Graben  nnd  Cuntae  Starcke,  Reinbam 
Bmder.  PO.  S.  dea  Auntellera  aehr  atark  beachSd.  207. 
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1386  Juni  19  Kolnmr.  Vlman  Yüuk,  UnterschuUbeiss  zu  Eolmar 
sas8  ötfentlich  zu  Gericht  daselbst  an  seines  Herren  Statt,  Hrn.  Peters 
von  St.  Deodat,  Hilters  und  Schultheissen,  und  thut  kund,  dass  vor  ihm 
Jungfrau  Ketherlin  Büchsenerin,  Bürg,  zu  Kolmar,  dem  Bruder  Johans 
Dirngerst}  Augustiner^Prior  zu  Breisach,  als  Stellvertreter  seines  Konventa 
ihr  Haus  und  Hof  zu  Kohwur  in  dem  Eoleng&sselin  gegenfllMr  dem  Hofe 
derer  too  St.  Deodat  und  hinter  den  Kolnuurer  Augustinern  flbergeben 
lux.  DafiBr  sagt  Bmder  Johans  die  Jongfran  Kethertin,  welche  biaher 
4  Pfd.  Fig.  Gälte  ab  diesem  Hause  an  die  Angoatiner  zu  Breisach  an 
tthlen  hatte,  dieser  Qftlte  los  und  ledig  nnd  geeUttet  ihr  anf  Zeit  ihres 
Lebens  in  demselben  wohnen  zn  bleiben.  Zeugen:  Clewelin  Engelin» 
Cnntzman  Kennelin  und  ErUn  Alphart.  PO.  S.  ab.  206. 

1391  Jan.  12.  Priorin  und  Konvent  von  Adelhansen  bei  Freiburg 
Pred.-Ord.  g^tatten  mit  Wissen  und  Willen  Wemhers  von  Pforr,  des 
jungen,  ihres  Vogtes  zu  Breisach,  dem  besrhoiden  Cüntz  Gasser,  Fischer 
daselbst,  die  7  ß  und  V2  Kappaun  Gülte,  die  er  ihnen  zinste  ab  seinem 
Hause  an  dem  Werde  auf  dem  Wubr,  mit  33  p  8  Pf.  absniOsen.  PO. 
2  S.  Brucbstficke.    Das  dritte  f.'blt  ganz.  209. 

1892  Dez.  13.  Herman  Snewlin,  Kdelknecbt,  Hr.  Claus  Sncwlins,  des 
Ritters  sei.  Sohn,  bekennt,  da?s  or  dein  bescheiden  Haiimun  von  V^sson- 
heinr,  T>rir£r.  zu  Hrcisach,  die  9  ß  Rajtpt'U  Gülte,  die  üim  bisher  Ruedin 
Ziegler  ziiiste,  um  6  Pfd.  l'lg.  Rappen  Freib.  M.  verkauft  habe.  Die 
Gülte  gebt  ah  des  Zieglers  Haus  am  £gghartzberg.  PO.  S.  des  Aus- 
stellers gut  erlialton.  210. 

1395  Febr.  14,  Ritter  Wilhelm  Stör  thut  kund  iiacii  den  Missbollig- 
keiten,  die  er  hatte  seines  Weibes  wegen  mit  den  erbern  gcistl.  Herrn 
Prior  und  Konvent  der  Augustiner  zu  Breisach,  herrührend  von  Gfltero, 
welche  in  den  Dinghof  sn  Balgovwe  sinsen,  der  da  Lehen  ist  Ton  seiner 
Herrschaft  von  Österreich,  dass  er  f&r  sich,  sein  Weib  und  seine  Erben 
auf  diese  nnd  alle  andern  Oüter,  die  das  Kloster  an  Baigau  bat,  ver- 
siehlet  habe  auf  Bitten  des  Kontents  und  anderer  erberer  Leute.  Daffir 
sollen  die  Herren  Augustiner  ihn  und  sein  Weib  und  ihrer  beider  Nach- 
kommen in  ihr  Seelbnch  schreiben  au  einer  ewigen  Jahneit  PO.  S.  des 
Aosstellers  siemL  gut  erb.  211« 

1401  Mai  97  Ihringen.  Hanman  BireomflUi,  Brodbeck  von  Uiringeo, 
bekennt,  dass  er  von  Prior  und  Konvent  Ang.-Ord.  zu  „Brisach  auf  dem 
berge"  das  Ofenhaus  und  Garten  au  Ihringen  am  Bach  gegen  1  Pfd.  Rapp. 
Zins  SU  einem  Erblehen  empfangen  bat.  Auf  dem  Hause  lastet  ein  Vor- 
zins  von  10  ß  Pfg.  und  4  Hübnern,  wovon  das  Regelbaus  „zi'i  dem  hl. 
Lembelin"  zu  Breisach  6  ß  Pfg.  und  2  Hühner  erhält.  Er  bittet  zum 
Siegeln  den  ITenni  Jacob,  Sclinlthcissen  zu  IhrinjrPn,  PO.  S,  ab.  212. 

MOS  Jau,  12  Breisacli.  Cuntz  8ymont,  Bürg,  zu  Breisanb.  und  Anna, 
seine  ebel.  Wirtin,  kaufen  von  den  Augustinern  dasell)St  •  lue  Trotte  um 
12  fl.;  die  Augustiner  erlassen  zupleirb  den  beiden  Vfikaiiieni  eine  Gülte 
von  1  Saum  nnd  Wein  v(»n  Reben  am  lliztrebartsboroc  unter  der  Be- 
dingung, daso  sowohl  die  Trotte  nnd  der  daran  stosseude  Garten  als  auch 
die  genannte  Gülte  nach  dereu  Abütcrbeu  dem  Kloster  anheimfallen  solle. 
PO.   Stadtsieg.  ab.  213. 

M5* 


Digitized  by  Google 


I 

I 


m%%  Poinsignoa 

1410  Febr.  13  Breieach.   Frantz  zum  Rine  und  die  übrigen  rwr  , 
jfWiier'*  der  Stadt  weisen  und  nrkennen  in  dem  Baustreit  swiaclieQ  den  I 
AugUltineru  zu  Breisacli  und  Erhart  Dürnheim,  die  Häuser  zum  _T.tmbe- 
und  zum  „Froweuberg**  und  die  Kircbbofmauer  des  Klosters  betr.»  zu 
Gunsten  des  letzteren.   Es  siegelt  Junker  zem  Biue  mit  «einem  eigenen 
Siegel.   PO.   S.  Bruchstiii  ke.  2U 

1413  Okt.  18  Bic  isiicli.  Anne  Scbeffeler,  gen.  Vrie,  verkauft  mir  Kin- 
willi^UDg  IJriuk'r  (  'uurat  Scheffelt  rs,  Barfüss.-Ord  ,  ihres  liruiieni  uuii  f^ea 
Vogtts  l'i  ter  buell  an  Hans  iMiehel,  JSt  Uluer  i:u  Breisach,  ihr  Hau*  *U- 
selbfit  in  der  Stadt  am  Werde  um  10  fl.  Das  Hans  ist  belastet  mit  dem 
Bischofs/.ins  von  Basel,  mit  4  allen  Pfg.  Gült«-  /.n  einem  Seeltreret  ra 
St.  Stephan  und  mit  dem  Burgrecht  des  Hans  Bhili]»^  von  Staiilieii.  PO. 
Stadtsieg,  stark  besi^Lüdigt.  215. 

HU  Mai  10  Breisach.  DietBcbi  Süger,  Schiffmann  zu  Bnael,  Ter* 
kaoft  dem  Heml  Bdiehn  m  Breiaach  dn  Bftaschen  io  der  Obetitadt 
zwischen  den  Häusern  zum  Schiff  und  zum  Schlösael  nnd  ein  Oinldo 
am  Roasweg  um  18  fl.  in  Gold.  Das  Haus  zahlt  den  Btschofssins  tob 
Basel.  Der  Verkäufer  beb&it  sich  den  Rackkauf  vor,  wenn  er  wied« 
nach  Breisach  ziehen  sollte.  PO.  Stadtsieg.  ab.  216. 

1424  Okt.  30  Oberrothweil.  Clewi  am  Stollen,  Vogt  zn  Oberroth- 
weil,  Saas  zu  Gericht  daselbst  im  Namen  seiner  gnfld.  Herrn,  Hrn.  Berch- 
told  V.  Staufen,  Ritter,  Junk.  Anthenieii  v.  Ilattstatt,  Jnuk.  Hansen  und 
Junk.  Lüteliiians  v.  liatsani Imsen,  und  thut  kund,  dass  TOr  ihm  erschieneo 
Hr.  Bercblold  Hübscher,  Prior,  und  fir.  Jobannes  Hase,  Schaff aer  der 
Augustiner  zu  Breisaeh,  und  klagte  gegen  den  Spital  daselbst  wegei 
40  Mutt  Korngülte  lieiiri^en  Zinses  und  verschied,  versess.  Zinse  von 
ebensoviel  Mutt  ab  (iiitern  im  Bann  zu  Oberrolhwpil.  Da  auf  vieder- 
bolte  Vorladung  weder  der  liieger  des  öpiials  noch  auch  der  Bfirgrer- 
meister  von  F^reisach  sich  sehen  Hessen,  spricht  das  Gericht  die  betr. 
LieKensclmtten  dem  Kloster  zu  vorhehaltlich  der  R^H:hte  Dritter.  Zum 
Siegeln  wird  gebeten  llenni  Stadler,  Vügt  zu  Burgheim.  PO.  Priv.-Sieg. 
des  U.  Stadler  i^Mit  erliallcn.  217. 

142Ü  Mai  24  i^ndiugeu.  Henni  Binder  und  Tliinly  Sürli  seine  ebel. 
Hausfrau  bekennen^  vom  Prior  und  Konvent  Aug.-Ürd.  zu  Breisach  ein 
Gut  fOr  6  Mutt  Zins  als  Erbleben  empfangen  zu  haben.  Sie  setzen  m 
Unterpfand  4  Mannshanet  Beben  am  Knglisperg.  Zeugen:  Tielman  Metai- 
ger,  der  Bflrgermeiater,  Henni  Ludschi,  der  Altmeister,  und  6  Bürger 
des  Rats.  PO.  SUdtsieg.  von  Endingen.  218. 

1429  Nov.  11  Breisach.  Bruder  Johana  Hase,  Prior,  nnd  der  Kon- 
vent der  Augustiner  zu  Breisach  thun  kund:  Nachdem  aie  die  Qaier  n 
Rotbweil  a.  K.,  gen.  „des  von  Kmtenowe  gut*,  vormals  dem  Spital  in 
Breisach  gehörig,  wegen  versess.  Zinse  auf  dem  Wego  der  PÜtadung  ge- 
richtlich zugesprochen  erhalten,  jedoch  der  Abt  und  Konvent  von  Sl. 
Gerige  (St.  Georgen)  auf  dem  Sehwarzwald  einen  Vorzins  vor  dem  ihrigen, 
nämlich  4  Saum  Weingttlte  und  2  Malt.  Nussgülte  gehabt  hatten,  welche 
Gülten  weiter  zu  zahlen  sie  (die  Augustiner)  sich  nicht  verbunden  er- 
achten und  nachdem  aus  diesem  Verhältnis  nwischen  beiden  Gotteshäusern 
lauge  Entzweiung  gewesen  —  haben  sie  sich  endlich  dahin  geeinigt,  dasi 
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das  Kloster  St  Georgen  auf  die  Nassgülte  verzichtet,  die  Augustiner  aber 
die  Weingälte  fortsozaUeB  aleh  Terpfliebtaii.  PO.  Priorata-  uad  Kon- 
▼entnieg.  stark  bosebäd.  219. 

14S0  Juni  80  Endingflii.  Cunrat  Stnibe,  der  Richter  zu  Eodingen, 
tbut  kond,  dan  Clewi  SwebeH  and  Henni  LOffeler,  Bttrger  daaelbat,  mit 
dea  Gerichtes  Stab  dem  Henni  Binder  tod  da  eiaeo  Acker  am  Eorenberg, 
Lehen  Tom  Aagost-Kloet.  sn  Breisach,  frönen  (pflbiden)  Hessen  und  Yer- 
meinten  diesen  Acker  ni  ihren  Händen  nehmen  sn  können;  daas  aber  auf 
£iorede  des  vor  Gericht  erschienenen  Priors  und  nach  PrOfnng  der  Ur- 
kunden das  Recht  des  l\lf-tf;rs  als  (las  bessere  erkannnt  wurde.  Urteil« 
8prrr]>.or  und  Beisitzer:  ilenni  Mciger,  der  Bflrgermeister,  und  11  Barger 
des  Hats.  Es  siegelt  Canrat  Strub  mit  seinem  eigenen  Siegel.  PO.  S. 
gut  erhalten.  220. 

1435  Febr.  '6  Breisach.  nürf^om*  i^^tor  und  Rat  entscheiden  in  dem 
Hechts'^tr«  it  zwischen  den  Augustinern  und  Hans  Gross,  Bürg,  zu  Breisach, 
wegfD  28  :!5cheffel  Weizen-  und  Rofr^ni^filte  ah  einem  Hute  zu  Rotweil, 
das  die  Augustiner  in  öffentlicher  (iant  zugeschlagen  erhielten,  dahin, 
dass  ilaus  Gross,  weil  er  zur  Zeit  der  Gant  im  Auslände  abwesend  sein 
Recht  versäumt  liahe,  die  Augustiner  im  Besitze  des  hetr.  Gutes  uuijestört 
lassen  solle.  Das  Gut  wurde  nach  verschied,  verles.  Urkundeu  vor  133 
Jaiiieu  von  Ilm.  Conrat  zu  Kyn  um  170  M.  Silh.  von  den  Gebr.  WoUeb 
erworben  und  sind  die  Vorzinse  der  Gotteshäuser  Ottmarsheim,  St  6e* 
orgen  auf  dem  Scbwarswald  und  St  Ulrich  vorbehalten.  PO.  Stadtsieg. 

221. 

1489  Aog.  29  Breisach.  Vor  BOrgmeisCer  nnd  Rat  gibt  Hans 
Wildenstein,  Bürger  za  Breisach,  den  Aognstinem  daselbst  eine  Gölte 
von  6Va  ß  Pfff»  ab  einem  Hause  su  fireisach  auf  dem  Berg  neben  der 
Schneidertrinkstttbe  sn  seinem  nnd  seiner  Ehefran  Terene  Seelenheil  nnd 
Jahrseitbegehnng.  PO.  El.  Stadtsieg.  222. 

1457  Febr.  8  Bothweil.  Tlj  Möller  verkauft  eine  Gfllt  dem  dein 
Clewy  im  Botweiler  Bann.  PO.  S.  des  Ifichel  Offenborg,  Yogta  zu  Rot- 
weil,  sieml.  gut.  223. 

1462  Apr.  4  Rothweil  a.  K.  Cunrat  Herthopt,  der  Vogt,  Richter  im 
Namen  der  Herren  von  Breisach,  entscheidet  die  Klage  des  Krützer  von 
Breisacb  gegen  die  Gotteshausleute  zu  Burgheim  wegen  des  ersten  Unter- 
pfandsrechtes  an  den  Gütern  zu  Rotweil,  gen.  der  Gärtner  und  der  Un- 
weg  zu  Gunsten  der  Gotteshausleute.  7  Beiaitser.  PO.  S.  des  Ans* 
stellers  zieml.  gut.  224. 

1466  Marz  18  Niederrotweil.  Cleinchhvy  von  Nider  Kotwilr  thut 
kund,  daös  er  den  Augustinern  zu  Breisaeh  1  tl.  Gülte  um  16  fl.  baar 
verkauft  hat.  10.  Ö.  des  Michel  Offenburg,  Vogt  zu  Niederroth  weil 
zieml.  gilt.  220. 

14(;'.)  Nov.  I  J.  Dyonisins  Störe,  Edelknecht,  verkauu  iiut  Einwilligung 
seines  Bruders  1  rautz  au  den  crhern  Meilichior  Martin,  Bürger  zu  Kol- 
mar,  eine  Gülte  von  15  ß  Pfg.  Kolm.  Wfthr.,  die  ihm  bisher  Frants 
Böckelin  ebendaselbst,  der  Metzger,  ab  Hans  n.  s.  w.  hinter  der  Metsig 
an  Blfttterlingen  sinste,  um  25  fl.  in  Gold.  PO.  Das  S.  des  Djonis  gnt 
erhalt,  das  des  Frants  fehlt  228. 
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1479  Nof.  22  Oberrotweil.  Hans  Sattor  zu  Obern  Rotwilr  verkauf! 
dem  erbern  Mathis  Sun  von  Hostatt,  Bürger  zu  ßreisach,  Vi  ^  ^  ^jold 
Gülte  viD  10  fL  Gold.  PO.  S.  de»  Hu»  Dauer,  Vogt  su  Baiwilr,  ab. 

227. 

14R1  Febr.  5  Oborrotweil.  GQllverkauf.  Tcngcr  WclK?r  von  Lor. 
sesshait  zn  OberD-Roiwilr  an  lians  äcliiek,  Met2ger  zu  Breisach.  PO.  S. 
(wie  vor.)  zitml.  gut  erhalten.  228. 

1486  Dez.  5  Ihringen.  Vor  Bürckly  Brenner,  SchuUhei&s  von  Vt- 
riogcn,  klagt  BriidiT  Niclaus  Griessbach,  .\iig. -<) id.- Prior  zu  Broisach 
gegen  Curatt  Trüber  und  Henu}-  Siabely  wcgt  u  Vcrweig»  rung  einer  faulte 
von  7  bäum  Wein.  Urteil  des  Gerichts  zu  Gunsten  des  Klosters.  10  l'r- 
teilsprecher,  daruuier  iians  Frowen,  iüUcr.  TO.  üericbtssieg.  von  Ihriogeo 
zieml.  gut  erhalten.  229  a. 

1486  Dez.  6  Ibriogen.  Darauf  bezöglicber  Vergleich  der  PtfteieD. 
Fap.-Or.  Das  aofgedrOekte  Gertchtnieg.  ab.  2291». 

1600  Juni  27  Breioich.  Heinrich  Meyger,  Brodbock  und  SeUmr. 
kauft  Ton  Cbns  Wittieh,  gen.  Sattler,  ein  Hans  an  der  Bbeiohalden  ob 
80  fl*  Die  Kanftamme  bleibt  in  Form  einer  ablfiebaien  Gfilte  ron  IVt^ 
anf  dem  Haow  stehen.  Dieses  ist  ausserdem  belastet  mit  einem  Zias 
Ton  1  Pfd.  Wachs  und  9  Stgbler  an  St  Stephan  an  Breisaeh  tmd  mit 
dem  Bisehoihsins  von  Basel.  PO.  Brachst,  des  Breis.  Stadlneg.  2Sa 

.  1601  Apr.  26  Breisaeh.  Ursala,  Äbtissin,  und  Konvent  vom  Fmm' 
kloster  Marienow  bekennen,  dass  Hr.  Beatus  Hilbiber,  der  Prior,  und 
Konvent  Aug.'Ord.  zu  Breisach  eine  ihnen  suständige  Gttlte  abgelöst 
haben.  Zugleich  lOsen  sie  eine  Qfilte  fon  jenen  ab  unter  Einwilligung 
des  Meisters  Jakob  zum  Affenberg,  ibres  rschtsgesetsten  Vogtes.  PO. 
Brachst,  dos  Abtei-  u.  Konventssieg.  231. 

1509  Febr.  26  Breisach.  Nachdem  zwischen  der  Brüdcrscliaft  der 
Schuhmacher-,  Sattler-  und  GcrbergesL'lku  einerseits  und  den  Au<!u^tiuera 
wegen  der  Bcgräbaissfcieriichkeiten  beim  Abst»  rbPTi  eines  Mitglieües  pen. 
Brüderschaft  längere  Zeit  Zwist  gewesen,  vcnuiueln  5  Bürger  zwischec 
beiden  Parteieu  eine  neue  liegrabujasordnuug,  ^YOuach  dt;n  Gesellen  die 
Grablege  in  der  Augustinerkirche  oder  wenigstens  auf  deren  Kirchhof 
zuerkannt,  die  Seelenmessen  und  die  Frouk'ichuamsprozession  neu  ge- 
regelt werden.    Pü.    Brucbst.  des  Priorats-  «.  d.  Kouveiilssieg.  282. 

1515  Febr.  14.  Paulus  und  (jernasias  von  Pfor  bekeuuen,  da&s  die 
30  Pfd.  Unscblitt  Gülte,  welche  das  Augustiuerkloster  ihnen  bisher  zinste, 
mit  90  fi.  in  Gold  abgelöst  worden  ist   PO.  S.  ab.  233. 

162S  Des.  6.  Prior  and  Konvent  Aug.-Ord.  su  Breisaeh,  wdcbs 
dem  Hm.  Thelamonias,  Bischof  su  Tripolitan  und  V^eihbiscbof  m  Bassl, 
8  fl.  Zins  schuldig  sind  aus  einem  Kapital  Ton  200  fl.  Darlehen,  aetssn 
dafOr  als  Unterpfond  eine  Gülte  Ton  2  fl.  ab  einem  Hof  au  Sokaar  in 
der  Vorstadt  und  eine  solche  von  1  fl.  ab  einem  Hause  zn  Brmsach  hinter 
dem  LAwen.  PO.  BrachsL  des  Prior.-  u.  Eonv.-Sieg.  234. 

1524  Jan.  11  Burkbdm.  Sebsstion  ?on  Blnmeneck,  Vormund  und  Ver- 
weser der  Grafen  Cnnrat  n.  Georg  v.  Thübingen,  Herren  an  LiechteDeefc, 
sass  zu  Gericht  an  ihrer  Gnaden  Statt  zn  Burkheim  in  der  AppeÜatioos> 
Sache  des  Hrn.  Hans  Vetler,  Prior  der  Augustiner  zn  Breisaeh ,  gegen 
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Habir.  Schulder  tob  Wiaiwfl  ala  Vogt  der  Vaatin  Birerschen  Kinder  wegen 
3  TIertel  WeinsinB  sit  Oberbergen.  Hr.  Sebietien  und  die  Beieitier  er- 
kenneii«  »daeB  sb  Beigen  vbel  gesprodien*  worden  eel  nnd  kanleren  das 
Urteil  des  Derigeriehta.  vif  mentag  a.  Hylarientag.  (Dia  Datum  adnmt 
nicbt»  denn  St.  Hilnrina  fiel  im  JTabre  1624  nnf  einen  Mittwoch.)  PO.  S. 
des  8.  Y.  BInmeoeek  nb.  Anf  der  BOcfcselte:  Buer  ebaeheid  coatet  SVa  ß 
ma  sehriben  n.  Jnnkfaer  Bastion  l  ß  m  aig^D.  S86. 

1527  Aug.  14  Breisach.  Oachwald  Böschlin,  der  UDterschultheiss, 
benrkondet,  diaa  dem  Prior  der  Angnatiner  ein  Haus  auf  df  i  Schütty  in 
dffentlieher  Gant  incrkannt  wurde.  £a  werden  s&mtliche  Formalitäteo 
der  Yorausgegangeneu  Pfändung  genau  aofgeführtf  wie  a*  B.  der  Prior 
zuerst  durch  einen  Fronboten  einen  Spahn  tou  dem  Hause  nehmen  liess, 
wie  dasselbe  in  den  verschied.  Fristen  von  der  Kanzel  aus  im  Münster 
feilgeboten  wurde  u.  s.  w.  r>  l  rteilspreclier,  darunter  der  Bärgermeister 
Ulrich  GotzschalJ.   PO.   S.  ab.  236. 

1530  Juü  21  Rruisach.  Hans  Acher,  als  Vo^t  der  .Malhern  Thrut- 
Bchen  Kiader,  verkautt  deieu  Haus  an  Hans  Haas,  Sohlend-  zu  Breisach, 
um  21  ti.  Das  Haus  Hegt  an  der  Fischerhalden  und  ibt  bclaätei  mit  10  ß 
10  Pfg.  Zins  an  die  Kaplane  zu  St.  Stephan.  PO.  Stadtsieg.  Brachst. 

237. 

1535  Müfz  18.  Jerg  Bischoflf  von  IhriugeQ  verkauft  mit  Zdlasüuiig 
der  Hochbergschen  Oberamtleute  den  Augustinern  zu  Breisach  einen  Zins 
auf  «einem  Haus  u.  s.  w.  zu  Ibringen.  PO.  S.  dee  LandgeiiGlits  Hoch- 
berg n.  des  Dorfgericbts  la  Düringen.  388. 

1652  Aug.  26  fireiflich.  Hnae  Weber  ferlcanft  im  Kimen  eeiner  Vogt- 
finm  Witwe  Berbara  Vetter  deren  Haue  nnd  OeeMS  im  8elabof  an  Qeorg 
Tilgen  um  20  fl.  Dae  Harn  aahlt  den  BiechoCuini.  PO.  Stadteieg.  gut 
eriialten.  289. 

1552  Not.  11  Botweil.  Jerg  Amleder  Torkanflt  dem  Jeig  Mayer,  Vogt 
dei  Mich.  Herlhonpt  eeL  Knaben,  eine  Ofllte  im  Botwefler  Bann.  PO, 
8.  dee  Yegtgericfatei  ab.  240. 

1662  Jan.  29  Breisach.  Ludwig  Schärle  verkauft  dem  Prior  und 
Konvent  Aug.-Ord.  1  IL  Gultc  um  20  &  Hauptgut  ab  seinem  Haus  und 
Gesese  am  Langenweg.  Das  Haus  ist  ausserdem  schon  belastet  mit  zwei 
Gülten  von  1  fl.  und  27,  fl.  und  mit  dem  Biecho&zSna.  PO.  Das  grosse 
Stadtsieg,  von  Breisach.  '241. 

1571  März  25.  Matheis  Halbeysen  zu  Oberbergen  verkauft  an  Prior 
\  itus  Opser  und  den  Konvent  Aug.-Ord.  zu  Breisach  1  ti.  Gült  zu  Uber- 
bergen  um  20  fl.  PO.  S.  dee  Mich.  Vetter,  Vogt  zu  Oberbergen,  ab. 

242. 

1571  Nov.  5  Ihringen.  Verkauf  einer  Gülle  von  einem  Haus  zu 
Uringeii.  PO.  S.  des  vest.  Peter  Efferhart  von  Kess,  Laudvogt  zu  Hach- 
berg,  und  des  Gerichts  zu  Ihringen  gut  erhalten.  243. 

1596  Jiiui  16  0.  0.  Der  rraULtjustaiid  vou  Vordrrosterroich  nimmt 
vom  KatöheiTu  Simon  Bartiiu  zu  Breisach  beJiufs  Eneguug  der  Türken- 
Steuer  1500  fl.  auf,  verzinslich  mit  75  fl.  Es  siegeln  Beat  Abt  zu  Lützel, 
Jakob  Abt  zu  Schuttem,  Johan  Abt  zu  St  Trutpert,  Gallus  Abt  zu  St 
Peter  nnd  Prior  m  St  Ulrich,  Gregorius  H&dler,  Propst  an  Waldkircb, 
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und  Maciflt.  Georg  Wagner,  Propst  zu  St  Theobald  in  Tbann  als  Yer- 
ordnete  dee  Frftktemtftad-AusBdiQiBet.  PO.  Daa  1.  n.  8.  S.  fehlt  244. 

1616  Jan.  80  Breisacb.  Konrad  Welter,  Atig.-Frior  in  Breiaacb,  be- 
kennt,  von  lienhart  Scbmidler,  Znoftmeiater  som  Falken,  und  Sehaifiier 
des  Outleothausei  daselbst,  ans  der  Gntteothansstiftong  100  fl.  Darlehen 
SU  5  %  empfangen  an  haben  nnd  setzt  an  Unteipfand  eine  ObligatJon  dei 
Fhll  Eraamas  von  Feniogen  d.  d.  Eolnuur  28.  Febr.  1561.  PO.  StBäUatg. 

245. 

1626  Sept  7  Sultzbach  im  Gregoricnthal.  Hans  Hinkb  verkaoft  dem 
AngnstioerkloBter  zu  Breisach  eine  Gülte  von  l'/s  fl.  nm  30  fl.  Hauptgnt 
und  setzt  zu  Unterpfand  2  Scbat;!:  Reben  im  Weiherer  Bann.  PO.  S.  dee 
Hrn.  Jobann  Reinhai  J  von  Schauwenburg,  Herrn  zu  Herliaheim  ood  Sulz- 
bacb,  Vord.-Ostcrr.  Kcjjimpntsrat  zicinl.  <ini  erhalten.  21Q. 

1038  Febr.  1  Oberrothweil.  Elias  OlM  rfjefäl  verkauft  lier  P  rau  Mari.i 
Wunsch  zu  Breisach  einen  Zins  von  seinem  Haus  zu  Oberrothweii  um 
322  a.  PO.  S.  des  Johan  ^iiclauss  Wimerlin,  Obervogt  zu  Borkbeim, 
zieml.  gat  247. 

1658  Febr.  18  Ihringen.  (  hristian  Nuda  von  Acbkarren  verkauft 
an  Veit  Linsenmayer  zu  Breisach  11  Mannshnuet  Reben  und  Wild  im 
Herrenthal,  Ihrinper  Bannes,  ledig  eigen,  um  50  fl.  PU,  S.  de»  Laiid- 
gerichta  iiachi»crg.  248. 

1664—1814,  Ein  Konvolut  Beraiue  über  Einkünfte  des  Klosters  Aug.* 
Ereni,-Ord.  zu  Brdsach  in  den  Orten  Rotbweil,  Oberbergen  n.  Scbelingen. 

249. 

1666  Febr.  11  Breiaach.  Prior  nnd  Konvent  der  Angottiner  za 
BreiBach  belehnen  Haosa  Kaspar  Baehman  mit  einer  leeren  Hdatatt  nnd 
Feld  an  Hochstetten.  PO.  8.  ab.  260. 

1669  Jan.  18  Bretsach.  Job.  Kaapar  Bachnutnn,  Börger  an  Breiaacb, 
wohnhaft  an  Hochstetten,  verkauft  an  die  Oebrflder  Peter  nnd  Christtao 
Möhr  ebenda  das  Wirtshaus  zur  Sonne,  aamt  aUen  zugehörigen  Götem 
um  320  fl.  Das  Haus  und  die  Herbergsgerechtigkeit  ist  Erbleben  und 
linst  den  Augustinern  au  Breisach  7  Viertel  halb  Roggen,  halb  Geraten, 
ebensoviel  der  Präsenz,  dem  Gotteshaus  zu  Sulzburg  3  p  4  Pfg.  Rappen 
nnd  der  Kaplanei  m  Breibach  5  ß.   PO.    Das  gr.  Stadtsieg.  251. 

1669  Febr.  7  Breisach.  Hr.  Pangratius  Cämmerling,  Guardian  und 
der  Konvent  der  Barfüsser  zu  Breisach  belehnen  den  Karl  Stopb,  Bürger 
zu  Niederrothweil ,  mit  6  Manushauet  un>,'ebauten  Reben  auf  der  Braite 
in  Rothweil.  Vorzins:  ',2  Saum  Wein  an  die  Augustiner  zu  Breisacb 
Es  siegelt  Johann  Wilhelnib,  lancigrafl  Fürsicuberg.  u.  ireiberri.  Leyischer 
Vogt  der  Stadt  und  Herrschalt  Burkheim.    VO,    1  S.  252. 

1672  Juni  19  Aitkirch.  Der  Pater  Prior  der  Augustiner  zu  Breisacb 
verwendet  sich  in  einer  frauzös.  Bittschrift  bei  einem  «ngeijiuiuteu  Mon- 
seigneur  für  die  Augustiner  zu  Freiburg  wegen  Aiisfolgung  der  Zinsen 
aus  der  Zott'schen  Stiftung,  die  ihnen  trotz  der  fortgesetzt  abgchalteueu 
Anniversarien  seit  1631  nicht  mehr  ausbezahlt  worden  sind.  Die  auf  der 
zoröckgegebenen  Bittachrift  beigefügte  untetsdiriftUNe  Antwort  besagt, 
dasB  die  augeforderte  Schuld  Sache  des  Hauses  Oaterreicfa  sei,  wekhea 
mit  der  Abtretnng  des  Eltsasoii  SVa  HiUionen  Livres  erhalten  habe,  nm 
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die  Verbindlichkeiten,  welche  es  uucb  in  dorn  ai»^'.  ueUuKU  Lan<le  battc, 
zu  lösen.  Der  Herr  Herzog  habe  die  HittscLrift  gelesen  und  geäussert, 
keiu  Laut!  konnte  gmiiir  IJotenpferde  auftreiben,  uiü  die  Schulden  der 
Erzherzöge  zu  bezahleu,  deuu  wo  man  hinkomme,  werde  man  mit  der- 
artigen Bittschriften  überhäuft.   Pap.-Or.  -253. 

1680  Jan.  6  Bnisach.  Wilhelm  Maller,  Bürger  und  Beck  za  Breisach, 
cediert  seioem  Vetter  Christian  Mfthr  zu  Hochstetten  die  ihm  gehörige 
Hftlfte  ao  der  Hofst&tte,  worauf  das  im  j  angst  vergangenen  Kriege  abge- 
brannte  Wirtshans  gestanden ,  samt  den  zugehörigen  Ofltem  nm  100  fl. 
lAudesmflnae  oder  166  Pfd.  13  ß  i  Pfg.  Tournols.  PO.  S.  ab.  2d4. 

1681  Apr.  24  Bretsacb.  Bflrgermeister  und  Rat  verkaofen  den  An* 
gostineni  einen  Almendplatz  oben  an  deren  Kloster,  unten  an  die  Her- 
berge zum  Sternen,  Tomen  auf  den  Weg  zum  Kupferthor  und  hhiten  an 
den  Juden  Jakob  Gryssmar  stnssend.  um  60  fl.   PO.  Stadtsieg.  255. 

1704  März  27  Breisach.  Michel  Thema,  Bürger  und  Schuhmacher, 
verkauft  dem  Pat.  Augustin  Kdrber,  Prior,  und  Konvent  der  Augustiner 
zu  Breisach  einen  Zins  von  13  fl.  um  260  fl.  Unterpfand:  sein  Haus 
neben  dem  August.«Klost.  und  1  Jaucb.  Garten  in  der  Nachtwaide.  PO. 
Stadtsieg.  256. 

1742  Juli  15  Breisach.  Prior  Aemilianus  Keller  und  der  Konvent  der 
Augustiner  belehnen  den  Protbasius  Bättiger,  Bürger  zu  Breisach,  mit 
dem  Wirtshaus  zur  Sonne  in  Hochstetten  samt  Haus  und  Hof  und  13 
Jauch.  Feld  und  Matten  als  eim  m  rechten  Maunlcben  gegen  einen  Zins 
von  5  Mutt  und  1  Sester  Pioggen  und  5  Mutt  und  1  Scster  Gersteu  uud 
Vorauszahlung  von  150  Ii.  alb  Eiscbatz.  Der  Lebeutrfiger  übernimmt  alle 
Staats*  und  Gemeindelasten.  PO.  Konveotssieg  sehr  besch&d.  257. 

1764  Joni  1  Breisacb.  Job.  Georg  Kuenle,  Bürger  lu  Breisacb,  wohn- 
bnffc  zn  Hochstetten,  refersiert  sich  gegen  das  Augustinerkloster  mi  Brei* 
nach  Ober  efai  als  Lehen  empfangenes  (nicht  benanntes)  Ont.  PO.  S.  ab. 

258. 

1779—1785.  Anizug  a.  d.  Fruehtpreiiprotoltoll  an  Endiogen.  259. 
1784^1788.  Aussug  der  Frnchtpreise  auf  dem  Kanfhans  an  Kolmar. 

260. 
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vemichuec  vuu  Geh.  Hofrat  Prof.  l>r.  Wiakelmann  zu  iieideiberg. 


A.  Stadtbüclier. 

1)  Älteffc«  Stadtbaeb,  jelst  beMielunt  „Urkondeo  anno  1888  f.*  Perg.- 
Fol.,  unpaginiert  (viele  Blätter  fiehleD),  um  die  lOUe  dce  15.  Jtlirliiiiiaerti 
aogdegt  aod  fOr  manelierld  EtntmgaDgen  gam  ebne  jede  Ordnaiig  b»- 
iiQtit  big  an  Ende  dee  17.  Jbrdta.  Ana  dem  boateo  labalte  iat  berm- 
anbebeo: 

7efiädiBia  der  Bedepffiebtigen  aut  ibrem  AmeUage  (c  ISOO).  » 

Wie  man  einen  borger  an  Weybilad  oiFneaMii  und  entpbaben  aeU  

(c  Mitte  15.  Jbfdt.).  —  Ea  iat  aacb  an  wiesen,  daa  die  bnigere  in  der 

atatt  Weybstatt  wonhafftig  von  konigen  und  von  keysera  gefrybet  not  

(Ton  dera.  Hand).  —  Diss  nachgeschrieben  sol  man  offenbaren  und  leaOB 
alle  offene  rüge  fnr  der  geaieinde  oad  dem  geriebt,  das  ein  iglicher  wwm, 
was  er  furbringm  und  ragen  solle  and  vo[n  wem]  er  das  gesehen  nnd 
gehört  habe  (von  ders.  Handj.    Am  Schlüsse  Zusätze  des  IH.  Jhrdts. 

—  Es  ist  zu  wissende,  das  das  p;ericht  zu  Weibstat  hat  gesagt,  was  in 
kunt  und  wissent  ist,  was  einem  sclmltheiss  zugehört  und  was  er  thim 

soll  (von  ders.  Hand).  —  Erzbischof  Hugo  von  Trier  Bischof  von 

Spei(  r  etc.  c;  ncimt  einen  Stadtschreiber  1698  Dez.  16.  —  Onera  und  Be- 
schwer der  i'farr  Waibstatt,  so  jährl.  auszuricbteu  schuldig.  (17.  Jhrdt,) 

—  Es  ist  zu  wissen:  komment  zwei  fliehe  lüde  zusammen ,  die  einander 

beschlaffent  f Erbrcchtl.  Satzungen,  von  der  Hand  des  15.  Jhrdts., 

TOn  welcher  die  übrigen  Stadtrechtsaafzeichnungcn  heniihreu.j  —  Veit 
Theobald,  Stadtschreiber  zu  limchsal,  bezeugt,  dass  Hans  Eoth,  gen. 
Schoffhans,  mit  Weib  und  Kiud  aus  der  Oemarknng  W.  aosgewieeen  ist, 
weO  er  naeb  seinem  Bekenntnis  lOgnerisch  einig»  Penonan  baaebaldigte, 
daaa  er  ^  bd  aiaam  ^ünbolden  Dana'*  gesehen.  1601  Febr.  7.  —  Ga> 
bflbfcn  dar  Fddmeasar  1690.  ^  Terfligung  dea  Biacbofr  Eberiiard  fwi 
Später,  wie  aa  mit  Kauf,  Yarkanf  and  Parmatalioii  liegender  Gflter  swiaehan 
dem  Adel  und  der  BUrgafaebaft  an  Waibatadt  gebalten  «efdea  aoU.  1609 
Mira  11.  —  »Montag  den  14.  Dea«  Ao.  1616  ist  dar  erale  Bugtag,  nach- 


Digitized  by  Google 


GemeindearcbiT  lu  Waibstadt 


"»75 


dem  Cbiirpfalu  Weibitat  wiedonimb  fMtitairt,  gehalte&  wmrdeB  * 

Copia  SehräibeiM  yod  Hochf.  Speyeriseher  BAgieroog,  betr.  das  Lstberiiobe 
ExeratiiiiD,  80  die  tod  Adel  allhier  lu  Waibetott  in  ibreo  Hineem  ge- 
Bnchi  ta  treiben.  1647  I>et.  18.  -  la  gleicher  Sache  1688  Jan.  21.  — 
Beren,  dais  Waibetidt  sn  den  Bheindeich-  und  anderen  Frohnen  Beihilfe 
nicht  echnldig  ist  1668  Jnli  8.  »  Gerlchleordnoog  dit  Udenheim  Same- 
Ug  nach  Bemiaiieere  (Märi  13)  1479.  —  Yerseichnis  der  StadtgAter  in 
den  Floren  Helmetadt,  Daisbach,  Bischofsheim.  (17.  Jhrdt.)  —  Gerichts- 
gebühren.  (17.  Jhrdt.)  —  Anualist.  Aufzeichnnngen  zu  1429  und  1436 
(verfasst  nach  dem  Tode  des  Erzhischofs  Rabans  v.  Trier  1439  Nov.  4, 
Ton  der  Hand  der  StadtrechtsaufzeichnuDgen).  Abgedr.:  Ztschr.  f.  Gesch. 
d.  Oberrh.  N.  F.  Bd.  II,  S.  371.  —  Dazwischen  viele  Gerichtsurkunden,  Kauf- 
vertrage, Testaminte  etc.  namentürh  des  16.  u.  17.  Jhrdts.,  wichtig  für 
die  Geschichte  auch  des  umwohaenden  Adels.  Zum  i  jnhande  sind  Ur- 
kunden des  15.  Jhrdts.  (anscheinend  Gülthriefe)  zerschnitten  worden. 

2)  „KhigverhaiHllunfifen*'  GerichtsprotokoU  1621—1626,  1  Bd.  Fol.  — 
Zum  Einbanddeckel  ist  eine  deutsche  Bibelübersetzung  (14.  od.  15.  Jahr- 
hundert) verwendet. 

3)  „Urkundeneinträge"  1  Bd.  Fol.  enthält: 

(Fol.  1  — ll'J.)  Weisturo  über  Rechte  und  Freiheiten  der  Stadt  Waib- 
Stadt,  aufgestellt  1700  „weil  unser  Stadibüch  (s.  o.  No.  1)  hei  den  ver- 
strichenen Kriegsjahreui  da  man  solches  der  Gefahr  wegen  oft  and  viel- 
ftltig  aufgebebt  versteclit  und  vergraben,  an  etlichen  BIftItem  lehadhaftig 
worden".  Unter  notarieller  Beglaubigung  der  Überdnitimmtmg  mit  dem 
alten  Stadtbache. 

(Fol.  120-284.)  Pfandeintrige,  Gerichteurteile,  Verfilgangen  der 
Behörden  etc.  1722—1887.  Daranter  f.  228  Abschrift  der  in  den  Gmnd« 
stein  der  Kirche  1826  gelegten  Tafel. 


B.  Urkunden. 
(Wo  nichts  bemerkt,  auf  Papier.) 

1847  Äug.  15.  Kaiser  Ludwig  freit  auf  Bitte  des  Bischofs  Gerhard 
T.  Speier  d;o  demselben  versetzte  Stadt  Waibstadt  mit  dem  Rechte  der 
Beichstadt  W  impfen.  —  In  Bestätigung  Kaiser  Franz  II.  t.  1795  (s.  o).  1. 

1352  Mai  2.  Engilbart  v.  Nydecke  Edelknecht  und  seine  Frau  Else- 
beth  verpfänden  dem  Edelknecht  Conrad  v.  Angelach  gesessen  zu  Wai!>- 
gtadt  fiir  '■.0  B  Heller  ihre  Äcker  und  Wiesen  an  der  niederen  Ati,  an 
der  bitzc,  an  dem  sciidech,  an  dem  Eichhol^,  auf  der  Steipo,  zu  Sewin, 
in  dem  Huftilnthal,  in  den  Stöcken  und  zu  Buch.  Unter  ihrem  und  dem 
Waibst.  S.  —  Perg.-Or.    S.  nb  2. 

1453  März  27  Unns  v.  lielmstatt,  Schweickers  Sohn,  und  »eine  Frau 
Margiireiha  v.  Angelloch  stiften  eine  neue  Pfründ  auf  S.  Otilien-Altar  in 
der  Pfarrkirche  zu  W.  Mitbesiegelt  von  Conrad  v.  Venningen.  ~  Abscbr. 
d.  16.  Jahrb.  3. 

1536  Nov.  13.  Lorenz  Krnfelder  und  seine  Frau  Nojuirga  Kibbe- 
Btandsbricf  über  3  Morgen  bei  dem  Kinsiedelbrouueu.   ür.-;S.  der  Ötadt  ab. 

4. 
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Wiakel  mann. 


1553  Okt.  2.  Spezifikation  der  von  Conrad  v.  Helmstatt  hinterl  isseofn 
Äcker,  Wiesen  und  Weiogärteu  auf  VVaibst.  Gemarkung.  Ein  Heft  schmal- 
fol.  5, 

1661  Jan.  S.  Ebetrerlng  switdien  Hads  Heinrich  Helmttatt  mid 
No]>purg  BetCendorf,  besiegelt  dareh  Hans  Heinrieb,  Han»  nnd  Aimos 
V.  Heimstatt,  Bernbard  Göler  Ravenebarg,  Harn  Venningen  nnd  von 
der  anderen  Seite  dnreb  Bbchof  Dietrich  ▼.  Worms  (einen  Bettendorf),  Lnd- 
wig,  Hans  nnd  FViedrich  t.  Bettendorf,  Pleyckhar  Landschad  Steinach 
den  Fantb  sa  Mosbach.  Perg.-Or.  Alle  8.  ab.  6b 

1661  Jan  8.  Hans  Heinrieh  t.  Helmstatt  verschreibt  Dir  Noppnrg 
V.  Bettendrtrf,  nachdem  ihre  Ehe  «mit  anser  beiderseits  Frenndschaft 
gutem  Wissen  und  Willen  abgeredet,  darzu  dem  Kirchgang  nnd  Beisehhif 
bestätigt" ,  die  Morgengabe  von  300  G.  anf  seinen  groMon  Zehnten  sa 
Waibstadt  Perg.-Or.  S.  ab.  7. 

1577  Juli  11.  SpesiBkation  der  ron  Jörg  v.  Helmstatt  hinterlaaseneB 
liegenden  Gflter,  ans  seinen  Registern  gesogen.  1  Heft  foL  8. 

1590  Jan.  28.  Kleiner  Ansschnss  der  freien  Reiehsrittersehaft  im 
Krsiehgan  bemfl  wegen  dw  Oefthr  „dnreh  das  den  Rhein  beranf  feind- 
lich sich  nahende  m&cbtige  Spanische  Volk*  Heinrich  v.  Helmstatt  sn 
einer  Beratung  auf  1.  Febr.  nach  Wimpfen,  wo  die  Instruktion  der  Ab- 
geordneten za  dem  auf  5.  Febr.  nach  Mergentbeim  ansgeschriebenen  Tage 
des  fränkischen,  schwäbischen  und  Rbeinkreises  beschlossen  werden  soll 
Or.  S.  ah.  9. 

1618  Sept.  29.  Philipp  Christian  Bischof  v.  Speier  verfügt  die  Aus- 
weisung dreier  Personen,  welche  geheiratet  haben,  bevor  sie  das  Bürger- 
geld  von  110  G.  „der  Obrigkeit  aufgelegt''  hatten.   Abschr.  10. 

1659  März  22.  Waibstadt  verspricht  der  Speieriscben  Regierung  den 
Rest  der  Schwed.  Satisfactionsgelder  und  der  Schätzung,  nach  geschehenem 
Nachlass  noch  200  0.,  in  4  Zielen  zu  tilgen  and  bis  dabin  mit  5%  an 

verzinsen.    Or.  S.  —  Cancollirt,  also  bezahlt.  11. 

(167S— 1711.)  Bittschrift  der  Gemeinde  nn  den  Krzbischol-Kurfursten 
(Lothar  Friedrich  v.  Metternich,  Bischof  v.  Speier  1652,  Krzhisrhof  v. 
Mains  1673  oder  Johann  Hl.  Hugo  Erzbiachof  v.  Trier,  Bisclioi  v.  Speier 
1675—1711?)  um  Ermässigung  der  Kriegslasten  und  der  Scbauuug.  Kou« 
2ept  des  17.  Jahrb.,  das  Ende  fehlt,  12. 

167U  Apr.  20.  Urteil  in  Sficheti  Joh.  Werner  von  Hontheim  exogen 
Gemeinde  Waibstadt  u.  Christ.  Balth.  v.  Hellin  betr.  Schätzung.   Gr.  13. 

1684  Juni  20.  Joh.  Andr.  Beyer,  Wassenmeister  xu  Reichartshauseo, 
Erbbestandsbrief.   Or.  14. 

1695  Mai  17.  Joh.  Mclch.  Carbc,  Nachrichter  zu  Wimpfen,  u.  A. 
quittieren  der  Stadt  die  Rückzahlung  eines  Kapiuls,  Uber  welches  die 
Haupturkoode  »bei  der  Heidelberger  Verheerung*'  verloren  gegaogeo. 
Or.  —  Das  Siegel  Carbe's  seigt  das  Ricbtsebwert  15. 

1698  Dez.  16.  Johann  Hugo  trzb.  v.  Trier,  Bisch,  v.  Speier,  er- 
nennt den  Stadtscbreiber  und  bestimmt  dessen  Besoldung.  Abschr.  16. 

1706  Sept  4.  Spezifikation  der  bochadl.  Scbmidtbergsehen  Otttsr 
anf  Waibstidter  Gemarkung.  1  Heft  foL  17. 
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1712  März  12.  Waibst  bittet  den  Bischof  um  Nacblass  der  Arbeit 
taa  brucbsaler  Stadtgraben  wegen  des  Schadens,  den  die  Stadt  selbst  im 
vorigen  Herbst  durch  ÜberschwemmuDf  erlitten.  Die  Karpfim  ans  dem 
Stadtgraben  gingen  dabei  verloren  und  ein  Stück  der  Stadtmatier  stürzte 
ein.   Or.  —  Auf  der  llackseite  die  gewährende  Resolution.  18. 

1720  Febr.  26.  Regicnin;,'  zu  Speier  verlangt  Spezifikation  der  im 
k-tzt('u  französ.  Kriege  au  Freund  und  Feind  geleistetes  Zahlungen  und 
Lieferungen.    Ür.-Siegel.  19. 

1745  Aug.  21.  Franz  III.  Herzog  von  L(ithrin},'en  gicbt  i^ius  Heidel- 
berg) Waibstadt  eine  Salva-guarüia.  Gedrucktes  Pateut  mit  Unterschrift 
und  Siegel.  20. 

171i>  D»  /..  24.  Extrakt  des  Waibstädtcr  La^erbuchs  vuu  1704  über 
die  Freih.  Degeufeldüchcn  tiat  s  ,\  i  'sen.    Xüt.-iusir.  21. 

1750  Okt.  24.  E.  F.  Freih.  ».  Degeuteld  bevollmächtigt  eiueu  Notar 
im  Prozesse  der  Gemeinde  gegen  ihn  wegen  dos  Gfinssinses  von  seinen 
Oftnswieeen.  Or.  Sieg.  22. 

1795  Nov.  34.  Kaiser  Frans  IL  bestätigt  Waibstadt  das  eingerOckte 
Privileg  Kaiser  Lndwigs  von  1847  Aog.  16  (s.  0.  No.  1).  Or.  in  Sammt 
gebunden.  8  Bl.  Perg.  reich  mit  Fedeneichoongen  ornamentiert  Unter- 
Bcbrift  des  Kaisers.  Das  woblerbalteoe  greise  Siegel  in  Messingkaiiael 
an  dielten  Seidenaduflren.  23. 

1827  Dez.  12.  Stadtrai  und  BQrgeransscbnss  von  Waibstadt  bezeugen, 
dass  der  Kapellenfond  nicbt  scbuldig  gewesen  sei,  die  15000  fl.  znm 
Kirchenbau  herzugeben.   Or.  Sieg.  24. 

1827  Dez.  15.  Grossb.  Besirlcsamt  Neckarbiachofsbeim  weist  den 
Antrag  der  Stadt  ab,  den  ganzen  Betrag  der  Nacbarbeitan  am  Kirchen» 
bau  auf  den  Kapellenfond  su  überiiehmeu.  25. 
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anfgenonmieii  von  dem  Pfleger  der  Itadlscbeii  biatorisehen  Komminioii 
Batsehreiber  StraiB  in  Meenburg. 


Du  ArebiT  d«r  Zflnfte,  sowie  das  StiftuagsarcbiT,  flAr  welcb  letaleres 
TOB  der  Haod  des  Ratsebreibers  Leutbin,  der  aucb  ein  irertTollea  Eopial- 
bocb  far  die  wicbtigsten  yorbandenen  Urkunden  angefertigt,  ein  Yer- 
aeicbnis  (d.  d.  13.  Aug.  1789)  vorliegt ,  baben  bei  der  gegenwlrtigen  Re« 
pertorisieniog  vorerst  keine  Beacbtung  gefbnden.  Dieselbe  bescbrfnkte 
sieb  vielmebr  anf  das  eigentlicbe  Stadt.  Archiv,  fflr  welebes  Lentbia  gleich- 
hßa  ein  Bepertorinm  (d.  d.  39.  Aug.  1789)  angelegt,  das  186  Rubriken 
Timfassti  und  zwar: 

I.  u.  II.  Kaiserl.  Privilegien  u.  deren  Coofirmationes.  —  III.  Kopien 
kaiserl.  u.  fürstl.  Privilegien  u.  verschied  Verträge,  nebst  Bej-cliroihnng 
des  hohen  u.  niederen  Gerichtszwanges  in  Moprsburc.  —  IT.  Vcrträire 
entzw.  dem  f.  IIoch<^tift  u.  der  Stadt  Meersburg.  —  V.  Hf.  hisch.  Privi- 
legia  u.  deren  Conlirmatiouos.  —  VI.  Huldigungen  u.  Staat sändomnfren. 

—  VII.  Vertrüge  mit  denen  in  die  Stadtgerichte  gchörigou  Dorfscbaften, 
u.  Flöten  u.  eiilzw.  ihnen  seihst.  —  VIII.  Vertrage  entzw.  der  Stadt  Mörs- 
burg,  deren  gcrichtsbareu  Dorfschaften  und  deren  benachbarten  fremden 
Territorialurten.  —  IX.  Bei  gem.  Stadt  äfigelegte  Stiftungen.  —  X.  Bei 
unser  Lieb  Frauen  Fabrik  und  der  Priesterprokuratur  angelegte  Stiftungen. 

—  XL  Acta  aber  das  l-biscböfl.  Fuggerlegat.  —  XII.  Pia  legata.  — 
XIV.  Acta  Cleri  Marispurgensis  nebst  praesentationes  tit  nens.  n.  Kirchen* 
Ordnungen.  —  XV.  Kaufbriefe  gen.  Stadt  Meenburg.  —  XVL  Activ-  n. 
Paarivainsbriefe  der  Stadt.  —  XVIL  Akten  Aber  Gross-  und  Kletnsebnten 
in  und  ansser  Etter,  wie  aneh  das  Ricbtviertel  n.  verscb.  Grondsbse.  — 
XVnL  Gen.  Stadt  Bauwesen.  —  XIX.  Ratswablen,  gn&dige  Confimatiooes, 
Ämterbesetznngen.  —  XX.  Statuta,  jahrL  Ayd.  Instruktion  und  BesUUung 
der  Stadtbediensteten.  -  XXL  Kopien  kais.  Privilegien  n.  Verträge  Aber 
den  Waydgang.  ~  XXII.  Ordnungen  der  Handwerksleute  u.  Tagldhner. 

—  XXIII.  Obrigkeit,  Gebot  u.  Verbot,  Sicberbeits-  u.  Gesnndbeitsanataltcn, 
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FenarordniiBgeD,  Monzpatente,  Bettler*  n.  AlmoaeDaDstaltoi.  —  XXIT. 
Oteigkdtliebe  ünteraocbnogeii  Aber  Gewidit  «.  Haan.  —  XXT.  Wocheii* 
Q.  JahrmarktasadMii.  —  XXTI.  Stratteo-  tt  ScbüffahrtnaelieD.  —  XXVIL 
Abtng  tt.  NacfaateiieiiaelieB.  —  XXYIIL  Oflter«,  Zoll-  n.  TTiiterltiiifer- 
tachen.  —  mx.  DeagL  —  XXX.  TTnigeltabeieiigbacber  n.  Abreehnnng 
mit  den  Wirten.  —  XXXI.  Acta  aber  den  Salibaadel.  —  XXXII.  Herbat«, 
Reeb-,  Torggel-  n.  Lohnordnungen.  —  XXXm— LDL  Rats-  n.  Gericbta* 
Protokolle  (162  Bde.  v.  J.  1520—1797).  —  LX.  vacat.  —  LXI.  Formu- 
lare u.  Konzepte.  —  LXII.  Kanzlei-  u.  Formularienbücher.  —  LXIII.  Fre- 
velprotokolle nebst  Straf-  u.  AzungsbOchleio.  —  LXIV.  Übergang  (von 
Liegenschaften),  Güter-  u.  Thungschatzung,  auch  AosmarkungsprotokoUe 
u,  Hausachalzungen.  —  LXV.  Kornzollsachen  v.  1720-1730.  —  LXVI. 
Desgl.  MnrkttflfTsbficher  v.  1696-1805.  —  LXVII-LXIX.  Zinsrodel.  — 
LXX.  Herbatgemeindebüchor  1020-1686.  —  LXXT-LXXTI.  Desgl.  1687 
—1767.  —  LXXIII-LXXIV.  Kiitreralia  u.  Rechnungsbeilagen.  -  LXXV 
— LXXIX.  Inventaria  u  Teilungeu.  —  LXXX— LXXXII.  luventaria  von 
Stetten,  Daisendorf,  Baitenhausen  etc.  —  LXXXIII.  Stadtrechnungeo 
1477-1579.  —  LXXXIV-XCIV.  Stadtrechnungen  1580—1804.  -  XCV 
— XCIX.  Steuerbücher  u.  -Füsse.  —  C.  Teilungs-  u.  StOblinsprotokolio 
fiber  Heiraten,  Waiseurechnungen  1580—1790.  —  CI.  Kaissgcldu-,  Kriegs- 
oder Anlagsrodel  u.  Register  1573-1709.  —  CII.  Desgl.  1580-1776.  — 
dlL  Anlagt»  oder  Kriegsrecbnungen  1582—1609  (1645—1650  fehlen).  — 
CIV.  Desgl.  V.  1670— I7I9.  -  C7.  Desgl.  v.  1782-1779.  -  C7L  Desgl. 
V.  1700-1804.  —  CVJL  Acta  (^ioinalia.  -  CVIII.  Acta  Aber  Stetten 
u.  Harladien  n.  Ensenhansen  1681—1617.  —  CIX.  Acta  Aber  Daisendorf, 
Baitenhansen,  Riedetsweiler,  Dittenhansen.  —  CX.  Hocfaw.  gnSd.  Dom- 
kapitel. —  CXI.  Hochw.  Domprobatei  Konstant.  —  CXIL  Hf.  Hofhammer- 
n.  Dntervogtei.  —  GXIIL  Hf.  Seminar*  n.  Priosterprokaratttr.  —  CXIY. 
RcicbBgottesbaus  Salmansweiler.  —  CKY,  R.-G.-Haat  Weingarten.  — 
CXVI.  R.-G.-IIaus  Schussenried.  —  CXVII.  Laodkommende  Altshausen  o. 
R.-G.-Hau8  Roth.  —  CXVIII  u.  CXIX.  U.  L.  Frauen -Fabrik.  -  CXX. 
Löbl.  Gottesbanssammlung  1494-1739.  —  CXXI.  Stadt  o.  SpiUl  Kon- 
stanz. —  CXXII.  Die  H.  H.  Erbtruchsessen  u.  Fürsten  zu  Wolfegg.  — 
CXXIII.  Scti.  Sehastiani-Erzbruderschaft  —  CXXIV,  Munsterlingen,  Hegg- 
bach,  Inzighofen  etc.  —  fXXV  KaiMcrl.  Hof-  u.  Lamlgorichts-  auch 
fbiscb.  Hof-  u.  Mursburger  istadtgerichtsurtel,  Vergleiche  u.  Acta.  — 
CXXVI.  Gerichts-  u.  Prozessakten.  —  CXXVII.  Hf.  Regierungsrescripte.  — 
CXXVIII,  Versch.  Schreiben  u.  Missionen.  —  CXXTX,  Concepte  von 
Missionen  nebst  Jahrmarkts-  u.  (jantediktalien.  -  CXXX— IV.  Gant-  u. 
Scbuldsacben.  —  CXXXV.  Abrechnungen  von  gemeiner  Stadt  u.  Privat- 
leuten. —  CXXXVi.  Versch.  Abrechnungen,  Teilbri*  ie,  Protokolle,  Testi- 
monia  Studioruni,  Ratsdekrete  für  Stipendiaten,  Obsignationes.  Ein  Käst- 
chen mit  Memorabilia  Civitatis  Marispurgensis  soll  enthalten  verschied. 
Pieeen  Aber  den  dreissigjahrigen  Krieg,  Meersborgs  FlAnderang,  die  Pest, 
Inventarien  Ober  Silbergeschirr  nnd  andere  Mobilien  der  Stadt,  Haldig  uuga- 
akten,  Testamente,  Godieille  nnd  Schenkungen. 

Die  folgenden  UitteOoogen  geben  eine  Übertieht  Aber  den  gegenp 
wftrtigen  Bestand  der  ersten  17  Rabriken,  aosgeo.  Robr.  T,  XV  n.  XVL 
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Kaiserliche  PxivUegleii. 
a.  Im  Original. 

Coofirmatio  privUegiorum  MarispargeoBium  ab  ImperatoreLtidovieoIT. 
Bamo.  1838  Ezzelingen  feria  secinda  ante  festum  Nativitakia  Beatae 
Virgin»  Mariae.  Sept.  6.  S.  besch.  1. 

K.  Ludwig  ly.  verleiht  der  Stadt  Meersbnrg  ein  Wocbenmarktsprin« 
leginin  1888,  ,,an  dem  nftchaten  Montag  vor  anser  Frowen  Tag  so  Herbit*. 
Äug.  9.   S.  Verl.  2. 

K.  Sigismund  Confirioatio  Privileg,  mariapurg.  Basel,  Dienstag  nach 
Lfttare  1434.    März  9.   S.  3. 

K.  Maximilian  I.  Conflnnatio  privilog.  Mariapnrg.  samt  dem  Wochen» 
markt  Ensisheim,  10.  Juni  1503.   S.  bosch.  4. 

K.  Karl  V.  Confirmatio  Privileg.  Marisburg.  Tholeten  &.  Des.  152a 

S.  bt'scli.  ^. 

K.  Ferdinand  I.  Confirmatio  privileg.  Marisburgeus.  Augsburg  31.  Mai 
1559.   S.  6 

K.  Maximilian  11.  Coiitirmatio  privileg.  Mariaburg.  Augsburg  29.  März 
1566.   S.  7. 

K.  Maximilian  II.  Bcstätiszui^g  der  kaiscrl  und  fürstbischöfl.  Privi- 
legien.   Regensburg  3.  Juli  1570.    S.  8. 

K.  Rudolf  II.  Coüfirraatio  privileg.  Marisburg,  uebst  dem  Wocbenmarkt. 
Preasburg  2.  April  1578.   S.  9. 

E.  Mathias.  Confirraatio  Privileg.  Marisburg,  samt  dem  Weeheiimarkt. 
Wien  8.  Juni  1618.  10. 

K.  Ferdinand  II.  Confirmatio  privileg.  Marisburg.  Wiem  27.  Okt. 
1620.  S.  11. 

K.  Leopold.  Confirmatio  privileg.  Mariabnrg.  Wien  20.  Jan.  166L 
S.  12. 

E.  Karl  TL  Confirmatio  privileg.  Blarisbnrg.  Wien  24.  Sept  1714. 
Mit  ünterscbrift.  13. 

K.  Franz  II.  Confirmatio  privileg.  Mari.sbiir/]i:,  samt  dem  Wochenmarkt- 
Wien  10.  Olct.  1748.  Mit  Unterschrift.  Peig.  libell  in  rot.  Sammtdecke. 
S.  14. 

b.  In  richterlich  beglaubigter  Abschrift,  als  Original  oder  als  Kopie. 

Vidimus  privileg.  marispurg.  von  Konrad  v.  Wartemberg,  Bofricbter 
zu  Rotbweil,  1357.  Betrifft  a.  die  von  K.  Albrecht  I.  zu  Worms  in  die 
Sancti  Michaeli  arcbangeli  1299  der  Stadt  Meersburg  verlieheneu  Rechte 
der  Stadt  I  lm,  und  b.  die  durch  K.  Heinrich  VII.  (d.  d.  Tburgi  4.  Mai 
1310)  und  K.  Karl  IV.  (d.  d.  Konstanz  135H)  crfoluf^  Bf^^t^ui jung  der- 
selben Rechte.  \  idinuis  deutsch j  Frivil.  latuio.  Orig.  perg.  S.  fehlt. 
Abschr.  in  Leitliins  Kop.-Bucb.  15. 

Vidimus  des  Gr.  Eberhard  v.  Nellenbnrg,  LandiiciJters  in  Hegau, 
und  Madach  über  K.  Karl  IV.  1377,  „AygoUingeu,  vü  dem  Landgericht 
an  dem  nächsten  Dünstig  vor  Sanct  Walpurg  Tag".    Abschr.  Kh.  IG. 

Vidiijiu.^  von  (/unrad  deni  StcisstT.  Landrichter  in  der  Hyrss  (Wangen), 
Montag  nach  St.  Matbiaslag  über,  K.  Karl  IV.  privileg.  1377.    Kb.  17. 
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Vidimus  der  Stadt  Konstanjt  über  K.  Wenzels  1380  zu  Prag  am  Palm- 
tac'  März  18.  erteilte  Privilegien.  1412  am  uAcbsten  ZiüStag  Bach  Saact 
Marxtag,  April  26.    Abschr.    (K.-I3.)  18. 

Vidimus  von  Conradt  Ufithofferi  Landrichter  aus  Kieitgatti  Samstag 
nach  Sl  Gallentag.   Abschr.  19. 

Vidimus  v.  Bercbthold  Schult heisseu,  Landrichter  in  der  Baar,  über 
die  Fnviicgieu  vou  Wenzel  (l^dOj  and  K.  Sigismaad  (14iaj  1425.  Absch. 
K.B.  20. 

Vidimus  des  LauJi  ichtera  Bechthold  Mantz  vor  dem  Landgericht 
Stockach  in  Uegäw  und  Madach  über  die  Privilegien  der  K.  Wenzel  und 
Sigiamnnd.  1434  am  Montag  nach  dem  Sonntag  Misericordiae  domini. 
April  12.  Abadir.  31. 

Vidiroos  dea  Orafen  ülrieb  Monifort  (Tettnaug),  DonnerBtag  vor  d. 
Sonntag  Ocoli  aber  die  Beat&tiguDg  der  Privilegien  dnrcfa  K.  Friedrieh  HL 
Frankfurt  1442  am  St  Peteratag.  Jnni  29.  Orig.  perg.  S.  vorh.  22. 

Yidimns  dee  Johann  Werner  Freibr.  an  Symbem,  Hofrichters  sn 
Bothweil,  1680  Dienatag  nach  Kiliani  Joli  12.;  enthftlt  die  Privilegien  von 
E.  Wenie),  Sigiemnnd,  Friedrich  HL,  Maiimilian  I.  nnd  Karl  Y.  Orig. 
Perg.-S.  Die  ersten  Yidimns  finden  sich  z.  T.  auch  in  LeuChios  Copial- 
bttcb.  Bis  1790  waren  noch  von  d.  meisten  Originatien  vorhanden.  28. 

e.  In  Privatabschriften  ohne  vorangehende  Beglaubigung. 

K.  Ludwig  IV.  1333.   Abschrift  von  No.  1.  24. 

K.  Ludwig  IV.  1333.    Abschr.  von  No.  2.  25. 

K.  Karl  IV.  Conüruj.  privil.  Marisb.  Wangen  die  Lunae  pOüL  iesLum 
diyi  C?)  Marci  1377.   April  27.  26. 

Yidimns  der  St.  Konstana.  Abschr.  v.  No.  18.  27. 

K.  Sigismund.  Confirm.  jiriv.  Marisb.  Cnr.  1418.  26. 

K.  Kar]  YL  24.  Sept.  1714.  Abschr.  v.  No.  18  doppdt.  29. 

K.  Karl  lY.  1854.  Yidimns  von  Knnradt,  dem  Yrigen  von  Burcow, 
Hdligenberger  Landgericht  so  Beyren»  Landtag  so  Schattboch.  Abschr.  Kb. 

80. 

K.  Sigismund  bestAtigt  die  förmliche  dorch  das  Hoftericht  ansge- 
sprochene  Achtseriedignng.  1419  des  negsten  Miiwochen  nach  Sani 
DionjsiL  Okt.  11.  Abschr.  81. 

If.  Tertr&ge  zwischen  Bochstift  Konstanx  nnd  Stadt  Heersbarg, 

ölTenilich  rechtlicher  Ratar. 

1419  Febr.  23.  Vertrag  zw.  Bisch.  Otto  Mkt.  v.  Baden  und  Hochberg 
und  der  Stadt  Meerslnirg  bei  Beerulj;;ung  der  zw.  beiden  Teilen  bestan- 
denen Streitigkeiten.  BiscU.  Otto  erhult  für  sich  und  seine  Leute  jeder- 
seit  freien  Zutritt  zur  Stadt  und  bezieht  ein  Drittel  aller  Strafgelder. 
Der  von  Ihm  au  eroeonede  Animann  soll  eingesessener  Bürger  sn  Heers- 
bnrg  sem,  dem  Rate  schweren  nnd  im  Bäte  sitzen.  Orig.>Pcrg.;  von  8 
nrsprOngl.  Siegeln  fehlt  eines.  Abscfar.  im  K.b.  p.  49.  1. 

1480  Nov.  6.  Yertng  des  Bisch.  Otto  v.  Konstans  mit  der  Stadt 
Heersboig.  In  20  Art.  Bisch.  Otto  Ändert  die  nnzweckmftssige  Ordnung 
seines  Yorgftngers  Heinrichs  (lY.)  ab.  Die  Heersburger  schwören  dem 
Bischöfe  „Treoe  und  Wahrheit*  und  Gehorsam  gegen  seinen  Yogt  nnd 

Mil.  d.  Imi.  tut,  Ko».  Vo,S,  M  6 
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AniDftnB.  Ea  vird  koio  BArgermeister  mehr  gewählt,  die  Stadtrite  werdai 
j&hrltch  gew&hlt,  miwliebige  anderweitig  enetct  Die  Hftlfte  aller  Straf- 
gelder Olli  dem  fiiech.  ni.  Orig.Perg.  S.  der  Sudt  mit  Legende:  »8ig. 
dviiim  ei  0Di?ertitatie  opidi  in  merapore"  und  Eonitaaier  Kapitel.  S. 
Torh.»  ein  drittes  feblt.  Abaclir.  im  E.b.  p.  62.  2. 

1609  Hftrs  29.  Bisch.  Hogo  bewilligt  der  Stadt  Meersbnrg  snm 
Neaban  eines  Grethanses  800  fl.  rh.  n.  erhftlt  dagegen  swei  Komscbatteo, 
obne  „Zoll-  and  Gredtgeld'  sahlen  an  mOssen.  Ong.Perg.  S.  Abacbr. 
im  E.b.  p.  61.  3. 

1628  Okt.  6.  Vergleich  zw.  Bisch.  Jobann  (VII.)  u  d.  Stadt  Meers- 
burg „ain  ^Vasscrleiitin  in  das  Scbloss  aus  gemainer  Stadt  BnmoeD- 
Stuben  betr.**.    Orig.Perg.   2  S.    Absrbr.  im  K  B.  p.  65.  4. 

1799  Aup  30.  Vcrtrftrr'^ontT«,-!!! f,  die  Sclinster  Wnlti^rhp  Wohnii^^r 
(über  tlcni  J)iirchgang  vom  Sclilossplal/e)  betr.  Die  Durcblabrt  soll  ewig 
offen  bleibeu  und  die  Unterhaltung  auf  Stadtkosteu  gescbeben.  Orig.Perg. 
S.  5. 

1799  Aug.  .'^1.    Revers  der  Stadt  Meersburg,  obigen  Vertrag  betr. 
Protokoll  d.  btadt.    Abschr.  im  K.B.  p.  6. 
V.  Hochlärstlich  Konstanz,  frivilegieo. 

1337  Sept  8.  Biscb.  Nikolaus  u.  Kapitel  verleihen  der  Stadt  Meers- 
bnrg in  Anerkennuug  ihrer  Trene  and  ihres  Qehorsams  ZoUfreibeit. 
Abscbr.  im  E.B.  1. 

1890  Febr.  24.  Bisch.  Bnrkart  {?on  Hdwen)  ▼erspricht  die  Stadt  Ifteera- 
bnrg  bei  ihren  hergebrachten  Freiheiten  in  belassen.  Orig.Perg«  i  S. 
Absehr.  im  K,B.  p.  76.  2. 

1899  Mai  28.  Bisch.  Marcward  befreit  die  Stadt  Meersbnrg  ron  ± 
g«8l].  Gerichte  an  Kenstans  „exceptis  casibus  matrim.  perjnr«  et  denegmtae 
jnsticiae**.  Orig.Petg.  8.  Abschr.  im  K.B.  p.  74.  8. 

1136  Okt.  6.  Bisrli  Fleinricb  verspricht  Amann  and  Burger,  „die 
Schuldt  habend"  bei  all'  ihren  Freiheiten  an  belassen.  Perg.  Or%.  & 
Abscbr.  im  K.B.  p  73.  4. 

1517  Nov.  19.  Biscb.  Hugo  bestätigt  auf  Ersuchen  rnn  Ammano, 
Rat  und  Gemeinde  zu  Meersbnrg,  vrrsfbiedene  „Ordnungen",  die  sich  auf 
Beeinträchtigungen  der  Biirger  beziehen.  Orig.Perg.  Siadtsiegel  Torh.; 
Bisch,  fehlt.    Abschr.  im  K.b.  p.  80.  5. 

l.')5r)  Dez.  31.  P>iH(di.  Christoph  verbiclet  Bürgern  und  EinwdJinrrn 
der  Stadt  Meersbing  iiue  liegenden  Güter  durch  Kr  j!  oder  Tausch  an 
Gotteshäuser,  geistl.  Siiftungcu,  sowie  Fremde  Überhaupt  zu  verausaem. 
Orig.Perg.   S.    Abscbr.  im  K.B.  p.  90.  6. 

luCy  Juli  31.  Kard.  Bisch.  Marcus  Sitticus  v.  llobenems  iindert  auf 
Ersuchen  der  Stadt  das  für  den  Besitz  von  Meersburger  Liegenschaften 
dorch  Fremde  bisher  ÜbHebe  Mass  der  Besteuerung  und  verordnet,  dass 
kdnftig  alle  Fremden  fQr  solche  Liegenschaften,  —  die  Konstanser  Stifts- 
güter ausg  ,  —  „zwifluhe  Steuer^  d.  b.  von  jedem  Pfonde  des  Anschlagt 
2  Pf.,  der  Stadt  jfthrl.  erlegen  sollen.  Orig.Perg.  S.  Abschr.  im  K.B. 
p.  96*96.  7. 

1576  Mai  1.  Rard.  Bisch.  Marc  Sitticns  gewfthrt  fftr  i^getrewe,  be» 
atendige  guethertaige  und  genta  nnderthenigste  Dienst,  Ungesparts  Leiha 
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guetts  und  Bluete"  auf  Ffirbitte  des  Obervogts  u.  Geh.  Rata  Stefkn 
Wolgenhuet  der  Stadt  Mr  rshurg  aafs  Neue  das  Bfirgerroeisteramt,  welches 
Bisdi.  Otto  „aus  (lamala  schwebeoden  missTerstündigen  Ursachen  vfgehcl  t". 
Der  Ammanu  bleibt  neben  dem  Bargermeister  bestehen.  Orig.Perg.  S.  Abschr. 
im  K.B.  p.  99-104.  8. 

1577  Okt.  20.  Kard.  Bisch.  Marc.  Sitticus  bestätigt  die  Privilegien 
der  BtaUt  uml  bestimmt,  dass  sie  tou  aller  li*'!Toiide!i  und  fahrendeo  Habe, 
welche  Fremden  erblich  zufalle,  eine  Abzugästeuer  erhebe.  P.-Libell.  S. 
Abschr.  im  K.-B.  p.  105  -116.  9. 

1585  Febr.  7  Rom.  Kard.  Bischof  Marc.  Sitticus  erteilt  der  Stadt 
Konstanz  Iriv  l,  über  ihre  authentische  Contirmation,  damit  dieselben 
„von  uicmantl  aU  erschlicbeu  betrachtet,  angefochten  uud  in  Zweifel 
gezogen  werden  sollen".  OP.  Mit  ünterächrift.  S.  besch.  Abschr. 
im  E.-B.  p.  117.  10. 

1690  Jdi  24.  Kard.  Bisch.  Andreas  bestUigt  die  PrifiL  der  Stadt 
Meersbuii^  OP.  S.  Abschr.  im  K.B.  p.  118-120.  11. 

leOl  Okt.  14.  Bisch.  Job.  Georg  (tod  Hallwdl)  bestätigt  der  Stadt 
Meersbnrg  ihre  PrivilegieD.  OP.  S.  beseb.  12. 

1604  Aug.  81.  Bisch.  Jacob  (tod  Fagger)  besUltigt  die  Privilegtcn 
der  Stadt  M.  OP.  S.  18. 

1627  Febr.  4.  Bisch.  Sixt  Wernber  (ron  Prassberg)  besUtigt  die 
Prifil.  der  St.  M.   OP.   S.  14. 

IC29  Febr.  13.  Bisch.  Job.  (r.  Wolfegg)  bestätigt  die  Pri?il.  der 
St.  M.   OP.   S.  15. 

1646  Jan.  17.  Bisch,  Frans  Job.  (f.  Prassberg)  best,  die  Pdvil.  der 
St  M.   OP.   S.  16. 

1690  Nof.  22.  Bisch.  Marqoard  Rndolf  (fon  Bodt)  best,  die  Priv. 
der  Stadt  M.  OP.   S.  17 

1705  Aug.  25.  Biscb.  Job.  Franz  (t.  Stauffenberg)  best,  die  Pnv. 
der  St.  M.   OP.   S.  18. 

1754  Juli  4.  Kard.  Biscb.  Frans  Conrad  (v.  Rodt)  best,  die  Priv.  d. 
St.  M.   OP.   S.  19. 

1778  Juli  13.  Bisch.  Max  Christoph  best,  die  Triv.  d.  St.  M.  S.  20. 

1787  Jan.  18.  Bisch.  Max.  Christoph  [v.  Rodt)  bebt  mit  Zustimmung 
des  Domkapitels  die  hei  Sterbefallea  /u  entrichtende  Abgabe,  den  sog. 
Gewandfall,  geg.  jährl.  Aversum  v.  50  tl.  auf,  schafft  das  Amt  des  Am- 
manns ab  u.  überträgt  dessen  Funktioueo  dem  bisch.  Ober?ogte.  OP. 
S  des  bisch.  Domkapitels.  21. 

1790  Joli  24.  Yerordnang  des  Bisch.  Max.  Christ  (t.  Bodt)  die  Ver- 
siegelung tt.  Übernahme  des  Nachlasses  bei  Sterbefllllen  von  Geistliehen 
ond  in  geistl.  Häasem  betr.  Or.  Pap.  S.  22. 

1801  Febr.  27.  Bisch.  Karl  Theodor  (t.  Dalberg)  bestätigt  die  Prifil. 
d.  Stadt  Heersborg.  Or.  Pap.  mit  Unterschr.,  o.  S.  23. 

?U.  ?«rtrftgo  mit  den  in  die  Stadtgericbta  gehöriges  DorlkchaflM  ud 

Hdfs  und  xwitohaa  diaim  salbst. 

1446  Jali  6.  Vertrag  mit  Daisendorf  über  Trieb  und  Tratt  nnd  des 
Baches  w^n»  welcher  durch  das  Dorf  fliesst.  PO.  5  8.  1, 
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1446  Juli  6.   Wie  No.  1.   PO.    1  S.  2 

1491  Nov.  12.  Vertrag  dos  H.islacher  Müllers  Jorg  Distel  den  Streit 
wegen  Schmulimg  von  Trieb  uud  Tratt  der  Stadt  Meersburg  durch  Beb- 
pflanzung „im  Zyl  am  Tobel"  u.  dessen  Entscheidung  durch  den  Amf- 
mann  von  Weingarten  betr.  PO.   1  S.  3. 

1610  Sept  17.  Vertrag  sw.  Heenburg  u.  Stetten  aoter  Vennittlaag 
des  Bischöfe  Hugo  wegen  Trieb  u.  Tratt,  Weinachank  in  9  Art.»  Pftn- 
dnng  Q.  Eiozug.  PO.  S.  des  Bischofs  Hago.  4. 

1539  Märs  8.  Vidimos  über  eine  Drknnde  Tom  8.  Hii  1484  Ver- 
gleich sw.  Gemeinde  Stetten  nnd  Maller  so  Haslschen  wegen  Trieb,  Tmt, 
Wun  II.  Waid  u.  Bentitsuog  des  streitigen  BQhels  „am  Tissenbach*'.  Der 
Sprach  w^en  des  Babels  datiert  tod  1518  Aug.  4.  Perg.-Lib.  8.  des 
Klost.  Weingarten.    Abschr.  im  K.-B.  No.  74.  ^\ 

1556  Juli  16.  Vidinms  der  Stadt  Meeisbarg  aber  obig.  Verglich 
Tom  Jahre  1510.  PO.  IS.  6. 

?IU.  Verträge  zwischen  Meersburg  deo  Dorfschaften  and  Böfen  selaer 
Gerichtsbarkeit  mit  benachbarten  Orten  fremder  Gerichte. 

1398  Sept.  17.  „Bundsbriei"  ein  mit  BowilliLiung  dos  Hiscli.  Hiirkard 
geschlossene  Bündnis  der  Stadt  Mcorsburg  mit  den  Suuliru  Koi. stanz. 
Rottweil,  Üiierlingeu,  Ravensburg,  Lindau,  St.  Gallen,  Wangen  u.  Buch- 
horn betr.    Abschr.  im  K  -B.  No.  97.  1. 

1423  Juni  7.  Die  Sudt  Konstanz  nimmt  die  Stadt  Meersburg  ia 
Schirm-  u.  iiurgrecbt  auf.  wogegen  Moer.sbiirg  sicli  vorpflirbtet.  Gehor>ani 
zu  leisten,  olme  E.laubnis  wedtr  Krieg  zu  führen,  nocii  Bunduiä  ij 
schliessen,  jährl.  10  ü  Pfg.  Konst.  Währ,  als  Steaer  zu  zahlen,  an  des 
Streif-  u.  Auszügen  der  Konstanzer  teilzunehmen  u.  bei  einem  Anghflfe  nnf 
Konstans  mit  Schiffen  n.  Schifisknechten  zu  Hilfe  zu  eilen.  Der  Vertrag 
gilt  sauichst  fQr  10  Jahre.  Absehr.  im  K.-B.  No.  98.  3. 

1468  Jnnt  28.  Vertrag  Anlegung  n.  Benatzung  eines  Bauwegs  an 
Lerchenberg.  PO.  S.  besch.  8. 

1469  Apr.  24.  Pfleger  o.  Meister  des  Hh-GeistqiiUls  sn  Konatans 
gestatten  der  Stadt  Meersburg  wegen  bewilligter  Einslnnang  »etlicher  Akher 
snr  Baltnaw"  die  Anlegung  eines  offenen  Banweges  zu  ged.  Äekeni.  "Eum 
der  beid.  Sieg,  fehlt.  4. 

1506  Apr.  30.  Vertrag  swischen  Hannsen  Klosmann  von  Vldingen 
und  denen  von  Meerspurg  stenr  halber,  Feld  im  Gewann  Kemootenried 
betr.  PO.  S.  5. 

1522  Sept.  17.  Vertrag  über  Trieb  und  Tratt  im  Müllbolz  ob  Kutxen- 
hnsen  zw.  Klost.  Weingarten  und  der  Stadt  Muersburg.  PO.    S.  6. 

.Tiili  5.  Vortraj^  zw.  Moorsbnr^r  u.  Unteruhldingen  vermittelt 
durcii  Graf  Hugo  von  Moiitfdrt.  Die  Zeit  zum  ^Wimblen"  soll  alljährl. 
von  Mrersbiirg  f»  stgcsi  tzt  und  1  Ta^c  vor  Beginn  der  Leso  den  rhldingera 
niitgoteilt  urrdcti;  letztere  erhulten  das  Recht,  ihre  Trauben  in  ..Tor^gei" 
zu  führen,  „wohin  sy  wollen",  sind  aber  vcrpHichtet  ton  je  10  Kitnern 
Weins  einen  der  Herrsrliaft  in  Meersburg  als  Zehnten  abzuliefern  und 
die  rückständigen  Stfuorn  zu  bezahlen.    PO.    S.  7. 

1539Aug.5.  Vertrag  ui).  Trieb  u.  Tratt  zw.  Hagnau  u.Stetten.  PO.S.  ö. 
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1689  Aug.  11.  l^dimm  Qber  einen  Sprncbbrief  «mgen  der  wi»  im 
Bflri  iiiid  Trtob  uod  TTatt*  sw.  Hagma  und  StotC«D,  d.  d.  U90  Mai  24. 
PO.  8.  fehlt  9. 

1549  Jnli  9.  SchiedarichterL  Urteil  and  Vergleich  in  dem  Streite 
swiscben  Meersburg  u.  Uoterabldingeii  wegen  Trieb  a.  Tratt  im  aog.  Rog- 
geolehen.  PO.  4  S.  10. 

Vom  gleichen  Datum  wie  No.  10.  Duplikat  jener  Urkunde  von  Uhl- 
dingen nach  Aufhebung  des  Recbtsverh&ltDisses  gegen  EntBcbädigong  von 
400  Guld.  zurückgegfben    PO.  stark  abgenützt.    1  S.  11. 

1549  Juli  9,  Schiedsrichterl.  Urteil  in  dem  Streite  zw.  Meersburg 
und  Schiggendorf  wegen  Trieb  u.  Tratt  ob  dem  Blassenberg.  Perg.-Lib. 
mit  deo  Siecroln  der  4  Scbiedsrichter.  12. 

156ti  Apr.  14.  Spruchbriet  über  Güterzug  zw.  Meersburg  und  Mathias 
Riedl  von  Hagnau.    PO.   8.  13. 

1567  Juni  30.  Vertrag  zw.  iMeersburg  u.  Uhldingen,  welcher  den 
Unterubldingern  das  Recht  eim  inmt,  Liegenschaften  in  Meersburger  Ge- 
richten auch  au  Verwandte  mu!  Afjdere  vou  Uhliiingeu  zu  verkaufen. 
Gr.  Perg.  mit  fürsil.  fürsteuberg.  u.  dem  Siegel  des  Knrd.  Bisch.  Marc 
SitticoB.  14. 

IX.  Stiftaogen  angelegt  bei  gemeiner  Stadt 

1562  Mai  13.  Stiftungshriet'  von  Magister  .loh.  ikihlmaun,  ein  Sti- 
pendium und  Anniversar  von  40  Guld.  betr.  Or.  Abschr.  auf  10  Bll. 
Perg.  in  Buchform.  2  S.  Das  gemalte  Porträt  des  Testatore  auf  dem 
Titelblatte.  (Hiesn  ein  Fascikel.  SchreibeD.)  I. 

IßeS.  Raven  der  Stadt  Meersbarg  Ober  die  Bflhfasann'acbe  Stiftang. 
Perg.-Lib.  3  S.  2. 

1566  Okt.  81.  Reven  der  Stadt  Radolfeell  wegen  StiftuDgen  des 
Pfarren  BOlilroaon.  Perg.-Lib.  2  S.  8. 

1666  Nov.  2.  Yersicbtebrief  der  Stadt  Radolfaell  gegen  die  Stadt 
Meenbarg  wegen  der  Bahlroann*acben  Stiftung.  Or.  Perg,  8.  4. 

1570  Jan.  14.  Stiftungsbrief  des  Magister  Job.  Bflblmaon,  eine  Stif- 
tung für  ^frumbe  Eheleute"  von  jAbrl.  10  Gald,  betr.  Or.  Perg.  S.  der 
Stadt  M.  u.  des  Biscb.  Marc.  Sitticns.  5. 

1785  Dez.  24.  Testamentarische  Verordnung  des  Bisch.  Max  Chri« 
atoph  V.  Rodt  aber  ein  Geschenk  von  2000  Quid,  .^bachr.  Pap.  6. 

X.  Stlftangen  bei  der  Fabrik  oder  Prokaratnr  angelegt. 

1335  Juli  21.  Vergleich,  weicher  der  Fabrik  14  Ü  Pfg.  für  einen 
Garten  zusichert.   Or.  Perg.    S.  1. 

1341  Dez.  21.  Stiiiuiig:3bri('f  von  Ulrich  dem  Mohrenkilchcr  zu  Bet- 
Uinbronneu  über  2  Mut  Kernen  au  Geld  für  die  i^'ruhmesäe  und  das  ewige 
Licht.  2. 

1510  Febr.  18.  Stiftung  von  Job.  Sehmid  für  einen  Jahrtag  au  der 
Fabrik  mit  einem  Rebgarten  im  Herdbacb.  Abaebr.  Pap.  8. 

1568  Febr.  19.  Reven  von  Amann,  Rat  u.  KirGhenpaegern  an  M. 
wegen  der  von  Biach.  Cbrietoph  gestifteten  swd  Rebgärten  anf  Lebro  tu 
Hinteregg.  Or.  Perg.  2  S.  4. 

1557  Mai  24.  Stiftung  dea  Biselh  Cbriatepb»  «daaa  alle  Freitag  das 
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tenebraß  abgesungen  and  anderes  mehr  in  der  Kirche  beobachtet  werde* 
für  20  g  Pfg.  in  die  Fabrik.  Or.  Perg.   Eines  der  l.eiJ.  S.  besch.  5 
1571  Juni  4.  Stiftangsbrief  d«8  Mag.  n.  Piarrers  Job.  Bflhlmann. 

Or.  Perg.  2  8.  6 
1577.   Stiftungsbrief  des  Mag.  Juh.  Bühimaon  für  die  Fabrik  uad 

eine  Kaplanei  bei  St.  Leonbard.    Or  Perg.    2  S.  7. 
1603  Dez.  15.  Stiftuogsbriet  des  Mathias  Müller  zu  einem  Jahitag. 

Or.  Pap.   S.  a 
1605  Mai  19.   Saloinea  Rökiu  stiftet  zu  einem  JaUrtag  an  die  Pro- 

kuratur  50  Guld.   Or.  Perg.    S.  9. 

1611  Ükt.  28.  Math.  Paiutuer  u.  seiue  Hausnaii  Uoaiua  ^diley  stifteii 
400  Guld.  au  die  Fabrik  zu  einem  Jahrtag  und  Vigil.   Or.  Perg.  S-  10. 

1612  Apr.  14.  Obervogt  Dr.  Hans  Ulrich  Egg  stiftet  200  Guld.  aa 
die  Fabrik  wa  emem  Jahrtag.  Or.  Perg.  S.  11. 

XL  Aktes  tiMr  du  FngserleKtt  si  ArmentwMkw. 

1628  Juli  8.  Ztrei  Oblig&tkmen  des  Georg  Seyfried  ond  SebaitiM 
Hengg.  Or.  Perg.  S.  Dabei  Stadtrecboungsextrakte  Aber  AtistcilaDf 
des  AimoienB  vom  I  uggerlegat  nebst  Yeneicbnissen  von  Tedoreneo  Kapi- 
talien. 1  Fase.  1. 

1787.  HoclifflfiÜ.  Dekret  fiber  das  biseliOfl.  Foggerlegat  n,  Jalkrei- 
recbnongen  Uber  letzteres     d.  J.  1828  1638.  1  Fase  2. 

1787.  Memorabilieii  u.  Stablinsprotekolle  des  f&rstbischAft.  F^gger*- 
icben  Legats  y.  J.  1787  betr.  nebst  Terscbied.  Aasteilungsregisteni  ond 
Kapitalienver/eichnisscn.    1  Fase.  3. 

Das  Dr.  Kgg'scbe  Kapital  ad  3000  Gnld.  betr.,  welche  auf  daa  adeliga 
Gut  Megdenberg  im  Hegau  dargeliehea  worden.  1  Fase.  ^ 

III.  Pia  legata. 

1G09  Jan.  6.  Yeraeichnis  Ton  Aimosenstiftungen  hiesiger  Körper» 
Schäften.    Or.  Pap.  1. 

1G16  Juni  24  (1625  März  5  Trausüxum).  Testameut  Jak.  Maliers, 
cntbaliend  Legate  fQr  di*^  Armen,  die  St.  Anna-Rrnderschaft,  l^larrei, 
Fabrik  u.  die  Erzbrudcrschaft  St.  Sebastian.    Or.  Pap.    3  S.  2. 

IGl'J  Juli  15.  Testament  der  Agnes  Scbmid,  enth.  Legate  lür  die 
Erzbruderscbaft  Sl.  Sebastian,  die  Fabrik,  die  Ilauftarmeu  u.  das  Jesuiteu- 
kolleg  m  Konstanz.       bäugt  au.  S. 

1622.  JahrtagstiftUDg  Jak.  Leib's  für  die  Fabrik  u.  U.  L.  F.  Pflege. 
Or.  Pap.  Ohne  8.  4. 

1629  Not.  9.  Testament  Job.  Mesiei's,  enth.  Legat  für  die  Ita- 
broderschaft  St.  Sebastian.  Or.  Pap.  4  8.  & 

1640  Mai  27.  Testament  des  Pfarrers  Dr.  Chziatopb  UUaa,  nebet 
Inventar,  Stflblina-  und  KommissionsprotokoUen  über  dessen  Stiftung,  so- 
wie Designationen  der  Güter  nnd  davon  schnldigen  Stenern  und  Anlagen 
Q.  der  Stiftung  der  Schwester  an  die  Fabrik  in  einem  Jabrtag.  6. 

1669  Sept  4.  Jahrtagstiftung  der  Unmla  Maldonerin.  Or.  Pap.  8  S. 

7. 

1676  Apr.  28.  JahrtagstiftUDg  der  Elisabeth  Wtsweiii.  Or.  Papw  a 
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0.  Dtt  Teitament  der  Agathe  Raucheoagger,  eoth.  Legate  für  einen 
Jahrtig,  Ntfubteo  !a  Ilm  Fdaeokapelle,  Fftlurik  a.  AnnentiiltaU  9. 

1770  Hin  90.  TeBUment  n.  SUftong  des  Joh.  Herzog,  Qirtaert  su 
Sehiiaaeoried,  flSr  Bflrg«rtdliii«,  die  ein  Handwerk  lernen.  Or.  Pap.  10. 

ZUI.  StiftQDgsbriefd  von  geistl.  PMnden  and  Litterae  InTestitararam. 

1442  März  10.  Fundationabhef  der  Kniebacber  Pfründe.  Or.  Ferg. 
3  Sieg.  1. 

1522  Febr.  a.  Fimdaiionsbrief  der  St.  Joh.-Bapt.-Pf runde.  Or.  Perg. 
2  Sieg.  2. 

1550  Apr.  18.  Fuodationabrief  der  St.  Gallipfründe.  Or.  Perg.  S. 
der  Stadt  u.  des  Bisch.  Christoph.  8. 

1550  Apr.  18.  1-  undaiioasbrief  über  die  St.  Lieohardä-Pfründe.  Or. 
Perg.  2  8.  4. 

1660  Apr.  1&  Fundatkmsbrief  aber  St  Jakote-PfirOode.  Or.  Perg. 
2  Sieg.  6. 

1589.  Stiftung  der  Schneler^Pfrandd.  Abachr.  Pap.-He{t  6. 

8.  Dat.  Extrakt  tob  St,  Eatharina-Pfrflnde.  Pap.  Obao  8,  7. 

iDTtttitiizeD.  2  Fasdkd  mit  10  P^.*Urkanden.  8. 

8.  Dat  Coocept  BeverB  Ober  Yeriaibiing  der  St  JoL-Bapt-PfrUiide 
an  Uidiael  Hers.  Pap.  0. 

1680  Okt.  22.  Verzeichnis  der  Einkanfle  der  Kaplftoe.  Pap.  10. 

1645  Jan.  29.  Protokoll  Über  Yertaaflekang  einet  PfiHndbaosee.  Pap. 

11. 

1687  Juli  19.  Vergleich  aber  daa  lat.  Schnlham  unter  Lehrer  Hea- 
pelin.  Pap.  8.  12. 

ZIT.  Affti  OM  MariQirg.  Pmsait  ad  Baieiida  et  TltiU  Heiiu 

Mbst  Klrekflftordnngra. 

16X3.  Akten,  enth.  Beschwerden  der  Meevebnrger  Eapiftne  über  die 
▼OD  Pfarrer  Lehner  verf.  Statuta  cleri  Marisporg.  bd  dem  Ordinariat, 

nebit  Kommissionsbescheid  u.  biscböfl.  Dekret.  I. 

1722-1723.  Akten,  enth.  Beschwerden  aber  Pfarrer  Bahr  wegen 
Pflichtvernachläesigung,  bischöä.  Schreiben  wegen  Haltung  der  Feiertage, 
Protokoll  über  die  Meersburg.  Kinderlehre  n.  Gutachten  aber  Schul-  o. 

Kirchcnordnung.   16  St.  2. 

HIR  1793,  Präs»>nt  itiMneii  zu  Benefizicn  9  St.  Perg.,  16  St.  Pap. 
Der  liiU  vprc^ieht  KIuIk  ;n,  Kippenhausen,  WalffTshoft-n  u.  Mersburg  und 
hat  daselbst  i'raaentatioasrccht;  nach  Errichtung  des  Seminars  überlässt 
er  demselben  zu  seiner  Förderung  die  Besetzung  der  Kapianeien  St.  Jo- 
hauii,  St.  Jakob  a.  St.  Katharina,  sowie  d.  Ühlan'sche  Beneficiam.  3. 

IG40-1779.  Akten,  enth.  Präsentationen  u.  Vergabungen  von  Tisch- 
titelü.    19  St.  4. 

1712.  Gebetsordnung,  10-  o.  40ätüudige  in  festo  Michaelis,  sowie  ge« 
drockte  Verlrikndignng  eines  Jubiläumsablasses  v.  1751.  6  St.  5. 

1785-1806.  Akten  aber  Verleihung  von  Tiiditlteln.  5  St  6. 

1772  Sept  1.  2  Sebreiben,  „die  vorhabende  VerebOdung  (GOtena- 
lainmenlegung)  dea  Hm.  Pfiu'rera  F^.  Joe.  Biedliiiger  hi  Waltarahofan*'  betr. 

7. 
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1740- 181S.  Akten  fllMr  PMMiitatkMi  tob  Alumnen  iBr  das  SeBÜnnr 
(lait  Yertnc     10.  Mai  1735).  7.  St  8. 

ZV.  Ulf  krUfd  m  ffMMlur  ftU4t 

A.  Originale. 

1424  Okt  la  Eanfbrlef  swieekei  Ulr.  Blarer  fon  KDaetass,  gescM. 
an  WaMentela,  iL  dem  Spital  Memmingen  den  Weiagarten  mit  Torkel  am 
See  im  Gewann  »BotlieD  Torggel"  betr.  8  8.  1. 

1442  Not.  SO.  Kaufbrief  von  Konrad  t.  Reehberg,  Domprobct  in 
Konetanni  ^nm  den  Haaupach".  2  8.  3. 

1460 nach  St  HilarjtagKaufbrief  «um  das  Joaenkols im Bamspach*. S^. 

1682  Mai  10.  Kaufbrief  sw.  Tkomas  Schmaher  u.  der  Stadt  Mem» 
bnrg  „um  ein  Jauch,  im  Ramspach".   S.  4. 

1687  Febr.  8.  Kaufbrief  von  Bischof  Johann  ^nm  ein  fiana  n.  Hof- 
statt am  Markt^.   Eines  der  beid.  S.  bescb.  5* 

1543  Juli  5.  Apollonia  Mangoldin  Wwe.  verlotuft  anter  Mitwirkung 
ihres  Vogts  das  Holz  im  Silberberg.   S.  6. 

i^m  Apr.  29.  Karl  £kolt.  Med.  Dokt,  verkauft  den  Weingarten  zu 
Kuzenhauseu.    S.  7. 

1565  Apr.  23.   KnnfbnVf  „um  die  Wies  im  Kcmnotenried*'.  S.  8. 

1573  März  17.  Kaufbrief  vou  Moriz  Dienichern  von  AUenspacb  um 
eioe  Wiese  am  Wege  bei  Baitenhausen.   S.  *>. 

1587  März  9.  Kaufbrief  ¥0n  Lisabetha  Kesslerin,  am  einen  Wtiio- 
garten  auf  der  Lebro.   S.  10. 

1588  März  19.  Kaufbrief  von  Ulrich  Yiellieber  um  2  Bebgärtea  im 
KemDotenried.   b.  11. 

1590  Febr.  25.  Kaufbrief  von  Simon  Kenuwartb  u.  Haus  MöcLliu 
m  Immenstaad  um  einen  Rebgarten  zu  Eutzenhausen.  8.  12. 

1608  Apr.  20.  Kaufbrief  aw.  der  Stadt  and  Bastian  SeyfHed  über 
eine  leere  Hofirtatt  in  der  »üsserstadt*.  S.  19. 

1616  Aug.  1.  Notar.  Urlninde  Aber  die  Schenkung  einer  Wiese  im 
hint  Loch  an  Hagnau  i.  K  von  Georg  Mieris  an  s.  Schwester  Kath. 
Mieris  o.  ihren  Hauswirth  Hans  Stiebli  in  Meersburg.  7  S.  14. 

1660  Des.  20.  Taaschbr.  sw.  der  Stadt  Meersburg  und  der  Gem. 
Stetten  um  4  St  Beben  im  Kailen  gegen  drei  St  Beben  im  Kutsenbaoaer, 
in  der  Lad  und  auf  der  Grub.  Pap.  15. 

1660  Des.  Kaufbrief  von  den  Paintoer'schen  Erben  um  einen  Rth- 
garten  im  Hinterkircb,  der  Holzmann  genannt  S.  16. 

1680  Febr.  11.  Kaufbrief  v.  Franz  Schorpp  um  eine  Behausung  in 
d.  unteren  Stadt.  17. 

1751  Jan.  12.  Kauibrief  von  Jobann  Henog  um  einen  Bebgarten  im 
halben  Garten.   Pap.  S.  18. 

1795  Juni  127.  Die  Dominikaner  von  Konstanz  verkaufen  Weingrund- 
zins an  d.  Stadt  Meersburg.  Pap.  19. 

B.  Abschriften. 

1468.  Kaufbrief  um  den  Bebgarten  im  Bothentorkel  vom  SpÜal 
Memmingen  an  d.  Stadt  Meersbnrg.  90. 
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1496  Hai  5.  Biwb.  Hugo     Landaberg  f«rkaaft  der  Stadt  M.  ,,dag 
Kauf-  oder  Or«fbaat  an  Egg  bei  dem  See«  fllr  100  fl.  rb.  K.-a  21. 
l&ll.  Kaufbrief  mn  einen  Rebgarten  in  der  Killeo  ifok  Jakob  Ulm. 

92. 

1574  Jan.  31.  Tauschbrief  gndgst.  Herrschaft  um  don  Wobrtnberg- 
«eiher  gegen  Reben  im  Meinibofer  7  St.  Reben  in  Hinterfohren  tt.  8  St. 
attfLehfo.  K.-Bw  28. 

Xf I.  A0ttf -  ui  Fulifillibritfe. 

1600—1783.  1  Fasdkel  ron  FasBifshubriefen  enthaltend  14  Stocke 
in  Pap»  n.  Perg.  1. 
1600-1743.  1  Faae.  AkttTzinebriefe  enth.  29  St  in  Perg.  n.  Pap. 

2. 

1468—1688.  1  Fase  Schadloabriefe  der  Farstbischöfe  and  hohen  Ka- 
pitels wegen  au^nonnenen  Geldern  und  von  der  Stadt  dafor  geleisteter 

Sicherheit.  3. 

1483  Apr.  28.  Schadlosbrief  des  Bisch.  Otto  r.  K.  fOr  3000  fl.  Dar- 
lehen der  Stadt  Ueberliogen.   Or.  Perg.  2  S.  4. 

1488  Juli  8.  St'hadlosbrief  des  Bisch.  Otto  v.  K.  für  2000  fl.  Kap. 
u.  100  Ii.  ZiDs  gegen  Bernhard  Gradner,  Freiherr  zu  Eglisau.  Or.  Perg. 
Sieg,  d^  Domk.  vorh.  5. 

1^27  Febr.  6.  Schadlosbrief  des  Bisch.  Hugo  v.  Kunst,  für  d.  Stadt 
Mi  geg.  den  Kitter  Joh.  t.  Heisebach  um  2200  fl.  rh.   Orig.  Perg.  2  S. 

6. 

15,S1  Aug.  28.  Schadlosbrief  des  Bisch.  Hugo  v  K.  för  1000  fl.  Dar- 
lebeu  dfS  Docior  der  Hechte  u.  Kaozlers  Georg  Bieoer.   Gr.  Terg.  2  .S. 

7. 

1633  Jnli  28.  Sebadloebrief  det  Blscb.  Job.  v.  Konst  fOr  die  Stadt  M. 
gegen  d.  fflrstl.  Sekretftr  Eraamns  Beets  weg.  2000  fl.  Kap.  n.  100  fl.  Zlna. 

Or.  Perg.  2  S.  8. 

X?1L  Grou-  OBd  Klelnzehnten  in  und  aasser  Itter,  fiichtviertel  uid 

verschiedene  fiodeniinse. 

14ft7  Juli  21.  rir  Pfistrr.  Bfirg.  z.  Konst,  cedirt  d.  Kloster  Zofingen 
einen  jährlirben  Zins  von  1  ß  11  Sch.  B  Pfennig  u.  18  Seh.  9  Pfennig 
von  Reben  zu  Meersburg  u.  in  Herdbach.  Ilans  Don  u.  Konr.  Han  sind 
Iliiuptschuldner,  Hans  Kern  v.  M.  in  beid.  Fällen  MitgiU.  Gr.  Ferg.  S. 
u.  r.  abschr.  1. 

1500?  „Demietigste  Entschuldigung"  d.  i.  Verwahrung  gegen  eine 
von  der  Herrschaft  begehrte  „Verzebnung"  des  Bodeuzinses.    Pap.  2. 

1527  Aug,  1.  Vertrug  zw.  den  Vertretern  des  Bisch,  u.  Domkapitels 
einer-  tud  der  Stadt  Meersburg  andrerseits,  abgeschl.  zu  Überlingen  vor 
des  Ton  beiden  Farteieii  bestellten  Schiedsrichtern  weg.  des  Weiniehnten, 
Yenebntnng  dea  Bodenanaes  und  dei  Brodpfennigs.  Or.  Perg.  mit  den  4 
Siegeln  dea  Obmaimes  und  der  Sebiedariebter.  8. 

S.  D.  (sw.  1512-1682.)  1  Faae.  Entb.  a)  Akten  den  biaebOfl.  Zebnten 
»im  Oetter*  in  Meerabnrg  betr.,  sowie  Aufo&hlnng  der  Gewanne  o.  Güter, 
▼OD  welchen  der  Zehnte  dem  Bischof  allein  gebobrt.  b)  1686  fl!.  Ab- 
recbnimg  der  Stadt  Ifeersbnrg  mit  d.  Oberrogt  t.  Mobr  u.  a.  Naebfolger 
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Dilgtr  w«g«t  du  EtebMhDten;  Anteblimg  der  m  Entriebtung  des  KMn- 
Mlint«!  VerpfllchteUo;  fieebnnogeD  tob  1686—1698.  Pap.  4. 

1696  Sept.  28.  Annag  «i8  den  PeterahtoseD'ielieii  ürbar  Aber  die 
xn  Meenbtirg  fUlendea  BodeDzinse.  2  Bog.  Pap.  &. 

1665—1780.  1  Fase  enth.  Akten,  die  YorstelluDgen  der  Gen.  Stetten, 
verireteo  durch  die  Stadt  Meenborg,  bei  dem  Domkapital  betr.,  wegen 
des  Gro8s>  und  Kleioxehnten  und  spexieU  dei  fOn  letzterem  begehrten 
Zählens  des  Zehnten  von  einem  Acker  zum  anderen.   14  St  6. 

1687  Juli  9,  Concept  Erneuerung  des  Wningrundzinsea  der  Domini- 
kaner zu  Konstnn;^  u  Aufz&hluog  der  Zinspflichtigen  in  den  versciiiedenen 
Gewannen.   6  Bog  P;tji.  7. 

1728.    Weinzehendbuclileiü  geführt  von  Kxpeditor  \[aurus.   Pap.  8. 

1748  Mai  27.  1  Fase,  eulli.  a>  StüblinjrsprotukoU  wi  geu  dem  Klein- 
xebnten  „äussere  Eiter",  b)  S.  D.  Konsij,'uaiiou  der  Inhaber  zehntptlich- 
tiger  Stücke  im  i'larrdislrikt  Mecrbbiug,  die  sich  widersetzen,  c)  Ver- 
zeichnis des  Ertrags  des  KkiiizL'huten  und  der  Zinspflichtigen.  IS.  D. 
d)  Verzeichnis  der  Güter  und  Bürger  behufs  Umwandlung  des  Natural» 
xehnteo  in  Geld,  e  u.  f.)  Mai-Jani  1748.  Akten  den  Widerstand  vef> 
lebied.  Zin&püichtiger  gegen  dieeeUmwaadlnng  ond  desw&Beieitiguug  betr. 
Pip.  9. 

1780  Not.  8.  ZebendTeigleiehBrecen,  den  Zebntdistrilct  Riedetnreiler, 
Dniiendorf  und  Stetten  betr.  Pap.  10. 

1787  Jnni  1.  Protokoll  Aber  Besichtlgong  der  Gebietsnarken  bei 
Entferonng  der  Heiligenberger  Wappen  tob  denaelben.  Pap.  11. 

1742  Apr.  7.  Akten  betr.  Hau  Jorg  Schweikbaid  Ton  Hagoan  nnd 
desMn  PasdTB.  12. 

1789.  Akten  Aber  Nnchlaae  dee  QrnndiinMi  wegen  eehlecbten  Herbit* 
erträgnisses.  Pap.  13. 

1792  Febr.  7.  Yeraeiduiia  aller  rOckstindiger  Hofstattsiaaa  Pap. 

14. 

1797— 17P8.  1  Fase.  enth.  Veränderungsanzeigen  über  die  Gut« 
innerhalb  des  Etters  bezugl.  der  Urundziuse  und  Ru  btviprtel.    Pap.  15. 

1798  Nov,  9.  Gowalirung  der  Bitte  des  Bürgermeisters  Merlet  in 
Mieräburg  uni  Übertragung  eines  Grundzinses  von  1  Eimer  Wein  auf 
die  Reben  im  Dorner.   Pap.  16. 

1803  März  10.  Markenbeschreibung  von  Katsdieuer  Haas  und  Q. 
Spengler.    l*ap.  17. 

17Ü9-180O,  1611  -  12,  1814-15,  1817 --18,  1818  -19.  1  Fase.  enth. 
AnszQge  aus  den  Protokollen  über  Grundzinse  u.  Richtviertel  beiHAoaer- 
kanf  nnd  -taaseb.  Pap.  18. 

S.  D.  ycdenfUls  naeb  1446.)  £iogabe  aa  Bischof  ?  auf  den  Vofsehlag 
deaaelben  den  Mohrenbeigweiher  ih  Enticfaftdigung  fttr  die  absotretende 
Fnllagereobtigkeit  abannekmen.  Pap.  19. 

8.  D.  Gntacbten  ober  obigen  Antrag,  ivelcbea  wegen  jedeneitiger 
MagUcbkeit  der  Kflndigong  wegen  des  Vertrage  mit  Daiiendorf  Aber  THeb 
und  Tratt  n.  n.  fnr  Ablehnung  deei.  spricht.  Pap.  20. 
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ArchiTalieu  aus  dem  Amtsbezirk  Pforzheim 

nneieltiiet  von  dem  Pfleger  der  bad.  hist  Koiiiiiii«ioD 

Prof.  Dr.  Hartfeidtr  in  Heidelberg. 


I.  Bauselilott. 

a,  Gemeinde-Archiv. 
1  Band:  Eineoerang  u.  Beaehraibtins  der  Owieinde  Bauaeblott  tob 


1741,  nebst  dem  alten  Beebt  der  Qeni.  1. 

7  Binde  Scbatsonga^  &.  PfondbOeber  von  1726  u.  1749.  9. 

1  Lagerbuch  von  1741.  8. 

Qemeinderfcbniiiigan,  deren  Älteste  von  1786*  4, 

b.  Pfarr-Archiv. 

KircbenbQcher,  das  älteste  beginnt  1692.  1. 

Lagerbücher  des  Heiligenfonds  aus  den  J.  1607  a.  1744.  2. 

Kircbencensur-ProtokoUe  ab  1750  3. 

Zwei  Renovationsbücher  dor  Pfarrei  v.  1703  u.  1744.  1. 

Rechnungen  u.  Quittungen  über  Almoeen-  u.  Heiligenfonde  f.  18.  Jbrb. 

an.  5. 

1709  Mai  20.   ^  uiunuü  des  Protokolls  über  die  Einführung  des  ersten 

evangelischen  Geistlichen  in  Bauschlott  im  16.  Jahrb.  6. 

II.  Brötsingen  und  Büchenbronn. 
Pfarr-Archiv. 

Kircheobflcher  für  Brötzingen.    In  dem  älteste»,  I70G  begionend,  ein 

Catalogus  pastomm  BroeziDgeosium,  von  1580  ab  beginnend.  1. 

Kircbenbflcber  von  BüGbenbronn  seit  1707.  2. 

Almosenreehanngen  von  Brötnogen  seit  1770.  8. 

Almosenrecfananfen  tob  Bflebenbronn  seit  1766.  4. 
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in.  Eniageiu 

a.  Gemeinde- Archiv, 

GemeinderechnoDgen  (gebunden)  Toa  1789  «a.  1. 

Pfandböcher,  1787  beginnend.  2. 

AlTno«?enrechnunf^en  v.  J.  1789  an.  8. 

Neuere  Dieustakten.  4. 

b.  Pfarr- Archiv. 

Kirchenbücher.  Das  älteste,  1624  anfangend,  mit  kurzem  geschicbt- 
lichen  Eintrag,  wonach  1G22  die  Pfarrei  wieder  katholiach  (and  zwar  durcli 
einen  Priester  der  Gesellschaft  Jesu)  besetzt  wurd^.  l. 

Heiligenfoüdsrechauugen  von  1640  an.  2. 

Kopie  einer  ürkande,  wonnch  die  Gemeinden  Ergingen  u.  Bilfingen 
i.  J,  1357  wegen  des  schwarten  Tüdeä  Jas  Gelübde  einer  besonderen 
kirchlichen  Feier  gethan  haben,  welche  1490  durch  den  papsti.  Kardinal 
Raymond  Terein&cht  ward«.  3. 

Nflnere  Dienttakten.  4. 


lY.  Eutingen. 

a.  Archiv  des  evangelischen  Pfarramtes. 

4  Befehlbfieher  der  Pfkmi,  entlialtend  die  Erlane  der  BeliArde  vcb 
1765  ea  bis  1878.  1. 

4  Bände  KSrefceii-CenBiir-ProtokdJe  fBr  die  Qemeliide  ,|EnttiiveB% 
beginnend  mit  dem  Jahre  1712  und  reichend  bis  1862,  gebunden  und  gut 

erhalten.  9. 
4  Bünde  des  Rommunionbuches  für  Eutingen  von  1771  an.  3^ 
8  Bände  Kircbeobficber  der  Qemeiade  Entiogen  von  1707  bit  rar 

Gegenwart.  4. 
3  Bände  Familienregieter  far  Natingen  von  1752  an.  Sw 

b.  Gremeinde- Archiv. 

Eine  Entioger  Dorfordnong  1564^  in  einer  begUnbigten  Kopie.  1. 
Eine  Anzahl  Bände  Scbatsoogi-Pfandbuch,  beginnend  1708.  2. 
Einige  Bände  Schatzungs-Eiuzug-Manoal,  beginnend  1790.  S. 
Eine  Ansahl  von  Bänden  mit  Bürgermeiater-  o.  Gemeindereebnongen 
▼on  1782  an  mit  den  urkundlichen  Beilegen.  4. 


T«  Hitelieiifel«L 

a.  Registratur  des  evangelischen  Pfarramtes. 

Kompetensboch  fflr  die  Pfarrei  Hachenfeld.   Vom  ist  die  seriM 

paitorvm  Hoebeofeldensiam  von  1611  an  eingetragen.  1. 

14  Bände  Kirchenbücher  von  1611  bis  snr  Gegenwart.  2. 

Ein  Befehlbucli  (d.  b.  Kopialbuch)  Ton  1744  an  in  3  Banden.  8. 

Ein  Kirchen-Censorbocb,  beginnend  mH  dem  Jalire  1797.  4^ 
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b.  Gemeinde -Archiv. 

LagerbDch  der  Gemeinde  Höchen feld  16d8.  1. 
Mehrere  SeheUange-  und  Pfandbflcher;  die  Ältesten  tod  1721  a.  1780. 

2. 

£ine  Reibe  von  Binden,  Bargermeisterrecbnangen,  seit  1731.  8. 

TL  Kieselbronn. 

a.  Gemeinde -Archiv. 

Gemeinde-  od.  BürgermeisterrcchnuDgea,  älteste  v.  16d7.  1. 

Infentur-  u.  Teilungsbttcher,  ältestes  beginnt  1694.  2. 

Steuerbücher,  ältestes  v.  J.  1663.  S. 

rntprpfandsbdcher,  ältestes  t.  17Q1.  4. 

JsLaufbücber,  ältestes  v.  1693.  6. 

b.  Pfarr-Archiv. 

Taut biJ  her,  beginnen  1698.  1. 

Traunii;:,'sl)ücher,  beginnen  1GÜ8,  2. 

Todieiibucher,  ültestes  v.  1705.                 v  S» 

Kircben-Censur-Protokoll  in  7  Bänden,  beginnend  26.  Jan.  1768«  4. 
Chronolog.  Zusammenstellung  der  bistor.  Notisen  über  KieselbronOt 

?erf.     Pbrrer  Kaqi.  Goos.  5. 

Zinsbttcb  ?.  1511.  6. 

BeebnuKgen  des  Heiligenfonde  Ton  1687  an.  7. 

Almoseueclinungen  ?.  1698  an.  8. 

Eirebeniese8s-Becbnimge&  ?.  1687  an.  8. 

yil,  MlUilliaiiseii  ».  d.  Würm. 

ArdiiT  der  katholischen  Pfarrei. 

a.  Dk  Kircbenbflcber  sdt  1650,  darin  eine  bandsehr.  Cbronik  der 
Pfiurei,  entb.  o.  a.  Scbildemng  der  YorgSage  beim  Übertritt  des  l»tb. 
P&rrers  Hennb5ibr  s.  evangel.  Kirche. 

b.  Eine  Annhl  Yon  Pergamentnrlcanden. 

1468  April  28.  Wilhelm  Böckliu  v.  Üttingertale  verkauft  der  P£ur- 
kirche  zu  Molhusea  dem  dorf  sn  der  Wirm  eine  Annhl  von  QQlten  um 

25  fl.   S.  ab.  1. 

1486  März  1.  Abt  Johana  Herrenalb»  Hans  v.  Bübeohoflfen  laut* 
hofmeister,  Haus  v.  Gemmingen  zu  Gütemberg  u.  Wilhalm  v.  Münchingen, 

vocrt  ZI!  Ldweniberg,  weisen  in  dem  Streite  zw.  Landhofm.  Dietr.  v.  Gern- 
iniiii:.  [1  u.  Sohn  Otto  —  n.  Konr.  u.  Jak.  vom  Slain  erstere  an,  gegen 
800  Ii.  rt).  letzteren  den  Kirchensatz  zu  llaimsshaiu  u.  Mülhuaen  nebst 
geiütl.  u.  weltl.  Lehung  abzutreten,    Von  4  S.  H  erh.  2. 

1516  Juli  22.  Abt  Marcus  zu  Herrenalbe  u.  Jacob  SchefFer  zu 
Minchliogen  vertragen  sic  h  n her  zwei  Wiesen  za  Husen  vun^ier  dmi  burg- 
grahen  im  tbal  ob  der  iroumülin  u.  zu  iiuäuu  an  dem  dorf  gelegen.  Von 
2  S.  1  erb.  8. 
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1533  Dez.  2.  Dietherich  v.  Geraraingen  zu  Stainnogkh  tritt  ao  s. 
Bruder  Othe  v.  Gcmmingen  seine  Hechte  auf  den  Zehnten  zu  Haimshaia 
u.  Mülhusen  ab.   Fragm.  der  S.  erh.  4. 

1694.  Kflch.  Johasn  Otto  y.  Augsburg  stiftet  1000  rh.  fl.  anAblAibar 
in  die  Pfiirrei  Mahlhanaen  sor  Fortpflaniang  n.  Erhalting  der  rOnt-kalli. 
Religion  daadbst  Fragm.  der  B  8.  erb.  5. 

1666  JoDi  25.  SuffragaDbiflcb.  Job.  Philipp  Borkardt  Speyer  nrkmidet, 
dMB  er  im  Auftrag  des  Enbiech.  Trier  den  23.  Jnai  1666  den  einen  der 
2  Seitenaltftre  der  Pforrldrcbe  an  Ehren  des  Apostels  Jakobns  d.  i.,  der 
bl.  Bnrbara  a.  der  11 000  Jungfrauen,  den  andern  der  Mutter  GoUes, 
Johannes  d.  Tftafer  u.  der  hl.  Maria  Magdalena  geweiht  habe.  1  S.  6. 

1725  Okt  26.  Scbultheiss,  Bürgermeister,  Gericht  u.  Bflrgrr'^  haft  zu 
Mikhlhausen  a.  d.  Würm  lösen  413  fl.  rb.,  welche  für  die  Pfarrei  Mühl- 
bausscn  durch  Bisch*  Job.  Otto  v.  Augsburg  gestiftet  worden,  ab.  Von 
2  S.  1  erb.  7. 

1749  Mai  13.   Sibllla  Francisca  Friderica,  Reicbsgräfin  u.  Frau 
"Wallei^stoin,  j^ph.  Freiin  ?.  (jomniingen  zu  Müh  Ihausen  u*  Lemmingeo  (sie) 
stiftet  iu  die  Kirche  zu  Mülhausen  2  Seelcuamter.  8. 

c  eine  Partie  Dienstakten. 


YIIL  Nieforn. 

1«  Pfanr-ijrcliiy. 

a.  Kirchen bfleher  seit  1606.  Die  ftiteren  enthalten  auch  Angaben 
Ober  die  Oem.  Ensberg,  welche  froher  in  Niefem  eingep^it  war. 

b.  Dienstakten«  die  aber  nicht  in  das  Torige  Jahrhundert  binanf- 
reichen. 

2.  Gemelnde-Archiy. 

Oemeinderecbnnngen  nebst  Beilagen  seit  1789.  1. 

Schatftnngsernenerungen  a.  d.  J.  1711,  1719,  1723,  1728,  1767 
u.  1780.  3. 

Lager  büeb  er  ohne  Jahnsabl,  deren  ältestes  nach  der  Schrift  in  das 
Ende  des  16.  Jahrb.  &llett  dürfte.  8. 


IX.  Tiefinbraiiii. 

Püarr-Arcluv. 

Dasselbe  enthält  1.  Kirchenbflcher.    Das  Älteste  (1668—175^, 

zugl.  Tauf-,  Firm-,  Ehe-  u.  Totenbucb;  das  sweite  (1768—1810),  ist  mit 
Statist.  Tabellen  über  Seelenzabi,  eheliche  ii.  nnebelicbe  Geburten  etc. 
ausgestattet.   £in  weiterer  Band  giebt  ein  Verseichnis  der  Stiftungen  fflr 

die  dortige  Kirche,  v.  J.  1767. 

2.  ürknndp  1347  Marz  2G.  Diotr.  v.  Isin^en  u.  Frau  Elsbeth  rer- 
kaut'on  an  die  Kirclic  zu  Tiefenbronn  eioe  Wiese  b.  Mvlhvsen.   OP.   o.  S. 

'6.  Ein  Anuiversariam,  enth.  sämtliche  Jahrtage  der  Pfarrkirche 
seit  1619. 

4.  Ein  Verzoicbnis  der  von  der  Familie  t.  Gemmingen  ebenda  ge- 
stifteteu  Jaiirtage. 
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5.  £3ne  kurze  ZusammeDSteliung  der  auf  die  Erbauung  der  Pfurr» 
Jdrche,  die  01oekeii  ete.  bezügl.  Daten,  mit  der  Aofachrifit:  Antiqultiteii 
4er  Pf.  T.  Ucft. 

6.  Akten  t.  J.  1796,  ein  an  Erlanbois  c.  Abhaltung  jährl.  Precee- 
aioaen  m  firinnerang  ao  den  Fransoaeneisfall  an  den  Biscb.  t.  Speler 
gerichtetes  Oeeoch  der  Oem.  T.  betr.  1  Fase 

7.  1684  Dea.  2.  Vertrag  sw.  Frans  Carl  r.  Gemmingen  n.  Bildhaner 
Angost  Wagner,  die  Lieferung  von  Epitapbsebildern  für  die  Pfarrkirche 
lu  T.  betr.  Perg. 

8.  1723  Akkord,  die  Lieferung  von  Glaafenstern  für  die  Kirche  betr. 
9  Dienstakten  aus        F.nde  des  18.  n.  dem  19.  Jhrh.,  Scbeakongen 

u  auf  die  Kircbengen.  T.  BezQgU  enth. 

Gemeinde- Archiv. 

a.  Pergamcuturkandeo. 
Dortimch  der  Gem.  T.  1. 

1617  April  23.  Micliael  RLeincuntz  zu  Tiefenbronn  verk.  au  Michael 
Conlin  2  Wiesen.   0.    S.  2. 

1628  Mai  31.  Scbultheiss  etc.  zu  Tietcnbroon  verkaufen  an  das 
Augu8t.-Klo8ter  Weyl  eine  Galt  v.  5  fl.   0.  S.  8. 

171&  M«  4.  Ifkgf.  Carl  B.-D.  best  auf  Ersuchen  des  Freiberm 
Friedr.  Carl  v.  Oemmingen  die  Gemeinderecbte    T.  4. 

1715  Des.  18.  Vidimus  üb.  Erneuemng  des  Privil.  dea  Wcggeldes  filr 
Tiefenbronn  durch  Hkgt  Carl    26.  Not.  1716.  2  S.  &. 

D.?  Mkgf:  Carl  r.  B^D.  aehliohtet  einen  Streit  sw.  Frbr.  Dietr.  t. 
Oomningen  u.  Gem.  T.  Weg.  Yentfinmielnng  undatierbar.  6. 

b.  Papiernrknnden. 

16&8  Bes.  26.  Scbultheiss  etc.  su  Tiefenbronn  erwerben  von  DIetber 
v.  Genindsgen  das  Pfeffershan  und  verpflichten  sicfa  sa  jeweil.  Abgaben. 
Abschr.  1. 

1688  Febr.  27.  fiera.  Ubrich  v.  WOrttemberg  entscheid,  einen  Streit 
aw.  den  Gem.  Friolsheini,  Tiefenbronn,  Mfiblhansen  n.  dem  wflrttb.  Forst* 
meister  an  Leonberg  einerseits  0.  Dietrich  v.  Gemmingen  an  Steinegg 
anderseits  wegen  Viehtriebs  im  Holz  Braitlan.  Abscbr.  2. 

1618  Kov.  22.  Vergleich  aw.  Neuhausen  u.  Tiefenbronn  besflglich  der 
WAssernng  an  der  Aw.   Orig.  3. 

1664.  Extrakt  der  Ilirscbauer  Pflege  Frioltsheim  ans  dem  Lsgerbuch 
d.  J.  1664  über  den  Wald  Hagenschiess.  4. 

1658  Mai  22.  Entscheidung  in  dem  Streit  j-.w.  Tiefenbronn  und 
Freiolsheim  einers.  u.  Melchior  Zündelin  anders,  über  die  Schafweide  u. 
deren  Zufahrt.    Orig.  5. 

Verzeirlinis  der  Beitrüge  behufs  Wiedereinlösung  der  Monrtranz.  6. 

7.  1707  Apr.  12.  Entscheidung  ülier  die  bei  dt-ni  Neuhau  des  Wäs- 
serungawehres  der  Würm  in  der  Au  entstandenen  Unkosten.    Orig.  7. 

8.  1711  Dez.  IG.  Consentationshrief  der  gnäd.  Herrschaft  zu  Tiefen- 
bronn mit  der  Gem.  das.  wegen  der  Ritterftcker.  8. 

171ü  Jan.  2').  Joh.  Dietr.  v.  Gemmingen  schreibt  an  die  Gern.  Tiel'eubrunn 
wegen  deren  Einsprache  bei  dem  Kauf  eines  Viertels  Acker.  Orig.  9. 
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1719  Sept  8.  Ordnnog  besOgl.  der  Kotten  bei  Fetterbriaden.  10. 

1727  Jan!  7.  Urteil  io  dem  Streit  Uber  die  Waide  2w.  Carl  Dietr. 
y.  GemoiingeD  zu  Steineck  itnd  dem  Vormnod  von  Beinhtrd  Lodwig  t. 
Gemmingen  zu  Müblhaasen.   Orig.  ii 

1727  Joni  7.  Urteil  in  dem  Streit  der  Qemeioden  XiefeDbroon  n.  Mühl- 
bansen  fiber  die  Waide.  Orig.  12. 

AussUndssettel  sar  Bflrgermeisterrechnnitg  von  Tiefenbronn  tob  1738 
biiri739.  13. 

174G  Äug  27  Vertrnrr  zwischen  Tiefenbronn  n.  Neubaaien  fiber  dat 
WÄSserungswehr  au  der  AVurui.    Griff.  14. 

1757  Jan.  12.  Anleilie  d.  Gem.  T.  bei  der  Kixciienpliege  Maria  Mag- 
dalena.  Orig.  15. 

8.  D.  ErbsciiaftsordnuQg  der  Dörfer  Dietericbs  ?on  Gemmingea  za 
Steineck.   Abschr.  16. 

1762  Apr.  23.  Die  Gutsherrächaft  empfiehlt  Yogelkraut  (Gauchheil) 
als  Mittel  geg.  Tollwut  der  Hunde.  17. 

1766  Nov.  29.  Hans  Jörg  Seitz  verpflichtet  sich  ffir  die  Gemeinde  T. 
warn  IHenete  bei  der  kaiserl.  Armee.  1$. 

1768  Joli  7.  Verordnung  Joief  U.  wegen  der  Antwandernng  am 
Denticbland.  Dmekiclir.  19. 

1770  Mai  5.  BeKbreibong  der  Alteaten  DorffenerBpritM  mit  Abbildg. 
Qedr.  90. 

1781  Mftn  1.  Gem.  Tiefenbronn  beschlietst,  dass  diejenigen,  wekbe 
Ton  ansäen  nacb  Tiefenbronn  beiraten,  wenigatens  400  fl.  Yenndgen  nadn 
weisen  mflssen.  31. 

1788  Okt.  1.  Kontrakt  Aber  den  Ankauf  einer  Fenerspritw.  22. 
1784  M&rs  20.  Yergleicb  aw.  Jos.  Hafner  n.  Jos.  BdUer  weg.  eines 

Hauses  zu  T.  23. 

1789  Dez.  14.  Auszog  aus  dem  Ruggerichts-Protokoll  t.  Frioltsbetm 
aber  den  Preis  der  aus  der  ZiegeMtte  au  F.  besiebbaren  Baumaterialien. 

24. 

1793  Mai  12.  Erlass  K.  Frana  IL  gegen  Verbreitang  revolutionärer 
Ideen  u.  Einrichtuageo.   Gedr.  25. 

c.  Akteu  lu  banden. 

Messprotokoll  von  1747.  1. 

Renovation  der  „Hneben*  v.  1686.  2. 

SteinThficliPr  ?oit  1G84.  8. 

(iemeinilprpciinuugen,  die  älteste  v.  1G53.  4* 

Kopialbuch,  Marktfieckenbuch  genannt,  ab  v.  1800.  6. 

X»  Weiflsensielii* 

Registratur  des  evaDgelischeo  Pfarramtes. 

Kircbenbflcber  seit  1698.  1. 
Konflrmaadenregister,  das  ebenso  wie  Ko.  1  bis  anr  Gaganwart  fort- 
gafllbrt  worden  ist  2. 


Digitized  by 


GoogJl^ 


Archivallen  aus  Orten  des  Amtsbezirks  Engen^ 

feneicbiiet  von  dem  Pfleger  der  liad.  liietor.  KomiMion 
Pftrrer  Aug.  Dreher  in  BiBniagen. 


l  AulfHigeii. 
a.  PfarrarchiT. 

1759  Mai  21.  Kard.  v.  Rodt  erlaubt,  daa  Sakr.  Bruderscbaftafest  an 
beitimmten  Tagen  za  feiern.  Pap.  1. 

1764.  Schreiben  dei  Oberrogte  von  Mithringen,  Fönterlwod  betr. 
Papier.  ^  S. 

1796  Juli  11.  Von  demaelbeD,  Kriegsubgaben  betr.  8. 

II.  Beuren  am  Med. 

üemeiuderegistratur. 

1488  Juni  19.  Itel  Hans  v.  Bodmann  Terkauft  an  Albrecht  u.  Eber- 
hard Klingenberg  zu  Hohentwiel  die  Ilerrachaft  Blumeufeld  Schloss  u. 
Stadt  u.  das  Hinterboigthal  und  Stadt  Theogen,  Markt,  Dörfer,  Höfe  u. 
Weiler  darin.    Kopie.  1. 

1488  Dez.  18.  Die  Gebrüder  Burkard,  iiaiis  Mathis  u.  Heinrirli  Sig- 
mund V.  Heudorf  verkaufen  an  WoUgaog  t.  Klingeuberg  deu  llalbteil 
d^  Dorfes  Biiren.    Kopie.  2. 

1615  Mai  11.  Vertrag  zwischen  Beuren,  Blumenfeld  u.  Wjrbl,  Holz 
betrefTend.  8. 

174u  Juli  ö.  Protokoll  Jer  Herrschaft  BlümenfeJd,  betr.  die  Gemeinde 
Blnmenfeld,  Wybl  u.  Bfiren,  Wasserschaden  betr.  4« 

1743  Jnli  80.  Ebenso,  Triebschaden  betr.  6. 

1757.  Almendbeedirieb.  6. 

1778  Okt  18.  ProtolroII,  Verhandlung  zwiechen  den  Dentsebordena- 
orten  Benren  n.  BOnlingeo,  Wann  n.  Waid  betr.  7. 

1773  No?.  14.  Ebenso.  8. 

1787  Mai  8.  ZebntberechtignngflbeiGhrieb  der  Gemeinde  gegesQber 
Bflmliagen.  8. 

1790  Not.  5.  Beschrieb  der  kaiierL  Einqnirtierang  n.  Liefenufen. 

10. 

mtl.  4.  Iwd.  hM  Sem.  Ko.  a  M7 


Dreher. 


III.  Blumenfeld, 
a.  Kathol.  Pfarrei. 

U18  Apr.  29.  Heinrich  Malier  von  filbnu^  Terkwift  ein  Gat  tn 
die  Kirche  (St.  Oeorgsah&r)  cu  Blomenfeld.  Perg.*Or.  Sieg,  des  Abtct 
m  Stein  ab.  1. 

1424.  Erneutes  Urbwr  fllier  die  Efnlcfinfke  der  Kirche  m  Blvnm^ 
feld.  Perg.-Or.  2. 

1492  Not.  28.  Hans  Schnieder  von  Blnmenfeld  Tersehreibt  der  Khrche 
in  Bl.  jihr).  Abgabe  auf  St  Hartinetag.  Pcrg.-Or.  S.  dea  Jnnk.  Ca^ 
T.  KKogenberg  ab.  8. 

1532  Juli  4.  Peter  Andreas  von  Aldeodorf  su  Neubauaen  giebt  dm 
Kircbmaier  tü  ßl.  auf  Pitt(>  des  Pfarrers  Jobannes  Scbmid  einen  Wein- 
garten als  Sfannlehen  in  NeuhauBfn  im  Dorf.  Perg.-Or.  S.  des  v.  Alen- 
dorf beschädigt.  4. 

1585  März  19.  Georg  v.  (iemmingen,  Eomthnr  t.  Mainau,  gieht  dem 
Jakob  Restnor  v.  Bfisslingen  ein  Gut  der  Pfarrei  ßlnmenfeld  au  und  um 
Bflsslin^'^n  ?!pIegon  zu  Lohon.  Perg.-Or.  S,  des  Junk.  Bilgerim  ?.  Bei- 
acbach  zu  Stoftelu  iu  Kapsel.  5. 

1615.  Papierhandpcl) r    Zinshnch  der  bt.  Michaelspfarrei  /n  Rl.  (5. 

1623  Apr.  23.  Tansrh  von  Grundstücken  betr.  /wisclueii  dein  Kaplan 
von  h\.  und  einem  Bürger  Matthias  Fluck.  Perg.-Or.  S.  dc^  Jakob 
Grcmlicb  von  Jungingen.  7. 

Zinsregister  v.  Ifilft,  1623.  1628  u.  s.  w. 

Censatiou  v.  1721,  1725  u.  s.  w. 

Der  Kaplanei  v.  1680. 

Beehnungen  t.  1674. 

Standeebfteher  t.  1644  an. 

b.  Gemeinderegistratur. 

1778.  Papierahechrift  (der  OrdeDskanslei      1829)  14.  Mai  Beat 
Beniner  v.  Weil  grflndet  mit  Strafgeld  von  900  Quid,  den  Schalfood.  I. 
Armeninstitutsrechnungen  der  Hmaehaft  Blumenfeld  von  1770. 


IV.  BQssilngen. 

a.  Kathol.  Pfarrei. 
1.  VrknadtB. 

Die  Originale  zum  Teil  in  ScbalThaaaen. 

1351  .Tuli  3.  BüsslinKon  wird  dem  Klost.  Allerheiligen  iu  vScafusa 
incorporiert  durch  Clemens  VI.  Datum  Avinionc  XIV  Calend.  Octob. 
Poutiücat  VI.  Mit  VoUzogsvcrordnung  des  Bisch.  Uhr.  t.  KomUos  Abaefar. 

1. 

1466  Män  5.  Die  Pfleger  der  Kirche  in  B.  u.  Weil  (at.  NicoUaa- 
alter)  flbernefamen  eine  Frucht*  n.  Wachaabgahe.  2. 

1471  Jan.  8.  Felix  Schwarz  tou  Steier  Terachreibt  der  Kirche  in 
Weil  eine  Wieae  gegeo  20  Guld.  S. 
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1491  Dez.  22.  Nikolaus  Vögelin,  Kaplan  ¥0D  Diesseahofeo,  versdireibt 
St.  Nikolausaltar  in  B.  j.lhrl.  2  Mut  Vesen.  4. 

1515  Juni  1.  Dpi  Kapelle  in  Schlatt  werden  von  Scbaffhaoser  Bür- 
gern Wiesen  verkauft.  6. 

1556  Nov.  25.   Renovierung  des  I  rbars  iu  Schlatt.  6^ 

1691  Hftrz  80.  Beschreibung  der  Oater  n.  Gilten  der  Kirche  io 
Scfalitt.  7. 

1666  Juli  16.  Vergleich  Aber  Zehntflrhebnng  swifchen  Blmneii 
feldiBclin  Q.  Schgnaolichga  ZehntberecfaligteD  o.  dem  Kloster  St.  Agoee. 

8. 

1678  Fehr.  11.  KaUittteerklining  einei  Kaufbriefs  nadi  »irad[* 
benblten  100  fl.  an  die  Kirche  in  Schlatt  9. 

1661.  Abrechnung  mit  Meister  Valentin  Allganer,  Olockengiesser. 
(Eine  Glocke  in  Bflsdingen,  die  zweite,  wnrde  von  einem  Meister  gleichen 
Namens  1621  gegossen  io  Blnnenfeldi  nnter  dem  Komthor  Hartmann  t. 
Rockenbach,  dessen  Wappen  o.  Namen  sie  trägt.)  10. 

1699  Aug.  24.  Generalvikar  Marqnard  Rud.  v.  Konstanz  erteilt  die 
Erlaubnis  an  bewegl.  AltÄren  das  hl.  Opfer  zu  feiern,  bis  die  feststehenden 
geweiht  siud.  11. 

172r>  Mai  r.  Zuschrift  des  Franz  v,  Keinacb,  Koadjutorn  auf  Mainau, 
über  Verwendung  von  200  tt.  von  Seite  des  Kaplau  Georg  Anton  Laaba, 
Abschr.  12. 

1732  Nov.  11.   Rechnung  ilx  r  las  Kinkommen  der  Pfarrei  B.  13. 

1733.    Verzeichnis  der  Pfarrcieinkünfle.  14. 

1735.    Fase.  Kaplaneiakten.  15. 

1740  Nov.  7.  Vergleich  Qber  eine  Schuld  vor  dem  Landgericht  zu 
Melleobiirg.  16. 

1750  Sept.  11.  Erlass  des  Gen.-Vikariate  Konstans,  Vereinbamng 
swieeheo  Pfarrer  nnd  Kaplan,  Zehnten  betr.  8.  17. 

1763.  Urbar  von  BMingen.  18. 

1769.  Benoviernng  des  Urbers  der  KapUmel.  19. 

1754  Nov.  9.  Aasgleich  zw.  dem  Kaplan  n.  Vegt  Dürer,  Wegrecht 
betreibend.  20. 

1756  Juli  24.   Kard.  v.  Roth  befiehlt  Schlatt  Zehnten  an  B.  21. 

1757  Juli  19.  ZuStiftung  des  Christ.  Thumb  Neabnrg,  Kontor  sn 
Mainau,  zur  Kaplanei.   S.  28. 

1760.   Kirchenbanrechnungen.  28. 

1767  Jan.  8.  Kard.  Roth  entscheidet  in  Zehntsachen  xw.  Aller* 
heiligen  und  der  Pfarrei.  24. 

1771  Mal  25.  Bescbiuss  der  Gemeinde  Ottenhofen  eine  Kapelle  za 
bau^n.  26. 

1781  Nov.  7.   Pachtvertrag  Ober  Kaplaneigüter.  26. 

1782  Aug.  14.    Dekret  Aber  Reparatur  der  Kapellengebäude.  27. 

1782  Nov.  28.    Copia  Fassionis  der  Kirche  zu  Schlatt.  28. 

1783  F'ehr.  27.  l!i  at  1  ried.  von  Reittner  v.  Weyl,  Komtur,  g^tattet 
ein  i'roviiäoriiuii  /Aim  lUu  iUi»  i{a^»l.iUinbaiiscs.  29. 

1789  Jan.  2.  Vergleich  zw.  St  Agnesen  u.  den  Schauenburg.  Zehnt- 
berechtigten.  80. 

M7* 
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1789  Jan.  2.  Amtipcotokoll  von  Blumenfeld,  Zehnt  in  der  GemarkoDg 
Btmen  betr.  81. 

1789  Okt  5.  Etnverleibnng  einCB  GarCeu  ad  capellaniam  in  Walter- 
dingen  betr.  881 

1  RecbiiiDKen. 

1.  Kirchcnfondsrecboungen  von  1654  bis  neueste  Zeit   Sp^  zifikatioa 
der  Ausgaben  der  Pfaird  von  1760- 1779. 

2.  Rechnnngen  Tom  Kapellenfond  Schlatt  1565-1680  o.  1781,  1728. 
S.  Becbnnngen  von  der  Kapelle  Orthhalden  (Nordbaldeo)  1771—1786. 

4.  Zinabnch  der  Pfinrel  tod  1626. 

5.  Standeebfleher  von  1646  an,  mit  Bemerlrangen  Aber  Ankunft  nnd 
Abgang  Ton  Geistlichen. 

b.  Gemeinderegistratur. 

1747  JoH  14.  Hobverordnnng,  Abschrift,  «"lassen  ron  Pbtl.  Friedrich 
Frhr.  Ton  H  laden,  Komtur  zu  Mainau.   Sigill  dd-  Kanslel  1. 
1772  Mai  19.  „Beschrieb  der  Fhohulhon",  dem  Kl.  Agnesen  pflichtig.  2. 
1785  Des.  14.  Hols?erkauf,  Erlaubnis  hiesa.  Mainau,  den  29.  Not. 

1785.  t. 

1803  Jan.  18.  Wie8enb<^?<  linVh.  4. 
1812.  Kirrhcn-  u.  Schulhausbauakten.  5. 
18iiJ— 1815.  Kriepskosten,  ein  Fasaikel.  6. 
1817.  Koutraktenbuch.  7. 
1822.  Erneuertes  flrnndbuch.  8. 
1829  Jan.  28.  Bann  beschrieb.  9. 

V.  Immendingen. 

a.  Kathol.  PfarreL 

1496.  Peig.  Seelbnch  (soll  1488  von  unbekannt  abgeschrieben  sein 
Yon  einem  ält.  Seelbnch)  Ehitrftge  Jahrestagsstiftnagen,  Bemerkungen 
aber  Feier  ▼oo  Festen  Jahr  1496  bis  Ende  1700.  Am  Srhlnsss  Ver 
aeichnis  der  Zehntpflichtigen.  1. 

1504  Apr.  24.  Hans  v.  Ali  rmlshofen  und  ITan.s  Jt^er,  gm.  SpAlh, 
sessbaft  zu  Immend.  stiften  d.  Licbfr.-Kaplanei.   Perg.  S.  ab.  2. 

1539  Apr.  12.  Konrad  v.  Ulm  verschreibt  seiner  Mutter  OenOTefs, 
Vogtin  in  lUdolfzell,  Leibgeding.   Or.  Perg        ab.  3. 

1615  Sept.  29.  Johann  Hausmann,  Gen.- Vikar  von  Konstanz,  giebt 
Auftrag  zur  Iuv(  Btitur  des  Kapl.  Rösch  auf  die  hl.  Kreuakaplanei  za 
Immend.   Or.  Perg.  S.  ab.  4. 

16B4  Juni  24.  Dr.  Job.  Fallor  stiftet  durch  Kodicill  ein  StipeniUum 
an  der  Univers.  Freiburg.   Vidimus  v.  20.  März  17()0.   Pap.  5. 

1680  Febr.  8.  Pfandbrief  des  Hans  Störr  für  jährl.  Zins  v.  45  kr., 
schuldig'  der  Kirchenfabrik.    Or.  Perg.  S.  6. 

1G8U  Dez.  20.  Mathias  Dasei  von  Hiulscluiigt  a,  Jakob  Schickle  v, 
Unadiogen,  Jakob  Biartsche  von  Müiiriugen,  verptlichteu  sich  zu  Abgaben 
an  das  Stainhaus  nach  Geisingen  und  au  die  Pfarrei  Immeud.  Or.  Perg. 
2  8.  (1  besch.);  1  ab.  7. 


üiyiiizeü  by  Google 


AichivalieD  aus  rien  des  Amtabetirka  fiogeo.        ml  Ol 

1681  Febr.  1.  Hans  Huggle  von  Immend.  verpftndet  fOr  scbuldigen 
Zins  der  Kirchenfabrik  Güter.    Or.  Perg.  2  S.  8. 

1681  Apr.  3.    Ilaus  Jak.  Stoib  von  Immend.  verpfitaldet  für  der 
Kaplanei  pflichtigeu  Zins  GiUir.    Or.  Ver^r.  1  S  ;  1  ab.  9. 
1705  Aug.  23.  BoBenkranabruderachafisbuch.   Pap.  10. 

1786  Okt.  16.  Max  Christoph,  Bisch,  fon  Konstaiu,  gwtaltet  Wieder- 
auf  bau  oad  ErriGhtaog  der  Kirche.  Pap.  U. 

1791  Okt  16.  EonsefcratjoDSieDigius  darüber.  Pap.  12. 
1791  Febr.  26.  GefiÜle  der  Kirehealibrik.  Pap.  13. 
1796  Dei.  80.  Die  Geoeliide  gelobt  eine  WaUfUbrt.  Pap.  14. 


Standeabficher  jtm  1668  an,  Rechnuogea  tod  1740,  Pfarremkommeni- 
akten  Ton  17&0,  Kaplaneieinkommemakten  von  1763,  Meeanereinkomnieos- 
akten  von  1736|  KtTdieoban  betr.  von  1760. 

b.  Gemeinderegistratur. 
[Dem  Groesh.  General-La&deflarehiv  flbergeben.] 

1629  Apr.  20.  Vogt,  Gericht,  Bürgermeister  u.  Gemeimle  Immend. 
beurkunden  den  Kmpfanjf  von  400  fl.  von  der  Pfarrkirche  Hattingen. 
Perg.-Or.  S.  v.  Georg  Egloff  v.  Zell  zu  linnu'ud.,  iürstbisch.  augab.  u. 
grati.  fürslenberg.  Rat,  u.  Albrecbt  Hans  v.  Ii 'yschach  zu  Immend.  ab.  1. 

1629  Nov.  10.  Die  Gememde  imniiiHi  empfangt  unter  Zustimmung 
der  Siegler  von  No.  1  von  der  verwitw.  1  rau  liarbara  v.  Freyberg  1000  fl. 
Hauplgut  gegen  einen  Zins  von  50  H.    Dio  i).  wie  No.  1  felileu.  2. 

1647  Juli  8.  Statuta  des  1'  iecktiis  Immend.  Kopie  von  1648  Jan.  8. 
Papierheft.    Dal>ei  eine  zweite  Kopie  von  1811.  8.  4. 

1678  Nov.  16  Ininicuduiü'p?!  Vergleich  zwischen  (Im  beiden  adlirr^n 
ni«'dern  Gcrichtsobrigkeiten  und  dun  h-henbareu  Unn  :  ih  iiion  zu  Immend. 
über  einige  während  der  laugen  Kriegbjahre  eiugeächliclienün  Missver- 
standoisse.   Perg.-Heft.   y.  der  fürstenb.  Kanzlei  ab.  5. 

1678  Ft  br.  20.  Schuldbrief  der  iM  nieinrl(>  Immend.  gegen  die  Plarr- 
kirchenfabrik  daselbst  über  (JO  tl.,  du  bei  einer  Einquartierung  mit  kais. 
Kriegsvolk  einer  vorgehabteu  Exekution  halber  haar  vorgestreckt  waren. 
Uuterschr.  u.  Siegel  v.  Joann  Kunr.  Koth  v.  Schröckenstein  zu  Immend. 
u.  Marquard  Ruodulph  v.  Keyschach  zu  lumiuiid.    iJie  S.  ab.  6. 

HiS'J  Nov.  20.  Ebenso  gegen  die  Kaplanei  St.  Lucy  zu  Überlingen 
(CoUator:  Joh.  Konr.  Koth  v.  Schreckenstein)  tiber  250  fl.  auf  5  Jahre, 
da  sie  mit  starkpr  kaif.  Einquartierung  beladen  waren.  Besieg,  von  Erani 
Jjiusebi  Koih  v.  Schrockeuslein  u.  Marq.  Rud.  v.  Keuschach.   S.  ab.  7. 

1720—1791.  6emeinderecbnungeu>£xian2enbücblm.  26  Pap.-Hefte. 

8. 

1796  Dez.  21.  Die  (i.  iiM  imlr  Imniend.  beurkundet  den  Emptaug  von 
I5(u>  ti.  von  Ju<las  Thade  Adaiti  Anton  v.  Reischach  (mit  BUckxaliluugs- 
quittuug  von  ib02).    2  S.  aulgedrückt.  9. 

1801  Jan.  20.  Erneuemng  einer  angebi.  verioreneD  Schuldurkundo 
von  im.  2  S.,  das  1  ab.  10. 
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VI.  LoHiferdingeii. 

a.  Ffarrarchiv. 

U71  Not.  31.  Egon  Graf  so  FQntenbeig  bittet  un  Beitrigo  mm 
WiedeiBafbaa  der  abgebrannteD  Kapello  lu  L.  Or.  Perg.  8.  1. 

1484  Okt.  18.  Heinridi  u.  Wolfg.  Ftetenbeig  tretn  dfe  Hälfte 
des  UmeB  In  L.  ziutefaeadeti  Zebatea  an  die  Liebfrauenkirdie  ab.  Gr, 
Perg.  S.  2. 

1489  Aug.  12.  Die  Kirchenpfleger  von  Leipferdiogen  überlassen  mit 
Zustimmung  der  Obern  u.  der  Ctemeinde  obigen  Zehnten  der  Kirche  zu 
Kirchen.  Or.  Perg.   S.  ab.  3. 

1491  Dez.  2.  Kirdiherr  u.  PHrfrer  von  Kirrhen  verlcaofen  den  Zehnten 
SU  L.  an  des  letzteren  Kirche.    Or.  Ferg.   S.  ab.  4. 

1496  März  11.  Anna  t.  üüberg  verechreibt  der  Kirche  zu  L.  die 
Hälfte  des  Zehnten.   3  S.  5. 

1499  Jan.  18.  .\nua  v.  (k  In^rg  verschrei i>t  iler  Kirche  von  L.  für 
IH  Pfd.  Heller  ein  Maiitr  ilaber  von  der  ihr  daselbst  zustehenden  Z^uit> 
h&lfte.   Or.  Perg.   S.  ab.  6. 

1517  Juli  3.  Vergleich  Über  ZeliüLberechtigung  auf  dem  ^fVitlinger 
Bann  zw.  den  Vertretern  von  Kirchen  u.  Leipf.   Or.  Perg.  2  8.  7. 

1520  Juni  36.  Konrad  v.  Schellenberg  zu  Böfingen  entscheidet  in 
einem  Streit  Won-  n.  Waidrechte  anf  der  Länge  betr.  aw.  anHingeo  a. 
Ijeipferdingen.  Or.  Perg.  2  der  drd  &  ab.  .8* 

1531  Nov.  14.  Haas  Klnnp  Hamen  verMbreibt  der  Kxrcbe  in  L. 
IVi  fl.  a.  Pfiud  Ar  80  fl.  Kap.  Or.  Peig.  8.  ab.  9. 

1641  Jaa.  27.  Die  Amtiente  des  Grafen  t.  FAratenberg  benrknnden 
aaf  Wnmcb  flig.  v.  Hornstein,  Komturs  v.  Hainaa,  die  £rricbtnng  n. 
Trennnog  der  Pbrrei  Leipf.  too  Kirchen.  Or.  Perg.  2  S.  bescb.  10. 

1550  Okt.  14.  Zwei  Bflrger  Ton  Neuhausen  verschreiben  der  Kirche 
an  Leipf.  Zins  n.  Pfand  für  empfangene  40  fl.  Or.  Perg.   1  S.  ab.  11. 

1553  Jan.  16.  Burkh.  Maier  v.  Thengen  erhält  von  der  Kirche  zu 
Leipf.  40  fl.  u.  verschreibt  2  fl.  Zins  u.  Pfand.   Gr.  Perg.   S.  ab.  12. 

1655  Apr.  26.  Klaus  Kentischer  v.  Thengen  verschreibt  der  Kirche 
ZU  Leipf.  für  empfangene  60  ti.  Zms  u.  Pfand.   Or.  Perg.    S.  ab.  13. 

160Ö  Jan.  30.  Anton  Diel,  Tbahnuller  bei  Engen,  erhalt  von  Peter 
Storch,  Untervogt  zu  Auöelliogen,  eia  Darlehen  von  100  Ü.  Or.  Perg. 
S.  ab.  M 

1618  Mai  19.  Michael  Sattler  v.  Ziimnerholz  wird  durch  Anleihen 
ton  20  fl.  der  Kirche  zn  Leipf.  ziospflichtig.   Or.  Perg.   S.  ab.  16. 

1618  Juni  22.  Bürger  von  Ehingen  verschreibt  Zins  u.  Pfaud  für 
60  ti.    Or.  Perg.   8.  ab.  16. 

1631  Febr.  6.  Hans  Frank  v.  Thengen  verschreibt  Zins  n.  FUaA 
f ttr  40  fl.  Or.  Perg.  8.  ab.  17. 

1681  Nov.  18.  Hans  Prlebter  v.  Thengen  erbftlt  100  fl.  wie  oben. 
Or.  Perg.  8.  ab.  18. 

1685  Jnli  &  Fians  Frhr.  v.  Freiberg,  Herr  v.  Aalingeo,  vecacbreibt 
der  Priorin  u.  Konv.  von  St.  Katharina  bei  Konstaai  den  Zebatea  an 
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300  ti.  in  Zeig  Klinghai deo,  Homburg,  Keicbeobaldeo,  Wfisswschs.  Pap. 
Ausz.  aus  Pfrg.-Urk.  v.  1673.  19. 

1718  Dez.  B.  BostätiguDRsurk.  der  Brudersch.  Maria  Trost  des  Job. 
Franz.  Bisch,  v.  Konstanz,    ür.  Perg.   8.  20. 

Ein  Gabeubuch  zur  Kirche  in  Loipf.  ohne  Jahreszahl  mit  ?erschied. 
Schrift  u.  Eiüträgeu  aus  dem  IH.  Ihrdt.  21. 

Kirchcnri'cbnuogcn  vou  1[>45  au,  StandesbUcher  vun  1650,  Bruder- 
schaftsbuciit-r  vuu  1719. 


b.  Gemeindearchiv. 
[Dem  Grossh.  Genenl-Landesarchiv  ttbeigebeii.J 

1608  Not.  10.  Midi.  Walcher,  Oberrogl  r.  Hewen,  beorkandet  den 
iw.  lieipt  a.  AnlfiDgen  erfolgten  Vergleich  «waDn,  wayd,  trib  a.  tratt** 
betr.  OP.  2  a  ab.  1. 

1604  Okt.  16.  Vergleich  sw.  Gent  Leipf.  a.  Hof,  Nenfra  o.  den 
H4fon  des  Hans  v.  Landau  za  Aitlingeo  Aber  »trib  u.  tratt,  wann  u. 
waid«.   OP.   2  S.  ab  u.  Abschr.  2. 

1508  Juni  28.  Pet.  Wirtt,  Brgrmstr.  v.  Engen,  u.  Beisitseri  entficheideu 
einen  Streit  zw.  Leipf.  n.  Watterdiogen  äber  „wenn  und  «aid**.  OP. 
8.  ab  u.  Abscbr.  B. 

Tmii  15.   Ant.  Vogler,  Schulth.  zu  Kugen,  u.  Beisitzer,  schlichten 
einen  btreit  zw.  den  gl.  Gemeinden  üb.  den  gl.  Gegenstand.  OP.  2  S.  ab. 

4. 

1563  Sept.  oO.  Vergleich  zw.  Leipf.  u.  Riedüschmgeu  in  einem  Streite 
»lon  wegen  aussrichtung  etlicher  marken*^.  OP.  2  S.  (1  besch.)  Abschr. 

5. 

15()ü  März  18.  Not.-l'rk.  über  die  Einsprache  der  Gem.  Leipf.  geg. 
ein  Verbot  des  Vogts  zu  Thengen  wegen  Holzhauens.   OP.  6. 

1574  Apr.  26.  Hans  Franckh  n.  Mart.  Still  t,  Thengen  Terlcaufen 
der  Gem.  L.  12  Jaoeli.  Aeker  «of  L.  Qemark.  OP.  S.  7. 

1574  Apr.  26.  Hain!  n.  Hans  Messoisr  an  Wattertingen  verkaufen 
der  Qen.  Leipf.  6  Jancb.  Wiesen  u.  Äcker.  OP.  S.  beschr.  8. 

1576  Mftra  26.  Hart  Qmber  von  Watterdingen  Tsrkauft  der  Gem. 
Leipt.  26  Jauch.  Hob  o.  Feld.  OP.  8.  ab.  9. 

1676  Min  26.  Burk.  Mayr  v«  Thengen  Terkanft  der  Gem.  Ldpf. 
2  Janch.  Acker.  OP.  S.  ab.  10. 

1677  Jan.  14.  Vogt,  Richter  u.  Gem.  L.  verschreiben  dem  Ob.-Vogt 
T.  Hewen,  Stephan  Sattler,  filr  200  fl.  ftlUgen  Zins  von  10  6.  OP.  S. 
besch.  11. 

1586  Jan.  17.  Kat  u.  Bflrgerscbaft  zu  Engen  verkaufen  dem  Christ 
Vogler  V.  Eugen  einen  Zins  von  der  Gem.  Leipf.  OP.   S.  ab.  12. 

1603  Nov.  2.  Konr.  v.  Schellenberg  schlichtet  einen  Streit  zw.  dem 
Komtur  zu  Mainau,  Hrn.  zu  Blunienfeld,  u.  dem  von  Freiberg  zu  Steiß- 
lingen sowie  ihren  Unterthauen  zu  Leipf.  u.  Aulfingen.  Abschr.  Pap.- 
Heit.  18. 

1753  Nov.  lü.  Vertrag  der  Gem.  Leipf.  mit  dem  Abdecker  in  Engen. 
Pap.  OhneS.  14. 
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1758  Febr.  32.  ProtokollaviSTinf?  der  ftlrstl.  Auersberg'schen  Amt»- 
kaaziei,  die  Aowerbung  eines  Uekrutf  n  aus  L.  betr.    Pap.   S.  15. 

1782  Jan.  2.  Gemeinde  L.  verkauft  dem  Keller  Miller  eine  Wiese. 
Pap.   S.  16. 

VU.  Schlatt  am  Randen. 

Gemeinder  egistratar. 

1791.    Güterbeschrieb  (Zinsen  des  Klost  Allerheiligen).  1. 
1812  Mai  1.    Urbar  für  Allerheiligen,  iusseud  auf  denen  von  1684 
und  im  3. 
1823.  OrondlNicli,  lidi  stfttMd  auf  den  Beichfkb  von  1684.  8. 

Vill.  Weil. 

Gemeinderegistratur. 

1464  Juli  3.  Vertrag  v.  Sprocbbriaf  sw.  Biulngai  s.  Wall,  Wam 
n.  Waid,  THeb  n.  Tratt  betr.  Kopie.  1 

1491  Apr.  26.  Vertrag  aw.  Blnmenfeld  o.  der  Uaierschaft  in  Wyl» 
Wnnn  o.  Waid  betr.  Geeiegeit  hat  Jak.  WoUg.  Xnogenbeff ,  Lnl- 
kemtnr.  Kopie.  3, 

1518  Apr.  19.  Vertrag  iw.  Blnmenfeld  u.  Watterdingen  in  obigeB 
Betreff.  8.  v.  Michel  Welte,  Vogt  in  Blumenfeld.  3. 

1527.  (Pap.)  Vertrag  in  ob.  Betreff  n.  wegen- Hob  o.  Feld.  S.  t 
Bilgrim  v.  Reischach  zu  Stoffeln.  4. 

1615  Mai  11.  Vergleich  zw.  Blnmenfeld,  Weil  u.  Beuren  wegen  Hob 
a.  Waldbenntiong'  8.  u.  Batifikation  von  Hans  Gremiich  Jongingoi, 
Komtur.  5 

1790 — 1815.    Fase,  Krierrssachen.  d 

1827.  Urbar  für's  Kloat.  AUerheüigea.  7. 

IX.  Wieoba  am  Randan. 

a.  Pfarrei  Kirchstetten  (Wiechs). 

1436  Juni  21.  Graf  Jakob  v.  Thengen  u.  Nellenburg  bestätigt  einen 
Tausch  einer  Wiese  in  Uttenhofen  n.  TluUheim  m  Gonaten  der  Kirehe 
hl  Kirchstetten.   PO.  S  ab.  1. 

1459  Mai  4,  AljlaRsbrIef  für  die  Verenakirche  in  Kirdiatetten  (Ftarrer: 
Heinrich  Keiler)  von  l'apst  Pius  11.   PO.  S.  ab.  2. 

1481  Nov.  14.  Ablsissbrief  vom  Generalvikar  des  Bisch  Otto  vob 
KonstaBZ  für  die,  wekbe  au  die  Konstanz.  Kirche  Vergabungen  raaclitei, 
wenn  die  gewöhnl.  Bedingungen  zur  Besserung  des  Lebens  u.  UeiUguag 
der  Seele  erfüllt  werdm.    Brief  einp^eb'gt  in  das  Seelbuch.  S. 

1489  Febr.  5.  Michel  Vogler  v.  Thengen  verschreibt  vor  dem  herr- 
Bchafil.  Vogt  Job.  Truttwem  den  Leutpriestern  jahrl.  Abgaben.  PO. 
S.  ab.  4. 

1585  Juni  19.  GUtbodi  der  PfMdrohe  in  Kirchatetten  emeoKt 
dorek  Jnnk.  Kaq^  v.  Ubn,  Amtmaan  n.  Ober? Oft  8. 
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1636.  Urbar  v.  St.  Vert'iiakirclit  in  Kirchateiton,  erneuert  1636  „nach 
lAngwierigem  Kriejfswesoii"  v.  Ouciphnus  Singer,  Oberstlieutenant  u.  Voj,'t 
in  Tbeogen,  des  Krzhnr£.  Lcop.  v.  Österreich  Rat,  u.  Juli.  Kasp.  Dietrich, 
Pfarrer  in  Kirchstetten.  Pap.  6. 

1672  Juni  14.  Orundains  n.  Sehnldvergfttiuigilirief  gjBg,  St.  Yamn* 
kifcbe  in  Kirohitetteii.  Sig.  der  luersperg.  GraMiiflikiiiilei  Theogen. 
PO.  7. 

1769  Miri  5.  Eroeotes  Urbar  io  prMKDtia  des  Frans  Alex.  Blänw 
jr.  OL  Dr.  8. 

1789  Mira  Sa  Urbar  aagefert«!  t.  Jea.  Anl.  Alojs  ?.  Spttb,  Hof- 
rai o.  fdiatL  anenperg.  Antmaim.  9. 

SMlboeb«  Pefy.-Orig.  Kintrlge  üb.  Stiftmeen  t.  1516,  1620,  1625, 
1635,  1749  a.  a.  mit  vavacbied.  Anmerk.  zum  Kircbeokal.  flb.  Feste,  auch 
and.  Beifflgongeii  ans  neaenr  vl  alt  Zeit  ab.  PersoneD  u.  s.  w.  10. 

Becbaungen  von  1597  u.  a.;  YerkOndblteher  von  1792  ao;  Standet- 
bOchar  von  1694  an. 


b.  Gemeinderegistratar. 


1694  Okt  1.  Vertrag  sw.  Meriihaiiseii,  Kirebstettan  n,  Wiacbs  betr. 
Trieb  o.  Tratt,  Wium  o.  Waid.  Pap.-Kop.  1. 

1671  Mai  8.  Grensbesehrieb  av.  Kbrehilettett,  Wiechs,  Bflttenhardt, 
Opfertabofeo  n.  Altdorf.  2. 

1705  Apr.  21.  Bannbeschrieb  sw.  Wiechs  o.  Bargen.  Pap.oEop. 
von  1807.  S. 

1758  Mira  20,  1759  Mira  27.  lidtatiomeztrakte.  4. 

1778  Jan.  14.  Kaufbrief.  & 

1796.  Skapulierbrodersdhaltsrechnung.  6. 

1605  Febr.  19.  Aussog  aoa  den  aner^efg.  Baskriptan  die  Beschwerden 
der  Uuterthanen  betr.  7. 

1814.  Fascikel,  Laadatonn  betr.  8. 
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Arcliiyalien  aus  dem  Amtebezirke  Wald(»liat 

(Klettgau  uüd  Wutachthal), 

veneiebnet  von  dem  Pfleger  der  bad.  hiit.  Kommignon 
Prof.  Dr.  Roder  itt  VUliogen. 


Altenburg. 
Gemeinde. 

1662  Jan.  30.  Gem.  Allenburg  wlauift  an  Ghrist^li  Sehilling  die 
Nutzung  des  Wdherdammei  u.  2  Jneh.  Acker.  PO.  S.  de«  Abta  von 

Aheinau.  1. 

1685  Apr.  9.  Erben  des  Junk.  Georg  Sigm.  Waldkirch  verkaufen 
der  Gem.  Altenburg  6  Jauch,  üoto  im  Schwaben.  PO.  Abtssiegel  von 

Bheiuau.  2. 

Iß98  Febr.  3.  Kl.  Rheiuau  verkauft  der  Gem.  A.  versch.  Grundstücke 
im  Kilchstieg,  in  Vorhalden,  im  Guggenberg  etc.  TO.     des  KL  Eheinan. 

3. 

BaltersweiL 

Pfarrei. 

Tauf-,  Ehe-  und  Todt«ubuch  15Ö9-17btj.  1. 
Dasselbe  178(}  bis  jetzt.  2. 
Chronik  der  Pfarrei  vod  l'f.  Alois  iSchmulzel  begonnen,  nach  einem 
Manuskript  des  Kl.  Rheinau  bearbeitet.  3. 


Pfarrei. 

ADnivcrsarieiibuih,  ab  Mitte  »b-s  1').  Jbrdls. ,  l*erg.  BemerkLuswi  rte 
Einträge:  1646  Notburge  fons  ^salunicü.s  in  pagum  Hiel  ittTum  est  imro- 
ductus.  -  1707  Mai  11.  Uruiidsteiulegung  der  Pfarrkircbe.  —  1620  obiit 
Jacobus  Griebser,  ludi  inagister  buius  parodüae  iutegerrimus,  —  Anno 
doiaini  1629  cum  saevissima  pestis  totam  parochiam  horribiliter  vaslareti 
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institutum  est  festum  immaculuiae  conceptiüins  b.  M.  V.  a  rector6  eius- 
dem  parochiae  . . .  perpetuo  sub  praecepto  celebrandiua.  1. 

Dangstetlen. 

Gemeinde. 

FertiguDgs-  and  DorfgerichtsprotokoUe  des  KQssenberger  Thals  ab 
1626.  Folioband.  1. 

In  Privatbesitz  (Mich.  Mülhaupt). 

1740  März  15.  Abt  Cölestin  v.  St.  Blasien  verleiht  auf  Bitten  seines 
ErbleheDsmaones  Heinr.  Haberstock  za  Dangstetten  dessen  Toehtermaiin 
FnxM  OdfariDger  das.  des  Kloet  Probiteiliof.  Or.  Pap.  St  Blee.  8.  1. 

17fiO  Jan.  8.  Erneuerung  des  Lehensbriefes  für  den  gleichen  Lehens^ 
trtiger  durch  Abt  Heiniad.  2. 

1760  Sept.  14.  Erblehensbrief  fttr  Blari  Hfllhaapt»  Tochtennann  des 
Frans  0.  0.  Pep.  8. 

Degorimu. 

a.  Pfarrei. 

Zwüi  Foliobände,  enth.  Kopien  von  Akten  u.  Urkunden,  Pfarrei  u. 
Gem.  D.  betr.,  endend  mit  dem  Jahre  1735.  Aus  Bd.  I:  1387  Juni  2. 
Einweihung  des  Kirchenchors.  1363  Juni  28.  Verkauf  lies  Guts  Löff- 
lehen  (beute  Löfifelbof)  u.  des  /ugehör.  Patronatsrecbts  aber  die  Kirche 
zu  D.  1376.  Schenkung  des  Guts  an  Klost  St.  Maria  auf  dem  Bernberg 
bei  Winterthur.  -  Aus  Bd.  11:  1676  Dez.  12.  Test.  Karls  v.  Offteringeu 
u.  s.  Oimalilin  Margarethe  Agathe,  wodurch  Schlosa  Offteringen  dem  Kl. 
Rheinau  vermacht  wird.  1. 

1523—1739.  Sieben  Perg.- Urkunden,  Gülten  der  Piarrei  u.  Bruder- 
schaften betr.  2. 

In  Privatbesitz  (Wirtsh.  z.  Löwen). 

1608  Mai  1.  «Kompendium  od.  kurae  YerüMsung  der  Poliaey  u.  Lan- 
desordnnng  der  Landgrafiduft  Kleggau.^  Das  Kletlgauiache  Laudrecbt, 
gegeb.  von  Karl  Ludwig,  Grafen  sa  Suis,  mit  Znsfttsen  bis  1670.  Abechr. 
Pap.  Quartbaod.  1. 

Eberfingen. 

Gemeinde. 

1  Fsc.  Gemeinderechnuugen  von  1612—1726.  1. 

Erzingen. 

a.  Gemeinde. 

Fertiguugsbücher  über  Kauf-  u.  Tauachhandlungen  ab  1700. 
Lagerbacher,  Ende  des  18.  Jhrdts.  1. 

b.  IMarrei. 

1709-1765.  Tauf-  u.  Ehebuch;  im  gl,  Bande  ein  Tauf-,  Ehe-  u. 
TotenTerzeichnis  v.  1600-1629. 
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1765—1899.  Taafboeii. 

1765-1845.  Ebebueh,  mit  gewbichcl.  NotiMn  des  PC  VogelbMber 
Ober  EningtD,  Weiswdl,  Becbbefjff,  die  Jabra  1793—1800,  1806-1806, 
1809  E  betr. 

1706  Juli  90.  Awmg  «u  dem  Schwanenberg.  Reg. -Protokoll,  Be- 
seatitiog  u.  Dotiemng  der  Kaplanei  *a  K.  betr. 

c.  In  Privatbesitz  (Phil.  StoU,  Sim.  BoiJinger). 

1466—1874.  OrtscbroDik  von  Erzingen,  entb.  NoUsen  flb.  Nabrnng»- 
mittclpreise,  Wittorung,  Feuersbrünste,  KriegRlasten  etc.,  grdsstpnteils 
geechr.  om  1780.  Ein  iweite»  Eacemplar  der  Chronik,  aber  unvoUstäodig. 

1. 

Geisslingan. 

Geinrinde. 

1688  — 17'J8.    Gerichts-  u.  Ferügungslnif  lior  1. 

1743—1883.  Manualakten  i.  S.  der  ücm.  GtisBÜngen  u  Grirssen  geg. 
die  Gem.  Weisweil  u.  Riedern,  die  Ableitung  dei  Weisweiler  See«  durch 
den  Schwarzbacb  betr.  2. 

Griessen. 

a.  GenuMnde. 

1707  Juli  1.  I^r«!;iti[!iniL'  In  Marktgorochtigkeit  zu  Grif^spii.  Di> 
furstl.  SchwarzcnbtT;;,  Ke^u  I  iiiiL'  In  (jitigt  das  wfihrond  des  30Mtir  Kri>  !T^ 
ausser  Übung  gelangte  .laliriiiarktsprivjlog  u.  bewilligt  dor  (lern.  Gri»-sst'ti 
ausser  der  AI)hHltHnfj  oincs  Worhcnmarktß  jahrl.  vier  Jahrmärkte.  Das 
Standgeld  wird  zw.  Hcrrschaii  u.  (iem.  geteilt.  Zur  .Tahrmarktsztii  darf 
jeder  Bürger  VVeiu  vom  oig.  Gcwäclis  geg.  Kriegung  des  Ungelds  masi- 

amwirten*  OP.  Scbwarzb.  S.  1  Kapsel.  1. 

b.  Pfarrei 

1647—1727.  Tauf-,  Firm*,  Ehe*  n.  Todtenbuch.  AnniTemrienbach, 
la  Jhrdt  2. 

Hohentbengen. 

1512  Dez.  10.  Schiedsrichterl.  Vergleich  zw.  den  Gem.  Tliengcn  u. 
Herdern,  Wunn  u.  Waid  betr.,  durch  Ritter  Gddhart  v.  Landemberg  u.  a. 
OP.  S.  des  Jimk.  Coorat  llcggenzer  ab.  1. 

15:^  Not.  6.  Gem.  Thiengen  (sie!)  b.  Kaieentnhl  verkauft  an  Hang 
Roaher,  Bftrg.  an  Schaffhaneen  für  200  fi.  einen  jftbrl.  Zini  10  fl.  ab 
der  Gem.  allmend,  gem.  Werk,  Wann  n.  Waid  etc.  OP.  S.  dee  gen. 
Jnnk.  ab.  2. 

1664  Joni  7.  Emenening  der  am  26.  Febr.  1628  gegeb.  »öffanag 
deren  von  Tengin'',  handelnd  von  dem  Aufthtm  der  Wege,  Beechlienen 
der  Frachtselgen ,  durch  UAge  u.  »(Center",  dem  Viehtrieb  des  Hirten 
(verlorenes  Vieh  bezahlt  er,  n^^iE^  ^™  *ber  das,  das  wölff  niderge* 
rissen*,  zahlt  er  nichts)  u.  dem  Wasserflosse  der  Graben  o.  dea  Mflhl- 
bachs.  Perg.  üb.  4  Bl.  3. 
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1784  Okt.  24.  ErDeueruDg  der  gl.  j,Oä:uuiig*'  durch  die  bischoü.  ivoa- 
Stanz.  Regierung.    Perg.  Hb.  Bisch.-S.  4. 

1Ö2Ö  Sept.  2d.  Gem.  zu  Teogen  verschreibt  dem  Hans  Melicker, 
Bürg.  u.  des  Rats  zu  Kaisorstuhl,  ak  dem  Vogte  der  Frau  u.  Kinder  des 
Hans  StoU  v.  Kaiserstubl  fOr  200  fl.  KapU.  einen  jährl.  Zins  v.  10  fl.  ab 
der  Oemdode  li«g«nd.  u.  fahrend.  Ofitera.  Bei  Kiehtbeialiliiiif  der  Zhaea 
vird  seit  der  Gem.  Geieelachaft  geleistet.  OP.  S.  dee  Jonk.  Cornel  Scbiüt- 
beis  V.  Schopf,  ab.  5. 

1575  Apr.  12.  Vertr.  sw.  Stadt  KaiserstuU  u.  Gem.  Theingen,  Vieh- 
trieb  a.  Waidgaog  betr.  OP.  S.  des  Xard.  Marc.  Sittig  beecb.  6. 

1564  Des.  10.  Kaufbrief  sw.  Gem.  ^Drugen  der  Hoehenkirchen*  a. 
der  Gem.  Eacblngen  u.  Berghofen  am  die  „Gippiswies''  (jeut  Watd).  OP. 
S.  des  Landger.  Klettgau,  ab.  7. 

16S2  Nov.  12.  Urtelbrief«  Ktam^e  der  Gem.  Thelngeo  geg.  Heini  Malier 
o.  Elsbetb  MfllleriDf  6  Viert  Haber  Bodenxms  betr.  OP.  8.  des  Junk. 
Ludwig  Tscbady     GlamSi  7ogts  sn  Kaiserstahl,  ab.  8. 

1  Fase.,  Absehriften  von  Urkunden,  fiobenthengen,  Herdern  u.  Lien* 
beim  betr.,  darunter: 

1619  Okt  11.  Klage  der  sn  Baden  venaaunelten  Abgeordneten  der 
acht  alten  Orte  Aber  Erhebung  des  Absugs  darch  den  bisehofl.  Haapt- 
mann  Andreas  Zweyer,  da  die  Uannschaften  sn  Thengen  u.  Herdem  ihnen, 
den  Eidgenossen,  sogehöifg  seien,  mithin  auch  ^  AbsQge.  Absehr.  v. 
2.  JnU  1740. 

1687.  Entgegnung  der  Eidgenossen  sn  Baden  auf  die  Beantwortung 
ihrer  Klage  durch  die  Schwarsenberg.  Begieroag  im  Klettgau,  gegen  die 
Klage  der  Eidgenossen,  die  angebl.  Yerletsong  von  alten  Rechtoi  sn  Lien- 
beim,  Thengen  n.  Herdem  durch  die  letstere  betr.: 

Seit  1416,  der  Zdt  des  AnfUbi  der  Graftehaft  Baden  an  die  Eid- 
genossenschaft smd  diese  Orte  bezQgl.  des  Beisens,  der  loBpektion, 
der  Inspdrtion  der  Fallbrücken  su  Kaiserstahl,  der  eidgen.  Wachten, 
Salva-Goardien,  der  Besetzung  der  Pftsse  u.  dgl.  den  Eidgenossen 
unterstanden.  Sie  haben  auch  den  Schirm  dieser  insofern  genossen, 
dass  sie  von  Beichs-  n.  landesberrl.  Anlagen,  Einquartierungen  und 
AbsOgen  stets  unbekrftnkt  n.  frei  gewesen  sind;  in  Aossftgen  haben 
sie  sich  jederieit  bei  den  Eidgenossen  brauchen  lassen  z.  B.  im  Scliwa* 
benkrieg  anno  1490,  und  im  Kriegswesen  n.  in  and:  dffentl.  Funk- 
tionen den  Schweiz.  Troromelschlag  gehabt.  Den  eidgen.  Oftizieren 
ist  anunterbrochen  daselbst  die  Werbung  freig^t  uiden;  das  Schloss 
bei  Eaiserstuhl  (Rütteln)  ist  laut  Vertrag  v.  1497  ein  offenes  Haus. 
Das  Präjudiriiim  der  in  kaiscrl.  LeLenbrirfcn  der  Land^^rafschaft  Klopf- 
gau  fundierten  hohen  u.  landeshcrrl.  Obrigkeit  „kommt  au  sich 
seH»st  nicht  in  Disputat",  allein  rücksichtlich  der  gen.  Kefzal  m.h  Tnüsseu 
die  drei  Dörfer  „für  ein  eidgen.  Accessorium**  angesehen  werden.  Die 
AbhaUuug  des  Landgerichts  auf  der  Mitte  der  Kaisprstnbler  Brücke 
bezieht  sich  auf  den  Blulbauu  u.  .,ajidpre  einfiiliige  Jurisdiktioiis- 
sachen".  Das  Recht,  Reichs-  u.  kaiserl.  Mandate  auzuschlagei],  wird 
nicht  disputiert,  sondern  nur  gegen  die  Verletzung  der  gen.  Spezial- 
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Begalien,  gleich  wie  bei  Kaddhurg,  Proteei  «rliobeD.  Der  Bdüe» 

te  Urkunde  MH.  9. 

1664  Nof*  80.  Elieferq»recben  des  Heinr.  ZinuMniiMm  m  Enm- 
dingen  n.  der  EUlftbetli  MOUertn  t.  Tb.  OP.  8.  dei  Obersten  Seb.  BD- 
gerin  Zwyer    Evebtcb,  bieebdfl.  Vogts»  abi  la 

1706  Sept  16.  ürtelbrief  des  Ant.  Felber,  YogU  wa  Ktiserslobl» 
den  Waidguig  der  Gem.  Thengen  n.  Herdem  betr.  OP.  8.  des  Jk.  Jeb. 
Jee.  I>ttr1er,  Oberyogts.  11. 

1770  An^.  7.  Salva-Guardiabrief  v.  Zorich,  Bern  u.  Glarus  ftr  den 
unter  eidgen.  Sclmue  stehenden  Flecken  Tbengen.   Or.  Pap.  S.  12. 

^Altes  G(niein(lebuch%  enth.  Rechnungen  ab  1790,  Einnahmen  n. 
Ausgaben  —  1810,  Eingaben  an  d.  Bisch,  v.  Konstant  etc.  v.  1790  1, 
Gem.- Ordnungen,  Beschreibung  der  Marken  v.  1783,  1792.  Bericht  ühor 
Zwist  zw.  der  bischöfl.  u.  Schwarxenbergischen  Begiemng  weg.  Baues  der 
Landstraä.se  nacli  Sclrnffliauscn.  IS. 

1799—1801.    Mililai  l.'iston  llnlirnt  hengens.  14. 

Materialien  s.  Qescb.  v.  iloiieutheiigcn,  zusamroeogestelU  Ton  Haupt- 
lebrer  Barth.  16, 

b.  Pfarrei. 

1627—1746—1826.  Tauf*,  Ehe-  n.  Todtenbacfa  in  9  Bd.  1»  Todten- 
boeb  s.  J.  1688  der  Eintrag:  DomhiiGa  csaadi  qnae  erat  8  Maii  in  con- 
flictn  miserabili  L  ottstet  ten  ab  bseretico-frandeis  militibns  sine  nebolenibos 
et  latronibns  diaholieiesimis  pro  fods  et  aris  pngnantes  in  oboedieotia 

siiperiortim  uehit  oaes  occiai  sunt  omnes  nnmero  15  ex  parocda  aostia: 
GaUt  Meyer,  Hans  Meyer«  Job.  Jac.  Baumgartner,  Joh.  Mejer,  genannt 
Cfains,  Heini  Gnöt,  omnes  en  Hohenthengen;  ex  kOssnacht  a  cweirtii 

militibus  percnssus  interüt  l'ly  Trnllincrrr.  1. 

Zum  Pestjahr  1035  wcnlfn  ans  flnr  fiOTnoin«lo  Hohpnthpngen  fmit 
Herdem)  71  einheimische  (dazu  12  iremüe)  Eiwachseoc  genannt,  aas  KCIi8S> 
nacht  gpgoii  90,  Bpffifischingen  33. 

1808  ff,  Anf/oiohnungon  des  Ft.  Koder  über  Beuenutmg  der  Ftarrei 
Hobentbengen  am  ivaiserstuhl.  2. 

Horheim. 

1610—1716.   Qcmeinderecbuuugen.  1. 

Jestelten. 
a.  Gemeinde. 

1726  Mai  10.  Gmndsinsbereimgungen  Ittr  Kl.  Rbcinan  a.  das  Pflegant 
des  Kl.  AUerheib'gen,  wie  daa  Spendamt  au  Sebalfhansen.  L 

1784  Sept  1.  Urbanen  ffir  Kl.  Allerheitigen  n.  8t  Agnescnant  in 
Sebaffbausen.  2. 

b.  Pfarrei. 

1602-1702  Tanf buch,  1611-1701  Ehebucb,  ICl  1- 1700  Todt^n buch, 
in  letzterem  Eintrag  über  die  Bestattung  des  am  5.  Mfirz  1632  zu  Bamberg 
ge&llenen  Grafen  Alwig  v.  Solz,  gen.  der  lange  Sebwab.  8 
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Kadelburg. 

Gemeinde. 

1410  Febr.  24.   Scbiedsricht.  Yergldcfa  MW.  Cftniftt  t.  Teiningen  von 

Kadelburg  u.  Peter  Rebman,  Bürg,  zu  Tcngeo,  nameni  s.  Fran,  Adelheiden 
Teiningcrii}  durch  Jonk.  DiethelBi  Krankingeii,  GOteiteilaiv  b«^-  OP. 
Von  7  S.  fehlt  1.  1. 

1416  Dez.  13.  Yergleicli  zw.  Cüorat  yon  TeiDiogea  zu  Kadelburg  u. 
Hans  Snewli,  Cfini  Praucr  n.  a. ,  namens  der  Rflrger  v.  Kadelburg.  die 
Pflichten  u.  LeiHtun[^rn  ietcierer  gcgoa  ersteren  betr.  Abgedr.  Argovia. 
IV.  61.   OP.    3  S.  ab.  2 

14HB  Aug.  25.  Schiedsricht.  Vergb  ich  zw.  Junker  Hcrincrer  v  l.anden- 
berg  V.  Uryll*  nsf^  namens  dos  Hisrh.  ?.  Konstanz  u.  der  ^gebiirsamy"  des 
Dorfs  Kadelhiirg  vv  egen  Nutzung  zweier  Waldungen.  OP.  Von  4  S.  :]  ah.  3. 

1444  Jan.  15.  Tftnrat  Matzinger,  Landrichter  im  Ivlettgau,  bestätigt 
durch  rithterl.  Sprui  ii  die  Gem.  Kadelburg  auf  ihre  Klat:»'  wider  die  dem. 
Dankstetten  u.  Rinbuin  weg.  Beeintr  aehhgung  einer  von  Zürbach  erkauiuu 
Aa  bei  allen  ihren  Rechten.   OP.  S.  des  Lnndgerichts.  4. 

1464  Juli  8.  UrteilMpmch  Cftnrad  Matzingers  in  der  Klageaachc  des 
Junkers  Anlbrftcht  Merlio  Scbtffhanseo  wider  die  Gen.  Kadeltrorg  eine 
Forderang  von  4ß  fl.  rb.  befcr.  OP.  S.  ab.  5. 

1464  Okt.  6.  Srbntdbrief  des  Bens  IftTcr  Etlikon  tu  Konr.  Win- 
gafter,  Heüigenpfleger.ia  Kaddbung,  geg.  Reinr.  Walter  ?.  Schaifbaiuen 
om  13  fl.  rb.  OP.  S.  6. 

1466  Jnli  16.  Heinr.  v.  Bandw«  Vogt  a.  KOasenbeig,  Ulr.  v.  Bora- 
lang  Q.  Lttti  Rechborger,  Yogi  wa  Klingenow,  acbliehten  darch  gfltl.  Siimcb 
M.  Spänne  zw.  der  Gem.  Kadelburg  n.  den  Gem.  Rinlian,  DangBtetten  o. 
Thal,  die  Nutzung  der  Au  ob  Kadelburg  betr.   OP.  5  S.  7. 

1467  Sept.  1.  l  rteilsspruch  des  Grafen  Job.  v.  Sulz,  kais.  Hofricbten 
ZD  Rottweil  i.  S.  dea  Heinr.  Koch  f.  Waidsbot  geg.  Yogi  n.  Gem.  zu 
Kadelburg.   OP.  S.  8. 

1477  Juli  LM.  Yoj^  u.  Gem.  zu  Kadelburg  ermächtigen  Hans  Dum- 
pellrr  von  da  zu  ihrer  Vertretung  in  d.  Klage  geg.  Hans  Koch  T.  Waldshut 
bei  dem  Kottweiler  ITof^orirhte.    OP.  S.  9. 

1487  Juni  5.  Thoniaii  Lanf?  v.  Ztirzach,  (  unrat  am  Rain  v.  (  linpnow 
n.  Clewi  Offtringer  v.  Zurzach  eottkrli»  iden  durch  gfltl.  Spruch  e.  Streit 
IW.  den  Gem.  Kadelburg  u.  Riethan  weg.  einer  Au.    OP.  2  S.  10. 

r. 

1488  Juni  30.  Ulrich  Herman,  Veren  Brunnerin,  s.  Eheweih  u.  fftnrat 
Herman  v.  KaJelhurg  verpfänden  dem  Junker  Heinr.  v.  Giessen  iur  ilas 
ihnen  überlassene  „Ballingers  Gut"  etliche  Güter.   DP.  S.  11. 

1492  Jnli  10.  Graf  Erbart  Nellenburg  lädt  anstatt  des  Gr.  Alwig 
T.  Soll,  Hofricbters  lo  BotlveU,  den  Togt  Lotin  Reehberger  o.  d.  niedire 
Gericht  wa  Kadelborg  TOr  d.  Hofger.  so  Rottweil  rar  Yerantwortnog  aof 
d,  Kbige  des  Gr.  Alwig  Sola  Aber  Eingriff  bi  d.  höbe  Gerichtsbarkeit 
der  Grafschaft  Klettgan.  OP.  S.  12. 

1628  Jan.  21.  Meister  Stefan  Bjrlterkrat,  Chorherr  sn  Zoraaeb,  Bartlome 
Ottenbofer,  Claas  Closterman  o.  Cleowe  Maller,  letztere  von  Kadelborg, 
klagen  namens  des  Stifts  Zorsach  n.  d.  Gero.  Kadelburg  vor  Bürgermeister 
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n.  Rat  «I  Zflnch  geg.  Graf  Rudolf  t.  Sola  Aber  Yerktmiig  des  YMap 
Baden  ? .  21.  Jimi  1477,  die  Juriidiktioa  bis  an  das  Mmlefia  beCr.  (al^edr. 
Argovia.  IV.  77-9).  18. 

1623  Jali  16.  ürtdl  BQrgermeisten  und  Rats  zn  ZOiich  ah  Erttn- 
Cerong  s.  Artikel,  das  Malefiz  betr.:  Graf  Rudolf  soll  nichtB,  was  skk  an 
dem  niedern  Gerichte  au  K.  begiebt,  vor  das  Hocbgericbt  aiehen,  weim  et 
nicht  von  ersterem  demselben  zugewiesen  wird.  14. 

Kopien  beider  Urteile  in  Perg.  libell,  5.  Jan.  1524  auegefertigi  von 
Stift  Zurzach  (abgedr.  Argovia  IV.  82—6)  S.  ab. 

1538  Aug.  30.  Spruch  der  zu  Baden  i.  Aargau  versammelten  R&ls- 
boten  der  8  alten  Orte  der  Eidgenossenschaft  in  dem  Streite  zw  (ir  Hans 
Ludwig  V.  Snh  u  der  Oem.  Kadelburg,  die  Anerkennung  der  hoben  Gt^- 
richte  u.  Obrigkeit  des  ersteren  seitens  der  Gem.  Kadelburg  durch  Eid- 
scbwur  betr.    OP.  S.  15. 

1500  Jan.  IG.  Vi  liinus  des  Beat  Jacob  Brandenberg,  Landvogts  der 
acbt  alten  Orte  über  riccii  Spruch  derselben  Ratsboten,  i.  S.  der  (rem. 
Kadelburg  wiJer  die  (leui.  Tiijeugen,  die  Waidgerechtigkeit  am  iiümbcrg 
betr.,  dat.  25.  Juni  IMl.   OP.  S.  16^ 

1648  Febr.  27.  ürteilsspruch  des  St.  Ycrencnstifis  zu  Zorzach,  die 
Znerkennong  des  BOrgeneefata  fllr  Wire.  n.  ^der  des  Drbsa  HMa- 
rOtCiBger  ?,  Kadelburg  betr.  (die  Gem.  Kadelborg  klagt,  dass  sie  nü 
fremd.  Leuten  merklich  abersetat  werde  n.  Gefahr  laofe,  dass  »die  alt 
erbome  gseUeeht  ?on  kadelbnig  mUtler  aift  wichen  und  frenbd  an  ir  etat 
inaitaen  lassen  mllestin'^  OP.  a  17. 

1648  Dei.  10.  Urteil  des  Hiehel  Biedeiman,  namens  des  St  Verena- 
fliülto,  die  Beatttaniig  mnes  Weges  in  den  «nnw  wissn«  betr.  OP.  S.  1& 

1648  Okt  22.  Urteil  des  Bartlime  Attenbofer,  Yogtshemi  an  E.  namcaa 
des  8t.  Terenastifls,  die  Einranmoog  dues  Sarreaweges  durch  den  Wein- 
garten i»an  WU»*  auf  Klage  des  Marti  Zuber  betr.  OP.  S.  ab.  19. 

1660  Not.  1.  Kanfrertrag  zw.  Michel  Bercher  Ton  Kadelburg  und 
Hans  Bieler  Ton  Riethan,  das  Krenkinger  GOtle  au  K.  n.  etliche  Gmnd* 
Stücke  betr.  OP.  S.  20. 

1868  Oct  18.  Kaspsr  u.  Heinr.  Bodmar,  Landsdhrdber  an  Baden 
i*  Aaigan,  entseheidett  durch  gtttü.  Spruch  e.  Klage  des  Sigm.  Lang,  Con- 
rentuals  an  8.  BUsj,  u.  a.  geg.  die  Gem.  Kadelburg,  die  Traubenlese  n. 
Abgabe  des  Trottweins  zu  K  betr.  OP.  S.  besch.  21. 

1661  Apr.  la  Propst  n.  Kapitel  des  8t  Yerensstifts  zu  Znrsach  regeln 
auf  Yorstellung  der  Gem.  Kadelburg  weg.  Eindringens  fremder  Leute  in 
d.  Bftrgerschafit  die  AufDahme  in  dieselbe  u.  den  Betrag  der  Bargenechtn- 
taze.  OP.  a  22. 

1664  mn  21.  Melchior  t.  Schönau,  fcais.  Bat  n.  Yogt  an  Laufen» 
bürg,  u.  Hans  Christ  Heydeck,  kais.  Schulthdas  au  Waldshnt,  u.  Bei* 
sitzer  schlichten  durch  gfltl.  Spruch  Grensstreitigkmten  aw.  Radelbarg  n. 
Thiengen.  OP.  Yon  6  S.  8  ab.  28. 

1670  Febr.  8.  Urteil  dee  Hans  Joscb.  Koler,  ObenrogU  zu  Ksdelbui|r» 
Entscbldlgung  für  d.  Bauphtts  bei  1.  Trotte  durch  Gem.  K.  betr.  OP.  S.  mb 
—  in  duplo.  24. 
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1575  Jan.  11.  Erblehensrevers,  die  Hälfte  des  Zclinteus  zu  Zimmern 
an  d.  Donau  betr.,  ausgestellt  durch  Ytit  v.  Reisebach  zu  Iramendingen 
geg.  die  Vormander  v.  Christof,  Rudolf  u.  Carl  Ludwig,  Sdhoeu  des  Grafen 
A]wig     Solz.   OP.  S.  ab.  26. 

1576  Miifi  2ö.  Api»t'llaLiou:3Uiicil  des  Stifts  Zurzarh  auf  ein  Urteil 
d('s  Heinr.  Ruf,  Vogts  zu  K.,  Klage  des  Hans  fJercher  u.  der  Gampen  zu 
Dogern  geg.  Ballhas.  Hessig  weg.  Dreiteiluog  des  demselben  zugehörigen 
Erbleboliofs  zn  K.  betr.  OP.  S.  26. 

1G90  Not.  13.  Eanfvertrag  sw,  Grossmartin  Herman  so  K.  a.  Propst 
Nidans  Holdermeyer  Zorsach,  einen  gewölbten  Kelter  samt  Hofstatt 
geg.  60  fl.  betr.  Abschr.  Pap.  27. 

X696  Febr.  13.  Absehriflt  des  Spruchs  der  Landboten  der  acht  alten 
Orte  za  Baden  S.  Juli  1595,  die  Kompetenz  der  niedm  u.  hohen  Ge- 
richtsbarkeit an  Kadelbnig  betr.  Absch.  Perg.,  abgedr.  Argofia  lY. 
105--7.  28. 

1597  Febr.  14.  Schiedsspruch  sw.  Hans  Zuber,  Georg  n.  Martin  den 
Grossen  n.  Haas  Vater,  Klein  n.  Jdnghans  ?.  Kadelburg,  den  Ablauf  des 
Wassers  vom  obem  Bronnen  betr.  OP.  S.  ab.  29. 

1599  Apr.  26.  Sprochbrief,  Benfitznng  eines  Fussweges  durch  Michel 
Bernhard  Halde  betr.  OP.  S.  ab.  80. 

1605  Jan.  24.  Gem.  Kadelburg  Terkanft  an  Hehn  Lenman  das  frOh. 
Spital  um  166  fl.  OP.  8.  31. 

1629  Mai  10.  St.  Verenastift  an  Zarzach  entzieht  auf  Klage  der  Gem. 
K.  Aber  Belastung  durch  Rflckkehr  frflherer  Bflrger,  die  Hab  und  Gut 
veritauft  u.  mit  Weib  u.  Kind  den  Erlös  in  der  Fremde  aufgezehrt,  durch 
richterl.  Spruch  denselben  das  von  ihnen  bei  Ihrer  Heimkehr  begehrte 
alte  Bargerrecht.  OP.  8.  82. 

1644  Apr.  29.  Gotl.  Vergleich  zw.  Dangstetteo,  Rheinheim  u.  Reckingen 
einer-  und  Kadelburg  andrerseits,  Holsrecht,  Trieb,  Tratt  o.  Waidgang 
auf  der  Au  zw.  dem  alten  u.  rechten  Rheb  betr.  OP.  Von  2  8. 1  ab.  38. 

1648  Juli  6.  Schiedsspruch  zw.  Gem.  Zurzach  u.  Kadelburg,  Waid- 
gang u.  Holznutzung  im  Barz,  der  obem  o.  untern  Au  betr.  OP.  2S.  34. 

165G  Aug.  22.  Schiedsspruch  zw.  den  Gem.  KUngnau,  Düllingen, 
Rietheim,  Coblens  einer-  und  Zurzach  andrerseits,  den  Waidgang  betr. 

OP.  S.  ab.  35. 

1658  Mai  8.  Schiedsspruch,  das  Waidrecht  der  Gem.  Eietheün  u. 
Kadelburg  in  der  Au  beim  Barz  betr.   OP.  2  S.  30. 

1665  Oct.  12.  Schiedsspruch  zw.  den  gl.  Gemeinden  den  gl.  Gegen- 
stand betr.    OP.  37. 

1G67  Nov.  IS.  Srhiedssjiruch,  das  Gemeinwerk,  den  Waidgang  und 
RrucLweg  der  Gem.  Kadelburg  u.  des  St.  BJasiaoischen  Lehenhofes  zu 
Ettikon  hHr.    OP.  S.  n.h.  H8. 

HiTI  Apr.  22.  St  Ii n  ils'iprnnh ,  den  \S  ug  vom  kleiuen  Ncugreutholz 
grg.  ötegersL'rabrii  /u  ]\adelburtr  betr.    OP.  S.  ob.  39. 

1G7S  Apr.  21.  Kadelburgiselies  Erb-  u.  Zugrecht,  ausgestellt  vou 
Propst  u  Kapitel  des  .St.  Vereuastifis  zu  Zurzach.  Perg.  libell.  S.  (Abgedr. 
Argovia  IV.  Ilü    150.)  40. 

Hit.  d.  iMMl.  bi«t.  Korn.  Ko.  8.  MS 
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1668  Mfti  13.  Sprachbrief,  den  Laochrioger  Fimeg  in  Huia  Georg 
Zabers  »HefiffcBwies«  betr.  OF.  S«  41. 

1692  Oet  22.  Biscfa.  Marqurd  v.  Eonstaiis  beslitigi  die  Spruch- 
briefo  No.  85  q.  36.  OP.  S.  42. 

1708  Juli  24.  Receai  der  Abgenndten  der  acht  tlteo  ddgen.  Orte 
auf  die  Klage  des  Stifts  Zurtach,  die  ran  der  Gem.  K.  lerweigerte  Zahlnog 
der  Hüfte  der  dem  Stifte  aaftillendeD  Eriegskoaten.  OP.  S.  (Abgedr. 
ArgoTia  151-62.)  43. 

1787  SepL  20.  Haas  Walls  o.  Fran  verkanflm  der  Qem.  K.  das 
WirtBhaoa  s.  Ochaen  nit  Inventar,  Scheuer,  Gärten,  Ickern  n.  Wiceen 
um  8550  fl.  OP.  8.  44. 

1768  Mai  10.  Revers  der  ftirstl.  Schwanenbergisebcu  Reg.  Kaaslei 
für  kathol.  u.  reformierte  Gemeindeglieder  su  K.,  die  freiwillige  Leistaog 
von  Steinfiihren  aum  Eirehenban  in  Thiengen  betr.  0.  Pap.  8.  45. 

1770  Des.  16.  Kaufbrief  Air  Gern«  E.  1  Vieri.  Holl  betr.  46. 

1773  Des.  17.   Kaufbrief,  1  Jach.  Hok  im  K.  Bann  betr.  47. 
1776  Juni  14.  Eaufbrief  der  Oberregtei  K.,  Ankauf  eines  Waschhaus- 
platzrs  hetr.  48. 
1794  Matz  12.  Tauachbrief  för  Gem.  E.,  1  Vieri.  Hok  im  kleinen 

KQhboden  bitr.  46. 

1512  ff.  Pap.  libeJl,  um  1612  durch  s\  In  eiber  Sampson  befonoen, 
mit  d.  Aufschritt:  ,,Dorf-  und  Gerichta  au  Kadelburg  Freyheiten,  Recht 
n.  Gerechtigkeiten",  enth.  die  Ordnung  des  Dorfes  K.,  Eidfortneln  der 
Vögtf  etc.,  Teffer  (Taverncr)  Ordnung?,  Festsetzung  von  Bussen -Strafen 
für Gottesliisterei,  unzicm!.  Zutrinkm.  „h-nlfis^ii^"  Srhvntzon  o\]  Wirthshaus- 
ritzen  nach  dpni  /usiiiuncnliiutii],  Hansen  der  .,Tüutter,  Zegj-iiner,  Heyden, 
starchen  Gainden,  btimcustösscl  oder  Landstreicher",  Verzeicbaiss  der 
Würger  ?.  K.  u.  ihren  Ahgaben  (1522-24).  50. 

1609.  ^Dorffs  Kadelburg  Freyhf^iton,  Recht  und  Ger:  rhtigkHtpn,  be- 
schrieben aiinn  inon".  enth.  Ordnnni^rpn,  ] üdosformeln  der  Vogte,  Richter 
etc.,  „Taverrenordnung",  Ordnungen  über  lieuet.  Krnte,  Waid^ant»,  Bürger- 
aufnahme,  Feuerscbati ;  Pfand-  u.  Erbrecht,  Auszüyo  aus  Vu  tragen  q. 
Spruchbriefeu  von  1477  ab,  die  Gericht.skumpetenz  zu  K.  betr.,  fol.  1^ 
u.  19,  neues  Erbrecht  v.  3.  liornung  1661.  (Vielfach  gleichlautejides 
„Brauchbuch"  v,  Kadelburg  ?.  J.  1671.  Argovia  IV.  131-34.)  Perg. 
Ub.  S.  ab.  61. 

1788  Mai  9.  Feuerorduung  su  K.  1  Fass.  68. 
1666-77,  1771—1786.  GeriehtsprotokoUe,  2  Bde.  68. 
1762—99.  Gemeiudereehnungen.  64. 
1768—67,  1781— 98^  1798—1808.  FertignngsprotokoUe  der  GeneiDde 

Esdelbarg.  66. 

Küssnach. 
Gemeinde. 

1676.  Ürtelbrief  des  Landgerichts  im  Elettgan,  e.  Grensstreit  te 
Gem.  Gefssliogen  n.  Eflssaach  weg.  des  Halkeohofes  (jetat  Alkerhof)  betr. 
Abschr.  v.  J.  1780.  1. 
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1671—18.  .  Protokollbuch,  ontb.  Einträge  über  ötlen'J.  Roclitshaml- 
luogen,  obrigkeitl.  E  rlasse  etc.,  Wolkcnbrnch  v.  1683,  Überschwemmungen 
1776,  1781  u.  lbt)2.    Theucruiig  v.  1817.  2. 

1708-18  .  .  1  Fasz.  Akten,  Kopien,  meist  obrigkeitliche  Verord- 
nungen. 3. 

Gemarkungsplan  v.  K.  aui  2  Bl.,  Ende  des  18.  Jabrb.  4. 


Lottstittsii. 

a.  Gemeinde. 

1786.  Klcgganuehfla  Ludrecbt,  gegeb.  darcb  Gr.  Karl  Ludwig 
Soll,  mit  Zosfttien  —  1786.  Geschr.  1786.  Folioband.  1. 

b.  Pfarrei. 

1443  Des.  17.  Clewin  Wirt  t.  L.  verkantk  an  d.  dortigen  Lea^rieater 
Nidau  HuBB  ?.  Geraspach  am  10  Pfd.  Heller  Vi  Kerueo  jftbrl. 
Zins.  OP.  besch.  8.  «b.  1. 

1468  Mai  21.  Scbnidbrief  Heinricba  llandacb  su  Riaow  geg.  e. 
Bruder  Haue  t.  tfaodacb,  e.  jftbrl.  Zins  ?.  8  Matt  Kernen  betr.  OP.  S.  ab. 
Durch  Traoeftx  angehängt  e.  Vidimus  des  Dietr.  ZimmerDiaaD,  Landricbten 
im  Kleggau  v.  6.  Apr.  1604.    OP.  S.  2. 

1475  Jaai  9.  Thoma  Schilliug  v.  Altenburg  Tersichtet  gegenOber 
den  r6egern  der  „sundersiecben  vff  dem  Volkeubach*  auf  %  j&brl.  Zins 
U.  2  Herbsthnhner.    OP  R.  ab.  3. 

1508  Nov.  15.  Ikinr.  u.  Haus  Löninger  von  Raffz  empfangen  von 
Hnns  Wyss,  Obervogt  zn  RnfV?;,  c.  Hofstatt  mit  Garten  za  K.  als  Erb- 
iehen  gcp.  ein  Viertel  Kernen  jahrl.  Zins.    OP.  S.  ab.  4. 

l.'>58  Dea.  7.  Gem.  BaUheröweil  verkauft  an  Bernh.  Payer  zu  Schaff« 
hausen  für  100  fl.  e.  jährl.  Zins  von  5  fl.  von  Almende,  Gemeindeholz, 
Feldern  etc.    OP.  S.  f». 

1560  Nov.  4.  Urteil  des  Hans  Güring,  frei  Landrichters  im  Ülcttgau, 
auf  dem  Landgericht  zu  Griessen,  e.  strittigen  Zins  von  einem  Viertel 
Kernen  betr.,  den  Thomas  Veit  f.  Schaffbausen  der  Kirche  su  Lottstetten 
schuldet  OP.  8.  6. 

1661  Oct.  13.  ürtdl  desselben  in  der  gl.  Angelegenheit.  OP.  8.  7. 

1584  Oct  26.  Maria  Stollin,  Hans  Bud.  Wangers  Wwe.,  Tcrsicbert 
den  Friedr.  Mattler  zu  Baden  i.  A.  geg.  100  H.  Kap.  eines  jftfarL  Zinses 
von  5  fl.  OP.  S.  ab.  8. 

Ein  Folioband,  entb.  a)  Taufbuch  1689^1686,  b)  Yerseicbnis  der 
Firmlinge  u.  Pathcn,  1656,  68,  72  u.  81,  c)  Totenbiuh  v.  1618—1676, 
darin  z.  J.  1633  e.  lat.  Scliilderung  der  Niederlage  der  Klettgauer  P  ninrn 
bei  Lottstetten  (s.  Z.  f.  G.  d.  0.  N.  F.  II,  118  ff.),  s.  J.  1635  e.  Ver- 
zeichnis der  durch  e.  „leidige  Sucht"  Dahingerafften,  an  Zahl  400;  z.  J. 
1630  0.  Verzeichnis  der  Pfarrangehörigen,  die  nach  der  Pest  noch  übrig 
geblieben,  an  Zahl  353,  die  Kinder  ausgen.,  nämlich  JjOttsteUen  107, 
Balm  135,  NarkTtl,  Dietenberg  41,  Heutehof  (jetzt  abgegangen;  2  (Johann 
Jakob  u.  Wolfgang  Heinrich  v.  Waldkirch). 
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Oberlauchringen. 

a.  Gemeinde. 

1618  Sept.  26.  Gem.  OberL  vonichert  vor  dem  Liodgerichfe  Bitter 
Joh.  Peter  t.  Boll,  AHlandunmaDn  su  Uri,  geg.  5800  fl.  Kap.  auf  e.  jfthrL 
Zins  V.  266  e.  um  ilir.  lieg.  u.  Ureoden  Gütern.  OP.  8.  1. 

1619  Jnli  27.  Gem.  0.  Terpftndet  den  Komtlior  t.  Leuggern  ihr 
ges.  Eigentum  fOr  e.  Darlehen  von  5300  fl.  zur  Zahlnog  voo  Kriegnolagen. 
Landgrafschaftl.  Verweisung  darüber.  Abschr.  geb  in  folio.  2. 

1G29  Dez.  13.  Hans  Jac.  Ritz  za  Dangstetten  verl[auft  an  Anna 
Rockenbergerin ,  Meisterin  des  Gottesbauscs  Beraii,  gcf.  800  fl.  Kap.  e. 
jikhrl.  Zins  V  15  fl.  von  s.  Gütern  zu  D.   OP.  S  3. 

16f)ö  Juni  12.  Beschreibunf?  der  Gcn)arkung8<{renzen  von  0.,  auf 
Grund  einer  Besic  htigung  v,  '21  Mai  d.  J. ,  veranlasst  durch  den  Verlus>t 
aller  Gemeindcdokumente  \^alir4'nd  des  Kriege?.    Perg.  lih.  4. 

1682  Apr.  13.  Casp.  llubers  Erben  verkaufen  dem  Joh.  Andreas 
Dollhoiii,  laiidi:r;it1   Kath,  IV2  Viert  Rebeii  im  Salenthal     OV.  S.  5. 

1G90  Febr.  2i.  Michel  Mathis  verkauft  au  Heinr.  Malhis  zu  0.  ver- 
schied. Grundstücke  zu  0.  um  190  fl.   OP.  S.  6. 

1711  Juni  12.  Sclmldbrief  der  Gem.  0.  geg.  das  Kloster  InsikofiBa 
flb.  760  fl.  Kap.  n.  87  fl.  jftbrl.  Zins.  Nach  einer  Dorsalnotic  11.  Jan. 
1782  begnügt  sich  ged.  KlosL  wegen  Armut  der  Gem.  mit  der  Zahlung 
897  fl.  OP.  8.  7. 

b.  Pfarrei. 

1622-1810.  Taofbflcher. 

1685-1800.  Bbebuch,  darin  ein  Yeneichnis  der  Pfarrer;  für  die 
Jahre  1623—1684  fehlen  die  Angaben  „ex  neqnitia  malomm  mOitnm*. 
1662—1810.  Todtenbneh. 

1690— 1820.  Protolrolle  des  Kapitels  Neoltireh,  heg.  nnt.  Dekan  Kaap^ 
Bodraer,  darunter  Beetät-Urk.  des  Biseb.  Heinr.  t.  KoDstaos  die  Statuten 
des  Kapiteto  betr.,  in  Abschr.  Fol.*Band. 

Reckingen. 

I  Folioband,  enth.  ein  Veraeiehnii  der  auf  den  GOtem  der  Gemarit. 
ruhenden  Grundainse. 

ftheinheim. 

a.  Pfarrei. 

1584  Dez.  24.  Vogt,  Gescliworone  u.  Gem.  Dangstetten,  Rheinbeim, 
Kiissnach,  Bechterfiboil  u.  Reckingen  verschreiben  mit  liewilligunR  dts 
Gr.  Rud.  V.  Sulz  dem  Stcph.  VVetzel,  Brgrmstr.  zu  Laufenburg,  fflr  2CKK)  r\. 
Kap.  100  fl.  jäbrl.  Zins  u.  verpfänden  für  ihre  Schuld  all  üirc  licgeudea 
u.  fahrenden  Gflter.  OP.  mit  ünterschr.  d.  (tr.  S.  ab.  lAUt  Donal- 
notiz  erfolgt  am  25.  Juli  1G67  Rackzahlung  von  1000  fl.  1. 

1597  Nov.  12.  Die  gl.  Gem.  verschreiben  dem  Steph.  Dietz  v.  Wut« 
schau  50  Ü.  jilhrl.  Zina  für  1000  tl.  Kap.  zur  Bezahlung  einer  Schul  i  .in 
Hans  Thorer,  Bürg,  zu  Baden  i.  A.,  u.  Abwendung  drohender  Exekution. 
OP.  mit  Ünterschr.  d.  Gr.  Rnd.     SuUl  2  8.  ab.  a 
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1649-18  . .  Tauf-,  Ehe-  o.  TodtODbücher.  8. 

PfimkompeteiiilHicli,  enth.  Kopien  Urkk.,  den  Bbeimii'telMa  Erb- 
lebesbof  sn  Rbeiobeiin,  des  «Halders  Widdam'  geo.,  betr «  tod  1606, 
1518  etc.;  Teraeichiiie  dar  P&rrer  tob  1600  an,  der  EiDkAnfte  der  Pfarrei, 
des  Mesamerdienitei.  FoUoband.  4. 

1684.  Beeehieibiing  des  PfurvennligeDS  n.  der  PfarreukOnfte.  FoL- 
Band.  ft. 

Bcachreibong  des  MessmerdieDstes,  s.  Güter  n.  n,  Einkftnfte.  Fol.  6. 

Marian.  Braderschaftsboeh,  die  Einricbtong  der  Bruderadiaft  (1687) 
n,  Stiftuugen  für  dieselbe  betr.   Folio.  7. 

1528—1734.    1  Fasz.  Akten  üb.  die  Kaplauei  Dangstetten.  g. 

1766—1786.  PäpetL  Prinlegien  für  Altire  in  der  Pfarrkirche  sa 
Rb.  Perg.  9. 

b.  In  Privatbesitz  (Postbalter  J.  Köder). 

1686  Dez.  23.  Räte  des  Gr.  Job.  Ludw.  v.  Sul/  vcrkauleu  au  tbri- 
stopb  Haberstock  die  dem  Grafen  gehör.  Wirtächutt  2u  üb.  mit  allem 
Zubebflr  n.  Becliteu,  um  UOO  fl.   OP.  2  S.  1. 

1740  Jnli  18.  Ignas  Uabenloek  verkanfl  an  Hatlii  Boder  an  Dang- 
atetten  daa  Wirtahaoa  a.  Engel  in  Rh.  nm  3800  fl.  n.  80  fl.  12  Kr.  Trink- 
geld, nnt.  der  Bedtngnag  dea  Ankaufe  von  jikrl.  16  Saum  Wein  ans  den 
hemcbaftl.  Kellern.  OP.  a  2. 

1799  Aog.  27.  Kaiier  Fma  IL  verleiht  dem  knie.  Reiebspostbalter 
Boder  für  geleistete  Uientle  die  goM.  Civileikieiimedaille.  Or.  Pap.  8. 

Sehwerieii, 

u.  Genie  lüde. 
1603.    Klettpauiscbes  Landrecbt.    Folio.  1. 
1763.    öchwanseuberg.  Dekret,  das  Fluchen,  Öcbwöreu  etc.  betr. 
Gedr.  3. 

b.  Pfarrei. 

Folioband,  enth.  1696  1681  Tauf  hoch,  1616-1629  Todtenbucb,  1596 
—1632  Ehebuch.  1. 
Folioband,  enth.  167Ö-161I  Khebuch,  1678-1806  Todtenbuch.  2. 

Thiengoü. 

a.  Gemeinde. 

t  MIkMtoft  der  ttadt  Thleigti. 

1878  Jnni  10.  Priv.  des  Kga.  Weniel  für  Henmum  v.  Greokingen  n. 
die  Stadt  Thiengen,  die  Befreinng  von  ftaden  Gerichten,  daa  Beherbergen 
von  lehtem  u.  Bttrgeraofinabme  von  Krenkingen^Mlien  Eigenlenten  betr. 
Viainma  dee  knie.  Ho^erkshts  an  BottwdL  1648  JuU  81.  Begeet  1 OZ. 
XIU.  268-8.  1. 

1425  Jan.  10.  Dekan  u.  Kapitel  des  Hochstifts  Konstanz  eiehem 
dem  Vogt  etc.  u.  der  Gem.  Tbiengen  die  Beobachtung  ihr.  alten  Frei- 
heiten au.  OP.  Regest.  OZ.  XIIL  262-8.  2. 


mild 


Bader. 


im  Sept  18.  Stifitdekan  Johannei  LQti  erteOt  die  gteicba  Z«* 
siehtnuiK,  OP.  8.  besch.  Regest  OZ.  XIII.  368.  S. 

1434  Nov.  16.  TidiiDQS  über  die  FriTflegieii  Kg.  Wenieb  (177^  o. 
Kaiser  Sigumunds  (1434  Febr.  19).  OP.  Regelt  OZ.  XUI.  470.  4. 

1452  März  27.  K  iis.  P  riedncb  III.  bett&tigt  d.  FreiheiteD  Tb'e. 
ÖP.  S.    Regest.  OZ.  Xill.  473-4.  5. 

1503  Aug.  12.  Kg.  MazinuJiMi  bestfttigt  ebeogeo.  KreibeitabrieC. 
OP.  S.  zerst.   Regest.  OZ.  XIII.  488.  6. 

ir>40  Juli  17.  K?.  Ferdinand  bestätigt  die  Freiheitobriefe  No.  6  a.  6. 
ÜP.  S.  u.  Unterschft.    Regest.  OZ.  XIH.  48ü.  7. 

154n  Apr.  7.  Vormtiiuicr  der  Kinder  des  Gr.  Job.  Ludw.  v.  Suk 
bcstätigea  die  Priv.  der  Stadt.  ViJimus  des  Gr.  Oswald  v.  Nclleoburg 
1551  Juni  9.    0I\  Reg.  OZ.  XIH.  4S(J.  8. 

1640  Dez.  2'J.  Gr.  Karl  Ludw.  Eru^t  v.  Sulz  gestattet  den  Burj^oiü 
z.  Th.  alle  an  FrcinJo  verkauften  Güter  an  sich  zu  löüea.  Ol*.  Pap. 
Duplikat.   Abgedr.  UZ.  XIII.  488.  9. 

2.  Kivfliudlugeg,  Tertrige,  Urtetta,  ichildbilile  «Ic 

1381  Juüi  lü.  Schadlifsbrief  des  .l.ikoh  ab  iiem  Hub  u.  (ieü  Ciuüat 
Brumsi  für  Rällie  u.  Bürger  zu  iiiiciigcu.    Reg.  OZ.  XIH.  3jü.  10. 

1390  Oct.  12.  Urteil  zw.  deueu  tod  Kreukiugen  u.  der  Stadt  Th.  Evg, 
OZ.  Xia  860.  11. 

IW>  Oct  18.  Job.  Kre&lsiDgeD  verspricht,  obig.  Urteil  sa  halten 
Beg.  OZ.  Xm.  861.  12. 

1407  Not.  12.  Schuldbrief  der  St  Tbieogeo  gegeu  Eldn  die  Clawlia 
Y.  Base).  OP.  Beg,  OZ  XHI.  867-a  18. 

1407  Not.  12.  Dasselbe  geg.  Ursel  SorUn.  Beg.  OZ.  XIII.  86».  14. 

1406  Apr.  SO.  Schuldbrief  der  St  Thiengen  geg.  Gebr.  Baus  und 
Dietrich  Sortio  zu  Basel,  1200  Goldgiddeii  Hanptgnt  u.  72  Goldgalden 
jibrl.  Zios  betr.   OP.  21  S.  Reg.  OZ.  369  u.  XIV.  224.  16. 

1413  Oct.  20.  Diethelm  y.  Krenkiogen  gibt  dem  Hodistift  Konstanz 
das  von  ihm  als  Lehen  iuuegehabte  Schloss  zu  Thicogen  auf.  OP.  4  S.  IG. 

1415  Juli  2.  Urteil  des  llofgerichts  zu  Konstanz,  Klage  Herxog 
Reinhards  v.  Ursliugen  geg.  Stadt  Th.  wegen  Ermordung  eines  seiner 
Knechte.    OP.  .S.  ab.    Abgedr.  0/  XIV.  225-9.  17. 

1110  Juli  26.    Urteil  Hürgenrieiblcrs  u.  der  Räte  der  Stadt 
Scbnldkla^e  des  Edt-lkuecktti  Ulr.  v.  Buttikon  geg.  die  Stadt  Thiengen 
betr.    OP.  S.  Reg.  OZ.  XIII.  374-6.  18. 

1423  Febr.  27.  Scbiedsspruclj,  ZwisL  zw.  d.  Bisch,  v,  Kuüstaüz  u.  d. 
Stadt  einer-  und  Heusliu  VoLiilin  andrerseits  wegen  e.  Schuldklage  u. 
Gefangennahme  von  Thieoger  Bürgern  durch  letzteren  bttr.  OP.  4  S. 
OZ.  XIII.  377-8.  19. 

l  loi  Febr.  13.  Urteil  in  e.  Klage  des  Haus  v.  Kreukiugen  gegen 
Bisch.  Otto  V.  Konstanz,  e.  Anspruch  jenes  an  Schloss  Thiengen  betr. 
OP.  S.  Reg.  OZ  XUI.  460-70.  20. 

1462  Hin  8.  Urteil  des  Oftni  Bfller»  Waibels  an  Thiengen,  Khige 
der  titadt  Tb.  geg.  Heinrich  t.  Öringeu  wegen  Geldschuld  betr.  OP.  S.  ab, 
Beg.  OZ.  XIIL  472-8.  21. 
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1461  Oes.  1.  Hans  Waldkireh  verkauft  der  Sladt  Th.  den  Haaenhct 

Reitachhof  u.  die  Zügelbatte.   OP.  S.  ab.   Reg.  OZ.  XIII.  475.  22. 

1478  Sept.  15.  Hug  v.  Landeuberg  verkauft  an  Friedr.  DempfliD  v. 
Waldshoi  e.  Wiese.  OP.  S.  Reg.  XiV.  247.  23. 

1479  Aug.  28.  Graf  Job.  Suis  erklärt  auf  Klage  des  JOrg  Fnelis 
u.  der  Erben  dea  Altatettmeiataii  Heinr.  Hayer  an  Strassbnrg  Ritter  Ulr« 
▼an  Rnmlang  in  die  Aberacht  OP.  8.  24. 

1481  Febr.  27.  Ülrich  Wagcnmann  verkauft  namens  8.  Mutter,  s. 
Qeachwiater  n.  8.  Vetters  den  ^BuwrueisterD''  u.  }(aten  der  Stadt  Th.  den 
sog.  Kammerwald  mit  Wunu,  Waid,  Holz  u.  Feltl.  Ol'  H.  ab.  Der  gerichtl. 
auBgefertigte  Kaufbrief  v.  28.  März  d.  J.   OZ.  XUI.  477-8.  25. 

1483  Mai  22.  Urteil  des  MaiengerichU  zu  Th.  aber  d.  Waidgerechtig- 
keit  um  die  Stadt.    OP.  S.  ab.   Abgedr.  OZ.  XIII.  480-2.  26. 

1610  Dez.  19.  Graf  Rudolf  v.  Sulz  u.  Bastian  v.  Rnmlang,  zugl. 
namens  s.  Brüder  Hans  Cunrat  u.  Hans  v.  R.,  erneuern  den  Vertrag 
betr.  der  zwischen  den  jeweiligen  Herren  v.  Tbiengen  u.  denen  v.  Rumlang 
abwerhselndcu  Verleihung  der  von  Job.  v.  Krenkingen  g^tifteten  u.  durch 
llunu  .  V  I^imhtng  unterstützten  St.  Nikolaus-  und  St.  Katharinenpfründe 
zu  Tiueugen.    OP.  Von  ö      3  ab.  27. 

1716  Dez.  in.  Schuldbrief  des  Adam  u  Johannes,  der  WiUpr,  Gebr. 
zu  !bn(!'>«f'tt»'ii  L'c.T.  Jas  Spital  Thicngen,  eine  Anleihe  vim  IfX»  tl-  zu  5  % 
Ix  tr.,  gej;.  Verptanilung  von  3  Viertel  Beben,  2  Viertel  Wiesen  u.  IV2  Juch, 
Feld.    Ol'.  S.  ab.  28. 

1(>13.  42.  Bittschrifteu  der  Stadt  Tb.  an  die  Grafen  t.  Solz,  Er- 
leichterung der  Abgaben  betr.   1  Fasz.  29. 

163o.  1723.  Desgl.  an  daa  iürstl.  Haus  Schwarzenberg,  i  1  asz.  30. 

lü7'J  u.  1792.  Bittschriften  der  Stailt  Th.  au  Gr.  Job.  Ludwig  t. 
buk  u.  d.  Schwarzenberg.  Regierung.    1  i  asz.  81. 

1561.    Waidgaugsstreitigkeitcn  der  Stadt  Th.    1  Fasz.  32. 

1752.    Die  niedere  Gerichtsbarkeit  der  Stadt  Th.    1  Fasz.  S3. 

1787.  baudiffcrenzen  mit  St.  Blasien  im  Wald  Hasen  Ii  r  >Izl(\  ll  asz.  34. 

1717.  Vergleich  u.  Tausch  zw.  St.  Blasien  u.  Bürgern  z.  Ih.,  etliche 
Kebätucke  betr.    Pap.  Ubell.  85. 

1718 -182a  Schreiben  u.  Tabellen,  das  von  Juden  der  StadtkaoM 
au  encrinbtoiid«  Eüdnnft»  u.  Satv^^  ^*  1  ^ 

3.  SUtvteii  iid  IrdraigiB  dar  Stadt  TUMfan. 

1603.  „Kurze  Verfassung  der  PoUzej-  und  Landesordiiung  der  Land- 
grafschaft  Kleggao.*^  Folioband.  87. 

Sututeo  der  Gemeiiide,  1  Pap^Faai.  entbaUand:  der  Stadt  Tb.  ¥td- 
heiteD,  öfiiaogen  etc.  1672  (uAToUatändig),  desgL  t.  J.  1614,  dabei  Lohn- 
taxen für  Handwerte;  mbiL  Outacbten  dea  I>r.  Frans  Sax  2a  Joli 
1671  aber  jene  IVeib^taB,  o.  a.  w.  88. 

1616.  „Statuten  der  SUU  Tbiengen*,  gegeb.  18.  Hära  1616,  mit 
ÜBtenchrift  dea  Gr.  Rudolf  t.  8ahi|  Zoaätn  Aber  ErbOlle  n.  Enutand- 
nebte  t.  16.  Jan.  1678.  Perg.-Baad.  2  8.  89. 

Stadtordnunges,  AbacbrifteD  des  17.  tu  18»  Jahrb.  1  Fasa.  40. 
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172ö  Di'ü.  24.  Zuuftordnuug  der  Schwatzcubcrgischen  hVi;i<'riiiii:  lur 
die  Stadt  Th.  uud  die  Laudgrafscbaft  Kleltgau.  Begl.  Abächnii  vom 
80.  Jnoi  1729.  41. 

4.  lotim,  Aogeiten,  KArtenskizzen,  die  Stadt  Tlilesgn 
and  den  KlettgM  l^0tr. 
1  Faax.  enth.:  Geschichtaabriaa  Aber  Thieogeo,  Hemchaft  and  Stadt, 

18.  Jahrb.,  liistor.  I^cmerkuDgen  übor  TbiengeD|  18>  Jahrh.  Knngefasile 
Gesch.  der  Stadt  Th.  v.  Jos.  Bader  etud.  ;:;edr.  1625;  Verzeichnis  der  bei 
Lottstetten  am  8.  Mai         gefallenen  Manoscbaft  ans  Thiensen.  42. 

1  Fasz.  Notizen  z.  Gr.s.  Ii  h  r  Stadt  Tb.,  gesammelt  v.  Dr.  Jos.  Bader 
(darunter  Lebeiislicscbreibung  des  (?r.  Rudolf  v.  Sulz,  16.  Jahrb.,  Schreibe« 
des  Knrd.-Bisrh  Man-.  Siiticu^  v.  Konstaii/;  f^ulzischo  Ptandbriefe  Toa 
1676,  Sulzischer  Manimb.iuui  aus  dem  17.  Jabrli.)  43. 

1  Fasz.  Kurze  Aus/iige,  Skizzen  u.  sonstige  Bemerkungen,  die  Gesch. 
Th's.  betr.  von  Dr.  Jos.  Hader.  44. 

1  Fasz.    Notizen  u.  Excerpte  desselben,  gl.  Inhalts.  45. 

1  Faäz.  iiegesttii  u.  Noti/.en,  aus  dem  G.L.A.  u.  aus  Zeitschnilco 
gesammelt  v.  Dr.  Jos.  Bader.  46. 

1  Fasz.  Zeichnungen,  IMune  u.  Skizzen,  die  Stadt  Thiengeu  u.  Um- 
gebung beti;.,  ges.  von  Dr.  J.  Bader.  47. 

1  Fasz.  Snmmarisciie  Relation  über  Thiengen'sche  u.  Küssenbei  LMsc  hc 
PfiutdiehaftMkteD,  gegen  die  Herren  v.  Salz  (1351-1576),  17.  Jahrb.; 
AaszOge  ans  Salsischen  Urk.,  Kauf  handlangen*,  Verpfändungen  etc.  betr. 
16.  Jahrh.;  Notizen  Ober  den  Klettgau;  Yerzeicbnis  der  borracbaftl.  Ge- 
mälde in  Schloas  Thiengen,  1785.  48. 

1  Fasz.  Kopien  ?on  (Jrk.,  die  Landschaft  Th.  betr.  n.  Th.  Stadt- 
gericbtrarteile  (1322-1471),  16.  Jabrh.  49. 

l  Fasz.  Cartnlariam  Aber  den  Klettgao,  enth.  Vertrtge,  Urteile, 
Mannmisaionen  etc.  (1822— 1646X  16.  Jahrb.  60. 

1  Fasz.  Akten,  KonsUnzische  Anzprflcbe  anf  Th.  und  KOBZenberg  hn 
Falle  deaAozsterbenB  des  SchwarzenbergiacbenMannstammes.  1712.  51. 

b.  Pfarrei. 

1448  Oet.  81.  Anna  Ougerin  Wwe.  Terachreibt  der  Kirabe  U.  L.  Fr. 
zu  Thiengen  all'  ihr  (>ut  u.  ihre  kflnfkagen  Ersparnisse.  OP.  2  S.  ab.  1. 

1451  Dez.  4.  Hainrich  v.  Ertzingen  zu  Offlriuiren  verkauft  dem  Joh. 
Nuferlin,  Kaplan  der  St.  Maria  Magdalenenpfründe,  2  Viertel  Kernen, 
2  Mutt  Haber,  1  Pfd.  Ueller  jäbrl.  o.  ewig.  Zins  ab  s.  Hube  zu  Münchingen 

om  27  fl.  rh.    OP.  S.  besch.  2. 

1453  Jan.  13.  Hans  Jakob  vermacht  dem  Gotteshause  zu  Th,  l  Pfd. 
hl.  jäbrl.  Zins  v.  a.  Wiese  vor  iler  Stadt.    OP.  S.  ab.  3. 

1157  Mai  y.  Biüch.  TIciur  v  Konstanst  ermächtigt  Vogt  u.  Rate  /.n 
Th.,  dafür  Sorge  zu  traq;cn,  das»  ein  Kaplan  ans  der  vielfach  geschmälerten 
St.  Jakobspfründe  seiui  n  Unterhalt  besireiteu  kann.    OP.  S.  ab.  4. 

1463  Apr.  25.  Ilanb  I  ripdrieb  v.  Wissenburi^,  ein  freier  Herr,  ver- 
zichtet aui  die  Lehenscbaft  libcr  dt  ti  flurch  die  Gebr.  Otbinar  u.  Tbnrin^' 
V.  Roggenbach  der  Si.  Maria  Ma^iuuieueüpfruude  zu  ib.  verkauften  aug. 
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Boggenbacb-ZebnteD  a.  a.  Gflter  u.  eignet  ne  der  geDannten  Pfrflode  sn. 
DP.  S.  lie§Gli.  5. 

1488  Aug.  25.  Heinr.  Pfiater  ?oii  Tli.  ▼erkauft  dem  Kaphm  Joh. 
Torbaaaer  daselbst  geg.  20  fl.  Kap.  1  fl.  jährl  ewig.  Zum  ab  dem  Kelobof 
SU  Guslmgen.  OP.  8.  ab.  6. 

1492.  Zillsbrief  des  Job.  MQller  xn  Tb.  geg.  Bauneister,  B&te  und 
Kifcfaenpfleger  U.  L.  Fr.  Kirebe  au  Tb.  Aber  Vt  A*  2*^^  Ztm.  OP.  7. 

1606  Oct.  10.  Apollonia  Rnddfin  Wwe.  v.  Bibara  rerkaaft  dem  Matb. 
Moseb  ibr  Haus  lu  Th.  um  31  fl.  OP.  8.  8. 

1.502  Febr.  28.  Lux  Kerpf  zu  Th.  vorkauft  an  Symon  Müller,  z.  Z. 
^Kilclimeyer"  für  dio  Kirche  zu  Th.  geg.  20  fl.  Kap.  1  fl.  jährl.  Zins.  9. 

1502  Juni  13.  Der  bisch.  Konstanz.  Generalvikar  investiert  Heinr. 
Gerber  v.  Th.  auf  die  Kaplanei  zu  St.  Jakob  io  Tb.  nacb  freier  Besignatioii 
des  Caspar  Ahlor  v.  Hybrach.    OP.  8.  ab.  10. 

7in<-  11.  Sr)ml(lverschreibungen  »jp^.  die  Kirchenpflege  zu  Th.,  sovrie 
Jabriagsstiituug  der  Gr.  Alwig  u.  Karl  Ludw.  v.  Sula  v.  d.  Sept.  162&. 
1  Fasz.  11. 

1626  Sept.  1.  Br.  .Seraphinns  Siccus.  (teueralmapfister  des  Donünikaacr- 
ordens,  gestattet  auf  Bitten  des  Gr.  Ludw.  Ernst  zu  6ü\z  die  Errichtung 
der  Bruderschaft  z.  hl.  Rosenkranz  iu  Th.  u.  Erbauung  e.  Kapelle  zu 
diesem  Zweck.    UP.  S.  ab.  12. 

1714  Sept.  12.  Der  bisch.  Konstanz.  Generalvikar  gestattet  der  Bruder- 
schaft, das  Sanctissimom  an  den  vier  Hauptmarienfeeten  im  ffirebbof 
beramzutragen.  18. 

löOO^'l?.  .  Anniversarienbucb:  Jabrtage  fflr  die  von  Krenkingen, 
TOB  SulS|  die  Forsten  v.  Sebwanenberg.  fol.  65.  Stiftong  einet  j&brlichen 
Umzugs  auf  St  Peterstag  (obne  Jabresangabe)  zum  Andenken,  dass  ^olf 
denmiben  tag  die  statt  TAngen  von  den  vyenden  Tberfallen  vnd  die  vyend 
bis  enmitten  in  die  statt  kernen  vnd  in  majnung,  das  si  die  bügenomen 
bettind  vnd  aber  mit  der  bilf  gottes,  Marie,  einer  lieben  mfitter, ....  och 
aant  Peters  des  tag  de  was,  die  vyend  one  scbadeo  libs  vnd  guts  wider 
V88  getriben  vnd  mit  gewalt  vss  der  statt  geschlagen  wurdmit.*  14. 

Taufbücher,  ab  mO;  1684-41  lAckenbaft.  15. 

Ehebiicher,  ab  1646.  16. 

Todteabttcher,  ab  1646.  17. 

Untereggingen. 

(J  ein  ei  11  de. 

1513  Mai  12.  Vertr.  zw.  Uoterhallau  u.  Uatereggiugeu ,  Wunu  und 
"Waid  betr.    Pap.  Absehr.  1. 

lf'64  Juli  öl.  Vertr.  zw.  deaselben,  Kinunps-  u.  Ifolzgerechtigkeit, 
auch  Waid^jang  uut.  dem  Haselberpf  betr.    Pap.  ah^esclir.  2. 

1584  Nov.  26.  Vertr.  zw.  denselben,  Klubswaüätjr  der  Wutach  betr. 
Pap.  Abschr.  8. 

1619  Juni  17.  Vertr.  gl.  Inbalta.  4. 

1796-1815.  Militftrverpflegungsanweisangen ;  Weisungen,  denDarehzug. 
der  Morean'scben  Armee  betr.  5. 
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Untermettingen. 
Pfarrei. 

1649-1821  1  FoliobMid,  entii.  ürk.  (neist  Kopten)  n.  Akten,  di« 
Pfiitrei  XL,  die  Wiederkelir'sche  KAplanei  betr.,  Teattment  des  Dekani 

Wiederkehr     J.  1722;  Baukostenverzeiclmie  Ar  d.  Pfarrkirche.  1. 

1668—1796.  Uber  tripartitus  baptizatonun,  matrimonAUtar  eoniunc- 
tomm  ee  nortaeriun  in  eocleeüt  parocb.  Untennettingen-  2. 

Waisaweil. 

a.  Gemeinde. 

1681  Febr.  3.  Vergleich  vcm  \o<^i,  Giachworencü  u.  üemeinde  zu 
Weissweil  vor  d.  laudgrati.  Sulzischen  Vogt,  die  HaltanR  eines  Wucbcr- 
stierg  betr.:  jed.  Viehbesitzer  soll  den  Stier  2  J.  lang  luttera  u.  daiiir  e. 
Wie*«}  im  liaclitobd  heuen  u.  uhmden  dürfen.    UP.  S.  1. 

b.  In  Privatbesitz  (Konr.  Weissenberger)« 

1634  Febr.  8  Or.  Karl  Ladw.  Eroat  «t  Suis  verleiht  dem  Vogt  m 
Weiaeweil,  Konr.  Weiaaenbeiger,  lom  Lohne  für  bewieeene  Treue  und 
dafür,  deaa  er  eich  etnndhall  geweigert,  dem  achwed.  Heuptmaan  Job. 
Giommexer,  der  die  Sulziacheo  Qnierthanen  fQr  Banner  in  Pflicht  n 
nehmen  Terracbt,  za  huldigen,  samt  a.  Erben  im  MaoneeaUunme  für  ewige 
Zeiten,  geg.  e.  jährl.  Lehenszins  t.  2  Kapaunen  u.  60  Eiern,  Uta  Hecht 
„offene,  doch  gebührende  Taffern  oder  Wirtschaft  su  treiben  und  dieae 
Gerechügkeii  auf  andere  su  ttbertregen.  UP.  ä.  1. 

Wutfischingen. 

In  Privatbesitz  (Franz  Längle). 

Chronik,  haupttMchl.  Waldahut  u.  Umgebung  betr.  Geachr.  im  18. 
Jahrb.  1. 
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ArchiYalien  der  Stadt  Badeut 

▼erseidmel  von  dem  Pfleger  der  badvchen  historucfaen  Kominission 

Prof.  Yal.  Stösser  in  Baden. 


a.  Urkunden. 

l  fS2  Mai  12  (vocpiii  jocunditatis)  Mark <^r.  Christoph  bestat.  die  Ton 
der  Stadt  Badeu  der  Wälder  lialber  gemachte  Ordmint?.  2  Pap  -Kop.  l. 

14U1  Mai  19.  Ent«cheidiin(?sbrief  zw.  ibn  (>em.  Baden  u.  Oos  an 
einem  u.  IfFes^heim  u.  Sandweier  am  and.  Teil  üb.  den  Waidgaug  auf  den 
Kittmatten.    PO.  3  S.  ab  2. 

1506  Not.  11.  Krbk-heüäbrief  der  Stadl  liadeu  betr.  die  Badestube 
bei  dem  Spitalbrunueu,  äusgebtellt  v.  Markgr.  Christoph.   PO.  1  S.  8. 

1607  Sept.  7.  Brief  des  Markgr.  Christoph  an  die  Stadt  Baden,  die 
neue  Freiong,  Ordnung,  Satzung  u.  Polizei  betr.  PO.  mit  1 S.  HVagm.  4. 

lÖlO  Aug.  2.  Beven  des  Bürgermeisteta,  Gericbts,  Bat«  u.  der  Ge> 
meinde  der  Stadt  Bnden  die  von  Markgr.  Clirietoph  ferliebene  Freiung 
von  Bede,  Frondienaten  n.  and.  Beachwerden,  auch  freien  Zug  betr.  PO. 
1  S.  5. 

1518  Juni  19.  Vertrag  u.  Entscheid,  die  Biniflhmng  der  gleichen 
Aichung  in  den  Ämtern  Baden,  Steinbach  u.  Bahl  betr.  unter  Ifarkgr. 
Phflipp.  PO.  1  S.  ab.  6. 

1523  Febr.  16.  Verro&ehtnia  des  BOrg.  Ant.  Kiersser  von  400  fi.  zu 
Hauden  des  Markgr.  Philipp,  wovon  12  fl.  Zius  von  BArgermeister,  Qe« 
rieht  tt«  (iemeinde  der  Stadt  Baden  an  die  ITausarmen,  auch  ein  Teil  an 
die  Armen  im  Siecbenbause  verteilt  werden  sollen,  l'ür  richtige  Bezahlung 
der  Zinsen  verbürgen  sich  Stadt  u.  Ami  Stoinbach.  2  S.  ab,  7. 

1527  Juni  3.  T^csT;iti'jiing  der  von  seinem  Vater  u.  scinfMi  Brüdern 
der  8Udt  u.  dem  Bezirk  gogeb.  FreiuDg,  Polinei  u.  Ordnung  durch  Mkgf. 
Phiapp.    PO.  1  S.  ljesrb-idi<7t.  8. 

1527  Dez.  12.  Bewilligung  einer  WasaerleitUDg  von  Markgr.  Philipp. 
PO.  1  S.  Fragment.  0. 

1529  Sept.  1.  Vergleich  zw.  der  Stadt  Badeu  u.  dem  Dorfe  Oos  btU-, 
den  Bodenzins  von  verkauften  Allmenden  allda.   Pap.-Kop.    1  S.  10. 

1533  Nov.  25.  Revers  der  Markgr.  Bernhard  n.  Ernst  die  Huldigung 
u.  Konürmauuü  der  l'nvilegieu  der  btadt  batc.  PO.  2  beäüiiad.  S.  11. 
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Stösser. 


1686  Mai  31.  Vcrgleichsbrief  der  Markgr.  BeroliBrd  o.  BniM.  fO. 
2  &  ab.  12. 

1687  Sept  29.  Braderl  AbteUoof  der  Markgrafscbaft  Badn  sv. 
den  HkgfBn.  Bernhard  u.  Eniat  u.  der  Yergleicb  mit  Wilh.  u.  Job.,  Pfda- 
grafen  bei  Ehein,  Vormttnder  der  Hlcgfen.  Pbilibert  n.  Gbrietoph.  Pap.- 
Kopie.  18. 

1539  März  4.  Refers  des  Pfabgrafpii  Wilhelm  als  Vormund  über 
die  FürKten  Philihert  ii.  Cliristopii,  die  Huldigung  der  Stadt  Baden  o.  die 
Bestätigung  der  Goroditsame  betr.    PO.  1  S.  Fragment.  14. 

1539  Sept.  17.  Vcrtrapbrief  zw.  der  Stadt  Baden  u.  der  Gem.  Ooa 
das  Fronen  betr.  gegelr.  von  der  niarkgrätl.  Vorraundscliaft.  PO.  1  S.  ab  ir>. 

1550  Febr.  8.  Krblebensbrief,  dia  Badstube  bei  dem  SpitalbriumeQ 
betr.    PO.    1  S.  ab?.  16. 

1556  Mai  5.  Bestätigung  der  Stadt-Privilegien  von  Markgr,  Pbilibert. 
PO.  1  (halb/.orbr.)  S.  17. 

1561  Mai  21.  ÜbereiukommeD  zw.  dorn  I  l  Auenklobt.  8.  Matthaei  et 
S.  Nicolai  III  undis  t^u  Strassbursf  u.  der  Stadt  Baden  wegen  gehabte 
Grundatäckc  iu  dereo  i'cmarkuiig.    Tap.-Kop.  18L 

1632  Sept.  8.  Yertragsbrief  zw.  der  Gem.  Baden  einers.  u.  ^^Cbata* 
rioa  Eiraabecfain^,  rertreten  durch  Hector  Botaheim  anderers.,  die  Inaland- 
baltnng  der  Maoer  n,  dee  Dohleni  an  den  Hofttelfeln  betr.  PO.  1 S.  abg. 

19. 

1670  Mai  19.  VomrondicbaftsreTen  der  Pfalzgrifln  Jakoba,  geb. 
Markgrftfln  au  Baden,  dea  Pfalagr,  Albr.  u.  des  Grafen  Kart  an  Hoben» 
zollern,  verordnete  Vormander  dei  Uarlcgr.  PbiHpp.  die  Beatittgong  der 

Stadtprivilegien  betr.  PO.  1  (besch&d.)  S.  '  20. 

1572  Knv.  10.  BestAtiguDg  der  Privilegien,  Freilieiten,  Gerechlig^ 
keitcn  otc.  des  Klost.  Lichteutbal  durch  Markgr.  Philipp.  Pap.-Kopw  21. 

1Ö89  Apr.  13.  Bestätigung  der  Freiheiten  der  ISiadt  Baden  von  dem 
Markgr.  Eduardus  Fortunatas.    PO.  1  S.  22. 

loOl  Do/.  31.  Erldehensbrief  der  Stadt  Radpn,  betreffs  der  Badstube 
1)  I  Ii  m  spiialbrunnen,  amgestellt  von  dem  Markgr.  Kduardiu  Fortuna- 
tus.   i'ü.  1  5.  28. 

1594.  Freitag  „den  22.  Noverobris  alten,  u.  andern  Decembria  neuen 
Calenders".  Rastatt.  Revers  des  Maik::r.  Ernst  Friedrich,  die  Huldigung 
der  Stadt  Baden  u.  IJestätipun":  ibrer  Privihgitü  betr.    PO.  1  S.  24. 

1601  Jan.  8.  liLbtätiguiig  der  Freiheiten  der  Siudi  Baden  vou  dem 
Markgr.  Ernst  Friedrich.   Gegeb.  zu  „Carolspurg**.  PO.  1  S.  25. 

1608  Mai  20,  Bitte  des  Bürgermeisters  n.  Rates  der  Stadt  Augsborg 
an  den  Bargermemter  u,  Rat  der  markgrafl.  Stadt  Baden  um  Interoestion 
wegen  eines  Ausstandes  des  Bttrg.  Hans  Gg.  Hofttetter  bei  dem  Burg.  Gg. 
Fischer.  PO.  S.  abg.  26. 

1622  Mai  16.  Bestätigung  der  von  Markgr.  Cbriatoph  der  Stadt  Ba- 
den gegeb.  neuen  Freiheit,  Polisei  u.  Ordnung  durch  Markgr.  Friedrich. 
PO.  1  a.  27. 

I(i22  Okt.  25.  Bestätigung  der  von  Markgr.  Christoph  der  Stadt  Ba- 
den ßegeb.  neuen  Freiheit,  Polisei  n.  Ordnung  durch  Markgr.  Wilhelm. 
PO.  1  S.  28, 
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1631  Aug.  16.  Concession  wegen  erbetener  Schauuugsbefreiun?  (kr 
JjtÄdt  Baden,  erteilt  von  Markgraf  Wilhelm.    Po.  1  S.  2y. 

1044  Apr.  Ifi  Ettlingeu.  Vergleich  zw.  der  Stadt  Baden  u.  Strass- 
bnrg  „iu  puucto  depositorum  restituendorum'*  unter  Markgraf  Wilhelm. 
Pap.-Or.  1  S.  HO. 

1651  Au^'.  19.  Fundatioosbrict' flrs  Daniel  Steinbock,  Ratsvoru  fiii«ltoii, 
Bflrg.  u.  Falkonwirts  des  hl.  röm.  K<Mchs  dor  freien  Stadt  Strussinirg,  uh. 
lOOf)  fl.  Kap.  {m  4*'/^  aussuleihrn),  wn.  ,n  alljahrl.  dio  Zinsen  an  arme 
BaiWiiste,  ohne  Unterschied  der  Xaliau  n.  Religion,  verteilt  werden  sollen 
u.  liiugermeisler,  Gericht  u.  iUt  der  Stadt  Badeu  zu  Patronen  u.  Exeku- 
toren  dieser  Kundalion  ersucht  u.  verordnet  werden.  PO.  1  S.  Mit  bei- 
gefügtem Transfix  des  Markgr.  WOlieliii  «ir  Batifikation  ob.  Vermilcht- 
tiisBM.   PO.  1  8.  81. 

1678  Xov.  7.  Bestill ii;uii<j  der  von  Markgr.  Christoph  der  Stadt  liaiiin 
gegch.  ueueu  Freiuug,  i'olizei  u.  Ordnung  durch  Markgr.  Ludwig  Wil- 
helm.  PO.  1  S.  32. 

1C78  Nov.  7.  Hövers  der  Stadt  Badeu,  Bürgermeister,  Gericht,  Hut 
n.  Geaiciudc  üb.  die  dem  Markgr.  Ludwig  Wilhelm  geschehene  Huldigung. 
Perg.-Koj).  33. 

1680,  1716,  171»;,  1774,  1775.  Fünf  Dek  etn,  den  Salz-Profit,  die 
Lcibscbatzung,  sowie  das  Frucht-,  Wein-,  Fleisch-,  Ohmgeld  etc.  betr. 
Pap.-Or.  34. 

1708  Juli  7  Baden.  Dekret  dog  „Ffirstl.  Marg.  Baad,  (iehcimbd  Rath- 
Holraths''  an  Bürgermeister.  (Jericht  u.  Rat,  auch  ganze  üeraeinde,  die 
Bitte  um  Bestätigung  der  IVivilegien  betr.    Pap.-Or.  B5. 

1708  Juli  24.  BestätigunL'  d«^r  „Freiheiten,  Hecht  a.  Gerech tij.'koiten" 
der  Stadt  Badrn  durch  l'rancisca  »^ibylla  .\«gu8ta  MarktTrälin  /m  Baden, 
als  Vdrniündrrin  ihres  Sohnes  Ludw.  Georg,  Markgr.  zu  Badeu.  Pap.-Or. 
1  S.  u.  Pa[..-Kop.  86. 

1714  Apr.  20  u.  1720  Okt.  20.  Bürgermeistereiordnung.  Extrahiert 
aus  der  Polizei  der  Stuilt  Baden    Pap.-Kop.  37. 

1728  Febr.  26  Riistatt.  Freiheitsbrief  des  Bürgermeisters  Job.  Adolf 
Stephan!  auf  sein  /u  Baden  stehendes  Haus  zum  Salmen  u.  seine  der- 
zeitigen Güter,  erteilt  von  dem  Markgr.  Ludwig  Georg.  PO.  1  S.  aus 
Pap.  abg.  38. 

1731  Sept.  11  Rastatt.  Die  von  der  hochfürsll.  Hofratskanzlei  bestat. 
„Neue  Weg-Gelds-Ordnung"  zw.  der  Stadt  u.  dem  Amt  Buden  einerseits 
u.  den  Ämtern,  Stfidteu,  Fleckeo  u.  Gemeinden  Rastatt,  Steinbach,  Stoll- 
hofen, HOgehheim,  Sandweier  jl  Iffeahdm  samt  den  drei  Rled*D<^rflera 
anderseits.  PO.  1  8.  89. 

1751  Okt.  29  Ettliugüo.  Vergleich  zw.  dem  Domkapitel  zu  Speyer, 
dem  Gotteshaus  Lichtenthai  u.  der  Stadt  Baden,  den  Zehnten  betr.  Pap.- 
Or.  6  8.  40. 

1762  Apr.  10  Rastatt.  Erblehensbriel  vou  Markgr.  August  (ieorg 
„für  Bürgermeister,  Gericht  u.  Rat  der  Stadt  Baden  u.  ihre  Nachkommen" 
Ober  die  ßadstabe  am  Spiulbrunuen  gelegen.  PO.   i  Sieg.  41. 
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1762  Mai  12  RasUU.  „Verglichs  Instrument*  zw.  Fflritl.  MtrkgnUL 
bad.  Hof kammer  u.  d6r  Stadt  Bideo  inbetreff  des  sog.  Kanliniolifl^  baiw. 
Kindeilioligflldet.  Pap.  Or.  2  S.  42. 

1765  Juli  12  Bastatt  Die  Yerpflichtoog  to  KoUegiatatiftes,  den 
Beitrag  sa  Reichs-  a.  KreiflanlagcD  betr.  Pap.  Or.  l  S.  4S. 

1767  Mai  29  BasUlL  Best&tignng  der  Pririlegien  a.  Freifaeitoi  dei 
Joh.  Adam  Huck,  Ratsvcrwaodtea  ii.  nnnmehrigeD  Bentaera  der  Herbeige 
tum  Salinen  in  der  Stadt  Baden,  auf  Bein  Wirlabaas  zum  SalneB  n. 
Guter  wie  sie  dm  froheren  Beaitaer  Adolph  Stephaai  erteilt  worden,  ten 
Markgr.  Aug.  Georg.   PO.  1  S.  44. 

1767  Des.  4.  Extrakt  emc^  Urteils,  bezügl.  der  Gleichberechtigung 
der  Bürg,  von  Oob  als  „gemeine  Mit-Niesser"  mit  den  Bargern  von  Badto, 
fib.  Wälder,  Waaser  u.  Weiden  Recht  zu  «tprecheu.  Pap.-Kop.  1  S.  45. 

1771  Juli  80.  Testament  des  Markgr.  AngQSt  Georg.  Dritter  Fase 
Pap.-Kop.  46. 

1781  März  24,  Mai  17,  Juni  1.  Der  ß«  gen  den  Landesfürsteo  geführte 
Syndikatsj>rozess,  die  IksLatigung  der  8ta«ltprivilegien  betr.  Pap.-Or.  47. 

1787  Miirz  19  Karl$>ruhe.  Fiirstl.  Reskript  an  das  Amt  Baden,  'Iii« 
Bestätigung  der  Privilegien,  die  Untrrstützuug  von  Kranken-  u.  Waisen- 
anstalten im  ^B.  Badiscbcn"  aus  dem  Gutleuthausfund  u.  das  Stimiurecht 
des  Stadtachreibers  in  städt.  Angelegenheiten  lietr.    Pap.-Or.  48. 

1793  Juli  20  Bestätigung  der  von  Mai  kgr.  Christoph  der  Stadt  Ba- 
den aaf  Dienstag  nach  St.  Egidientag  1507  erteilten  Privilegien  —  mit 
den  von  Markgr.  Aug.  Georg  den  20.  Jnli  1768  beigcsetsten  fllnf  weiteren 
Bestimmungen  —  dnich  Markgr.  Cu\  Friedrich.  Pap.-Or.  1  8. 


.  b.  Akten,  Bfleher,  Rechnungen,  Veraeiehniste  etc. 

1456—1672.    WaMvertrajje.    Pap.-Kop.  1. 
1610—1516.   GemeiodeordnoiigeD  Terschiedenen  Inhalte.  Pap.-Or. 
Q.  Kopie.  2. 

1608—1843.  Armenhaus.  Steinbock'sche  Sttiftnng: 

1)  Meli ri  TO  Faszikel,  Stiftungen,  Vermögensverwaltunir  etc.  betr.  If>ft9 
-1822,  1651-1860,  1672-1764,  1711—1766,  1781-1861,  1804-1840, 
1807—1813.  Penr.  u.  Pap,  Or.  u.  Kop. 

2)  Armenhaus-,  Almosen-  uud  Steinbock'sche  Stiftuug&rechnuogea 
16  Voll.  1664-1838. 

I.  1644—1673.    II.  1674-1G86.    UL  1687-1710.     IV.  1711-172o. 
V.  1726    17:50.   VI.  1737-1749.  VII.  1750-1755.  VIII.  1756  -1766. 
IX.  1709-  1778.    X.  1779  -  1787.    XI.  1788-1790.    XII.  1797— 1799. 
Xlll.  1800- 1811. XIV.  1812  -1819.  XV.  1820—1825.  XVI.  182G  1838. 
Pap.-Or.  3. 

1625—1808.  KrictzskoiitrilnUionsrechnnnKen.  1  Voll:  I.  1626—1702, 
IL  1709-  1711^,  in.  171:^-1711,  TV.  1R03-1S<)S.    Pap.-Or.  1. 

ICH  -  170:).  .SoldateDpflfgungsgeldcr  (.^Küchen-  ii  GarJeKelder")  4 
Voll,  aus  den  Jahren  1641,  1647,  1666,  1691,  1092,  it>94,  1697,  1701 
—1756,  1757-1763.    Pap.-Ür.  5. 
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lG5d  Okt.  23.   Ausbele-Keiiovatiou.   2  gleiche  Kxemplarc;  das  eine 
Exemplar  mit  Sparen  einea  Siegels.  Pap.-Or.  6. 
1669—1867.  Gattoalhaos: 

1)  Lagerboeli  renoviert  1659  (Titel  a.  Beglaubiguog  Perg.)  Or. 

2)  Eituelne  Fascikel:  Beebnaiigiatellttng,  Aafteahme,  VerwaltQng, 
Schenkniigenete.  betr.  1648-1868»  1778-1862, 1719-1867.  Pftp.-Or.  Kop. 

8)  Becbnimgeo.  8  YoU:  1.  1680-1711,  II.  1712-1729,  HI.  1780  - 
1746,  IV.  1747-1767,  V.  1760-1770,  VI,  1771-1789,  VU.  1790-1799, 
Vm.  1800-1818.  Bip.-Or.  7. 

1673-1791.  Kanfkimtrakten-Protokone  IS  Bde.  I.  1678-1702,  U. 
1702-  1707,  III.  1707-1717,  IV.  1717-1723,  V.  1720-1760,  VI.  1724 

—  1728,  VII.  1728  1737.  VIU.  1737-174G,  IX.  1761-  1770,  X.  1762  • 
1769,  XI.  1770-1777,  XII.  1777-1782,  XIII.  1777-1791  enÜi&U  Bei- 
lagen.   Pap  -Or.  8. 

1G76— 1790.  „Oclisenrecbnuiigen*' (d.  h.  HolsnatnralrecbnaDgen).  Pap.- 
Original.  9. 

1660-im.  Stadtrechnuogeo.  41  Voll.  (£s  fehlen  die  Jahre  1690- 
1692  u.  1099).    PO.  10. 

167B— 1803.   hrodmeisterreclnnmp'en.   13  Voll.   Pap.-Or.  11. 

1680.  burgermeisterei.  Einuabmu-  u.  Ausgalx  buch.  Pap.Or.  12. 

1689—1813.  Zehntmeisterei-Rechnungen.  (Vorhanden  die  Jahr«":  1^>8^ 
—1698,  1710    1717,  1808-1813)    Pap.-Or.  13. 

1691-1804.  Waldmeistcrei.  12  Voll.  (Es  felilen  die  Jahre:  1702- 
1713^  1720,  1751-1764.)  14. 

1698^1706.  Zi^lemeisterel-^bQungen.   Pap.-Or.  16. 

1698—1776.  BodenaiDS-Register  (uifoUBt.)   Pap.-Or.  16. 

1712  1828.  ,.Eckerig*-RechiiiuigeD  (»Eclierig-  n.  Debmenreebti- 
Sachen«')  2  Voll.  Pap.*Or.  17. 

1718—1742.  Fonrage-LiefeningarecbDaiigeii.  Pap.-Or.  18. 

1744—1818.  Extraordinftre  Oelder-BecbonngeD.  6Volt.  1. 1714  -1716, 
II.  1717-1722,  ra.  1724-1787,  IV.  1778-1796,  V.  1797-1807.  VI.  1808 

—  1813.   Pap.Or.   Kop.  19. 

1763.  1  Faac ,  die  Bestätigung  der  Stadtprivilegien  betr.  1802  Bitte 
um  Befreiung  von  der  Taxe  der  Bestätigung.   Pap.-Or.   Kopie.  20. 

1766   1777.   Rügegericbts-Protolcolle.   Pap.-Or.  21. 

17r)8— 1862.  Berichte  der  Dreherxanft  (in  onregelmifleiger  Folge). 
2  Büclipr.    Pap.-Or.  22. 

17(  0^1830.  Krankenhaus-Recbnungeu.  4  Voll.  I.  1760,  1777,  1779, 
1781-1800,  II.  1801—1820,  lU.  1821-1826,  IV.  1820-1830.  Pap.-Or. 

23. 

1707  1708.  1  Fascikel.  Prozesse  i.  S.  der  Stadt  Baden  gegen  die 
Gemoiiule  Oos,  Aliiieiuie  et(!.  betr.    Pap.-Or.    Kop.  24. 

1770-1803.   Weinkaufsgelder.    Pap.-Or.  25. 

1770^1812.  Kupitalzins-Bucb,  enthaltend  Kapitalien,  Weinkaufsgelder 
u.  Jakob  Seefels'  Stiftuogsgeblcr.    Pap.-Or.  26. 

1773—1807.  Notatenbuch.  RechimiiRsabliür-ProtokoUe  üb.  die  Rech- 
nungen der  Stadt  Baden  1773,  1777,  1782,  1794-1807.  Pap.-Or,  Kopie, 

27. 
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ml28  ,  Ötöaöer. 

1779^1820.  UnterpfiMidlbQcher.  8  Bde.  L 1779-1804,  II.  1805*- 1820^ 


III.  Bepertorinm  flb.  ▼erpfkndete  Liegenaeballten.  Pap.*Or.  28. 

1780    17Ü7.    lIolzrechnunKcn.    Pap.-Or.  2» 

1780-1814.    Stadt ratsprotokollc.   9  H.l.-.    I.  (fehlt),  II.  1780-17as, 

III.  fehlt),  IV.  1786,  V.  1787-  1788,  VI.  178l>-17U9,  VII.  1800—1808, 
VIII.  lHi<i^l812,  IX.  1813-1^11.    rap.-Or.  30 

17üy  '  1816.    Magazin- lieclinuugi'Ji.   PAp.  t)).  31. 

(().  ,}.)  Invi  ntar.  Vr  rzetcbnis  der  auf  Pergament  u.  Papier  getdtr. 
aUdt.  Urkundea.  Pap.-Or.  33L 
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